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Kecht  der  tJebersetzung  in  fremde  Sprachen  vorbehalten. 


DEM 


ANDENKEN  WELOKEES. 


Vorrede. 


Es  ist  iiiclil  weiiij;«'!'  die  Einlösung  einer  Schuld  als  freie 
Wahl,  wenn  ich  der  1871  iMschienenen  verljesserteii  Textreceii- 
sioii  der  römischen  Tragikerfragmente  vorliegenden  Versnch,  diese 
l^pTrömmer  zu  einem  einigermassen  anschaulichen  Bilde  zusammen- 
zustellen, folgen  lasse.  Die  der  ersten  Ausgabe  beigefügten  knappen 
und  wenig  geniessbaren  qiiaestioncs  scenicae  in  der  ursprüng- 
lichen Form  wenn  auch  umgearbeitet  zu  wiederholen  konnte  ich 
mich  nicht  entschliessen.  Indem  ich  mich  nun  bestrebte,  nicht 
nur  die  Umrisse  der  verlorenen  Dichterwerke  und  was  zu  ihrer 
Ergänzung  oder  Erläuterung  beitragen  köinite  vorzulegen,  sondern, 
soweit  es  angeht,  Leben  und  Entwickelung  der  römischen  Tragö- 
^  die  während  des  republicanischen  Zeitraumes  zu  verfolgen,  ist 
^^■mir  unter  der  Hand  ein  lUich  angeschwollen,  dessen  Umfang 
Mancher,  wie  ich  besorge,  der  Dürftigkeit  des  Materials  und  dei* 
sicher  bezeugten  Thatsachen  wenig  entsprechend  linden  wird. 
In  der  That  hätte  ich  es  viel  bequemer  haben  können,  wenn  ich 

I'mich  begnügt  hätte,  in  vornehmer  Weise  für  den  engsten  Zunft- 
kreis eine  Quintessenz  auf  kleinem  Kaum  zusammenzupressen  und 
in  todten  Citaten  statt  in  Worten  zu  reden.  Aber  es  lockte 
mich  mehr,  Welckers  Beispiel  nachzueifern  und  zu  versuchen, 
ob  es  gelänge,  mit  den  verbesserten  Mitteln  unserer  Zeit  die  von 
ihm  gezogenen  Linien  nicht  nur  zu  berichtigen,  sondern  auch, 
—— 
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ZU  vervollständigen.  HoHenilich  werden  wohlwollende  und  ein- 
sichtige Leser  - —  ('ompetente  Beurtheiler  auf  diesem  Gebiet  giebt 
es  ja  wenige  —  den  Fortschritt  über  die  früheren  Versuche 
hinaus  anerkennen,  auch  ohne  dass  durch  Polemik  im  Einzelnen 
der  Nachweis  geführt  ist.  Der  ohnehin  vielfach  erschwerte  Ueber- 
blick  über  Zusammenhang  und  Composition  der  zertrümmerten 
Stücke  würde  durch  Discussion  über  die  Beziehungen  der  einzel- 
nen Fragmente  vollends  gehemmt  worden  sein.  Statt  durch  klein- 
liche Auseinandersetzungen  mich  und  den  Leser  zu  ermüden, 
habe  ich  gern  auf  den  wohlfeilen  Genuss  kleiner  Siege  verzichtet 
und  erkeinie  ein  für  allemal  jeden  berechtigten  Anspruch  auf 
Priorität  an.  Wenn  auf  die  in  den  quaestiones  scenicae  der 
ersten  Ausgabe  vollständiger  angeführte  Litteratur  diesmal  nur 
in  besonderen  Fällen  und  gleichsam  beispielsweise  eingegangen 
oder  hingewiesen  worden  ist,  so  sind  doch  brauchbare  Winke 
und  Gedanken  nach  Kräften  und  bester  Einsicht  verwerthet 
worden. 

So  weit  es  ohne  pedantische  Schwerfälligkeit  thunlich  schien, 
habe  ich  mich  bei  allen  hypothetischen  Annahmen  des  entsprechen- 
den bedingten  Ausdruckes  beflissen,  will  aber  gern,  um  ängsthche 
Gemüther  zu  beruhigen,  ihnen  hiermit  noch  ein  Sortiment  von 
Fragezeichen  auf  Discretion  zur  Verfügung  stellen.  Wäre  wie 
in  Zeichnungen  die  Anwendung  punctirter  Linien,  verschiedener 
Farben,  Schraffirungen  und  Schattirungen  durchführbar  gewesen, 
so  würde  man  feinere  Abstufungen  der  Möglichkeit  und  Wahr- 
scheinlichkeit weniger  vermissen.  Manches  zur  Vergleichung  und 
allgemeinen  Uebersicht  oder  zur  VeranschauHchung  dienende 
Material  habe  ich  mich  begnügt  einfach  zur  Stelle  zu  bringen, 
ohne  es  zu  verwerthen,  wenn  nicht  deutliche  Beziehungen  zu 
dem  Gegegebenen  vorlagen. 

Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  archäologischen  Nach- 
weisungen. Ich  habe  natürlich  weder  sämmtliche  Kunstdarstel- 
lungen der  einzelnen  Fabeln  verzeichnen  noch  die  verzeichneten 
sämmtlich  für  die  Wiederherstellung  der  behandelten  Dramen  in 
Anspruch  nehmen,    sondern   nur   die  überhaupt   etwa   verwend- 


■^^aren  ode 
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»aren  oder  wirklich  verwendeten  Züge  aus  den  mir  bekannt  ge- 
wordenen Bildwerken  anschaulich  und  übersichtlich  zusammen- 
stellen wollen.  Wenn  ich  hier  und  da  ein  wenig  in  das  Gebiet 
der  archäologischen  Hermeneutik  hineingepfuscht  habe,  so  hin 
ich  mir  dieses  Wagstückes  wohl  bewusst.  Meine  schwanken 
Schritte  auf  diesem  schlüpfrigen  Boden  hat  die  feste,  treue  Hand 
meines  Freundes  Brunn  begleitet.  Seine  Erinnerungen  zum 
Theil  haben  mich  zu  den  angehängten  ,, Nachträgen"  bestimmt, 
in  denen  jedoch  manche  tiefer  gehende  Differenz  principieller 
Natur  nicht  erörtert  werden  konnte.  Ich  nuiss  ihm  überlassen, 
bei  gegebener  Gelegenheit  darauf  zurückzukommen. 
I  Da  ohne  beständige  Beihülfe  der  griechischen  Quellen  jede 
Erläuterung  römischer  Dramen  mnnöglich  ist,  so  mussten  bald 
mehi",  bald  weniger  eingehend  die  Fragmente  auch  der  griechi- 
schen Tragiker  herangezogen  werden,  ohne  doch  hier  den  Zweck 
einer  erschöpfenden  Behandlung  der  Originale  -  zu  verfolgen. 
Vielleicht  können  aber  doch  die  versuchten  Andeutungen  der- 
einst fils  Vorarbeit  für  einen  nach  Welcker  zu  unternehmenden 
Neu-  oder  Umbau  einer  Geschichte  der  griechischen  Tragödie 
dienen.  Um  möglichst  feste  Fundamente  hierfür  zu  gewinnen, 
wird  freilich  noch  gar  mancher  Stein  zu  rühren  sein.  Auf 
Schritt  und  Tritt  vermisst  man  einen  an  der  Hand  exacter 
Quellenforschung  sicher  leitenden  Ariadnefaden  durch  das  Laby- 
rinth der  Mythologumena:  es  muss  der  Versuch  gemacht  werden, 
aus  dem  bunten  Gewirr  von  Notizen  und  Geschichten  wo  mög- 
lich einen  Kern  zuverlässig  dramaturgischer  Tradition  heraus- 
zuschälen, welcher  uns  die  Tragodumena  des  Asklepiades  er- 
setzen kann. 

Zwei  folgenreiche  Fragen  sind  ferner  die  Zusammenlegung 
der  Trennung  von  Doppeltiteln  und  die  Aussonderung  der  Satyr- 
dramen. Beide  konnten  in  dem  vorliegenden  Buche  nur  gestreift 
werden:  ihre  eingehende  Erörterung  bleibt  besonderen  Unter- 
suchungen vorbehalten. 

Die  Tragödie  der  Kaiserzeit  bedarf  nach   Welckers  reichen 
Zusammenstellungen  am  wenigsten  eine  erneute  Behandlung,  und 
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die  äusserst  dürftigen  Brocken  reizen  kanni  die  verwegenste 
Phantasie.  Ich  habe  daher  beim  Abschhiss  der  republicanischen 
Periode  Halt  gemacht,  und  würde  mich  eher  aufgelegt  fühlen, 
mit  der  Zeit  eine  Ergänzjuig  durch  eine  Darstellung  der  römi- 
schen Comödie  zu  versuchen. 

Vorläufig  möge  diese  Gabe,  deren  Mängel  leichter  aufzu- 
decken als  zu  beseitigen  sind,  ihre  Nützlichkeit  bewähren  und 
sich  Freunde  erwerben. 


Einleitung. 
Die  spätere  Tragödie  der  Griechen. 

Einhundert    sechs   und   sechzig   Jahre   waren   seit  dem  Tode 
des  Sophokles  und  Euripides  (Ol.  93,  2  oder  3  =  407/G  v.  Chr.) 
^^^erflossen,  als  Livius  Andronicus  das  erste  Drama   auf  die  römi- 
m^he    Buhne    hrachte    (514  u.   c.   =   240    v.    Chr.)  i)      In    der 
Zwischenzeit   war    das   Lehen   der    griechischen   Tragödie   keines- 
wegs  erloschen;    vielmehr   wurden    grade,    nachdem    die    grossen 
;v    Meister   den   Platz   geräumt    hatten,   die   tragischen  Dichter    zalil- 
l^feeich,  und  die  Fruchtharkeit   einzelner   unter   ihnen,   welche   der 
>     eines  Menander  und  Philemon   gleichkonnnt,   zeigt,   wie  leicht  in 
l^J^"  einmal  geglätteten  Geleisen  die  Arheit  vor  sich  ging. 
I^H        Von   Anfang  an    hatte   sich   durch  Familientradition  die 
tragische   Kunst   von   den  Vätern   auf  Söhne   und   Enkel   vererht. 
Noch  40  Jahre   nach  jenem  Dehnt   des  Livius   (Ol.  145  =  200 
V.   Chr.)   nennt   eine   Inschrift    einen    gleichnamigen    Ahkömmling 
I^Bes  grossen  Sophokles   als  Tragödiendichter  von  Athen,  und  bei 
Suidas    sind    15    Dramen    von    ihm    gezählt.^)      So    hatten    sich 
Schulen   gebildet,  welche  eine  feste   Technik   fortpflanzten,   und 
die  dauernde  Regelmässigkeit  der  tragischen  Wettkämpfe  an  den 
Dionysischen    Spielen   Athens  erhielt    die   einmal  gesetzlich    fest- 
gestellte Uebung  in  wesentlich  unverändertem  Gange.    Noch  lange 
haben   in   Athen   die   tetralogischen   Aufführungen    sich   er- 
lalten,  und  die  Aristotelische  Poetik   beweist,   dass   der  Organis- 
uis   der   einzelnen   Tragödien    nach    ihren    wesentlichen   Theilen 
!U  seiner  Zeit  noch  derselbe  war  wie  zu  der  des  Sophokles  und 


1)  Vgl.  Gellius  XVII  21. 

2)  Welcker  Gr.  Trag.  1275  ff.  Corp.  inscr.  Graec.  I  n.  1584. 
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Euripides.  Die  seit  dem  Tode  des  Epaminondas^)  (Ol.  104,  3 
=  3()2)  niäelitig  gewachsene  Leidenscliaft  für  das  Theater  isl 
ein  Hanptcharaklerzug  der  Demosthenischen^)  Zeitgenossen.  Jetzt 
erst,  nachdem  Lyknrgos  (Ol.  109  — 112)  deji  Bau  des  grossen 
Dionysostheaters  zu  Ende  geführt  hatte,  ^)  war  für  die  äussere 
Ausstattung  der  Aufführungen  in  würdigster  Weise  gesorgt.  Die 
Standhilder  der  drei  classischen  Meister,  welche  auf  seinen  An- 
trag dort  aufgestellt  waren,  gahen  der  Kunststätte  ihre  edelste 
Weihe,  und  die  Verordnung,  dass  bei  Aufführung  ihrer  Dramen 
der  authentische,  staatlich  beglaubigte  Text  festgehalten  werden 
musste,^)  sicherte  für  die  Zukunft  wenigstens  einigermassen  den 
i'ciuen  Genuss  dieser  bewunderten  Vorbilder. 

Crosse  Schauspieler,  wie  sie  der  Blüthezeit  dramatischen 
SchalTens  zu  folgen  pflegen,^)  übten  ihre  Kunst  vorzugsweise  an 
den  Gestalten,  welche  jene  drei  Meister  gebildet  hatten.  Sie 
glänzten  in  den  Rollen  des  Aeschyleischen  Orestes,  der  Antigone, 
der  Elektra,  des  Oedipus,  der  Merope,  Hekabe,  Eriphyle.®)  Ihr 
und  des  Publicums  Liebling  aber  war  Euripides  schon  seit  der 
letzten  Zeit  des  Aristophanes  (Frösche  Ol.  93,  4  =  405). 
Die  Wiederholung  dieser  classischen  Dichtungen  nach  dem  Tode 
ihrer  V^erfasser  hatten  zu  mehr  oder  weniger  umfassenden  Ueber- 
arbeitungen  (dtaöxsvao)  nach  dem  Geschmack  der  Zeitgenossen 


^)  lustin  VI  9:  huius  morte  etimn  Ätheniensium  virtus  intercidit: 
si  quidem  amisso  cui  aemulari  consueverant  in  segnüiam  torporemque 
resoluti  non  ut  olim  in  classem  et  exercitus,  sed  in  dies  festos  appara- 
tumque  ludorum  reditus  publicos  effundimt  et  cum  actorihus  nohilis- 
simis  poetisque  theatra  eelehrant,  frequentius  scenam  quam 
castra  visentes  versificatoresque  meliores  quam  duces  lau- 
dantes. 

*)  Demosthenes  Phil.  I  35.     Mid.  p.  156. 

^)   Pseudoplutarch  vit.  X  orat.   841  B,   19:     yial  ro   iv   Jlovvoov 

d'icCTQOV    E7CL6tCit(OV    S7l£T£Xs68V. 

®)  Ebenda  841,  43:  slö^v^yns  Ss  xal  voiiovs  .  .  .  rov  de,  as  x^^"^^? 
elviovag  dvaO'sCvai  xäv  Ttoirjzcöv  AIgxvIov  Zo(poyf.Xsovg  EvQinidov,  %a:t 
rag  xqaycpdCag  uvrav  iv  KOivm  yQccipccfiEVOvg  cpvXdxTSiv  v.a.1  zov  tfjg 
noltojg  yQcc(i(iat£a  TtaQccvayLvcoü'nsLv  xoig  vno-HQLVO^Bvoig'  ouh  8^£lvcci 
yccQ  avxovg  {dXXcog  Sauppe)  vnoyiQivsad-cci. 

')  Aristoteles  rhet.  III  1  p.  111,  11  B:  yia&ccnsQ  tyist  (bei  den 
ayavsg)  fisc^ov  dvvavxcci  vvv  xwv  noLTjxäv  ot  vno-HQixui. 

«)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  912. 
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und  dem  Bedürfniss  der  Schauspieler  geführt.  Ein  Komiker^) 
nannte  dieses  ziemlich  handwerksmässige  Zurichten  der  alten 
Originale  ein  ^, Versohlen  und  Flicken"  ihres  Kothurns^  und  trotz 
jener  Lykurgischen  Veroi^dnung,  welche  elx'u  diesem  >Iisshrauch 
iteuern  sollte,   tragen   die   uns  überlieferten  Texte   nur  zu  deut- 

f liehe   Spuren    davon.      Dass    eine    andre   Operation,    welche    den 

•ömischen    Dramatikern    besonders   geläufig   war,    das   Contami- 

,     auch     von     griechischen     Bühnenschreibern    angewendet 

[Murde,  deutet  Aristoteles  an,  wenn  er  in  der  Poetik  das  Singen 
eingelegter   Lieder   (e^ßoXi^a),   welche    mit   dem   Mythus   Nichts 

I gemein  haben,  mit  der  Uebertragung  längerer  Reden  und 
ganzer  Epeisodien  aus  einer  Tragödie  in  eine  andere  vergleicht.  ^^) 
Durch  die  Wiederholung  derselben  und  ähnlicher  Stoffe,  in  deren 
Variirung  die  Erthidung  aihnählig  lahm  wiu"de,  war  ein  solches 
Zusammenllicken  und  „liumälu'ii"  verschiedener  Stücke  ebenso 
wie  in  der  Komödie  nahe  gelegt. 

Uebrigens  unterschied  man  Aufführinig  alter  und  neuer 
Tragödien  ^^):  letzteren  blieben  in  Athen  ausschliesslich  die 
grossen  Dionysien  gewidmet.  ^^)  Als  nach  dem  Tode  des  De- 
osthenes  (Ol.  114,  3  =  322)  unter  Antipatros  die  Production 
neuer  Dramen  in  Athen  versiegte,  wurde  doch  die  Aufführung 
der   alten  noch  eifrig  fortgesetzt.^^)     Bis   dahin   blieb   die   Bühne 


!^ne 


I 


^)  Bei  Phrynichus  in  Bekker's  anecd.  p.  39,  19  (com.  fr.  anon. 
CCLX.VI  ed.  min.  vgl.  Meineke  bist.  crit.  p.  32  imd  IV  665):  sni- 
naxtvELV  "Kai  ntSQvi^siVj  xa  nccXaicc  iniGHevcc^siv.  —  Xsyova  81  enl 
Tü)v  xa   TtaXaicc  xoöv   Squiiuxiov  (ie . unoLOvvxav  xat  fJLSxaQQanxovxav. 

^^)  Aristoteles  poet.  18  p.  1456*,  28:  xoig  dh  lomotg  xa  adofisva 
(tov  x^QO^)  ovdlv  ^älXov  rov  pivd'ov  f]  äXXrjg  xgctycoöiag  bgxlV  8ib 
E^ßoXi^ci  ccdovaiv  ngcoxov  äg^civrog  'jyccd'covog  xov  xolovxov.  v.aixoi  xi 
diacpEQti  r]  ifißoXificc  ccdeiv  rj  st  q/jolv  s^  äXXov  stg  aXXo  ciQfioxxot 
i]  STCELOodLov  oXov\  Aehnlich  wenigstens  war  das  Verfahren  des 
Ptolemaeus  Philopator,  welcher  in  seiner  Tragödie  Adonis  die  Echo 
aus  der  Andromeda  des  Euripides  nachahmte  {s^T^Xcoas:  schol.  Arist. 
Thesm.  1059). 

^^)  Bekker  anecd.  p.  309:  xgccyatdotoi'  xatv  xgaycpSav  ot  fihv  r^eav 
TiaXaia  dgafiata  SiGccyccyovxeg,  ot  di  yiaivol  ot  -KUiva  xat  inrjSinoxe 
Siocxx^Evxa.  oxav  ovv  xovxo  yEvrjxaij  tiXelcov  egxl  anovdq  xav  'Ad'r}- 
vciioiv  TCEgl  xo  Tiaivov  dgä^a  yial  (irjÖEnoxE  rjy(ovL6(iEvov. 

'-)  Welcker  Gr.  Tr.  S.  909  f. 

^'')  Lucian  Demosth.   encom.  29:     v-al  xa  Jlovvgo)  x6  filv  noirjüLv 

'  1* 
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des  Sophokles  der  Sammelplatz  aller  tragischer  Dichter  auch 
aus  der  Fremde/*)  und  erhielt  sieh  die  feste  Sonderung  von 
Tragikern  und  Komikern.  ^^) 

So  gross  vergleichsweise  der  Ahstand  der  Neueren  von  den 
grossen  Alten  gewesen  sein  mag/^)  so  darf  man  weder  iln-e 
Leistungen  im  (ianzen  noch  das  Talent  Einzelner  gering  an- 
schlagen.^^) Aristoteles  nimmt  seine  Musterheispiele  für  die 
Gesetze  der  Tragödie  nicht  weniger  aus  den  Werken  eines 
Agathon,  Theodektes,  Astydamas,  Dikaiogenes,  Polyeido^^ 
als  des  Sophokles  und  Euripides.  Letzterem  vorzugsweise  schlös- 
sen sich  die  Jüngeren  an,  vor  Allem  seiner  Sprache,  ohne  doch 
in  leere  Wiederholung  zu  verfallen.  Dass  die  schönsten  Stoffe 
ihnen  von  den  grösseren  Meistern  vorweggenommen  waren, 
empfanden  sie  so  wenig  als  einen  Nachtheil,  dass  sie  den  Kreis 
der  Mythen  eher  enger  zogen,  und  von  den  Komikern  heneidet 
wurden,  weil  die  Personen  der  tragischen  Bühne  wie  deren 
Schicksale  dem  Puhlicum  ohne  Weiteres  hekannt  seien.  ^^)  Um 
viel  bewährte  Helden  wie  Alkm^on,  Oedipus,  Orestes, 
Meleagros,  Thyestes,  Telephos  und  ihre  Geschlechter  con- 
centrirte   sich   das   Repertoire   der   Bühne   in   Aristoteles'  Zeit.^-*) 


■aaivriv  tcolsiv    syiXsXsiTttaL,    xa   de    TtgotSQOLg    avvrsd'svTa    totg   vvv    slg 

ll£60V    iv    KCCLQip    "HOlll^OVat,    X^Q^'^    OVX    sXdttCO    (pSQSi     TW    TOV    d'SOV    SOHSLV 

tETififinsvai. 

14)  Welcker  Gr.  Tr.  S.  930. 

'')  Welcker  Gr.  Tr.  S.  896  f. 

1^)  Aristophanes  Frösche  86  fF.  macht  als  schlechte  Dichter  nam- 
haft Xenokles,  der  doch  einmal  den  Euripides  besiegt  hat,  und  den 
gänzlich  obscuren  Pythangelos.  Die  Uebrigen  (mit  Ausnahme  des 
lophon  und  Agathen),  fisiqayivXXia  rQccyaÖLccg  noiovvtu  tiXbIv  r]  (ivqlcc, 
verwirft  er  in  summa  als  ephemere  Phrasendrechsler,  die  geil  und 
breit  ins  Kraut  schiessen,  ohne  Frucht  zu  bringen,  —  x^^'^^ovcov  [lov- 
Gita,  Xaßrirccl  tBxvrig,  aber  doch  wieder  ironisch  im  Vergleich  zu  der 
Wirkung  des  gleichfalls  verspotteten  Euripides. 

''')  Welcker  Gr.  Tr.  913  ff. 

1^)  Antiphanes  in  der  Komödie  IIoLrjGig  fr.  190  bei  Athen.  VI 
p.  222  a. 

^°)  Aristot.  poet.  14  p.  1453%  17:  nQatov  fiev  yuQ  ot  noirixou 
tovg  xvxovTug  iivQ-ovg  cc7criQLd'(iovVj  vvv  dl  nsQv  oXCyccg  oUCag  cct  'HccXXl- 
Gxai  xQocycpdtaL  avvxCQ'Evxaij  oiov  nsql  'AXtifiuLcova  yiccl  Otdinow  »tat 
'Oqiaxrjv   hccI  MsXiayqov   ■nccl    ©veati^v    nal    TrjXscpov   -nal   oGoig    ccXXoig 
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Hier  galt  es  immer  neue  Seiten  feinerer  Behandlung,  in  Benutzung 

und   freier  Erfindung  interessanter  Variationen   neue   Situationen, 

(lonllicte   und  Probleme   aufzustellen.     Um  einen  oder  zwei  der 

ekaimten   und   überlieferten  Namen  gruppirte    man  willkiihrlich 

rdiclitete^'^)  oder  abgelegenen  Quellen  entlehnte  Figuren.    Solche 

efgreifende    Umgestaltungen    haben    sich    z.   B.    Agathon    im 

liyestes,^^)   Astydamas   im   Alkmeon^^)    erlaubt,    und    Aristoteles 

stätigt  ausdrücklich,^^)  dass  man  nicht  durchaus  an  der  Ueber- 

ferung  der  3Iythen   festzuhalten   brauche,   dass   es   genüge   nur 

ie    Hauptsache    zu    bewahren.      Manchen    neuen    Stoff  lieferten 

ausser  Ilias    und    Odyssee    besonders    die    Kyprien    und    die 

eine  Uias.^*) 


ßvfißeßrj-n^v  r]  TCciOsiv  Seivcc  rj  noiriücct.  Als  vorzugsweise  tragischer 
Held  wird  neben  Oedipus  Thyestes  empfohlen:  c.  13  p,  1453a,  10, 
und  in  der  That  haben  nach  Sophokles  und  Euripides  von  Jüngeren 
Agathon,  Apollodoros,  Karkinos,  Chaeremon,  Kleophon,  Diogenes  Tragö- 
dien dieses  Namens  geschrieben.  Auch  Theodektes  hat  ihn  auf  die 
Bühne  gebracht  (fr.  9).  Pathetische  Tragödien  sind  ol' te  Ai'ccv- 
tsg  -Kccl  Ol  'l^LOvsg,  ethische  cci  ^d-idriSsg  Kai  6  UrjXsvg. 
Ai'uvtsg  gab  es  (abgesehen  von  der  Aeschyleischen  "OnXmv  Kgioig)  von 
Sophokles,  Theodektes  und  dem  Jüngern  Astydamas;  'f^iovsg  von  den 
drei  Grossen  und  von  Timesitheos;  die  Phthiotides  waren  von  Sopho- 
kles, einen  Peleus  haben  er  und  Euripides  gedichtet.  Göttermythen 
und  ungewöhnliche  Stoife  zog  aus  dynastischem  Dünkel,  wie  es  scheint, 
Dionysios  vor:  Adonis,  Leda,  Soteira.     Welcker  a.  0.  1236. 

2*^)  Aristot.  poet.  9  p.  1451^,  19:  ov  firjv  uXXa  xat  iv  rccig  xQctym- 

ccig  ivLciig  fisv  Vv  r}  dvo   tav  yvcoQLfKov   iozlv  ovoiidtayv,   rä   de  äXXcc 

nenoiriiisva,  iv  iviccig  ds  ovo'  f  v,  otov  iv  to5  'Aydd-covog  "Jv&ei.    Dikaio- 

Ienes  nannte  den  Sohn  der  Medea  Metapontios  (statt  Apsyrtos). 
i  2^)  Athenaeus  XH  p.  528  d.  Es  traten  Freier  um  die  Tochter  des 
^onax  auf,  von  denen  man  sonst  Nichts  weiss.  Vgl.  Welcker  a.  0.  994. 
\  ")  Aristot.  poet.  14  p.  1453^,  33:  vgl.  Welcker  1056  f. 
.;  ^^)  Poet.  14  p.  1453^,  22:  tovg  ^Iv  ovv  nccqsiXr}ii(i6vovg  fiv&ovg 
^stv  ovv,  tatiVj  Xsyoa  ds  otov  tijv  KXvtciifiv^ozQav  dnod-avoUaccv  vno 
xov  'Oqbgxov  "Accl  tr}v  'EQupvXriv  vno  xov  *AX%^ai(ovog'  avxbv  S\  svql- 
a-ii8iv  ÖBL  KCil  xoLg  TtccQccSsdo^ivoig  XQH'^^^''  '>t^<^Xag. 

^^^)  Aristot.  poet.  24  p.  1459^.  Als  Stücke  aus  der  kleinen  Ilias 
werden  aufgezählt:  ''OtcXcov  yiQiOLg,  ^iXoyixrjxrjg,  NsonxoXs^og,  Evqvtcv- 
Xog,  Tcxcaxsicij  Aa-naivai,  'iXtov  nigoig.  vial  dnonXovg  xort  Sivcav  xal 
TQcpddsg.  Einen  Neoptolemos  haben  Mimnermos  und  Nikomachos 
gedichtet,  eine  Iliupersis  Agathon,  lophon,  Nikomachos.  Unbe- 
kannten   Verfassern    gehören    Eurypylos,    Ilxcoxstcc,    'AnoitXovg. 
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Dio  verwickelt 0  Handlung  (nsTtXey^evrf) ,  wie  sie  Euri- 
pides  aufgebracht  halle,  wurde  auch  von  seinen  Nachfolgern  mit 
Vorliehe  gepflegt,^'')  und  dies  entsprach  der  gewandteren  Tech- 
nik der  Dichter  wie  dem  geschärften  Auffassungsvermögen  der 
Zuschauer.  Tadelnswerth  war  die  hier  und  da  hervortretende, 
ehenfalls  schon  von  Euripides  (z.  B.  in  den  Phönissen)  vertretene 
Neigung,  das  einzelne  Drama  mit  massenhaftem,  nur  äusserlich 
aggregirtem,  nicht  iinierlich  verl)undenem  Stol!"  zu  überladen. ^'^) 
Während  Aeschylos  und  Sophokles  aus  der  „Zerstörung  llions" 
eine  einzelne  Episode  ausgewählt  inid  zum  selbständigen  Drama 
gestaltet  hatten,  wurde  jetzt  die  ganz«;  Action  wie  im  Epos  in 
einer  langen  Reihe  mangelhaft  zusammenliängender  Scenen  ab- 
gehandelt.^') Eine  solche  Iliupersis  dichtete  schon  lophon,  der 
Sohn  des  Sophokles,  daini  Agathon  und  Nikomachos.  Auch  das 
„grosse  Drama"  (ßsya  d^ä^a)  des  Ion  mag  seinen  Titel  der 
Fülle  des  Stolfs  verdanken.  Aristoteles  bemerkt,  dass  gute  Dich- 
ter  dergleichen   Stücke den  Schauspielern   zu  Gefallen  dichteten, 

deren  Eitelkeit  nach  forcirten  Glanzrollen  begehrte.  Daher 
Dramen,  die  schon  durch  den  Titel  an  das  Epos  erinnern,  wie 
Ilerakleis,  Thebais,  deren  Einheit  nur  in  der  Person  des  Helden, 


Dem  Aeschylos  gehört  '^OnXoov  tiq  ig  ig,  dem  Sophokles  die  Acckccl- 
vccL  nnd  Zlvojv,  dem  Euripides  Troades,  allen  dreien  und  ferner 
dem  Achaeus,  Antiphon,  Philokles,  Theodektes  der  Philoktetes. 

2^)  Aristoteles  poet.  13  p.  1425^,  32  giebt  ihr  vor  der  einfachen 
den  Vorzug. 

^^)  Arist.  poet.  10  p.  1451  ^,  33 :  tmv  ds  anXöov  ^vd'cov  yial  nqcc^sojv 
KL  STisiaoSicüSeig  stol  xsLQiGTai.  Xsyoa  S'  STtELGodicadr]  fivd^ov  iv  co  ra 
ETisiGodici  (ist'  äXXrjla  ovr'  sinog  ovr'  ot.vayv.ri  sivccl.  roLccvraL  dl 
TtoiovvTCii  VTto  ^8V  xwv  cpdvXwv  TiOLTizKiV  dl*  ccvTOvg ,  VTio  8s  x(üv  dycc- 
d'mv  dicc  Tovg  VTtovQitccg'  ccycoviGfiara  yuQ  Tioiovvreg  yial  tcccqcc  trjv 
dvvci(iiv  TtKQCiTEivccvtsg  ^vd'ov  7ioXXd)iig  diccGTQsq)Eiv  dvayud^ovtai  zb 
i(pB^rig. 

'")  Aristot.  poet.  18  p.  1456%  10:  xqti  de,  otieq  EiQrjTCii  TroXXd^ig, 
(isiivrjGd'aL  xort  ^r]  nontv  inonoiiKOv  GvGtri(icc  tQayaSiav.  snonoiiv.ov 
ö\  Xsya  xb  noXv^v^ov ,  oiov  bi  xig  xov  xrjg  'iXidSog  oXov  noioi  fivd'ov. 
s-KBi  ^iv  yccQ  dicc  x6  ^r^Hog  Xafißdvei  xd^iBQrj  xb  TtQBitov  (iByed'og,  iv 
ds  xoig  dqd^iKGi  noXv  nccgd  xtjv  vnoXjjipiv  dnoßaivBi.  gtj^siov  ds'  ogoi 
Tcigaiv  'iXiov  oXriv  inoirjGav  xal  (ir]  ticcxcc  [liQog  (ogtibq  EvQiTtidrjg ,  <^rj'} 
NioßrjV  -nal  firj  monsQ  AlGxvXog,  r}  eyntinxovGiv  ?}  -Kcoimg  dycovi^ovtcci, 
inEi  Hat  'jydQ-av  b^btcbcbv  bv  xovxco  fiova). 
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iiiclit  in  der  Uaiidluiij^  beruhte."^)  So  Aviirde  auch  das  Publicum 
•gewöhnt  zu  erwarten,  dass  mogliclist  viel  auf  der  Bühne  geschehe, 
an  Schaustücken  und  Virtuüsein-ollen  vorzugsweisß  Geschmack  zu 
linden. 

Uebrigens  fehlte  es  anch  an  frischen  Stoffen  keineswegs. 
Besondre  Auszeichnung  erfuhr  der  ältere  Astydamas  mit  seinem 
l*artlienopaios.  Durch  die  Sliflung  seiner  Statue  im  Theater^^) 
urde  er  den  drei  grossen  Tragikern  an  die  Seite  gestellt, 
line  ganz  neue  Bahn  hatte  Agathon  mit  seinem  völlig  frei 
srfundenen  Drama  "Avd-og  eingeschlagen,  und  dass  ei*  nicht  der 
linzige  war,  welcher  sich  in  dieser  Weise  versuchte,  geht  aus 
j-istoteles  hervor.  ^^*) 

(iauz  besonders  ist  heivorzuheben,  dass  Einzelne  an  den 
Vorgang  des  Phrynichos  und  Aeschylos  anknüpfend  das  hi sto- 
ische Drama  aufnahmen:  Theodekles  iui  Mausolos,^^)  Moschion 
n  Themistokles  nnd  in  den  Pheräern.^^) 

Alle  athenischen  Tragödien  behielten  nach  wie  vor  ihren 
ihor,  weim  anch  die  Vortrage  desselben  mehr  den  Charakter 
lusikalischer  Zwischenspiele  (ß^ßoli^a)  ainiahmen.  Agathon 
»ar  der  erste,  welcher  die  Lieder  desselben  von  dem  Znsammen- 
hang der  Fabel  ablöste,  sie  als  blosse  [ntermezzi  behandelte, ^^) 
nd  damit  jede  Theilnahme  des  Chors  an  der  Handlung  abschnitt, 
st  es  hierin  begründet  oder  Zufall,  dass  die  Bruchstücke  der 
üngeren  Tragödie  imr  iambische  Trimeter,  trochäische  Tetra- 
meter, wenige  Auapäste  und  einige  dactylische  Hexameter  (die 
ein  Käthsel  enthalten),  keine  Spur  dagegen  von  melischen  Bhy th- 
eo bieten?     In  jener  Vernachlässigung  des  Chors  lag  eine  Ver- 


'^^)  Aristoteles  poet.  9  p.  1451a,  19. 
29)  Zenobius  5,  100:  vgl.  Welcker  1054  f. 
3<^)  Anm.  20. 

^^)  Hyginus  lobte  das  Stück,  noch  zu  Gellius  Zeit  (X  18,  7)  wurde 
gelesen:   extat  nunc  quoque  Theodecti  tragoedia,  quae  imcribitur 
ausolus,  in  qua  eam  magis  quam  in  prosa  placuisse  Hyginus  in 
\xemplis  refert.    Der  Ausdruck  dns  bei  Suidas  s.  v.  ffeoSs-ntrjg   be- 
reist, dass  der  Dichter  sein  Drama  nur  recitirte,  nicht  auf  der  Bühne 
ir  Aufführung  brachte. 

^^)  Ueber  diese  historischen  Dramen  s.  Rhein.  Mus.  XXX. 
^'')  Anm.  10. 
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weltlichung  des  Drama's,  aber  keine  Zerstörung  der  Composi- 
tion,  welche  im  Gegentheil  straffer  und  realistischer  geworden 
sein  kann.]  Die  Kunst,  den  dramatischen  Knoten  zu  schürzen 
und  zu  lösen/*)  die  Peripetie^^)  und  die  avayvcjQcöLg^^) 
in  bedeutender,  ergreifender  und  doch  einfacher  Weise  herbei- 
zufuhren, wurde  von  Planchen  mit  ausgezeichnetem  Glück  geül)t. 
Eine  Einwirkung  der  Komödie  und  der  bürgerlich  behaglichen 
r.efühlsweise  des  Pnblicums  zeigt  sich  darin,  dass  die  glück- 
lichen Ausgänge  beliebt  waren,  Umschlag  aus  Leid  in  Freude 
lieber  gesehen  wurde  als  das  Gegentheil,  und  dass  die  Dichter 
dieser  Schwäche  nachgaben.  ^^)  Einen  gewissen  Zug  zur  Schick- 
sals- und  wenn  man  will  Zufallstragödie  (wie  die  Komödie  des 
Menander  ganz  auf  der  tvxri  beruht)  erkennt  man  darin,  dass 
die  Neueren  ihre  Helden  oft  unwissend,  ahnungslos,  die  Alten  mit 
Bewusstsein  handeln  liesscn.^^)  Mehrfach  wiederholt  sich  z.  B.  das 
; Motiv,  dass  Mütter  wie  Medea,  Merope,  Auge  aus  Unkenntniss 
im  Begriffe  stehen,  ihren  eignen   Sohn  zu   tödten  oder  zu  hei- 


^*)  Freilich  verstanden  sich  Viele  besser  auf  die  Verwicklung  als 
auf  die  Lösung.  Aristot.  poet.  18  p.  1456%  9:  noXXol  8e  nXs^avteg 
ev  XvovGL  xaxcog,  ^£t  Se  ccficpoa  dsl  K^atELöd-ccL.  Als  Beispiel  der 
SsGig  führt  Aristoteles  18  p.l455^,  29  den    Lynkeus  des  Theodektes  an. 

^^)  Dasselbe  Drama  wird  ebenda  11  p.  1452*,  27  neben  dem  Oedi- 
pus  Tyrannos  als  Muster  der  nsqmersicc  aufgeführt. 

^ö)  Aristot.  poet.  11  p.  1452a,  30  tf.  Beispiele:  neben  den  Choe- 
phoren  des  Aeschylos,  dem  Tereus  des  Sophokles,  der  Taurischen 
Iphigenia  des  Euripides  (vgl.  17  p.  1455^,  10)  die  Kyprioi  des  Dikaio- 
genes,  die  Iphigeneia  des  Polyeidos,  der  Tydeus  des  Theodektes,  die 
^iveLÖai-y  getadelt  wird  der  Thyestes  des  Karkinos  (c.  16.) 

^^)  Aristot.  poet.  14  p.  1453%  22  widerspricht  denen,  welche  den 
häufigen  Ausgang  der  Euripideischen  Tragödien  etg  dvGxvxiav  tadeln: 
xovTO  ydq  sanv,  cacnEQ  si'QrjxKL  (1453%  8)  OQd'ov,  arj^SLOv  dl  [liyiGtov 
STIL  yScQ  xöiv  aurjväv  Kai  xcov  dycovcov  xQctyLV.(oxaxcii  at  xoiavxai  cpaC- 
vovxai,  ccv  yiaxoQd'co&woiv  x.  t.  X.  In  zweiter  Linie  steht  ihm  dann 
rj  7tQ(öxri  XsyoiisvT]  vno  xivav  . .  avcxccoi-g  .  .  xeXsvxäaa  i^  evKvxiag  xoig 
ßeXxLOOL  yial  x^^QOGiv-  SokeC  de  elvai  nqwxri  diä  xtjv  xav  d'sdxQcov 
dad^iveiav  dKoXov&ovOL  yccQ  oi  noirjxcil  v,ax'  svxrjv  noiovvxeg  xoig 
^Ecixalg.  eoxL  8e  ovx  ccvxt]  dno  XQuyaiSCag  rjdovr} ,  dXXci  ^locXXov  xrjg 
Koafiadtccg  oUsia  x.  t.  X. 

^*)  Aristot.  poet.  14  p.  1453^,  27  eaxi  (ilv  yocg  ovxco  yivEG^ai  xrjv 
TtQcc^LV  (OGUEQ  OL  TtccXcciol  ETiOLOVv  ELÖoxcig  nccl  yLyvcoOHOvxccg ,  "Kdd'dnEQ 
Httl  EvQLTtLÖrjg  ETtoCrioBv  dnov.xELvovGav  xovg  itatdag  xrjv  MrjdEiav  ^axi 
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^T)is   eine    glückliche   Wiedererkennung   in   letzter   Stunde 
im  Unglück  vorbeugt. 

Weniger  kräftig  im  Allgemeinen  als  bei  den  Alten  waren 
die  Charaktere;^'')  darum  stellten  auch  die  grossen  Schau- 
spieler mit  Vorliebe  alte  Stücke  dar.*^)  Dem  Realismus,  der 
schon  so   viele  Euripideische  Figuren  von  der  Höhe   des  Heroen- 

tiims  fast  in  die  Ebene  des  Alltagslebens  herabgezogen  hatte 
id  in  der  neueren  Komödie  vollends  herrschte^  huUhgten  wohl 
e  Meisten  der  Jüngeren.  Die  Mensciien  wurden  nicht  mehr 
(sser  geschildert  als  sie  sind,  sondern  (wie  von  Kleophon) 
der  Wirklichkeit  idudich.*^)  Dennoch  erkennt  Aristoteles  die  fein 
l^^ealisirende  Weise  des  Agathon  in  der  (liiarakteristik  des  Achill 
^^■/^)  einer  Figur,  welche  überhaupt  das  Interesse  dieser  jünge- 
VKfii  Dichter  in  hcivorragender  Weise  beschäftigt  hat.'^"^)  Wie 
eni  guter  Porlraitmaler  habe  Agalhon  die  rauhe  Art  des  Helden 
nach  dem  Leben,  aber  veredelt  wiedergegeben,  so  dass  er  und 
Hnmer  als  Schöpfer  dieses  Typus  l)ezeichnet  werden. 
V^m  Da  die  tragischen  Dichter  dieser  Zeit  zum  Theil  selbst  Redner 
'^TO(1  Sophisten  waren  ans  der  Schule  des  [sokrates  (Kritias,  Kleophon, 
..Astydamas    der  Vater,    Theodektes,   Aphareus,  Dolyeidos),^'^)    und 


TtQcc^ai  filv,  ayvoovvTccg  08  Ttgä^ai  t6  Ssivov,  sld''  vexfQov  ccvcLyvcct- 
qiGca  Tijv  cpiXiciv ,  coottsq  6  Zocpo%Xiovq  OiÖinovg,  tovto  (itv  t'^m  xov 
dgaficctog,  iv  d'  ccvt^  tfj  tgayadicc,  oiov  6  ^Al-nfiKtwv  6  'Aatvdd^avTog 
rj  0  Trßtyovog  x.  r.  X. 

^^)  Aristot.  poet.  6,  p.  1450a,  25:  ai  yaq  rwv  veojv  rcov  nXsiötav 
cciqd'sig  tQccyatdiaL  etat. 

•*'^)  Welcker  a.  0.  920. 

•*^)  Aristot.  poet.  2  p.  1448  a,  12:  ''Ü^riQog  ^iv  ßsXtiovg,  KX^ocpiöv 
8b  o^oiovg  {fiifiEiTCii  TtQcctroyrag). 

^^)  Poet.  15  p.  1454^,  8:  insl  de  (iLfirjüig  iaxiv  rj  tgaycodicc  ß^Xtio- 
vcov,  7]^c(g  dsL  (iifieCad'cii  rovg  ayad'ovg  et-iiovoyQcccpovg'  x«t  yccg  inEivoi 
ccnodidovtsg  rriv  löi'av  iiOQtprjv  o^oiovg  noiovvtsg  -naXXtovg  yqücpovCLV' 
ovrtö  yiaX  rov  noirjtrjv  ^if.iov(i8vov  X(vt  OQyiXovg  ^al  Qccd'Vfiovg  yiccl  zaXXa 
tcc  totavTCi  e'xovTccg  inl  rmv  /jd'av  roiovrovg  ovzcig  £ni8i%Big  tioiblv 
naqdSBiyiia  G-uXrjQOTTjtog  olov  xov  'AxiXXta  'AyaO-oav  KaVOfirjQog. 

^^)  Einen  'Axt^XXsvg  haben  gedichtet  Aristarch,  Karkinos,  Kleophon, 
lophon,  einen  'AxiXXtvg  ©SQOixoHxovog  Chaeremon. 

^^)  Bekannt  als  Staatsmann  und  Redner  ist  Kritias,  sein  politi- 
iisclier  Gegner  war  Kleophon  (Welcker  1011),   Schüler  des  Isokrate.s 
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(las  \V()lilj;(M,ill('ii  an  der  durch  Gerichte  .und  Schulen  j^epüegteu 
Uhetorik  verhreilet  war^  so  ist  es  natürlich,  dass  auch  auf 
der  tragischen  Bühne  die  Reden  nielu*  rlietorisch  als  pohtisch, 
mehr  Erzeugnisse  glänzender  Sopliistik  als  lehendige  Ergüsse  echt 
dramatischer  Erregung  waren/'')  Ein  prächtiges  Beispiel  ist  die 
an  sich  schöne  Hede  des  Moschion  (fr.  7)  üher  die  Fortschritte 
der  menschlichen  Cultui-,  womit  (vielleicht  in  den  Pheräern)  die 
Bitte  um  Bestattung  eines  Todten  hefürwortet  wird.  Eine  Vorliehe 
für  gerichtUche  Verhandlungen  tritt  ganz  deutlich  hei  Theodektes 
hervor. *'')  In  spitzen  witzigen  Antithesen  lieht  Agathon  zu  reden. 
Einzelne  wie  Kh'ophon  und  Sthenelos  stiegen  noch  unter  den 
gegen  IVüher  sehr  gedämpften  und  verdünnten  Ton  des  Euripi- 
deischen  Dialogs  zur  alltäglichen  Conversationssprache  der 
Komödie  (Ae'ltg  xaTceivri)  herah.*^)  An  letztere,  namentlich  die 
mittlere,  erinnert  auch  die  Freude  an  Bäthseln.^^)  Andre  da- 
gegen, wie  Moschion,  gehieten  ül)er  einen  edlen,  gewählten  und 
hlühenden  Stil,  der,  ahgesehen  von  einigen  modernen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Sprachschatzes^^),  an  die  Pracht  und  Hoheit  eines 
Aeschylos  erinnert.  Auch  im  Bau  des  iamhischen  Trimeters 
kehrte  derselbe  zu  der  sorgfältigen  Kunst  der  Aelteren,  welche 
seit  Ol.  90  einer  gewissen  Nachlässigkeit  und  Schlaffheit  ge- 
wichen war,  zurück,  so  dass  in  seinen  feierlich  ebenmässigen 
und  doch  wohlklingenden  Versen  kein  Beispiel  eines  dreisylhigen 
Versfusses   sich  findet.  ^^)     Ansprüche   und   Kritik   des  Puhlicums 


war  Astydamas  (Suid.);  des  Plato,  Isokrates  und  Aristoteles  und  selbst 
lihetor:  Theodektes  (Suid.);  Sohn  des  Sophisten  Hippias,  Enkel  des 
Tsokrates,  und  Verfasser  von  Reden:  Aphareus  (Suid.);  Sophist  heisst 
Polyeidos  bei  Aristoteles  poet.  p.  1455%  4.  Vgl.  Sanneg  de  schola 
Isocratea  p.  35.  49  ff. 

*^)  Aristot.  poet.  6  p.  1450^%  7:  ol  fiiv  yccQ  KQxatoi  nolvri^wg 
inoiovv  Xsyovxag,  ot  ds  vvv  QriroQiyimg. 

**^)  Alcmeo  fr.  2,  Helena,  Lynceus,  Orestes,  ine.  fr.  10. 

^^)  Aristot.  poet.  22  p.  1458*,  20  Xs^sag  dl  UQStrj  acccprj  xal  ju// 
tansivrjv  slvai.  cacpsGzdxri  ^Iv  ovv  iorlv  r)  fx  zav  tiVQimv  6vo(ikto)v, 
dXXä  xansivri.  TcciQddsiyiicc  Ss  r]  KXsocpmvtog  noLqoig  -accl  rj  EQ-bveIov. 
Vgl.  Rhet.  III  7. 

^^)  Theodektes  im  Oedipus  p.  623  N.  und  fr.  18,  Chaeremon  fr.  42. 

*^)  Meineke  Monatsber.  der  Berl.  Aead.  1855  Febr.  S.  9  f. 

'«)  Meineke  a.  0.  7  f. 
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wiiren  liocligcspannt  und  über  (io])ühr  scharf:  man  vorlangte  von 

dem  Einzelnen,   dass  er  alle  Vorzüge   der  Uebrigen   in   sich  ver- 

..  einige  und  fiberbiele.^^) 

|H[       Auch  der  letzte  Schritt,  die  völlige  Ablösung  der  tragischen 

^Tichtung  von  den  Dionysischen  Festen  und  von   der  Schaubühne 

riberhauiH  vollzog   sich    in   der   vorzugsweise    durch    Chaeremon 

■fertretenen    Gattung    von    Lesedramen,    wie    Likymnios    Dithy- 

^Knd)en  (ur  Leser  verfasste.''^)     Schon  Theodektes  hatte  seinen 

^■ausolos,  allerdings  unter  besondren  Umständen,  einfach  recitirt. 

^Brilon  Ol.  98,  1  Hess  Dionysios,  der  Tyrann  von  Syrakus,  seine  .y^^ 

H^ragödien    in    Olympia     auf    besonders    errichteter    Bühne    von  " 

^auserlesenen    Schauspielern    iTcUlreiL^^)       Auch    die    unter    dem 

iJ^seudonym  Thi^spis  herausgegebenen  Tragödien   des  Ileraklides 

^^Bonticus"''*)   sowie   die    des  Diogenes    von  Sinope''^)    müssen 

""  dieser  (blasse   angehört   haben,   und   eine   Art   Vorläufer    war   das 

ui    Tragödienform    componirte    AlidlUich    des    Kallias,^^)    eine 

S})ielerei,   der    in   gewisser   Beziehung   als   metrische   Studie    das 

ögä^a    TtoXv^sTQOVy    der    Kenlauros    des    Chaeremon,   jene 

^ixrr]   QCi\l^G)8Ca   fj  ciiidvxov  rcov   nsTQav^^)^   an  die  Seite   ge- 

K'elll    werden    kann.      Der    höchst    geschmückte,   malerische    Stil, 
^^)  Aristot.  poet.  18  p.  1456%  o:  (idXiata  ^Iv  ovv  anavra  SeC  nei- 
._   ^'iüd'ai  ^XBiv,  il  81  firj,  tcc  ^EyiGzcc  yial  nXsLGtcc,   aXXoog   rs  ticcl  wg  vvv 
^^.  GVHO(pccvrov6i   Tovg   Ttotrjrds'   ysyovozmv   yccQ   -Kccd-'    fxaarov   fiSQog  dya- 

t\v  noirjtmv y  ehccotov  tov  idiov  dyad^ov  d^iovGL  xov  Eva  vnsQßdXXeiv. 
^^)  Aristot.  rhet.  IIT  12:  eüxl  de  Xs^ig  ygacpiTir}  (ilv  rj  d^QißsaTcctrjy 
covianyiij  de  7}  vnoHQiTiyicoTdtrj.  tccvTrjg  de  Svo  eiöi]'  rj  (lev  yccQ  rjd'mr}, 
7\  de  Ttad'rjxiyirj.  dio  xat  ot  vnoTiQiral  tcc  toiavza  xav  dQU^dzcov  di(6- 
Kovüi,  nccl  Ol  notrixal  xovg  xoiovxovg,  ßaoxd^ovxcct  de  ot  avoryj^codrtHol, 
olov  XaiQr'ifKov  (dyiQißrjg  yccQ  maneQ  XoyoyQd(pog)  xat  Aiyiv^viog  xav 
dtd'vqa^ißonoicöv.  poet.  6  p.  1450^,  18:  (hg  yccq  xijg  xqaytadCag  dvvafiig 
Kai  dvev  dymvog  xat  vnoHQixmv  eoxlv  x.  r.  X.  26  p.  1462*,  11:  ^  r^a- 
ycpdia  -nccl  dvev  Hivrjfffcog  noiet  xo  ctvxfjg  coaneq  rj  enoitoua'  diu  yuQ 
zo  avayivcaaKeiv  (pctvegd  onoicc  xig  eoxLv. 

^^)  Diodor  14,  109  schol.  Aristot.  rhet.  III  2,  11.    Welcker  1230  f. 

^^)  Vgl.  Welcker  1097  ff. 

^^)  Meineke  exerc.  in  Athen.  I  p.  46  ff.     Vgl.  Welcker  1035  ff. 

"'')  Welcker  kl.  Sehr.  I  371  ff. 

^')  Aristot.  poet.  I  p.  1447  %  21.  24  p.  1460»,  1.  Vgl.  Welcker 
1091.  Vielleicht  sind  die  Genta  uri  des  Polymetrikers  Laevius  au.s 
dieser  Quelle  abzuleiten. 
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«lurcli  uclrlini  sich  die  Vcm'so  dieses  Dichters  auszeiclinen,  sollte 
iVir  (las  innere  Auge  ersetzen  was  dem  äusseren  entzogen  war. 

Schon  in  Aeschyleischer  Zeit  liatte  die  Verh reitung  der 
Athenischen  Tragödie  in  der  hellenischen  Welt  begonnen.  Syra- 
kus  in  Sicilien  war  die  erste  Stadt  ausserhalb  Athens,  welche 
ein  Theater  besass,  dem  sogar  einzelne  Dichtungen  des  Aeschylos 
(die  Aetiiäcrinnen)  gewidmet  waren. 

Wandernde  Schauspielerbanden,  welche  unter  der  Führung 
eines  Protagonisten  alte  Tragödien,  nach  Beqnemlichkeit  zuge- 
stutzt, hier  und  da  aulTührten,  waren  schon  in  Demosthenischer 
Zeit  sehr  zahlreich.  Sie  nannten  sich  Dionysische  Rünstler^^) 
(ot  jisqI  tbv  ^iovvöov  xBxvitai)  und  waren  in  grösseren  Städten 
zu  ständigen  Collegien  {övvodoC)  vereinigt.  Aus  den  verschie- 
densten Gegenden  zusammengeflossen^^)  und  nicht  eben  des  besten 
Leumundes  wegen  ihres  Lebenswandels  geniessend /^)  erfreuten 
sich  doch  diese  Künstler,  sämmtlich  freigeborne  Bürger, ^^)  ge- 
wisser geheiligter  Freiheiten  und  Privilegien*^^)  und  einer  fest 
geschlossenen  Organisation  ^^)  unter  einem  aus  der  Mitte  der 
Künstler  jährlich  gewählten  Priester,  der  l)isweilen  zugleich  das 
Amt  eines  Kampfordners  (ayavoQ'exrig)  versah,  ja  auch  als  Schau- 
s])ieler  mit  auftreten  konnte,  einem  Verwalter  der  Finanzen  (^btcl- 
^sXrjtrig)  u.  s.  w.  Eine  straffe  Disciplin  hielt  die  Einzelnen  bei 
ihrer  Pflicht.  Bereits  um  die  Wende  des  vierten  Jahrhunderts 
wurden  einer  Athenischen  Gesellschaft  (övvodos)  durch  ein 
Schreiben  des  Amphiktyonenraths  an  den  Demos  von  Athen  jene 
Privilegien  zugesichert.^*)  Solche  aus  zahlreichen  Mitgliedern  be- 
stehenden Coflegien  sandten  ihre  Mitglieder  gruppenweise  nach  ver- 
schiedenen Orten  für  musische  Festaufführungen  aus.  So  wanderten 


^^)  0.  Lüders  die  Dionysischen  Künstler.  Berlin  1873.  P.  Fou- 
cart  de  collegiis  scenicorum  artificum  apud  Graecos.  Lutetiae  Farisio- 
rum  1873. 

5»)  Foucart  12  f.  63  f. 

«<>)  Aristoteles  probl.  30,  10.  Gellius  XX  4.  Vgl.  Lüders  58  f. 
Foucart  76  ff.  < 

®^)  Foucart  11.  In  den  Listen  wird  stets  der  Name  des  Vaters 
und  der  Heimath  genannt. 

«2)  Lüders  66.  Foucart  37  ff. 

«3)  Foucart  19  ff. 

6^)  Lüders  S.  66  n.  74  (S.  171). 
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EINLEITUNG.  13 


itheiiische  Teclmiten  zu  den  Mysterien  nach  Eleusis,  um  Demeter 
und  Köre  mit  scenisclien  Agonen  zu  feiern.  ^^)  Ganz  besonders 
seliwunghaft  wurde  das  Geschäft  in  lonien  und  am  Pontus  be- 
*ie})en.  Bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  scheinen  Griechenland  und 
tauen  ihren  Bedarf  an  Dionysischen  Künstlern  für  scenische  Auf- 
lührnngen  von  dorjL  bezogeiT  zu  haben.  Hier  ragt  unter  allen 
Hbe  Synode  von  Teos^^)  hervor,  wo  Dionysos  die  eifrigsten  Ver- 
^Bhrer  hatte  und  unter  Alexander  dem  Gr.  ein  prachtvolles  Diony- 
^Hon  durch  Hermogenes  erbaut  war.  Beschlüsse^')  dieser  G<»- 
^■ellschaft  aus  der  Zeit,  da  Teos  unter  der  Herrschaft  <ler  Perga- 
riienischen  Könige   stand  (seit   1<S1)    unter   Eumenes  H),   belehren 


f 

li 


ns   über   ihre   ausgedehnte    Wirksamkeit.      Sie   nennt   sich   „Ge 


einschaft  der'Dionysischen  Künstler  von  lonien  und  dem  Hellespont 
d  derer  vom  Führer  Dionysos"  (ro  xoivbv  rcov  neQl  xov  z/to'- 
v6ov  rs^vtrcov  tav  aii  ^IcovLag  xccl  ^EXXrjajtoinov  xal  xiov 
sqI  tov  xad^rjye^ova  /luvv6ov).^^)  Durch  Decret  des  Apolli- 
schen Orakels  ist  ihnen  ,,von  den  Frömmsten  aller  Hellenen," 
d.  h.  wahrscheinlich  vom  Delphischen  Amphiktyonenrath^^')  schon 
vor  der  ]\Iitte  des  dritten  Jahrb.  v.  Chr.'^)  (kurz  nach  279)  die 
Concession  ertheilt,  au  den  Agonen  des  Pythischen  Apollo  und 
der  Helikonischen  Musen  und  des  Herakles,  in  Delphi  an  den 
Pythien  und  den  Soterien,  in  Thespiä  an  den  Musenfesten,  in 
Theben  an  den  Herakleen  zu  spielen.  Grossmüthig  beschliessen 
sie  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrb.  der  ihnen  befreundeten  Ge- 
meinde von  lasos,  welche  sich  gerade  in  finanzieller  Bedrangniss 
befand,  auf  eigne  Kosten  sämmtliche  Dionysische  Agonen  zu  be- 
sorgen, aus  ihrer  Mitte  die  erforderhchen  Künstler  zu  senden, 
und  ordnen  zur  Ueberbringung  dieses  Beschlusses  eine  Gesandt- 
schaft ab,  bestehend  aus  einem  Tragödiendichter,  einem  tragischen 
Schauspieler   und   einem  Kifharöden.'^)     Ein   reicher  Beamter  in 


•^")  Inschrift  n.  75  bei  Lüders  S.  173:  vgl.  S.  68  f.     Foucart  35  f. 
«•'•)  Welcker  Gr.  Tr.  130.3  f.     Lüders  75  ff. 
")  Bei  Lüders  S.  177  ff.  n.  83—85. 

*^^)  Das  Verhältniss  des  letzgenannten  Nebenzweiges  zu  den  andren 
ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt:  vgl.  Luders  78  f.     Foucart  7. 
^^)  Lüders  80  f. 
'")  Lüders  82  f. 
"')  n.  19  bei  Lüders  S.  181,  vgl.  87  f.  125. 
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Kerkyra  hat  ein  Capilal  vermacht,  durch  dessen  Zinsen  die 
Gemeinde  in  den  Stand  gesetzt  war,  wenigstens  alle  zwei  Jahre 
die  Dionysien  zn  leiern  und  je  3  Truppen  tragischer  und  komi- 
scher Scliauspi«'ler  zu  hesolden.'")  Inseln  wie  Aegina,  Salamis, 
Tenos,  Paros,  Syros,  Amorgos,  Astypaläa  u.  s.  w.  hatten  ihre 
jährlichen  tragischen  Agonen.'"^) 

Auch  an  nichtcUonysischen  Festen  fanden  ausserhalh  Athens 
dramatische  Aufführungen  Statt.  Dem  Zeus  und  den  Musen 
hatte  schon  Archelaos  von  Makedonien,  der  königliche  Gastfreiuid 
des  Euripides,  scenische  Agonen  gestiftet.^*)  Noch  in  der  Kaiser- 
zeit linden  wir  das  Musenfest  zu  Thespiae^*)  durch  solche  ver- 
herrlicht. Ehenso  nahe  lag  es,  die  Pythien  des  Apollo  in  dieser 
Weise  zu  schmücken.  ^^')  Nach  der  Einnahme  von  Olynth  (348)  ver- 
einigte Philipp  alle  Techniten  Griechenlands  zu  einer  glänzenden 
Feier  der  Olympien.^')  Und  besonders  sein  Sohn  Alexander,  seihst 
eine  Verkörperung  des  Dionysos,  begleitet  von  einem  ungeheuren 
Thiasos  solcher  Künstler  {'AXs^avdQoxoXaxsg),'^^)  hatte  die  Ge- 
wohnheit, fast  jedes  Ereigniss,  welches  sein  Gemüth  in  bedeu- 
tender Weise  erregte,  durch  Darstellung  von  Tragödien  und 
Komödien  oft  in  colossalem  Maasse  zu  begehen:  seine  Siege  in 
Asien,  besonders  den  entscheidenden  über  die  Perser,'^)  die  fünf- 
tägigen Hochzeiten  in  Susa,^^)  die  Rückkehr  aus  Aegypten 
nach  Tyrus,^^)  das  Leichenbegängniss  des  Hephästion. ^^) 
Unter  seinen  Nachfolgern  hat  sich  namentlich  die  Ausstattung 
der  Siegesfeste  mit  scenischen  Agonen  als  traditionelle  Sitte  er- 
halten.^^)     Das  Andenken  an  die  Niederlage  der  Gallier  (279)  zu 


^2)  Corp.  Inscr.  Gr.  I  1845.  Boeckh  Staatsh.  II  400  ff.  Lüders  121  f. 

")  Belege  bei  Welcker  1295  f.     Foucart  74. 

'^)  Arrian  anab.  I  11.     Diodor  17,  16. 

'^)  Corp    inscr.  Gr.  I  1585.     Lüders  127  f. 

'6)  Lüders  118  f. 

'^)  Demosthenes  de  f.  I.  192  p.  401. 

'8)  Athenaeus  XII  p.  538  e.  f.     Lüders  59. 

'»)  Aelian  v.  h.  VIII  7. 

8°)  Athen.  I.  l. 

8^)  Plutarch  Alex.  29  de  virt.  Alex.  II  2. 

8-^)  Arrian  anab.  VII  14,  10. 

8^)  Lüders  107. 
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pien^varen   die   zu  Ehren   des  Zeus  Soter   und   des  Pythisclieu 

^Apollo   gestifteten    Soterien    in    Delphi    bestimmt:    die  Sieger- 

l^fcrzeichnisse    aus    der   Mitte    des    dritten    Jahrh.    fiihren   in    der 

I^Beihe  musischer  Wettkämpfer  nach  Kha])Süden^  Kitharisten^  Knaben- 

"^Ind  Männerchören,  Hötenspielern,  auch  3  (iruppen  von  Tragöden 

und  Komöden  auf.^^)     Desgleichen  bezeugen  die  SiegerHsten  der 

(Iharitesien    von    Orchomenos*^)    (200)    und    der   Amphia- 

Iiien  zu  Oropos^^)  dramatische  Agonen. 
Auch   ausserhalb   Athens   erhielt   sich   das  Institut   des   drei- 
chen Wettkampfes,   doch   zeigt  die  Ablösung   des  Satyr  Spiels, 
elches    sich    zwar  in    der   Reihe    der    scenischen   Aufführungen 
^hauptete,   a])er   den   übrigen   voranging,^')   dass  das   alte  tetra 
logische  Wettspiel  aufgegeben    war.     An   seine  Stelle   scheint   ein 
mpf  mit  Einzel dramen  getreten  zu  sein.     Die  Beschränkung 
auf  je  drei  Schauspieler  erhi«'lt  sich:  jedenfalls  fielen  etwaigen 

K)erzähligen  mu"  untergeordnete  UoUen  zu.  Den  Chor  scheinen 
ese  wandernden  Gesellschaften  aufgegeben  zu  haben,  wie  deini 
)erhaupt  die  scenische  Ausstattung  nach  den  örtlichen  Verhält- 
ssen  mehr  oder  weniger  dürftig  ausgefallen  sein  mag.  Jeder 
(Iruppe  von  je  3  Schauspielern  war  ehi  Flötenspieler  (avXrjxi^g) 
*und  ein  Regisseur  (ÖLdaöxaXog)  beigegeben,  unter  dem  wohl 
auch  noch  ein  vnodtödöxaXog  stand.  Durch  Erziehungsanstalten 
Dionysischer  Künstler,  wie  eine  solche  in  Teos^)  bestaiul,  war 
für  den  Nachwuchs  gesorgt:  denn  um  dem  Bedürfniss  so  vieler 
Ortschaften  zu  genügen,  war  ein  ungemein  grosses  Personal  er- 
forderlich. Die  Listen  lassen  ungefähr  ermessen,  in  welchem 
Maassstabe  die  einzelnen  Städte  und  Gegenden  hierzu  beisteuer- 
ten: immer  noch  steht  Atlien  an  der  Spitze.  ^^)  Dass  die  Kunst 
oft  in  der  Familie   erblich  war,^)   ist  ein   Umstand,   der  überall 

''')  11.  112  bei  Lüders  S.  187  fF.  vgl.  112  ff. 

»^)  Corp.  inscr.  Gr.  1 1583  ff.  Boeckh  Staatsh.  II  354  ff.  Lüders  12G  f. 

«")  Preller  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  1852  S.  150  ff.   Lüders  128. 

8^)  Welcker  1281.     Lüders  103. 

^^)  Corp.  inscr.  Gr.  3088.  Lüders  136  f.  Ein  Uebungshaus  für 
erwachsene  Tragöden  war  in  Athen  Msliticav  ohog  (Hesych.  Photius 
etym.  in.  p.  576,  39  Bekker  anecd.  p.  281,  25)  Vgl.  Lüders  S.  71. 

^^)  Lüders  133  ff. 

^^)  Lüders  139. 
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und  ZU  allen  Zeiten  wiederkehrt.  Nicht  nur  auf  das  Repertoire 
der  alten  Stüeke,  welehes  vorzugsweise  auf  Euripides^^)  und  die 
neuere  Komödie  concentrirt  war,  heschränkten  sich  jene  Ge- 
sellschaflen.  Sie  hatten  ihre  eigenen  Dichter,  welche  sie  auch 
mit  dramatischen  Neuigkeiten  versahen,  die  freilich  wohl  zum 
Theil  nicht  uher  den  immerhin  ausgedehnten  eignen  Wirkungs- 
kreis hinaus  hekannt  wurden.  ^^)  Auf  den  Verzeichnissen  von 
Orchomenos  wird  ein  Tragödiendichter  Sophokles,  Sohn  des 
Sophokles  von  Athen ^^),  als  Sieger  genannt,  als  Mitglieder  der 
Athenischen  Synodos  die  Tragödiendichter  Astydamas^*)  und  Thy- 
moteles,^^)  heide  aus  der  Familie  des  Aeschylos,  letzterer  Sohn  des 
Philokles.  So  erhielt  sich  auch  die  poetische  Kunstühung  in  den 
alten  Familien  erhlich.  An  jedem  mit  Bühnenspiel  versehenen 
Fest  pflegte  die  Aufführung  alter  Tragödien  unter  eignem  Leiter 
(tQaycjdog)  derjenigen  der  neuen,  von  dem  7toir]rrjg  xcavrjg 
tQaycjdLag  verfassten,  von  hesondren  vjtoxQLtal  dargestellten 
voranzugehen.^^)  Wie  in  der  Zeit  Piatons  und  den  folgenden 
Jahrhunderten  der  Beruf  des  tragischen  und  des  komischen  Schau- 
spielers ein  streng  geschiedener  war,  so  blieh  auch  in  späterer 
Zeit  die  Vereinigung  heider  Gattungen  durch  einen  Darsteller 
eine  grosse  Seltenheit.^')  An  den  Höfen  eines  Dionysios,  Alexan- 
der von  Pherä,  Philipp  u.  A.  bildete  sich  die  Sitte  aus,  bei 
Tafel  und  zu  sonstiger  Unterhaltung  von  einzelnen  Virtuosen 
ganze  Dramen  oder  ausgewählte  Theile  derselben  vortragen  zu 
lassen ;^^)  erst  in  der  Kaiserzeit  nahm  man  auch  in  Theatern  mit 
brockenhaften  Declamationen  solcher  Art  vorlieb.  ^'*) 


9^)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  1813. 

»2)  Welcker  1307.     Lüders  100  fF. 

93)  Welcker  1275.  1281  f. 

9^)  n.  75,  Z.  37  bei  Lüders  S.  171. 

»5)  n.  75,  Z.  45. 

9*^)  Lüders  129.  Welcker  S.  1278  ff.  nimmt  an,  dass  der  einzelne 
Schauspieler  wie  ein  Vorleser  das  ganze  Drama  oder  einzelne  Partieen 
desselben  declamirte  und  agirte,  vielleicht  auch  eingelegte,  den  Chor 
ersetzende  Lieder  sang,  der  sogenannte  rguyadog  auch  das  Stück 
selbst  gewählt  und  zu  jenem  Gebrauch  eingerichtet  hatte. 

«')  Lüders  141  f. 

98)  Welcker  1278. 

99)  Die  Chrys.  er.  19  p.  487  R. :  r^g  Sl  tQccycpSiccg  tu  (isv  lG%vqu, 
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Wenn  es  hiernach  kaum  eine  ansehnUchere  Stadt  mit  griechi- 
ler  Bevölkerung  gegeben  haben  mag,  welche  nicht  ihre  Bühne 
tr  tragische  Aufführungen  besessen  hätte,  so  hat  durch  originale 
'roduction  neuer  Dramen  für  die  Litteratur  ausser  Athen  doch 
nur  Alexandria ^"^^j  eine  Bedeutung  gewonnen.  Hier  in  der  neu 
gegründeten  Residenz  richtete  der  Musenfreund  Ptolemaeus 
Philadelphus  ganz  nach  dem  Muster  Athens  tragische  Agonen 
(Tetralogien  mit  Satyrspielen)  ein.  Er  stattete  sie  mit  der  ver- 
schwenderischsten Pracht  aus,  lud  auswärtige  Dichter  und  Künst- 
^^■r  dazu  ein  und  belohnte  sie  durch  huldvolle  Anerkennung  und 
nirstliche  Freigebigkeit.^^')  Während  auf  seinen  Befehl  für  die 
neu  gegründete  Bibliothek  des  Museums  durch  den  Dichter  und 
(belehrten  Alexander  Aetohis  die  Tragödien  und  Satyrspiele 
der  athenischen  Bühne  gesammelt  wurden,  wetteiferten  mit  diesen 
attischen  Vorgängern  die  alexandrinischen  Epigonen,  Wieder  ver- 
einigten sich  wie  ehemals  aus  verschiedenen  Gegenden  Griechen- 
lands poetische  Talente,  und  ihre  Zahl  war  gross  genug,  dass 
^Tmbition  und  Localpatriotismus  aus  der  Menge  ein  Sieb  enge- 
rn (Pleias)  hervorragender  Namen  auswählen  durfte,  welches 
m  überbietend  jener  ersten  Generation  der  5  athenischen  Glas- 
ier (Ion  und  Acliaeus  waren  in  den  Kanon  aufgenommen  wor- 
in) an  die  Seite  zu  setzen  wagte.  Einer  derselben,  Philiskos,  ^"^) 
stand  selbst  als  Priester  des  Dionysos  an  der  Spitze  der  Künstler- 
genossenschaft. Andre  waren  Gelehrte,  die  in  virtuoser  Viel- 
seitigkeit mannigfache  Felder  wissenschaftlicher  und  poetischer 
Schriftstellerei  in  Prosa  und  Versen  pllegten.  Die  geringen  Bruch- 
stücke ihrer  Dramen  tragen  indessen  durchaus  nicht  den  Stempel 
eines  ausschhesslich  buchgelehrten  Kunstfleisses,  sondern  schliessen 
sich  dem  Stil  der  attischen  Tragödie  mit  Glück  an.  Dagegen 
zeigt  sich  die  Richtung  auf  das  Volksmässige,  Idyllische,  Gem*e- 
hafte,  welche  der  Schule  des  Kallimachos  eigen  ist,   in  der  Aus- 


ag  f'oixf,  iisvei'  Xsyco  St  rcc  ta^ßsia'  kccI  tovrcov  fisgr)  dis^iccciv  sv  toig 
&sdtQOig'  TU  8s  fiaXatKOTSQcc  i^SQQvri-ne  tcc  nsQi  xcc  (isXrj.  vgl.  Welcker 
S.  1320.  Lüders  132  A. 

^"0)  Welcker  1239  ff. 

^"^)  Theokrit  17,  112  ff.  Athenaeus  V  p.  196a  ff.  (aus  Kallixenos 
ntql  'AXB^avÖQias)  beschreibt  das  kostbare  Zelt,  c.  27  die  7io(i7cri. 

^°2)  Athen.  V  27  p.  198,  c. 

Ribbeck,  Kümische  Tragödie.  2 
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walil  maiiclier  Stoffe.  So  das  Satyrspiel  des  Sositlieos:  Daphnis 
oder  Lityerses,  ein  Stofl',  der  ganz  in  den  Kreis  bnkoiiseher  und 
ländlicher  Mythen  gehört,  wie  Theokrit  und  seine  Genossen  sie 
liebten.  Allgemeinere  Appellativtitel  wie:  „die  Waise"  (OQ(pav6g)j 
„der  Preisträger"  (^^ed-Xiog)^^^)  erinnern  an  das  bürgerliche 
Drama  der  Komödie.  Ein  Satyrspiel  brachte  den  Philosophen 
Menedemos  von  Eretria  und  seine  Schule  auf  die  Bühne.  Zum 
historischen  Drama  neigte  Lykophron  (MaQa^cjVLOt,  KaöavÖQStg, 
ZJv^^axoi)]  auch  Philiskos  dichtete  einen  Themistokles. ^^*)  Und 
gewiss  traten  überhaupt  politische  Tendenzen,  Beziehungen  auf 
das  Herrscherhaus  und  seine  Ahnen,  Herakles  und  dessen  Nach- 
kommen wieder  mehr  in  den  Vordergrund.  Bisweilen  scheinen 
auch  ältere  Stücke  in  neuer  Bearbeitung  aufgeführt  zu  sein:  eine 
solche  dtaöKsvi]  war  der  Nauplios  des  Lykophron.  Komödien 
sowohl  als  Tragödien  und  Satyrspiele  vert'assten  Kallimachos  ^*'^) 
und  Timon^^^):  ob  für  das  Theater  oder  den  Leser,  steht  dahin. 


^°^)  Oder  "AQ'Xiogj  der  Unglücksvogel? 

^"^)  Hierüber  m.  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.  XXX. 

^°^)  Suidas  im  Katalog  der  Kallimacheischen  Schriften.  Vgl.  0. 
Schneider  Callimachea  II  22  f.  168. 

^^*^)  Diogenes  L.  IX  113  schreibt:  (pdoyQdfifiazos  ts  (sc.  r]v  Tifiav) 
■Kai  toig  TCOLTjtaLg  fiv&ovg  yqdtpai  t-Kuvög  xal  SQu^iata  gvv- 
Siattd'svaL.  ^etsölSov  dh  xav  rgayadt-cov  'AX^^ccvögco  %ccl 
^Ofii^Qcp.  Derselbe  IX  110:  ticcl  yctQ  noirniaxa  cvvsyQacpE  "kccI  enr}  nal 
TqayGtdCag  v,cd  aarvQOvg  Mal  dgcifiarcc  kcd^iko.  TQcoc'KOVtoc ,  XQayfnä  dt 
f^iJxovT«,  aCXlovg  rs  -nal  y.LvaLdovg.  Gurt  Wachsmuth  de  Timone 
Phliasio  p.  8  erklärt:  Timon  habe  den  Dichtern,  namentlich  den 
Alexandrinischen  Tragödiendichtern  Alexandros  Aetolos  und  Homeros 
mythischen  Stoff  zu  Dramen  geliefert.  Aehnlich  schrieb  Silo  Libretti 
für  Pantomimen  (Seneca  suasor.  II  fin.),  Parthenius  stellte  für  den 
Elegiendichter  Cornelius  Gallus  erotische  Geschichten  zusammen.  Die 
gelehrte  Richtung  der  Alexandriner,  ihre  Vorliebe  für  entlegene  Fabeln 
motivirt  eine  solche  Hülfe.  Das  reicht  aber  zum  vollen  Verständniss 
obiger  Stelle  nicht  aus.  Ausser  den  dramatischen  Argumenten  muss 
er  1)  an  der  Composition  von  Dramen  Antheil  genommen,  2)  selbst 
Dramen,  und  zwar  Tragödien,  Komödien  und  Satyrspiele  verfasst 
haben,  von  denen  er  einige  an  die  genannten  Dichter  abgab.  Diog. 
113  f.  zeigt,  wie  leicht  er  arbeitete  und  wie  nachlässig  er  mit  seinen 
Manuscripten  umging.  Die  Tragödien  könnten  auch  im  Stil  der  cyni- 
schen  des  Diogenes  gewesen  sein,  von  denen  Meineke  anal,  crit,  ad 
Athen,  p.  305  ff.  handelt. 


Erstes  Buch. 
Livius  Andronicus.    , 

Im  Jahre  390   der   Stadt  (364  »^  Chr.)   unter   den  Consuln 

Sulpicius   und  C.   Licinius   Stolo,   drei   Jahre    naelidem   durch 

rcwährung  des  Consulats   an   die  Plebeier   wieder  einmal  Friede 

zwischen   den   Ständen    liergestellt    war,    wurde    Rom    von   einer 

K rossen  Pest  lieimgesucht.  Vor  35  Jahren  luitte  man  in  gleichem 
all  auf  Geheiss  der  Sibyllinischen  Bücher  mit  Erfolg  ein  naives 
riechisches  Mittel  zur  Versöhnung  der  Gottheit  zuerst  in  An- 
endung  gebracht,  das  feierliche  lectisterniuni,  bestehend  in  einer 
Mahlzeit,  welche  man  dem  auf  ein  Polstei'  vor  einem  mit  Speisen 
setzten  Tisch  gelagerten  Bilde  der  Gottheit  herrichtete.  Zum 
drittenmal  versuchte  man  es  auch  jetzt,  aber  vergeblich:  schon 
hatte  sich  die  Kraft  der  Ceremonic  abgenutzt.  So  entschloss  man 
sich  zu  einer  in  Rom  noch  uidjckannten  Feier,  zu  Bühnen- 
spielen (hidi  s'caetiicl).*)  Das  handfeste  Volk  kannte  bis  da- 
hin nur  Spiele  des  Circus,  Wagenrennen  und  Faustkämpfe,  wel- 
chen der  erste  Tar(|uiiner  in  Rom  eine  feste  Stätte  bereitet  hatte. 
Wie  überhaupt  von  ihm,  dem  Etrusker,  ein  breiter  Strom  griechi- 
scher Cultur  in  die  Stadt  geleitet  ist,^)  so  war  er  der  erste, 
welcher  seine  neuen  Bürger  mit  hellenischer  Lustbarkeit,  die  in 
seiner  Heimath  bereits  geübt  wurde,  beschenkte.  Alljährlich,  an 
den  Iden  des  September,  wurden  fortan  die  Römischen  Spiele 
(liuff  Romani)  gefeiert.  Auf  dem  Raum  des  späteren  Circus 
maxinuis  wurde  eine  Bahn  bereitet,  in  feierlicher  Procession 
wurden  auf  Wagen  (lensae)  die  thönernen,  mit  Mennig  bemal- 


*)  Auch  das  regelraiissige  Passionsspiel  ij(h  Oberammergau  hat  die 
Gemeinde  zuerst  im  J.  1634  für  die  Befreiung  von  einer  Pest  gelobt: 
Ed.  Devrient  Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  I  S.  402. 

^)  Cicero  de  rep.  11  19,  34. 

2* 
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teil  Bilder  der  drei  Capitolinischen  Gottheiten,  zu  deren  Ehre 
das  Fest  stattfand,  Juppiter,  Juno,  Minerva,  hineingefahren;  Wett- 
kämpfe zu  Wagen,  zu  Ross  und  zu  Fuss  erinnerten  an  griechische 
llel)ung.  Die  Feier  war  so  heUel)t  geworden,  dass  sie  bald  auf 
zwei,  dann  auf  drei,  endhch  im  Jahre  387  =  3G7,  grade  im  Jahr 
der  wieder  hergestellten  Eintracht,  bis  auf  vier  Tage  verlängert 
worden  w^ar. 

Jetzt  also,  drei  Jahre  später,  sollte  versucht  werden,  ob  jene 
berühmteste  griechische  Feier,  welche  zugleich  als  Gottesdienst 
so  angesehen  war,  der  Noth  ein  Ende  machen  könne.  Freihch 
war  diese  Uebertragung  zunächst  eine  äusserst  mangelhafte.  Man 
jliess  Spieler  (ludiones)  aus  Etrurien  kommen  (in  ihrer  Heimath 
ihiessen  sie  istri),  welche  zur  musicalischen  Begleitung  eines 
Flötenbläsers  nach  Tuskischer  Weise  anständig  ernste  mimische 
Bewegungen  vollzogen.^)  Es  hatte  bei  dieser  stummen  Dar- 
stellung sein  Bewenden,  da  ein  Text  in  fremder  (sei  es  in 
etruskischer,  sei  es  in  griechischer)  Sprache  doch  nicht  verstan- 
den worden  wäre. 

Dennoch  wirkte  die  einmal  gegebene  Anregung  nach.  An 
Neigung  und  Begabung  zur  Mimik  und  zur  dramatischen  Improvi- 
sation hat  es  den  Bewohnern  Italiens  zu  keiner  Zeit  gefehlt. 
Die  italischen  Bauern  hatten  so  gut  wie  die  griechischen  ihre 
ländlichen  Feste  der  Ernte  und  Weinlese,  mit  Vorantragung  des 
Symbols  naturhcher  Zeugungskraft  (des  fascinum\  mit  Maske- 
rade und  neckischen  hin  und  her  fliegenden  rhythmischen  Sprüchen 


2)  Livius  VII  2.  Ovid  a.  a.  I  108  fF.  beschreibt  die  Spiele  des 
Romulus,  welche  dem  Sabinerraub  vorhergingen:  ^dumque  rudern  prae- 
hente  modum  tibicine  Tusco  Ludius  aequatam  ter  pede  pulsat  humum'' 
u.  s.  w.  Jene  gastrollengebenden  ludiones  mit  ihrem  tibicen  erinnern 
an  die  wandernden  rs^vtrat  der  Griechen,  denen  ebenfalls  ein  ccvXrjxr'ig 
beigegeben  zu  sein  pflegte.  Hiervon  eine  Spur  bei  Plutarch  quaest. 
Rom.  107:  Sicc  xl  rovg  nsQi  tov  di6vv60v  xs%vLtu£  loxqlcovus 
'Pco(iaioL  -Kcclovaiv,  obwohl  die  Lösung  des  Problems  durch  Cluvius 
Rufus ,  der  Protagonist  jener  Etrurischen  Bande  des  Jahres  390  habe 
Ister  geheissen,  willkührlich  ersonnen  ist.  Ueber  den  Gebrauch  von 
ludio  (in  alten  Glossaren  caxvqiGxrig ^  aax.  6  6Y.riVLY.6g  erklärt)  Haupt 
Hermes  III  149;  hister  übersetzt  Corssen  (d.  Sprache  der  Etrusker  I 
§  74)  „Possenreisser." 
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(versus  fescctitiini,  d.  h.  zum  fascinum  gehörigen).^)     Selbst 
die   an   den  Bäumen   aufgehängten   Wachsbilder   (oscilla),   welche 
den  attischen  aLcÖQcct  entsprechen,  fehlen  nicht.     Das  war  gräco- 
italischer  Brauch,   der   aus  gemeinsamer  Quelle   stammend  schon 
von  den   Vorfahren    geübt    wurde,    ehe   sie    sich  trennten.      Die 
Hirten  in  ihren  Bocksfellen,  wie  sie  noch  heute_auf  dem  Apennin 
(Veiden,  hiesseii  saturi  wie   in  Griechenland  ödrvQot  (tCxvqoi). 
hr  Maskeradenscherz   hiess    satura.     Da    aber  jene   Leute   des 
üssen  "Weines    voll   waren,   so   floss   der  Begrift'  der   Fülle   und 
ättigung  mit  dem  des  satur  in  eins  zusammen  dergestalt,  dass 
ereits   das  uralte  Arvallied  an  Mars  die  Bitte  richtet:  ^ satur  fu, 
erc  Mars*  („sei  satt,  wütiiender  Mars").     So   lern   lag  dem  Be-. 
»vusstsein  schon  damals  die  eigentliche  Grundbedeutung  des  Wortes.] 
[n   der  Stadt   selbst   erhielt  jener  Maskenscherz   frische  An- 
egung   und   Aufschwung   durch    die   Darstellung   der   Tuskischen 
ünstler.     Es  fanden  sich  Nachahmer,  welche  das  neue  Element 
er  musicalischen  Begleitung  und  entsprechenden  Mimik  mit  der 
gewohnten  Form  der  heimischen  salura  verbanden.     Diese  römi- 
schen  Nachfolger   der  Tuskischen   isiri^  hiessen  ist r tone s:   fort- 
esetzte  Uebung  mochte   den  bäurischen  Mummenscherz  allmählig 
u   einer  fester  gegliederten  Leistung  entwickelt  haben,  so   dass 
statt  der  improvisirten  versus  fescennini  wohl   auch  sorgfältiger 
colnponirte  Gesänge  zu  den  Tönen  der  Flöte  und  entsprechender 
örperbewegung  vorgetragen  wurden. 

Nun  war  so  eben,  im  vorhergehenden  Jahr  513/241,  der 
rste  punische  Krieg  nach  24jähriger  Dauer  glücklich  zu  Ende 
eführt,  als  unter  den  Consuln  C.  Claudius  Caeci  f.  Cento  und 
M.  Sempronius  Tuditanus  (514/240)  der  Tarentiner  Livius 
Andronicus  zum  erstenmal  an  den  damals  viertägigen  Römischen 
Spielen  (vom  16 — 19.  September)  eine  Tragödie  und  eine 
Komödie  auf  die  Bühne  brachte.*)  Gewiss  haben  die  curuh- 
schen  Aedilen,   welchen   die  Besorgung   des   alljährhchen   grossen 


')  Livius  VII  2  ^  qui  non  sicut  ante  fescennino  versu  similem  in- 
compositwn  temere  ac  rudern  alternis  iaciebcmV  Virgil  ge.  II  386  ff. 
Horaz  epist.  II  1,  140  ff. 

^)  Cassiodor :  ^  Ids  coss.  ludis  Bomanis  primum  tragoedia  et  comoe- 
dia  a  L.  Livio  ad  scaenam  data.''  Cicero  Brut.  18  Tusc.  I  1  nach 
Varro;  Gellius  XVII  21,  42. 
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Festspiels  ol)lag,  es  für  angemessen  erachtet,  nachdem  das  vorige 
Jahr  4  Triumplie  (2  wegen  Seesieg  über  die  Panier,  2  über  die 
FaUsker)  und  einen  gh)rreichen  Friedensschluss  gebraclit  liatte, 
den  Capitolinischen  Gottheiten  den  Dank  für  so  gnädige  Hülfe 
in  jener  Weise  abzustatten,  welche  den  Griechen  seit  Alexander, 
wie  wir  gesehen,  längst  geläufig,  auch  in  Grossgriechenland  her- 
gebi'acht,  dem  römischen  Publicum  aber  noch  ganz  neu  war. 

Der  Grieche  Andronicus  war  spätestens  um  das  Jahr 
476/278,  zur  Zeit  als  der  Krieg  mit  Pyrrus  auf  seiner  Höhe 
war,  in  Tarent  geboren.  In  dieser  üppigsten  aller  griechischen 
Pflanzstädte  standen  die  Dionysosfeste  in  allgemeiner  Beliebtheit. 
Plato  erzählt,  dass  er  einmal  die  ganze  Bevölkerung  zur  Festzeit 
ini  Rausch  gesehen  habe.'')  Wiederum  feierten  die  Tarentiuer 
Dionysien  und  sassen  des  Weines  voll  im  Theater,  als  der  römi- 
sche Admiral  Lucius  Valerius,  an  dem  sie  sich  so  schmählich 
vergriflen,  in  officieller  Sendung  mit  römischen  Schifl'en  in  den 
Hafen  eiidief^)  (472/282).  Pyrrus,  um  die  waffenfähige  junge 
Mannschaft  dem  Ernst  kriegerischer  Pflichten  zuzuwenden,  fand 
es  geboten,  ausser  andren  Localen  zu  müssigem  Zeitvertreib 
namentUch  das  Theater  zu  schliessen.')  Wenn  dem  possenhaften 
und  materiellen  Wesen  der  Tarentiuer  gemäss  vorzugsweise  die 
burleske  Parodie  der  Tragödie  (iXaQotQaycjdia)  und  die 
mimische  Posse  der  dortigen  Bühne  ihren  eigenthümlichen  Cha- 
rakter aufprägten,  so  war  sie  doch  wie  alle  ülu'igen  auch  der 
feineren  Menandrischen  Komödie  und  der  classischen  Tragödie 
zugänglich,  deren  genaue  Kenntniss  ja  grade  durch  jene  Ver- 
drehungen vorausgesetzt  wurde.  Unmittelbar  nach  dem  schnöden 
Uebermuth,  welchen  die  zuchtlosen,  für  den  Tag  lebenden  Ge- 
nussmenschen an  den  römischen  Gesandten  ausgeübt  hatten,  kam 
es  zum  Kriege,  welcher  mit  der  Einnahme  von  Tarent  (482/272) 
endigte.  Damals  wird  Andronicus  mit  andren  Gefangenen  nach 
Rom  gekommen  und  an  irgend  einen  Herrn  verkauft  worden 
sein,  der  das  Kind  für  seinen  Dienst  aufzog.  Erwachsen  hat  er 
den  Kindern  des  Livius  Salinator  Unterricht  ertheilt,  und  ist 
in  Anerkennung   seiner  hervorragenden   geistigen  Bedeutung  von 

^)  de  legg.  I  p.  63  7  c. 
^)  Cassius  Die  fr.  39,  3. 
')  Zonaras  VIII  2  p.  370. 
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(licsoni   mit   der  Freiheit    beschenkt  worden:    seitdem   nannte   er 
sieh  Livins  Andronicus.^)     Auch    als  Freigelassner    setzte  er 
seine  Lehrthätigkeit  fort:  sowohl  daheim  als  in  fremden  Hänsern 
unterrichtete  er,  und  zwar  in  beiden  Sprachen,  indem  er  griechi- 
sche  Dichter  erklärte,  den  lateinischen  Lehrstoff  jedoch  in   Er- 
mangelung einer  Litteratur  erst  selbst  schaffen  musste.^)    So  ent- 
stand  die    Uebersetzung    der   Odyssee    in   Saturnischen   Versen, 
Ui  zunächst   für  das  praklische  Bediirfniss   der  Jugend  bestimm- 
^s   Schulbuch,  welches   aber  selbst  in    der  barbarischen,    müh- 
jligen  VerdoUmetschung  auch  auf  die  der  Schule  Entwachsenen 
frch  seinen  unwiderstehlichen  Inhalt  einen  dauernden  Reiz  aus- 
>te  und  dem  Verfasser  ffir  alle  Zeiten  seine  Stelle   als  Bei-rini- 


!r  der  römischen  Litteratur  gesichert  hat. 
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ngen    geistreicher   Gönner    entgegenkommend,    welche    während 
der  vorangegangenen  Kriege  mit  Pyrrus   und   den  Karthagern  in 
Unteritalien   und   Sicilien   die  griechische   Bühne   aus   eigner  An- 
schauung  kennen   gelernt  haben   mögen,   machte   der   schön   den 
Vierzigen  nahe  stehende  Mann  den  kühnen  Versuch,  das  griechi- 
sche Drama   nach  Rom  zu_yer^lanz_en.     Er   selbst  trat,  wie   die 
griechischen  Dichter  auch  späterer  Zeit,   als  Darsteller  der  tragi- 
licii   HaujHrolle  ^^)   auf  in   dem   von  Aeschylus   für  Könige   und 
jroen    geschaffenen    Theaterkostüm,    dem    purpurnen^  Schlepp- 
hvande.    Der  Name  laena  entspricht  dem  griechischen  xkatva^ 
}Y  Tracht    der  Homerischen  Helden    (tjqoltcov  (poQruLo)^    und 
Sil  die  doppelte  Toga,  welche  die  Flamines  beim  Opfern  trugen, 
meisten  Aehnlichkeit  damit  hatte,  so  hiess  auch  jenes  Theater- 
fewand    toga    duplex,    während   palla    (==   0vQ^a)   jüngeren 
Gebrauchs  ist.^^) 

Nur   aus  Analogieen   der  Plautinischen  Komödie   und   Com- 
l>ination    zerstreuter,    bisweilen    verworrener    und    zweifelhafter 

»^)  Hierouymus :    ^Livins  . . .  qui  oh  ingenii  meritum  a  Livio  Salina- 
e,  cuius  Uberos  erudiebat^  lihcvtate  dmiatus  est.'' 
^)  Sueton  de  ill.  gr.  1. 

^^)  Livius  VII  2:     ^idem  scilicet,  id  qxiod  omnes  tum  erant,  suorum 
carminum  actor.' 

")  Usener   Rhein.  Mus.  XXIII    676  ff.    hat   die  Belegstellen    ge- 
sammelt und  combinirt. 
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.Nachrichten  können  wh*  uns  ein  nngefähres  Bild  jener  Anfänge 
der  römischen  Tragödie  zusammenstellen.  Die  Composition  ^vir(l 
sich  den  Formen  der  griechischen  nacheuripideischen  Dichter 
und  ihren  Ueherarheitungen  älterer  Originale  angeschlossen  haben. 
Einfach  gesprochene  Scenen  in  iamhischen  Senaren  (deyerhia) 
Avechselten  mit  Gesangpartieen  (cantica)  in  bewegteren  Rhyth- 
men: trochäische  Septenare,  Anapästen^  Cretici  mit  trochäischer 
Clausel  liegen  in  den  Bruchstücken  des  Dichters  vor;  über  den 
Vortrag  dieser  cantica  berichtet  Livius  Wunderbares.  Da  er, 
durch  öfteres  Dacaporufen  der  Zuhörer  zu  mehrfacher  Wieder- 
holung seiner  Gesänge  genöthigt,  seine  Stimme  allzusehr  abnutzen 
musste,  so  erwirkte  er  sich  (vom  festgebenden  Magistrat)  die 
Erlaubniss,  einen  Knaben  zum  Singen  vor  den  Flötenbläser  zu 
stellen,  während. er  sell)st  mit  um  so  lebhafterer  Action  den  Text 
mimisch  darstellte.  Seitdem  s(»i  es  Sitte  geworden,  dass  der  Ge- 
sang (vorgetragen  durch  den  cantor)  die  Darstellung  der  Schau- 
spieler begleitete,  und  ihrer  Slinmie  nur  die  deverbia  überlassen 
blieben.  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  jene  seltsame  Theilung 
zwischen  Gesang  und  Bewegung  jedenfalls  noch  in  späterer  Zeit 
als  Regel  bestand  und  (wohl  mit  Recht)  als  eine  uralte,  schon 
mit  den  Anfängen  des  Drama's  eingeführte  betrachtet  wurde. 
Von  einer  Ausnahme  aus  persönlichen  Rücksichten  kann  nach 
den  Worten  des  Livius  nicht  die  Rede  sein.  Eine  Erklärung 
der  barbarischen  Einrichtung  kann  doch  wohl  nur  in  dem  an- 
fänglichen Ungeschick  der  römischen  Ilistrionen  gefunden  werden. 
Nachdem  sie  aber  einmal  durch  den  Brauch  geheiligt  war,  moch- 
ten selbst  in  der  Zeit,  wo  die  römische  Schauspielkunst  auf  iU^v 
Höhe  stand,  religiöse  Bedenken  ihrer  Abschaffung  entgegenstehen.  '^) 

'^^)  Livius  VII  2:  ^dicitur,  cum  saepius  revocatiis  vocem  ohtudisset, 
venia  petita  puerum  ad  canendum  ante  tibicinem  cum  statuisset ,  canti- 
cum  egisse  aliquanto  magis  vigente  motu,  quia  nihil  vocis"  usus  inpedie- 
bat.  inde  ad  manum  cantari  histrionibus  coeptum  deverbiaque  tantum 
ipsorum  voci  relicta.'  Wenn  Cicero  de  er.  I  60,  254  von  Roscius  berich- 
tet: 'soJet  . ..  dicere  se  quo  plus  sibi  aetatis  accederet,  eo  tardiores  tibicinis 
modos  'et  cantus  remissiores  esse  facturum,^  so  brauchen  die  cantus  so 
wenig  von  ihm  selbst  vorgetragen  zu  sein  wie  er  tibicinis  modos  ge- 
spielt hat.  Das  langsamere  Tempo  der  Bewegungen,  welches  ihm  Bedürf- 
niss  wurde,  bedingte  natürlich  auch  eine  entsprechende  Retardirung  der 
Musik.    Bestimmter  lautet  es  freilich  de  legg.  I  4,  11:   ^  quemadmodum 
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Die  erhaltenen  Titel  der  einzelnen  Tragödien  sind: 
Achilles,   Aiax  mastigophorns,  Equos  Troianus,  Aegi-     - 
sthus,  Herniiona,  Andi'omeda,  Danae,  Ino,  Tereus. 

Achilles. 
Der  einzige  Vers 
sl  malos  imitäbo,  tum  tu  prclium  pro  noxä  dahis 
"scheint  sich  anf  die  Anträge  zn  heziehen,  welche  Aganiemno  durch 

Iine  Gesandten  dem  erzürnten  Achill   machen  liess,   um   ihn   zu 
rsöhnen    und    zur    Rückkehr    in    das    Lager    zu    hewegen.  ^^) 
[ias  IX  260  ir.)     Achill  ^veist  sie  ah  (378): 
e%%'Qa  ÖS  ftot  tov  öcoQa^  xia   Öi  ^iv  ev  xaQog  al'örj, 

Iovd'  ei'  ftot  dsKccxig  xal  hixoöaxig  roöa  ÖoCr]  u.  s.  w. 
ovdi  xev  6g  in  d^v^ov  i^ov  ituasi    '^ya^e^vcov,  386 

TCQiV  y    ano  Tcccöav  i^ol  do^evccc  ^v^iakyia  Xcoßrjv. 
Ihid  vielleicht  tadelte  in  derselhen  Scrne  Phoenix  seine  IJn- 
hittlichkeit,  die  zu  den  ueisen  und  milden  Lehren  seines  Jugend- 
,,  lehrers  Chiro  nicht  stimme  (ine.  Iah.  V): 

I/untt  üt  quem  Chiro  in  Pelio  docuit  ocri. 
^1.    llias    L\   496    11".).       Dramen    unter    dem    einlachen    Titel 
XiXXevg  iiahen    gedichtet  lophon,   Kleophon,  Karkinos,  Dioge- 
^  nes ;  hei  Karkinos  war  die  Hede;  von  dem  hreiten  (irahen,  wel- 
lei;  um  das  Lager  laute  (p.  619  N.): 


-)scius  . . .  in  senectutenumerosincantu  (^remissius'y  cecinerat  ipsasquc 
'•diorcs  fecerat  tibias;^  zur  Rechtfertigung  des  ungenauen  Ausdruckes 
iuss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  für  das  Publicum  doch  Roscius 
tls  Darsteller  seiner  Rolle  zugleich  als  der  Urheber  des  entsprechenden 
fesanges  galt.     Wohl   zu  beachten  ist,   dass  Cicero,  wo   er  die  Dar- 
stellung von  cantica  durch  grosse  Schauspieler  wie  Roscius  und  Aeso- 
>iis  schildert,  agere,  actio,  gestus,  motus  braucht:  de  or.  Ill  26,  102 
quo  tarda  commoveri  actio  ncn  posset,  si  esset  consumpta  superiore 
wtu  et  exhausta  . .  .  numquam  agit  hunc  versum  B.  co  gestu  quo  potesV 
i.  8.  w.   (ine.  fab.    30  Enn.  75\     Wo    von    Nuancen  der   Stimme  im 
'ortrag  die  Rede   ist,   wird  kein  Schauspieler  genannt:    de  or.  III  58, 
217.    Sehr  vorsichtig  wird  auch  pro  Sestio  56,  120.  58,  123  (Acc.  Eurys. 
357  IF.)  mehrfach  ag  ere  gebraucht,  freilich  auch  dicebat,  dixit,  vox, 
so  dass  es  scheint,  das  canticum  wurde  durch  gesprochene  Verse  (Septe- 
nare)  unterbrochen. 

'3)  Welcker  Gr.  Tr.  1145  nimmt  den  Tod  Achills  als  Inhalt  an. 
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ßad-etav  etg  avXcovcc  TteQiÖQo^ov  ötQatov. 
Vom  l^;^tAA£t;tf  des   Aristarchos,   welchen  Enniiis   bearbeitet  hat, 
wird  später  die  Uede  sein. 

Aiax  mastigophorns. 
Der  Titel  lasst  nieht  zweifeln,  dass  Livius  die  gleichnamige 
Tragödie  des  Sophokles  zu  Grunde  gelegt  hat.  In  welchem 
Verhältniss  hierzu  der  Al'ag  ^atvö^evog  des  jüngeren  Astydamas 
gestanden  habe,  wissen  wir  nicht.  Mit  einer  Pferdepeitsche  (horta- 
nienia)  trat  Aiax  im  Anfang  des  Stücks  vor  das  Zelt  zur  Mi- 
nerva. Deutlich  genug  ist  die  Verwandtschaft  der  Gedanken 
zwischen  fr.  II 

praestätur  laus  virtüti,  sed  miilio  öchis 

vertiö  gelu  tahescit 
und  den  Worten  des  Teukros  1266: 

q)ev^  rov  d'avovtog  (hg  ta%Eid  xig  ßgototg 
%ttQig  diaQQst  xal  TtQodovö^  aliöKStccc. 
Setzen  wir  bei  Livius  die  gleiche  Situation  voraus,  den  Streit 
zwischen  Agamemno  und  Teucer  über  die  Bestattung  des 
Aiax,  so  ist  von  ihm  das  bei  Sophokles  nur  kurz  angeschlagene 
Thema,  wie  schnell  die  Dankbarkeit  für  Verdienste  verwehe,  et- 
was nachdrücklicher  behandelt  worden.  In  demselbeli  Sinne,  mit 
Ironie,  scheint  in  einer  früheren  Partie,  am  passendsten  in  jenem 
doppelsinnigen  Monolog,  der  eine  scheinbare  Versöhnung  des 
Helden  mit  seinen  Feinden  und  Beruhigung  der  Seele  verspricht, 
Aiax  selbst  es  ganz  natürhch  zu  finden,  dass  die  Achäer  sehie 
grösste  That,  die  Rettung  der  Schifl'e  vor  dem  Feuer  der  Tro- 
janer, vergessen  haben,  fr.  I: 

mirüm  videtur,  quöd  sit  factum  iäm  diu 

<^obiitos  esse?y 

Equos  Troianus. 
Eine  griechische  Tragödie  unter  diesem  Titel  ist  nicht  be- 
kannt, so  vielfach  auch  sowohl  die  Einnahme  Troia's  im  Ganzen 
als  auch  einzelne  Episoden  derselben  von  den  griechischen  Drama- 
tikern behandelt  worden  sind.  Dagegen  enthält  die  Fabelsamm- 
lung des  Hygin  ein  Capitel  (108)  unter  dieser  Ueberschrift,  wesent- 
lich (die  Laocoonepisode  abgerechnet)  mit  Virgil  übereinstimmend, 
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bst  in  einzelnen  Wendungen.  Nach  zehnjähriger  vergebUchcr 
Belagerung  baut  Epeus  auf  den  Rath  der  Minerva  ein  hölzernes 
Pferd  von  staunenswerther  Grosse.  In  ihm  verstecken  sich 
Menelaus,  Ulysses,  Diomedes,  Thersander,  Sthenelus,  Acamas,  Thoas, 
Machaon,  Neoptolemus. ^'*)  Es  trug  die  Aufschrift:  „die  Danaer 
der  Minerva  zum  Geschenk."  Das  Lager  wurde  nach  Tenedos- 
verlegt.  ^^)  Als  die  Troianer  dies  salien,  glaubten  sie,  der  Feind 
sei  abgezogen.  Priamus  befahl,  das  Jloss  auf  die  Burg  der  Mi- 
nerva zu  bringen  und  den  Tag  festhch  zu  begehen.  Cassandra 
erklärte  zwar  laut,  es  seien  Feinde  im  Boss  versteckt,  aber  man 
glaubte  ihr  nicht.  ^^)  Nachdem  nun  dasselbe  auf  der  Burg  auf- 
gestellt war,  die  Troianer  aber  von  Spiel  und  Wein  ermüdet 
Nachts  im  Schlafe  lagen,  öll'uete  Sinon  das  Pferd:  die  Achiver 
stiegen  heraus,  tödtelen  die  Wächler  an  (hm  Thoren,  Hessen  auf 
ein  gegebnes  Zeichen  ihre  Genossen  heiein  und  bemächtigten 
sich  Troia's. 

Der  Sinon  des  Sophokles  muss  diesen  Stofl'  behandelt 
haben:  da  dem  Laokoon  eine  besondre  Tragödie  gewidmet  war, 
so  wird  im  Sinon  vorzugsweise  der  Kassa ndra  die  Bolle  der 
prophelischen  Warnerin  zugetheilt  gewesen,  und  auf  sie  die  Gb)sse 
bei  liesychios  ivd-QLaxvog'  8v%-ov(5iav  Kai  ev&eaxrog  (fr.  499) 
zu  beziehen  sein.  Sie  trägt  bei  (Juintus  Smyrn.  Xil  568  If.  in 
der  einen  Hand  einen  Feuerbrand,  den  sie  vom  Heerde  gerissen, 
in  der  andren  ein  Beil,^^)  um  das  verderbenschwangere  Boss  zu 
zerstören:  beides  aber  wird  ilir  von  den  bethörten  Bürgern  ent- 
wunden. Eine  ähnliche  Scene  darf  man  in  der  römischen  Tragö- 
die voraussetzen.  In  einem  canticum  konnte  Cassandra  Apollo 
anflehen,  ihr  die  Kraft  der  Ueberredung,  Gewalt  über  die  Ge- 
müther und  Beistand  zur  Errettuni?  des  Vaterlandes  zu  verleihen: 


^^)  Dieselben  Helden  bei  Virgil  Aen.  II  261  ff.,  nur  Epeus  statt 
Diomedes.  Quintus  Smyrn.  XII  :^U  ff.  hat  beide:  von  den  genann- 
ten fehlen  ihm  Thersander  und  Machaon;  dafür  nennt  er  viele  andre. 
Dem  Tryphiodor  153  ff.  folgt  Tzetzes  Posthorn.  642  ff. 

^^)  ' castraque  transtulenint  Tenedum''  Micyllus  {tenedo  der 
Frisingensis).  So  Lesches  bei  Proclus,  Virgil  Aen.  II  21  ff.  Quintus 
Smyrn.  XII  30.  Tryphiodor  217. 

1«)  Vgl.  Virgil  Aen.  II  246  f.     Quintus  Smyrn.  XII  525  ff. 

^^  S.  Ennius  Alexander. 
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da  mihi  hasce  opes, 
qiiäs  pclo,  quäs  precor: 
pörrige,  opilula! 
xViicli  auf  der  Ilischeii  ßildertafel  (Streifen  der  kleinen  llias)  steht 
Kassandra  vor  dem  Eingange  des  Skäischen  Thores,  um  dem  ver- 
derbenbringenden Ross,  welches  unter  Priamus'  Anführung  ein 
langer  Zug  von  Troerinnen  und  Phrygern  heranbringt,  den  Weg 
in  die  Stadt  zu  versperren.  Aber  ein  Troer  reisst  die  leiden- 
schaftlich Widerstrebende  gewaltsam  zur  Seite.  (Vgl.  Jahn  Griech. 
Bilderchron.  S.  32.)  Dieselbe  Cassandra  ist  zu  erkeimen  in  dem 
Gemälde  bei  Overbeck  Gall.  hom.  Bildw.  S.  610  Taf.  XXV  18. 
Mit  der  Axt  bewaffnet  tritt  sie  zwei  Frauen  und  einem  Manne, 
welche  das  Pferd  vorwärts  ziehen,  abmahnend  entgegen,  indem 
sie  der  Einen  die  Hand  auf  die  Schulter  legt.  Hinter  ihr  steht 
Priamus-mit  dem  Scepter,  welcher  die  Ziehenden  heranwinkt, 
hinter  dem  Pferde  zwei  Frauen,  vielleicht  Andromacha  und  Helena. 
Sollte  der  an  der  äussersten  Linken  allein  stehende,  welcher  mit 
dem  Gestus  lebhafter  Schadenfreude  und  gemeinen  Hohns  (den 
digitus  infamis  machend)  der  Scene  zusieht,  nicht  Sinon  sein? 

Aegisthus. 

Der  Titel  Aegisthus  beweist,  dass  diesem,  entgegen  der 
Aeschyleischen  Auffassung,  die  Hauptrolle  zugewiesen  war,  wie  sie 
ihm  auch  in  der  älteren,  homerischen  Sage,  deren  Züge  zum  gleich- 
namigen Stück  des  Accius  zusammengestellt  sind,  zugefallen  ist.  ^^) 

Mit  Sicherheit  heben  sich  zwei  Gruppen  von  Bruchstücken 
heraus,  beide  zu  erzählenden  Partieen  gehörig.  Erstens  der  Be- 
richt  über   die   Heimkehr    der   Griechen,    von   Troia's    Einnahme 

beginnend,  fr.  1 : 

nam  iit  Pergama 

accensa  et  praeda  per  participes  aequiter 

partila  est 

Auffallend .  ähnlich    ist    die   Wendung   des  Eurybates    bei    Sene(  .i 

Agam.  442: 

ut  Pergamum  omnc  Dorica  cecidit  face, 

divisa  praeda  est. 


^^)  Dass  Sophokles  (fr.   659)    einen    Aigisthos    gedichtet   hat,   ist 
weder  sicher  bezeugt  noch  recht  wahrscheinlich. 
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Das  lachende  Bild  der  sonnigen  Meeresstille  bei  der  Abfahrt,  fr.  II: 
tum  autem  lascivom  Nerei  smüm  pecus 
luclens  ad  cantum  clässem  lustratür  <^choro}* 

Vgl.  Seneca  Agam.  470: 

tum  qni  iacente  reciprocus  ludit  salo 

Itumidumque  pando  transilit  dorso  mare 
V  tyrrhenus  omni  piscis  exultat  freto 

\  agitatque  gyros  et  comes  lateri  adnatat 

f  anteire  naves  laetiis  et  rursns  sequi. 

I  nunc  prima  tangens  rostra  lascivit  chorus, 

\  millesimam  nunc  ambit  et  lustrat  ratem. 

S  scheint  kaum  zweifelhaft,  dass  Seneca,  oder  wer  <ler  Ver- 
fasser dieser  Declaniation  gewesen  ist,  in  dieser  Partie  den  Text 
des  alten  Dichters  vor  Augen  gehabt  hat. 

»Ein  feierliches  Dankgebet   für  glückliche  Heimkehr  wird  er- 
hnt.     Vom  Chor  ist  vielleicht  zu  verstehen  fr.  V: 
sollemnitusque  adccmtitat  laudes  luhens.^'^) 
Bei  Seneca  839  ff.  (vgl.  815  if.)   verrichtet   der  König  noch  auf 
der  Bühne  sein  Gebet,  ehe  er  in  den  Pallast  einschreitet. 

Er  setzt   sich  zu  Tisch,  neben  ihn   die  Gemahlin,   dann  (He 
erwachsenen  Töchter  (Elektra  und  Chrysothemis?)  fr.  VI: 
in  sedes  cönlocat  se  regias: 
Clutemestra  iuxtim,  tertias  natae  öccupant. 

Vgl.  Seneca  933: 

epulae  regiae  instructae  domo, 
quales  fuerunt  ultimae  Phrygihus  dapes, 

icelebrantur.     ostro  lectus  iliaco  nitet 
merumque  in  auro  veteris  Assaraci  trahunt. 
en  ipse  picta  veste  sublimis  iacet 
Priami  superhas  corpore  exuvias  gerens. 


Töchter  als  Tischgenossinnen  kommen  hier  nicht  vor.     Aga- 
jmno  zum  Tode  verwundet  stürzt  zu  Boden,  fr.  VII: 

ipsüs  se  in  terram  saücius  fligit  cadens. 
meca    kleidet    den   Bericht    in    eine    Vision    der   Cassandra; 


*^)  Doch  wird  dieser  Vers  im  Urbinas  dem  Accius  zugeschrieben. 
adcantüai]  die  Handschriften:  adeo  {adcon  Leid.)  ditali. 


30  ANDKONICUS. 

und  die  Fassung  der  angelührteu  Zeilen  des  Livius  Andronicus 
verbietet  nicht  anzunelnnen,  dass  auch  er  dieses  Motiv  hatte: 
vielmehr  sprechen  die  Praesentia  dafür.  iDann  würde  also  be- 
reits ein  jüngen'r  griechischer  Dramatiker  die  grossartige  Aeschy- 
leische  Erfindung  dem  späteren  Geschmack  angemessen  verwerthet 
haben,  indem  er  die  lyrischen  Strophen  zu  Trimetern  verdünnte. 

Es  bleiben  noch  drei  Bruchstücke  übrig,  welche  in  den 
Dialog  eingreifen.  Aegisthus  scheint  zu  befehlen,  dass  man  Electra 
(oder  Cassandra)  aus  ihrem  Zufluchtsorte,  dem  Tempel  (der 
Inno?)  herausführe,  fr.  VIII: 

qui7i  quöd  parere  mea  vos^^)  maiestäs  pirocat, 
<^cit6y  toleratis  temploque  hanc  dedücitis? 
Bei  Seneca  hat  sich  Electra  zu  den  Altären  geflüchtet 
(1009),  die  sie  bald  im  Wortwechsel  mit  der  Mutter  freiwillig 
verlässt,  sich  dem  Tode  darbietend  (1030).  Aegisth  befiehlt,  sie 
in  einen  Winkel  des  Reichs  fortzuschleppen  und  einzukerkern 
(1055  IT.).  Clytämnestra  dagegen  verlangt,  dass  Cassandra, 
die  schon  vor  Electra  am  Altar  sich  niedergelassen  hat  (1009  f.), 
von  dort  weggerissen  werde,  um  Agamemnon's  Schicksal  zu  thei- 
len.     Auch  sie  erhebt  sich  freiwilfig  und   geht  voraus  (1061  f.). 

Bald  nach  der  Ankunft  scheint  der  König  den  Anwesenden 
eine  zarte,  rücksichtsvolle  Behandlung  der  gefangenen  Priesterin 
zu  empfehlen.  Niemand  soll  ihr  das  Unglück  ihres  Vaterlandes 
und  Hauses  durch  zudringliche  Fragen  ins  Gedächtniss  rufen,  fr.  IV: 

nemo  liaece  vostrum  rüminetiir  mülieri. 
Bei  Seneca  sucht  er  selbst  sie  zu  trösten  (826  ff.),  ordnet  aucli 
an,  sie  zu  hüten,  dass  sie  sich  kein  Leides  anthue  (839). 

Mannigfache  Erklärungen  endlich  lässt  fr.  III  zu: 
iamne  öculos  specie  laetavisti  optähUi? 
Nahe  liegt  der  Gedanke  an  die  prächtige  Troische  Beute, 
welche  beim  Einzüge  vorgeführt  dem  Volk  eine  Augenweide  bot. 
Der  Herold  konnte  mit  Stolz  einen  der  Bürger  anreden.  Oder 
hatte  er  selbst  beim  Betreten  des  heimischen  Bodens  sich  nicht 
satt  sehen  können  an  der  trauten  Umgebung  und  wurde  von 
Clytämnestra    oder   einem    Bürger    aus    seinem    Traum    geweckt. 


^)  uos  maiestäs  mea  die  Handschriften,  umgestellt  von  Bothe. 
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um  die  Begier  nach  der  erwarteten  Kunde  zu  befriedigen?    Oder 
ist  es  eine  bittre  Frage  der  Electra  an  die  Mutter  bei  der  Leiche 
des  Vaters? 
K  Hermiona. 

H  Hygin  fab.  123  ('Neoptolemus')  Hefert  folgenden  Stoff: 
^peoptolemus,  Sohn  des  Achill  und  der  Deidamia,  zeugte  mit 
^^ndromacha^  der  Tochter  des  Eetion,  seiner  Gefangenen,  einen 
ffSohn  Amphialus.  Als  er  aber  vernahm,  dass  seine  Verlobte 
»Hermiona  dem  Orestes  zur  Ehe  gegeben  sei,  kam  er  nach 
^Bacedämon  und  forderte  von  Menelaus  seine  Braut.  Dieser 
^vollte  sein  Wort  nicht  brechen,  nahm  dem  Orestes  Hermiona 
^^nd  gab  sie  dem  Neoptolemus.  Wegen  dieser  Beleidigung  tödtete 
^■restes  den  Neoptolenuis,  als  er.  in  Delphi  opferte,  und  beniäch- 
^^te  sich  der  Hermiona  von  Neuem. 

'^       Die  Fabelist  der  Sophokleischen  Hermione,  von  welcher 
bei  Pacuvius  die  Bede  sein  wird,  sehr  ähnlicli.     Die  einzige  Ge- 
währ, dass  Livius  ihr  wenigstens  ni  den  Hauptzügen  gefolgt  war, 
liegt  in  dem  Umstände,  dass  in  dem  erhaltenen  Verse  ein  Sohn 
Anchialus  von  seiner  Mutter,  wie  es  scheint,  ermahnt  wird: 
dbsecro  te,  Anciale,  matri  ne  quid  tuae  advorsüs  fuas. 
ist    nicht    gerathen,    durch    willkührliche   Aenderung    völlige 
leichheit   des   Namens   in   beiden   Quellen   herzustellen.      In   der 
idromacha   des  Euripides   heisst   er  Molossos^^)   und   ist  noch 
!in.     In   unserem  Drama   scheint  er  bereits  erwachsen  zu  sein 
id  selbständig  in  die  Handlung  irgendwie  eingegriffen  zu  haben, 
fndromacha  scheint,   persöidich  bedroht  durch  eine   ihr  feind- 
;h   gesinnte   Partei,    zu   befürchten,    dass   der   eigne   Sohn   sich 
Y  zuneige.    Oder  sendet  sie  ihn  aus,  um  über  den  abwesen- 
jn  Vater   Kunde   einzuholen,   etwa   auch   zu   ihren   Gunsten   mit 
im  zu  nuterhandeln,  und  giebt  ihm  Begeln  über  sein  >■  erbalten 
iit  auf  den  Weg? 

Andromeda. 
Der  einzige  erhaltene  Vers 
cönflugae  cubr^)  conventu  cämpwn  toium  inümigant 


-')  Pausanias  I   11,    1    fügt   noch  Pielos    und    Pergamos    (den 
igsten)  hinzu. 
^-)  uhi  die  Handschriften:  vielleicht  uhi  <^riri') 
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betrifft  die  Ueberschwemmung,  womit  Neptiinus  iin  Zorn  über 
das  eitle  Wort  der  Cassiepeia  das  Land  des  Aethiopischeii  Königs 
Cepheiis  beinigesucht  hat.^*^)  Also  die  Befreiung  der  Andro- 
meda  durch  Perseus  von  dem  Ungeheuer  war  der  Stoff  des 
Drama's.     Sprach  vielleicht  der  Held  ine.  fab.  II? 

sed  qui  su?it  hisce,  quls  ascendunt  ältum  ocrim'f 
Er  konnte  sehen,  wie  Andromeda  so  eben  von  Dienern  den  Felsen 
hinaufgeführt   wurde   zu   ihrem   gefährlichen  Sitz.     Bei  Euripides 
fr.  124  fragt  er: 

£«,  xiv  oypov  rovd'  o^ci  tcsqlqqvtov 
acpQa  d-aXdöörjg]  7taQ%'ivov  t'  eitko  riva  :c.  t.  X. 
Hier  war  also  bereits  vollzogen,  was  bei  Livius  möglicher- 
weise erst  vor  den  Augen  der  Zuschauer  ausgeführt  wurde: 
dennoch  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  derselbe  im  Ganzen  nach 
dem  bekanntesten  der  griechischen  Originale,  der  Tragödie  des 
Euripides  gerichtet  hat,  zumal  das  gleichnamige  Stück  des 
Sophokles  ein  Satyrdrama  gewesen  zu  sein  scheint.  Auf  Phry- 
nichos  wird  der  Tarentinische  Dichter  schwerlich  zurückgegangen 
sein.  Von  der  Andromeda  des  Lykophron  wissen  wir  nichts 
Näheres.  Ein  directer  Beweis  für  Euripides  ist  freilich  nicht 
zu  führen.  Auch  über  Scenerie  und  Composition  muss  man  sich 
daher  weiterer  Vermuthungen  enthalten. 

Danae. 
Das  einzige  Bruchstück 
. .  etiam  minitas  ?  mitte  ea  quae  tuet  sunt  magis  quam  mea 
gehört  in  einen  nicht  näher  zu  bestimmenden  Wortwechsel.    Hatte 
vielleicht  Acrisius  auf  seinen  Bruder  Proetus  Verdacht  geworfen? 
ApoUodor    II    4:     xavxriv    ^iv     (Danae),     cog    evioi    kiyovöiv^ 
efp^BiQB  ngottog,  od^sv  avrots  ^ccl  rj  ördöig  ixtvi^d^ri.    Proetus 
würde   Vorwürfe   des  Bruders,    welche    früher    begangene   Feind- 
seligkeiten^*)   beträfen,    zurückweisen.      Ein   Vergleich    mit    der 


2^)  Apollodor  II  4,  3.  2:  o&bv  cct  NrjQTjidsg  siiiqvLaav,  Kai  TTocft- 
däv  uvtaig  6vvoQyi6&slg  tcXt]  fifiv  qdcv  xs  snl  xr^v  x(6qccv  ^'nsfiips  v.ccl 
nrixog. 

^^)  ovxoi  yial  xara  yccGXQog  (ilv  tri  ovxsg  ioxccaicc^ov  TtQog  aXXtjXovg 
Apollodor  II  2,  2. 
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^^^^^ideischeii  Danae  ist   unmöglich:  dio  Sophokloischo  war  viel- 
leiclit  ein  Satyrdrama. 

Ino. 

Athamas,  Sohn  des  Aeohis^  wurde  durch  Inno  mit  Wahn- 
sinn geschlagen."^)  In  diesem  Zustande  tödtete  er  auf  der 
Jagd  den  älteren  seiner  heiden  Sohne  von  der  Ino,  Learchus.^^) 
Ino,  gleichfalls  wahnsinnig,   warf  den  jüngeren,  Melicertes,   in 

»«inen  siedenden  Kessel,-')  und  sprang  dann  mit  dem  todten 
I^Bnahen  ins  Meer.^^)    Durch  Liher  wurden  heide  zu  den  Göttern 

^^rhoben,  Ino  unter  dem  Namen  Leucothea  (bei  den  Römern 
Mater  Matuta),  Melicertes  als  Palaemon  (bei  den  Römern 
Portunus).^^)  Man  sieht,  die  Fabel  griff  unmittelbar  in  itali- 
schen Cultus  hinüber:  Ovid  in  den  Fasten  VI  499  ff.  erzählt  die 

legende,   wie   die    Cadmustochter   nach   ihrem   Sprunge   von  den 

2")  Den  Grund  geben  die  Schollen  des  Tzetzes  zu  Lykophron  Cass. 
22  p.  310  M.  an:  ^rjVLdL  7/^«?,  ort  xov  diovvoov  a>g  koqtjv  dvszQecps 
Xaßmv  ticcq'  'EgfioVy  übereinstimmend  mit  Apollodor  III  4,  3:  Jiovvaov 
yEvva  Zfvff  .  .  .  yicxl  diSüJOiv  'EQufj.  o  ^f  xo/xt^at  TtQog  'Iva  xal  Ud^d- 
^iavxa  Mal  neC^ei  tqB(pSiv  cog  xd^rjv.  dyava-nti^GccGa  81  "Hgcc  (laviav 
ttVTotg  ivsßaXs  %.  x.  l.  Vgl.  I  9,  2.  Ovid  fast.  VI  485  ff.  Zu- 
sammengezogen und  undeutlich  bei  Hygin  5  {Athamas):  Semele  quod 
cum  love  concubuei'at,  ob  id  Inno  toto  generi  eins  fuit  infesfa.  ifaque 
Athamas  Aeoli  fdius  per  insaniam  e.  q.  s. 

^*^)  Apollodor  III  4,  3:  'A%-diiccg  fiev  xov  TtQsaßvxsQOv  noctScc  Abuqxov 
mg  ^Xcccpov  &r}QSV6ag  d7isy,x£ivev.  I  9,  2:  ^avsig  ho^^vas  Abccqxov 
(Tzetzes  zu  Lykophr.  1.  1.)  Hygin  5:  per  insaniatn  in  venatione  fdium 
suum  interfecit  sagittis.     Vgl.  Ovid  metam.  IV  512  ff. 

^")  Apollodor  III  4,  3:  '/i/w  d\  xov  MsXiyiSQxriv  slg  TtsnvQoatvov 
Xbßiqxcc  ^Lrpccau  x.  r.  X. 

'^^)  Derselbe:  stxa  ßaczdaaca  fiexcc  vsytQov  xov  naidog  ^Xaxo  ■aatcc 
ßv&cov.  I  9,  2:  7i/co  Ss  MsXl'kbqxtiv  ^b^'  Bavxrjg  fig  nBXayog  bqqi^bv. 
(vgl.  Tzetzes)  Hygin  4  (vgl.  2):  at  Ino  cum  minore  filio  Melicerte 
in  mare  se  deiecit.  Vgl.  Ovid  metam.  IV  519  ff.  fast.  VI  491  ff.  Nach 
der  zuletzt  angeführten  Darstellung  bricht  der  Wahnsinn  der  Ino  erst 
nach  der  Bestattung  des  Learchus  aus.  Nach  Servius  zur  Aen.  V  241 
verfolgt  Athamas,  nachdem  er  Learchus  getödtet,  auch  Ino  und  Meli- 
certes, und  auf  der  Flucht  vor  ihm  stürzt  sie  sich  mit  dem  Kinde  ins 
Meer. 

''">)  Hygin  2.  Vgl.  Hom.  Od.  f,  333  ff.  Schol.  Find.  Ol.  2,  51.  Ovid 
metam.  IV   542. 

Ribbock,  Römischo  Trasri'nlio.  3 
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Nereiden  sanft  an  die  Mündung  des  Tiberstroms  geleitet  sei  zu 
dem  Hain  der  Semela  oder  Stimula,  der  von  Ausonischen 
Mänaden  bewohnt  war;  wie  dann  Inno  den  Bacchen  Latiums 
Argwohn  gegen  die  Fremde  eingeflösst  habe,  so  dass  sie  einen 
wüthenden  Angriff  auf  sie  machten  und  ihr  das  Kind  entreissen 
wollten.  Da  kam  aber  auf  ihren  Hülferuf  Hercules  vom  Aventin 
herbei  und  schlug  die  Mänaden  in  die  Flucht;  Ino  wurde  von 
der  Carmentis  gastlich  aufgenommen,  ihr  und  dem  Knaben  die 
Cultusstätte  in  Rom  bereitet. 

Der  siedende  Kessel,  in  welchen  Ino  ihren  Melikertes  warf, 
scheint  im  Athamas  des  Aeschylus  vorgekommen  zu  sein,  fr.  1: 
rov  ^6v  XQLTtovg  ide^cct'  olxstog  Xsßfjg 
asl  (pvldööov  rrjv  viteQ  TCVQog  Ctdoiv. 
und  die  Worte  ßQva^ovörjg  Xsaivrjg  aus  einem  herrenlosen 
Athamas  (p.  651  N.),  welchen  man  dem  Aeschylus  zuschreibt,  er- 
innern an  den  Ausruf  des  rasenden  Athamas  bei  Ovid  metam. 
IV  512: 

protinus  Aeolides  media  furihundus  in  aula 

clamat  ^io,  comites,  his  retia  tendite  •silviS ! 

hie  modo  eum  gemina  visa  est  mihi  prole  leaena' 

utque  ferae  sequitur  vestigia  coniugis  amens  u.  s.  w. 

Auch  die  Ino  des  Livius  Andronicus,  wenn  es  ein  sblches 
Stück  gab,^^)  muss  diesen  Stoff  behandelt  haben.  Er  nahm  ein 
Fest  der  Tri  via  an  und  hess  einen  Hymnus  auf  sie  durch 
einen  Chor  vortragen.  Die  Jagd  war  also  nicht,  wie  nach  der 
eben  angeführten  Stelle  Ovids,  eine  von  Athamas  nur  im  Wahn- 
sinn fingirte.  Beim  Aufbruch  sangen  die  Jäger  das  Lied,  von 
welchem  in  offenbar  modernisirter  Form  folgende  Verse  vorliegen: 

set  iam  purpureo  suras  include  cothurno, 
halteus  ei  revocet  volucres  in  pectore  sinus, 

pressaque  iam  gravida  crepitent  tibi  terga  pharetra: 
derige  odorisequos  ad  certa  cubilia  canes. 


^^)  Schwankend  wird  das  Urtheil  immer  wieder  durch  die  beiden 
Choliamben  bei  Priscian  p.  725,  welche  den  Sprung  der  Ino  berichten, 
und  ohne  Zweifel  der  Ino  des  Laevius  gehören  {Laevius  in  Inone.) 
So  wäre  immerhin  denkbar,  dass  schon  Caesius  Bassus  eine  Ver- 
wechselung des  Livius  und  Laevius  begangen  hätte. 
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IS   einem  Bericht  über    die   Orgien    der    Aiisonischen  Mänaden 
^nnte  ine.  fab.  fr.  I  genommen  sein: 

florem  änculahant  Liberi  ex  carchesiis. 

Tereus. 

Die   gangbarste   Form   des   Mythus   giebt   in   poetischer  Aiis- 

irung  Ovid.^^)     Pandion,  König  von  Athen,  hatte  zwei  Töch- 

Procne  und  Philo mela.    Erstere  gab  er  dem  Thi-akerkönig 

reiis,   dem   Sohne   des   Mars,   welcher    ihm   Hülfe    im   ivriege 

leistet  hatte,  nach  glückhcher  Beendigung  desselben  zur  Frau.^^) 

^ch   Verlauf  einiger   Jahre ^^)    empfand   Procne   Verlangen,   ihre 

Shwester   zu   sehen,   und   veranlasste   ihren  Gemahl   nach  Athen 

reisen,  um  vom  Vater   den  Besuch   der  Philomela  zu  erbitten 

kI   sie  mitzubringen.^*)     Aber  auf  der  Rückfahrt  wurde  Tereus 

schändlichem    Verlangen    nach    dem    schönen    Mädclien    er- 

[ffen.     Er  (hat    ihr  Tirwait    an,^"*^    schnitt    ibr    nach    vollzogener 

''')  Metam.  VI  412  —  674.  Vgl.  dazu  Apollodor  III  14,  8.  Conen 
:r.  31.  Mythographi  Gr.  Westerm.  append.  n.  54  p.  382.  Mythogr. 
ed.  Bede  I  4  II  217.  Servius,  Probus,  schol.  Bern,  zu  Verg.  ecl. 
1  78.  Tzetzes  Chil.  VII  459  if.  Eustathius  p.  1875  nennt  Philomela 
als  erste  Frau. 

32)  Ovid  424  ff.     Apollodor  a.  0. 

3^)  Ovid  439:  iam  tempora  Titan  Quinque  j)er  cmtumnos  repetiti 
duxerat  anni. 

^^)  Das  Motiv  der  Reise  geben  ausser  Ovid  noch  an:  mythogr.  Gr. 
append.,  niyth.  Lat.,  Servius,  Tzetzes.  Eustathius:  iisXXovta  St  noxs 
'AQ'riva^B  xov  TriQsa  r^ytsiv  tv.STSvsv  17  yvv^  trjv  ddsXcprjv  TI^6%vriv  iv 
Tö  iTtavrJxftv  6vv£V£'yiiaad-ai.  Nach  anderer  Version  giebt  Tereus  vor, 
Procne  sei  gestorben,  wirbt  bei  dem  Schwiegervater  um  Philomela  und 
führt  sie  als  zweite  Frau  heim.  Interpolirt  ist  der  Text  bei  Apollo- 
dor: xal  ^ilo^^Xag  iQuod^sig  tcpd'eiQS  xat  tuvttjv  [sinrnv  TE&vdvaL 
JI^oxvTjv]  Hgyntcov  inl  rmv  x^^Q^ov  [ccvd-Lg  Si  yT](iccs  ^iXofiriXav  Gvvriv- 
vd^sxo]  X.  T.  X.  Das  Eingeklammerte  hat  Hercher  ausgeschieden.  Deut- 
licher Servius  in  den  Zusätzen  bei  Daniel:  dlii  Tereum  fmxisse  socero 
dicunt  Procnen  uxorem  mortuam  et  petivisse  Philomelam  in  matrimonium. 
Probus:  postea  cum  forte  Äthenas  isset  et  aliam  Pandionis  filiam  Philo- 
melam, virginem  speciosam,  vidisset,  ementitus  Procnen  interisse  Philo- 
melam uxorem  accepit.''     Vgl.  Anm.  46. 

3^)  Ueber  den  Ort  der  That  Ovid  521:  in  stahula  alta  trahit  sil- 
vis  obscura  vetustis    nach  der  Landung   an  heimischer  Küste,     iv  ty 
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Schaiidthat  die  Zunge  aus,  damit  sie  ihn  nicht  verrathen  könne, 
lind  hielt  sie  fern  von  der  Stadt  unter  Gewahrsam. ■'^^)  Der  Procne 
inehlete  er,  die  Schwester  sei  unterwegs  auf  dem  Meere  umge- 
kommen.^^) Aber  Philomela  l)enutzte  die  Gelegenheit  eines  Festes, 
an  welchem  es  Brauch  war,  dass  die  Thrakischen  Frauen  der 
Königin  Geschenke  sandten, '^^)  ihr  ein  Gewand  zu  schicken,  in 
welchem  die  Geschichte  ihrer  Leiden  eingewoben  war.^^)  Auf 
diese  Kunde  begiebt  sich  Procne  unter  dem  Vorwande  bacchischer 
Orgien  mit  dem  Mänadenschwarm  ins  Gebirge,  sucht  die  unglück- 
liche Schwester  auf  und  führt  sie,  als  Bacchantin  gekleidet,  mit 
nach  Hause. '^^j    Dort  angelangt  führen  sie  das  gemeinsame  Rachc- 

noQsCu  und  %aQ-'  bdov  mythogr.  Gr.,  in  itinere  mythogr.  Lat. ,  Ser- 
vius,  schol.  Bern. 

^®)  Ovid  524.  572  f.  596  f.  KQVTircov  inl  rav  xa^imv  Apollodor. 
noQQOi  xrjg  TtoXscog  l'dqvasv  sv  yicofirj  cpvXuv.d  tivu  noLQU-AUTUGxriüug  my- 
thogr. 1.  inclusamque  in  stabuUs  reliquit  Servius.  in  ahditis  regni 
sui  eam  dblegavit  Probus. 

^^)  Ovid  565:  dat  gemitus  fictos  commentaque  funera  narrat. 
Servius:  ementitus  coniugi  eam  perisse  naufragio. 

^^)  Diesen  wichtigen  Zug  hat  nur  Libanins  bei  Westermann  p.  382: 
aXXcog  fi8V  ovv  ovx  rjv  ^rjvvGCii  r/y  IJQoyiv^  xo  xoX^rifia'  xfjg  soQxrjg  Ss 
^TCsXd'ovarjg^  sv  tj  xfj  ßaciXidi  rojg  Sqaxxag  Saga  ns^iTrsiv  vofiog  7]v, 
7t£^7C£L  TiETtXov  71.  X.  X.  Vgl.  Anm.  40.  Nach  Ovid  571  war  ein  .Tahr 
seit  der  Unthat  vergangen. 

^^)  Ovid  570:  stamina  harharica  suspendit  callida  tela  JPurpureas- 
que  notas  fdis  intexuit  albis,  Indicium  sceleris,  perfectaque  tradidit  imi 
XJtque  (erat  dominae  gestu  rogat.  582:  Carmen  miserabile  legit. 
Apollodor:  17  8b  vcprivccoa  iv  ninXco  ygafifiaxci  8lcc  xovxcov  i(irivvG& 
Ilgöiivr]  xag  IdCag  ovficpoQccg.  mythogr.  1:  ns(i7C£i  ninXov  rj  ^lXo(17jXcc 
ygccfificcxu  ivvcp-qvaGU.  xa  Sh  idi^Xov  xrjv  ßCav.  2:  8iriy sixai  dh  xo 
Gv^ßccv  xfj  %biqI  xcp  tcxw  TtQOGvcprivccGcc.  Nonnus  Dion.  IV  321 :  XdXov 
si^u  dvGrjXci-uccxov  ^iXofiriXrjg.  XTl  75 :  icxonovog  iii,Xo(irjXr]  zJaidccXa 
cpcovqsvxcc  Gocpoy  ygaip  ccGcc  %ixüvi.  Conon:  t]  dl  nsnXov  vcpaivovGcc 
ygcicpSL  xa  nd&ri  xoig  vT^ficcGt. 

Hiervon  abweichend  die  lateinischen  Quellen:  illa  tarnen  querelam 
(rem)  in  veste  suo  cruore  descriptam  misit  sorori  mythogr.  Lat. 
u.  Servius.  de  sanguine  suo  scelus  quod  pertulerat  in  harundine 
scrihens  misit  ad  sororem  schol.  Bern,  sed  illa  in  veste  descripsit 
facinora  Terei  et  sie  sorori  declaravit  Probus.     S.  Accius'  Tereus, 

^^)  Diesen  Zug  (welcher  mit  dem  in  Anm.  38  hervorgehobenen; 
übereinstimmt)  hat  Ovid  allein  587  fF.:  tempus  erat,  quo  sacra  solent 
trieteHca  Bacchi   SitJioniae   celchrare  nurus  e.  q.' s.     Apollodor:    r/  de 
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werk  aus.     Sie   schlachten  Itys,   den   kleinen   Sohn   der  Procne, 

und   diese    setzt  dem  Gatten   die  Glieder   des  eigenen  Kindes  als 

Speise  vor.'")      Nachdem    er    sich   gesättigt   hat   und   nach   dem 

Knaben  verlangt,  wirft  ihm  Philomela  den  Kopf  desselben  vor.'*-) 

I       Wiithend  verfolgt  er  beide  Schwestern  mit  dem  Beile/^)  aber  da 

I^Br  sie  eben  ergreifen  will,  im  Phokischen  Daulia/*)  erhören  die 

^Tiötter  ihre  Bitte   und  verwandeln   sie   in  Vögel,   Procne   in   eine 

Nachtigall,  Philomela  in  eine   Schwalbe,   und   auch  Tereus  wird 

K/um  Wiedehopf  umgestaltet.'^'*) 
In  bedeutenden  Umständen  abweichend   hiervon  ist  die  Er- 
ihlung  Ilygins  fab.  45  unter  der  Ueberschrift  Philomela.    Ilier- 
?^  nach  giebt  Tereus  in  Athen  vor,  Procne  sei  gestorben,  und  wirbt 


^^^ 


ava^r,Tri6a6cc   xr,v   aSiXcpriv  x.  t.  X.     mytbogr.   1:     /}    8i^   (og   typca,   Tqv 
^8v  (isTccnifiTCEtcii.     schol.  Beru. :     quam  illa  sccrete  ad  clomum  suavi 
Uhixit. 

^^)   Ausführlich  bei   üvid    620  ft'.     Ihm  allein  wird  das   wichtige 

'lotiv  verdankt,  dass  Procne  unter  dem  Verwände  heiligen  Festgebrauchs 

dem  Tereus  allein  die  Speise  vorsetzt,   G48:     et  patrii  moris  sacriim 

entita^  qnod  uni  Fas  sä  adire  viro,  comites  famulosque  removit.    Die 

iahlzeiten  des  Thyestes  und  des  Tereus  stellt  zusammen  Plautus 
ad.  509. 
*'*)  Ovid.  652  ff.  mythogr.  1:  ag  8s  drj  £h6q£68v,  iSidaonsv  avrov 
:ig  riv  i]  ßgcooig,  tu  ayigotara  dst^aca.  Conou:  6  de  TrjQ^vg  (iccd'cav 
V  SsiTtvov  t6  [ivöog  vn  avxrig  IJQOHvrjg.  Probus:  confessa  deindc 
\od  fecisset.  schol.  Bern.:  cicms  Caput  novissime  Philomela  ante 
a  patris  ingessit.  Tzetzes:  og  s-k  jjft^wj'  xat  7iS(paX7Jg  xal  t^v 
tiyi(i(otr]QLcov  \  6aq)(6g  Bniyvio  t6  ßqad'tv. 

^^)  Apollodor:     Tqqsvg   Se    aiod'OLLSvog   agnciaag    neXeiivv    idiiotisv. 
Conon:    sSioaytsv  avt^v  ts  xat  tyjv  dSeXtpriv  (og  avvsQyov  ^CvpBi  «veXblv. 
mythogr.  1 :     6  jtifv  ovv  idimyisv  d>g  dno-Ktsvei'oyv,  cct  dt  scpBvyov. 
^^)  Nach  Apollodor. 

*^)  Nach  Apollodor,  Conon,  mythogr.  1,  Probus,  Tzetzes.  Der 
lateinische  Mythogi-aph  lässt  Itys  in  phasianum,  Procne  in  hirundinem, 
Philomela  in  Jusciniam  verwandelt  werden.  Ebenso  in  den  Zusätzen 
des  Danielischen  Servius  (nur  phassam  statt  phasianum)  und  in 
den  Berner  Schollen  (wo  die  Vei-wandlung  des  Itys  fehlt).  Auch  Aga- 
tharcbides  in  Photius  bibl.  p.  443  A,  22  nimmt  Verwandlung  der 
Philomela  in  die  Nachtigall  an.  Ovid.  668  f.  überlässt  dem  Leser  die 
Wahl:  quarum  petit  altera  silcas,  Altera  tecta  subit  u.  s.  w.  Plautus 
ßud.  604:  natas  ex  Philomele  atque  ex  Procne  esse  hirundines.  Vgl. 
Anm.  50. 


38  ANDRONICUS. 

bei  Pandioii  um  seine  ZAveite  Tochter  Philomela.*^)  Derselbe  ge- 
\välirt  seine  Bitte.  Tereus  aber  wirft  die  der  Pliilomela  bei- 
gegebenen Itegleiter  auf  der  Heimfahrt  ins  Meer,  und  thut  ihr  ; 
selbst  im  Gebirge  Gewalt  an.^')  Heimgekehrt  sendet  er  sie  zu 
dem  Könige  Lynceus,  dessen  Gemahlin  Laethusa  («=  Ari^ovöa,^ 
vgl.  Ayi^6)^  welche  mit  Procne  befreundet  ist,  die  Concubine 
des  Tereus  zu  ihr  führt.  ^^)  Beide  Schwestern,  welche  nun  erst 
den  an  ihnen  begangenen  Doppelfrevel  durchschauen,  sinnen  ge- 
meinsam ihren  Racheplan  aus.  Inzwischen  wird  Tereus  durch 
Wunderzeichen  gewarnt,  dass  seinen  Sohn  Itys  Tod  von  Ver- 
wandtenhand bedrohe.  Er  glaubt,  sein  Bruder  Dryas  stelle  dem 
Neffen  nach,  tödtet  ihn  daher  unschuldigerweise.  Procne  aber 
schlachtet  ihren  und  des  Tereus  Sohn  Itys,  setzt  dem  Vater 
die  Glieder  als  Speise  vor,  und  entflieht  mit  der  Schwester. 
Tereus,  nachdem  er  den  Greuel  erfahren,  verfolgt  sie;*^)  durch  die 
Barmherzigkeit  der  Götter  aber  werden  sie  verwandelt:  Prpcne  in 
eine  Schwalbe,  Philomela  in  eine  Nachtigall,  Tereus  in  einen  4Ä^.^^) 

Es  fehlt  also,  und  Niemand  wird  diese  Auslassung  etwa  der 
Nachlässigkeit  des  Erzählers  zuschreiben  wollen,  die  Verstümmelung 
der  Philomela:  demnach  ist  auch  ein  anderes  Mittel  gewählt, 
das  Verbrechen  des  Tereus  an  den  Tag  zu  bringen.  Die  Fabel 
ist  weniger  phantastisch;  durch  das  Eingreifen  der  Freundin,  ein 
Motiv  des  jüngeren  Drama's,  und  den  unschuldigen  Tod  des 
Dryas  sind  der  Handlung  neue  Elemente  hinzugefügt. 

Der  ersteren,  allgemeiner  überlieferten  von  den  beiden  Ver- 


^^)  Vgl.  Anm.  34.  Bei  Probiis  sind  also  beide  Versionen  contami- 
nirt.  Bei  Servius  giebt  der  Danielische  Zusatz  (*"a7n'  u.  s.  w.)  dieselbe 
Version  wie  Hygin,  nur  sehr  verstümmelt.  Namentlich  ist  auch  die 
Motivirung  zu  beachten  nach  den  oben  angeführten  Worten:  et  hoc 
dolore  compulsam  Procnen  occidisse  fiUnm  u.  s.  w. 

*')  Pandion  ei  veniam  dedit  Philmnelamque  et  custodes  cum  ea 
misit:  quos  Tereus  in  mare  iecit  PJiilomelamque  invitam  in  monte  com- 
pressit. 

^^)  postquam  autein  in  Thraciam  redit^  Philomelam  mandat  ad 
Lynccum  regem,  cuius  uxor  Laethusa,  quod  Prognae  fuit  familiaris, 
statim  paelicem  ad  eam  deduxit. 

^^)  Tereus  facinore  cognito  fugientes  cum  insequeretur.  Ganz  ent- 
sprechend Servius  Dan.:   quas  cum  Tereus  agnito  scelere  insequeretur. 

^°)  Tereum  autem  accipitrem  factum  fingmit.    Vgl.  Anm.  45. 
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sioneii  ist  Sophokles  gefolgt,  wie  mit  Sicherheit  aus  Aristoteles 
Poet.  16  hervorgeht,  wo  als  Mittel  der  avayvcoQiötg  angeführt 
wird:  iv  rc5  Zocpoxliovg  TrjQst  rj  rijg  xeQxidog  (pcovt]. 
Der  Zusatz  Eotpoxliovg  verräth,  dass  andere  Dichter  \Yie  Philo- 
klcs  eine  andere  Art  der  ccvayvcoQiöig  gewählt  hahen,  (Vgl. 
auch  fr.  534).  Welche  Wendung  indessen  Philokles  in  seiner 
Tetralogie  P audio nis,  von  welcher  das  Drama  TrjQsvg  t]  "ETto^} 
sin  Theil  (vielleicht  das  Schlussstück)  war,  der  Fabel  gegeben 
^t,  lässt  sich  nicht  erkennen:  der  Möglichkeit,  dass  ihm  die  von 
^gin  überlieferte  Form  gehörte,  steht  Nichts  entgegen. 

Desto  deutlicher  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Hygin 
id  dem  Drama  des  Livius  Audronicus.  Denn  die  Freundin 
lethusa  ist  es  otfenbar,  welche  zum  Besuch  bei  Procne  er- 
leinend  bevorwortet  fr.  I: 

rat^ enter  venia 
Id  bemüht  ist,  jeden  Verdacht,  als  ob  sie  etwa  selbst  das  Ver- 
hältniss   des  Tereus  zu   der   Concubine   begünstigt  habe,  zu  be- 

Itigen: 
credito, 
cum  illoc  Olli  med  voluntate  nümquam  limavit  caput. 
ir  haben  uns  die  Situation  folgendermassen  zu  denken:  Philo- 
ila  ist  von  Tereus  zu  dem  ihm  befreundeten  König  Lynceus 
ter  irgend  einem  Vorwande  gebracht  worden.  Dass  sie  die 
Schwester  der  Procne  sei,  ahnt  Laethusa  nicht.  Empört  über  die 
l^fttreue  des  Tereus  mag  sie  auch  der  Fremden  Vorwürfe  ge- 
macht haben.  Philomela,  erstaunt,  dass  dem  Tereus  noch  eine 
rechtmässige  Gemahlin  lebe  (da  sie  ja  Procne  todt  glaubt),  ver- 
langt zu  ihr  geführt  zu  werden.  So  machen  sich  Beide  auf  den 
Weg.  Laethusa  kommt  zunächst  allein  mit  der  Freundin  zusam- 
men, eröfl'net  ihr,  was  sich  gegen  ihren  Willen  dort  (olli)  in 
ihrem  Hause  begeben  hat,  was  die  Fremde  betheure,  und  führt 
lieh  die  beiden  Schwestern  zusammen,  die  nun  erkennen,  wie 
äri  ihnen  gefrevelt  ist.  Wahrscheinlich  war  es  Procne,  welche 
an  Philomela  die  Worte  richtete  fr.  II: 

nimis  pol  inpudenter:  servis  praestolabas? 

Es   scheint  also,   dass  letztere   niedrige   Magdsdienste   bei  Einem 
aus  dem  Hofgesinde  des  Königs  Lynceus  verrichten  musste. 
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[lys   wird    iiocli    von   der  13rasl    einer   Amme  genährt.     Ist 
es  ProciK'  oder  Laetlnisa^  Avclche  fr.  III  spricht? 

ego  pnerum  intereäd  anciUae  sühdam  lactantem  meae, 

ne  famc  perhital. 
Vielleicht  handelte   sichs   nm   einen  Vorwand,   das  Kind  zunächst 
auf   die    Seite    zu    hringen.      Vielleicht   ist   jene   Magd    Niemand 
anders  als  Philomela,  die  mit  der  Königin  gekommen  ist. 
Fraglich  ist  noch,  in   welcher   Gemüthsverfassung  Pliilomela   dem 
Tereus   gegenüber   am  Anfang   des   Stücks   zu  denken  ist.     Hatte 
sie  auch  auf  die  Dauer  nm-  gezwungen  seinen  Lüsten  gedient,  oder 
sich  ihm  innerlich  genähert?    Wenn  man  die  Worte  Ovids  trist.  II 
389  f.  scharf  lassen  darf,  so  ist  das  Letztere  anzunehmen.      Als 
Beweis,  dass  aucli  die  Tragödie  niateriam  semper  amoris  habet 
(382),  führt  er  unter  anderen  Beispielen  auch  den  Tereus  an: 
fecit  amor  suMtas  volucres  cum  paelice  regem, 
qiiaeqiie  simm  luget  nunc  quoque  mater  Ityn. 

War  Philomela's  Herz  auch  nur  halb  dem  Tereus  zugeneigt,  so 
wurde  nach  der  Entdeckung  des  sciuiödcn  Betruges  der  tragische 
Conflict  hierdurch  nur  verschärft  und  der  Umschlag  in  Hass  und 
leidenschaftliche  Rache  gewann  noch  an  Bedeutung.  Der  Procne 
würde  Angesichts  des  eigenen  Knaben,  den  sie  ihrer  Bache  opfern 
will,  ein  Ausbruch  mütterlichen  Gefühles  geziemen,  wie  ine.  fab.  VIII: 

quem  ego  nefrendem  alul  läcleam  immuJgens  opem. 
Vgl.  Ovid  624  If. 


Aul  einen  bedeutend  grösseren  Kreis  Livianischer  Dramen 
lassen  mehrere  der  ohne  Titel  angeführten  Bruchstücke  schlies- 
sen.  Der  nach  einer  Abwesenheit  von  12  oder  15  Jahren  heim- 
kehrende Teucer,  welcher  von  den  Seinigen  nicht  erkannt  wird 
(ine.  fr.  XII),  muss  in  einem  Drama  wie  der  Telamo  des  Ennius, 
der  Teucer  des  Pacuvius,  aufgetreten  sein.  Auf  der  Heimkehr 
von  Troia  begriffen,  war  er  noch  Jahre  lang  unstät  umherge- 
trieben, um  endlich  wie  Odysseus,  als  Fremdüng  in  der  Heimath 
wieder  zu  erscheinen,  ob  mit  oder  ohne  Eurysaces,  ob  noch  bei 
Lebzeiten  d(  s  Tolamo  ist  nicht  bekannt.  Unter  die  oben  genann- 
Icn  Stücke  lassen  sich  ferner  nicht  wohl  einreihen  die  Erwähnung 
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des  Vorgebirges   von  Taciiarum,  des  I)erülimten  Einganges  in  die 
Unterwelt,  ine.  fab.  IV: 

.  .  .  namque  Taenari  celsös  ocn's 
js  (Jastalischen  Qnells  ine.  fab.  VII: 

quo  Castalia  per  striiices  säxeas  lapsu  äccidit 
lies  knnslreichen  Gewebes  ine.  fab.  X: 

pueränim  rnanihtis  cönfeclum  pulccrrimc, 
les  Athletenkampfes  bei  Festspielen,  ine.  fab.  XI: 
quinqnertiones  praeco  in  medium  prövocal. 

Eückblick. 
Von   den   zehn  bekannten  Traj^ödiensloflen   des  Dichters  ge- 
loren  also  seclis   dem  Truischen  Sagenkreise  an:    Achilles,  Aiax, 
^j^qnos  Troianns,   Aegistbns,  Ilerniiona,   Tencer,   der   Persenssage 
^Mvohl    Danae    als   Andromeda.     Beziehnngen   zn   italischem   Cnl- 
tns    sind   denkbar   bei    der   Ino.      Neben    vier    männlichen   Titel- 
rollen  stehen    ebensoviel   weibliche;    anch   im   Aegisthus   nnd   im 
yrTerctis  waren    doch   die  Frauenrollen  jedenfcdls   sehr   bedeutend. 
I^B  zwei   Stücken  (Aiax  nnd   Ino)    sind    die   Hauptpersonen   vom 
vV ahnsinn   ergrilfen.     Kriegerisch   mnss   der  Equos   Troianus   ge- 
i^ÄJsen   sein.     Tyrannen    werden    gestürzt    im   Aegisthus    und    im 
l^f  reus.     Von   der  Verschiebung  der  Hauptrolle,   welche  die  jün- 
gere Kunst  liebte,  giebt  der  Titel  Aegisthus  (statt  Agamemno)  ein 
Beispiel.      Auf    ein    jüngeres    Vorbild    liess    anch    der    Achilles 
schliessen.     Es   scheint  anzunehmen,    dass  dem   Dichter    spätere 
griechische  Ueberarbeitungen  älterer  classischer  Stücke  vorlagen, 
denen  er  sich  anschloss:   ausser  dem  Aeschyleischen  Agamemnon 
können  Aiax,  Sinon,  Hermione  des  Sophokles,  Danae  und  Andro- 
meda des  Euripides,  in   solche   zeit-   und  bühnengemässe   Foini 
gebracht,  zu    seiner   Verfügung    gestanden    haben.     Sicher  nicht 
gefolgt  ist  er  dem  Tereus  des  Sophokles:  im  Vergleich  zu  diesem 
zeigt  die_Gestaltung  der  Fabel   bei  Livius   einen  zahmeren  Cha- 
rakter.  !  Chorgesang  ist  constatirt  für  die  Ino  (wenn  Andronicus 
der  Verfasser  war)^  ein  Canticum  in  lyrischen  Rhythmen  (cretici 
mit  trochäischen   Clausein)   sang   Cassandra    im  Equos   Troianus. 
Auch   die    Anapästen    32  f.    werden    wohl    aus    einem    Chorliede 
stammen.      Sonst    besteht    die    Mehrzahl    der    Bruchstücke    aus 
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iambischen  Senareu  und  trochäischen  Septenaren.  Jene  sind  zum 
kleinen  Tlieil  (3  :  18)  nach  griechischer  Norm  gebant^  zum  Theil 
stark  mit  Spondeen  l)esch\vert  (5  f.  16),  einmal  (40)  durch  ein 
molossisches  Wort  nach  der  Cäsur.  Einmal  ist  Adlitteration  sehr 
stark  ausgeprägt  (18),  massiger,  in  je  zwei  Wörtern  ist  sie  häufig. 
Der  Stil  ist  klar,  von  ungleich  reinerem  und  weicherem  Fluss  als 
die  Saturnier  der  Odyssee,  z.  B.  1 — 8.  30.  37.  Im  Wortgehrauch 
zeigen  Ausdrücke  wie  i^uminetur  (8),  limavit  caput  (28  f.) 
eine  gewisse  derhe  Naivetäl;  poetisch  gehohen  ist  die  Rede  his- 
weilen  auch  im  Senar  (30)  und  Septenar  (37.  38).  Eine_späte 
Uehexarbeitung  desj'extes  mussten  wir  für  die_InQ. annehmen. 

Die  Wirksamkeit  des  Livius  Andronicus  hat  sich  gewiss  bis 
etwa  zur  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  oder  gegen 
Anfang  des  dritten  vor  Chr.  erstreckt.  Jedenfalls  hat  er  das 
Greisenalter  erreicht  und  noch  gelebt,  als  Cato  ein  junger  Mann 
vvar.^^)  Das  letzte  sichere  Datum  seiner  Thätigkeit  fällt  in  das 
Jahr  547/207.  Er  war  nicht  nur  als  Schulmeister  und  Theater- 
dichter, sondern  auch  für  andere  reUgiöse  Feierlichkeiten  als 
Stadtpoet  in  Anspruch  genommen.  Eben  studierte  er  als  Chor- 
meister (wie  ein  griechischer  xoQodidccöKccXog)  im  Tempel  des 
luppiter  Stator  einen  Chor  von  3x9  Jungfrauen  ein,  welcher 
zur  Sühnung  eines  Prodigiums  ein  von  ihm  gedichtetes  Lied  in 
feierlichem  Gange  durch  die  Stadt  singen  sollte:  da  schlug  der 
i3Htz  in  den  Tempel  der  Inno  Regina  auf  dem  Aventin.  Um  die 
neue  Gefahr,  welche  nach  Aussage  der  Haruspices  namentlich  die 
Matronen  bedrohte,  zu  beschwören,  wurde  die  Feierlichkeit  der 
Procession  beträchtlich  erhöht.  Zwei  weisse  Kühe  gingen  voran, 
dann  folgten  zwei  Bilder  der  Inno  Regina  von  Cypressenholz, 
hierauf  jene  27  Jungfrauen  in  langen  Gewändern,  das  Lied  des 
Livius  singend;  den  Beschluss  machten  die  Decemvirn  in  der 
toga  praetexta^  mit  Lorbeerkränzen.  Auf  dem  Forum  machten 
sie  Halt,  die  Jungfrauen  fassten  gemeinsam  an  ein  Seil,  bildeten 
so  einen  Kreis  und  begleiteten  ihren  Gesang  mit  Tanzbewegungeu. 
Auf  dem  Aventin  endhch  wurde  geopfert. ^^)     Livius   hat  also  in 

^')  usque  ad  adulescentiam  meam  processit  aetate  und  vidi  etiam 
senem  Livium  sagt  Cato  bei  Cicero  de  sen.  50.  Derselbe  war  geboren 
520/234. 

'')  Livius  XXVII  37. 
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t  barer  Analogie  mit  griechischer  Sitte  Partheiiien  gedichtet 
einstudiert.  So  Iiat  er  für  die  ersten  glücklicheren  Erfolge 
im  riannibalischen  Kriege  gleichfalls  in  officiellem  Auftrage  einen 
Dank-  und  Siegesgesang  verfasst,  welcher  wiederum  von 
Jungfrauen  vorgetragen  ist.  Den  ersten  glänzenden  Sieg  gegen 
die  Karthager  hatte  der  Patron  des  Dichters,  M.  Livius  Sali- 
nator,  eben  im  Jahr  547/207  bei  Sena  über  Hasdrubal  davon- 
getragen. Vielleicht  war  es  gerade  besonders  zur  Feier  dieser 
Wallenthat,  dass  jener  Päan  aufgeführt  wurde,  der  dem  Dichter 
und  seiner  Zunft  eine  gesicherte  Stellung  in  Rom  einbrachte. 
In  Anerkenmujg  seiner  Verdienste  als  Chormeister  und  Bühnen- 
poet wurde  ihm  durch  öffentlichen  Beschluss  der  Tjempel  cler 
Minerva,  jener  Patronin  von  Handwerkern,  Künstlern,  Gelehrten 
aller  Art,  auf  dem  Aventin  (im  JMebejer(|uartier)  aiigewiesen 
als  stehender  Versannnlungsort  und  gottesdienslhche  Stätte  für 
ihn  und  seinesgleichen,  Schreiber  (scribae)  und  Schauspieler 
(histriofies)/^'^)  Damit  war  dieser  Stand  officiell  anerkannt  und 
der  Grund  für  die  Bildung  einer  eigentlichen  Poetenzunft  (des 
Collegiu7n  poetarum)  gelegt,  deren  Bestand  so  lange  dauerte 

Kdie  Republik. 
Mag  Cicero  mit  Recht  sagen,  dass  die  Dramen  des  Livius 
ronicus  nicht  mehr  gelesen  zu  werden  verdienen,  und  der 
Geschichtschreiber  Livius,  welcher  jenes  Parthenion  zu  Ehren  der 
Inno  noch  gelesen  hat,  auf  die  veraltete  rohe  Form  desselben 
mit  Geringschätzung  herabblicken,  —  der  Erfolg,  welchen  der 
Tarentinische  Freigelassene  in  Rom  durch  die  erste  Einführung 
griechischer  Muse,  und  zwar  der  epischen,  der  lyrischen  und  der 
dramatischen,  wenn  auch  in  unkleidsamem  Gewände,  davontrug, 
war  ein  bedeutender  und  höchst  nachhaltiger.  Der  Samen,  wel- 
chen er  streute,  fiel  auf  einen  fruchtbaren  Boden:  die  Liebe  für 
das  Bühnenspiel,  einmal  entzündet,  Avuchs  in  raschem  Tempo,  so 
dass  er  es  bei  seinem  Tode  als  ein  vollständig  organisirtes, 
mannigfach  gegliedertes  Institut  zurücküess,  in  dessen  Pllege  ein 
Kreis  vielversprechender  Talente  wetteiferte. 


°^)  Festus  p.  333  M.  scriha. 


Zweites  Buch. 

Cn.  Naevius. 

Bereits  weni^e_Jahre  nach  dem  ersten  Auftreten  des  Livius 
Audi'onicus,  unter  den  Consuln  T.  Manlius  Torquatus  und  C. 
Atilius  Baibus,  519/235,  begann  Cn.  Naevius  Schauspiele  in 
Born  aufzuführen.^)  Er  war  weder  Sclav  noch  Schulmeister, 
sondern  freigeborner  Bürger  einer  latinischen  Stadt  in  Canipa^ 
nien,  und  hatte  als  solcher  im  ersten  Punischen  Kriege  gedient,^) 
muss  also  um  das  Jahr  490  geboren  sein.  Nicht  das  praktische 
Bedüriniss  trieb  ihn  zum  Dichten,  sondern  der  Genius,  dessen 
schöpferische  Kraft  die  handwerksmässigen  Leistungen  des  Livius 
im  Epos  wie  in  der  Komödie  und  Tragödie  weit  überflügelte. 
Mit  dem  Drama  begann  er,  und  zwar  scheint  er  in  der  Tragödie 
gleich  unmittelbar  an  die  Versuche  seines  älteren  Zunftgenossen 
wetteifernd  angeknüpft  zu  haben.  Wenigstens  schrieb  auch  er 
einen  Equos  Troianus  und  eine  Danac.  Hierzu  kommen 
Aesiona,  Hector  proficiscens,  Andromacha,  Iphigenia, 
Lucurgus. 

Aesiona. 
Ein  Seitenstück  zur  Andromeda.  Die  Fabel  ist  allbekannt: 
Hygin  fab.  89  {Laomcdoii)  erzählt  sie  folgendermassen.  Laomedon 
hatte  Apollo  und  Neptun,  den  Erbauern  der  Mauern  von  Troia, 
den  bedungenen  Lohn  vorenthalten.  Zur  Strafe  schickte  Neptun 
Ueberschwemmung  und  ein  Seeungeheuer,  Avelches  unter  den 
Bewohnern  der  Ebene  V'erheerungen  anrichtete.^)    Orakelsprüche 


^)  Gellius  XVII  21  sagt  zwar  uur:  fahidas  ajnid  poxmlum  dedit, 
meint  aber  ohne  Zweifel  dare  coepit. 

^)  Varro  de  poetis  bei  Gellius  a.  0.  nach  dem  eignen  Zeugiiiss 
des  Naevius  im  bellum  Poenicum. 

^)   Apollodor  II  5,  10  und  mythogr.  Vat.  I  136  fügen  hinzu,  dass 
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A[>ollo's  verlangten  zur  Sühne,  dass  Jungfrauen  der  Troianer  dem 
l  iigethüm  zum  Frass  ausgesetzt  würden.^)  Nachdem  mehrere 
auf  diese  Weise  umgekommen  waren,  traf  das  Loos  Hesiona, 
die  Tochter  des  Königs.'')  Aher  Hercules  und  Telamo^) 
;ud'  der  Argonautenfahrt  kamen  vorüber,  sahen  das  Mädchen  am 
tt'lsen  gefesselt,  tödteten  das  Unthier,  und  gaben  dem  Vater  die 
Tochter  zurück,  nachdem  sie  das  Versprechen  erhalten  hatten, 
(lass  sie  auf  der  Heimkehr  von  Colchis  Hesiona  und  die  Rosse 
welche  im  Wasser  gingen,  mit  sich  nehmen  dürften.')  Aber 
Laomedon  hielt  nicht  Wort,  wollte  ihnen  Hesiona  nicht  aus- 
liefern.^) So  zog  Hercules  mit  einer  Flotte  gegen  ihn  aus,  töd- 
tete  ihn  bei  der  Eroberung  Troia's,  übergab  das  Reich  dem 
kleinen  Sohn  des  Königs,  Podarces,  der  später  Priamus  hiess, 
und  überliess  Hesiona  dem  Telamo  zur  Gattin:  aus  dieser  Ehe 
de  Teucer  geboren.'') 


^Apollo  eine  Pest  sandte,  was  auch  Hygin  im  Verlauf  der  Erzählung 
andeutet:  finem  liestilentiae  futuram. 

*)  Nach  Apollodor  verlangten  die  Orakel  sofort  Niemand  anders  als 
Hesione.  Mythogr.  1  136:  omnes  filias  eins  ceto  esse  opponemdas. 
(vgl.  Anm .  3a)  II  193:  o hiciendas  puellas  nohiles  heluis. 

")   Eigenthümliche    Verwechslung    mit    der   Minotaurusfabel    bei 

mythogr.  II  193 :  cum  mitem  principes  Troianorum  expostularent  a  Lao- 

medonte,  ut  pestilentiam  behiae  fäiam  tradendo  sedaret,  omnibus  audacior 

y^^eseus  regem  accusahat,  qiiia  ßUam  ohici  heluae  noluit.     rex  iratus 

^^B^  interftci  iussit,  posteaqiie  dixit  ommum  fdias  heluae  tradendas  (s.  I 

^f36).     itaqiie   midti   fdias   suas    minis   regis    territi    mercatoribus   alio 

transportandas  tradiderunt  u.  s.  w. 

**)  Apollodor  nennt  nur  Herakles  und  gedenkt  nicht  der  Argo- 
nautenfahrt. Mythogr.:  tunc  superveniens  Hercules,  dum  Colchos  pete- 
ret,  Hesionam  .  .  petüt  in  ccyniugium.  Auch  Ovid  metam.  XI  213  ge- 
denkt nur  des  Aleiden. 

'^)  equos,  qui  super  aquas  et  aristas  ambulabant.  Nach  Apollodor 
waren  es  die  Rosse,  welche  Zeus  zur  Busse  für  den  Raub  des  Gany- 
medes  geschenkt  hatte.  Ovid  erwähnt  nur  die  Rosse  als  bedungenen 
Lohn. 

^)  [iri  ßovXo^svov  8s  xhv  ynoQ^bv  anodovvcci ,  noXs^r]oELV  Tqoiccv 
KTTftXrjffag  dv/jx^rj  Apollodor  a.  0. 

^)  Apollodor  III  12,  7,  3:  xat  atQatsvGCi^svos  (Telamon)  inl 
TQOiav  6VV  'Hqu-uXei  Xa(jißdv£L  ysQug  ^Holovyjv  triv  Auofitdovrog  d'vycc- 
Tf'^a,  £^  r}g  ccvT(p  yivsxuL  Tsv-ngog.  Vgl.  Servius  Aen.  VIII  157.  m}^- 
thogr.  I  13G.     Ovid  metam.  XI  216  ff. 

Von  einem  Zerwürfniss  zwischen  Herakles   und  Telamon 
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Die  dramatische  Gestaltung  der  Fabel  erforderte,  dass  der" 
Wortbruch  des  Laomedon  sofort  zum  Kampfe  führte,  also  sein 
Tod,  Troia's  Eroberung  und  Hesiona's  Uebergabe  an  Telamo  den 
Beschluss  machte. 

Ein  griechisches  Original,  welches  diesen  Stoff  behandelte, 
ist  auffallender  Weise  nicht  bekannt.  Dagegen  wird  ausser  deri 
Aesiona  des  Naevius  noch  ein  Laomedon  eines  römischen 
Tragikers  erwähnt  (trag.  fr.  p.  233),  dessen  Name  leider  bis  auf 
die  Schlusssylbe  — iis  verloren  gegangen  ist. 

Einer  der  beiden  Helden,  wahrscheinHch  Hercules,  dem 
Laomedon  nach  vergeblicher  Unterhandlung  über  die  Erfüllung 
seines  Versprechens  mit  der  Entscheidung  durch  das  Schwert 
drohend,  wird  mit  einem  Witz  der  Indignation  gesagt  haben: 

ne  mihi  gerere  mörem  videar  lingua,  verum  llngula. 

Hector  proflciscens. 

Der  Titel  „Hectors  Auszug"  kann  nur  die  Hauptscene 
des  Drama's  bezeichnen,  den  berühmten  Abschied  des  Helden 
von  Gattin,  Sohn,  und  den  Eltern.  Seine  Kämpfe  an  den  Schiffen, 
gegen  Patroclus  und  Achill,  zuletzt  sein  Tod  gaben  reichlichen 
Stoff,  um  die  Handlung  auszufüllen.  Dem  scheidenden  Sohn  hat 
Priamus  eine  Lobrede  gehalten,  welche  jener  bescheiden  und 
sinnig  erwiderte,  H: 

laetus  siim  laudäri  me  ahs  te,  päter,  a  laudatö  viro. 

Auf  den  Schlachtplan,  welcher  vor  dem  Aufbruch  im  Kriegsrath 
festgestellt  wird,  bezielit  sich  fr.  L* 

tünc  ipsos  adöriant,  ne  qui  hinc  Spärfam  referat  nüntium. 

Sie  wollen  die  Schiffe  der  Achäer  verbrennen,  und  dann  sie  selbst 
vernichten,  so  dass  nicht  einmal  ein  Bote  übrig  bleibt,  um  die 
Kunde  von  der  Niederlage  nach  Sparta  zu  bringen.  ^^) 


bei  der  Belagerung,  welches  durch  die  Klugheit  des  letzteren  geschlich- 
tet wurde,  erzählt  ApoUodor  II  6,  4. 

^<>)  Vgl.  die  Reden  Rektors  in  der  Ilias  VIII  173  ff.  (132  wg  nvQl 
vriaq  iviTCQi^acOj  ■htslvco  ds  xat  avtovg).  497  ff.  Eine  ähnliche  Wen- 
dung braucht  Polydamas  XII  73:  ov-nsr'  snett'  oico  ovS'  äyytXov 
a.TtovstGQ'ai  ä'tpOQQOv  tiqotI  ugtv  sXi%d'BVT(ov  Vit'  'Jxcctmv. 
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on*den    griechischen    Tragikern    hat    Astydamas     einen 
"Ekxcoq  gedichtet,   in   welchem  ganz   nach   homeriscliem  Vorbilde 
/VI  466  ff.)  der  riihrende  Abschied  von  dem  Kinde  vorkam: 
l^ft  8ii,aL  xvvrjv  fiot,  TtQoöTtoX^  ade  TtQoö^oXcov, 

■^md  aus   der  Lobrede   des   Priamus   könnten   folgende   ohne  An- 
gabe des  Stückes   citirten   Verse   desselben   Dichters   sein,   wenn 
sie  nur  besser  überUefert  wären  (fr.  8): 
I^K  yivovg  d'   snatvog  aönv  aOq)aXioxaTog 
^B           Kax^  avÖQa  XQLVovd'\  o(?rtg  av  ÖLxatog  y 
^H           TQOTtovg  r    ccQLörog,  rovtov  svyevrj  xakelv, 
^B  iv  ixatbv  evQSiv  £6%^  sV  avdqa  dvö^a^ig^ 
^B           xav  rovtov  ot  ^rjtovvreg  co6t  ^vqCol.  ^^*) 

^^  Eine  alterthiimUche  Ceretaner  Vase,  erklärt  von  Emil 
Braun  ^^),  stellt  den  Abschied  des  Hektor  dar  mit  Inschriften  sehr 
archaischen  Charakters.  Links  vom  Beschauer  steht  Hektor 
(B?TOP),  in  voller  Hüstung,  seinen  beiden  Eltern  zugewandt. 
Ihm  zunächst  gegenüber,  beide  Hände  ihm  entgegenstreckend, 
Hecaba  (pBKA^A),  dalünter,  an  der  äussersten  Linken,  Pria- 
mos  (P^^A/WOM).  Hektor  kehrt  den  Rücken  nach  Rechts  zwei 
räthselhaften,  in  einen  gemeinschaftlichen  Mantel  gewickelten 
Frauengestalten,  Ainoi  (A^NAO^),  von  Braun  als  Erinyen  oder 
Schicksalsgottinnen  (Plural  von  Aivco  =r  ^eivd??)  erklärt. 
Ihnen  gegenüber  ist  ein  Viergespann,  über  dem  einen  Paar  der 
Pferde  steht  der  Name  Kianis  —  KZANCM,  neben  dem  anderen 
Koraxs  —  90VAlM.  Auf  dem  Wagen  steht  gewaffnet  und 
die  Zügel  haltend  Kebrionas  (KBLOPXONAM),  zu  beiden  Seiten 
neben  dem  Wagen,  gleichfalls  gepanzert  und  gewaffnet,  rechts 
Hippomachos  (BXPPO^AXOM),  links  Xanthos  (IAN®OM). 
Hippomachos  nimmt  von  zwei  unbenaimten  jungen  Frauen- 
zimmern Abschied.  Hinter  Xanthos  folgt  nach  rechts  noch  ein 
Paar  Pferde,  auf  einem  derselben  sitzt  ein  gewaffneter  Krieger 
ohne    Namen,    an    seiner    Seite    zu    Fuss,    gleichfalls    bewaffnet 


^^)  Nach  unsicherer  Verbesserung  von  Person. 

IIa)  Yej.g  2  nach  Heimsöth. 

'-)  Monumenti,  annali  e  bull.  1855  tav.  XX  p.  G7  ff. 
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Daiphonos  AA^OONOM).  Ticn  Bescliliiss  maclion  Kesandrn 
(KBMANAPA)  und  Poluxcna  (POAVIBNA).^-") 

Eqiios  Troiamis. 

Vielleicht  eine  Uniarbeilung  des  Livianischen  Drama's.  Ge- 
wiss hat  Plautiis  in  den  Bacchides  935  IF.  das  Stück  seines  be- 
freundeten Zeitgenossen  im  Sinne,  welches  damals  von  der  Bühne 
her  dem  Publicum  in  frischem  Andenken  gewesen  sein  mag.  ^^) 
Als  Hauptpersonen  werden  dort  genannt:  Epius,  Sino,  der 
auf  dem  Grabe  Achills  postirt  ist,  um  von  dort  den  Griechen 
bei  Tenedos  das  Feuerzeichen  zu  geben; ^^)  ferner  Ulixcs, 
Menelaus,  Agamemno.  Vielleicht  kamen  auch  die  drei  fata, 
deren  Erfüllung  der  Eroberung  Troia's  vorausgehen  musste,  die 
Entführung  des  Palladiums,  der  Tod  des  Troilus,  die  Zerstörung 
der  Oberschwelle  am  Phrygischen  Thor  (Bacch.  953  fP.)  bei 
Naevius  vor.  Anspiehmgen  und  Parodieen  in  einzelnen  Ausdrücken, 
die  sich  nur  ahnen  lassen  (z.  B.  933.  942.  944),  können  auch 
anderen  Tragödien  (zum  Theil  der  Andromacha  des  Ennius)  ent- 
lehnt sein.  Aber  dass  die  Klage  933  o  Tröia,  o  patria,  o 
Pergainiun:  o  Priame,  periisti  senex  auch  einer  Rede  der 
Cassandra  nachgebildet  sei,  wird  man  zu  schliessen  versucht 
aus  der  gleichen  Scene  bei  Tryphiodor  395:  «'  ^ot  i^^v  axtav, 
S    ^OL    ö80j  TtdtQiov  aörv  u.  s.  w.   398:    xat    öe    TtdrsQ    xal 

Den  einzigen  sicher  erhaltenen  Vers  des  Naevius: 

numquam  hödie  effugies  ([uin  mea  moriark  mann 

sprach  wohl  Menelaus  zur  Helena  in  der  so  oft  auch  von  der 
Kunst  dargestellten  Scene  des  Wiedersehens.  Er  stürzte  mit 
dem  blossen  Schwert  auf  die  Treulose  zu,  liess  es  aber  bald,  von 


^2*)  Als  Hectors  Abschied  und  Heimkehr  (als  Leiche)  lässt  sich 
auch  das  von  Friederichs  Arch.  Zeit.  XIX  1861  S.  207  fF.  beschriebene 
Vasenbild  deuten.  Seine  Rüstung  zur  Ausfahrt  bei  Gerhard  Auserl. 
Grr.  Vasenb.  Taf.  CLXXXVHI;  schöne  Abschiedsscene  von  den  Eltern 
auf  der  folgenden  Tafel;  besonders  aber  CCCXXII. 

^^)  Wenn  die  Bacchides   etwa  5G5   aufgeführt  sind,    so  mag  N; 
vius  damals  schon  über  ein  Jahrzehnt  todt  gewesen  sein. 

'^)  Wie  bei  Tryphiodor  510  f. 
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ihrer  Schönheit  und  iliren  Bitten  bezwungen,  sinken.  ^•^')  Denken 
könnte  man  freilich  aucli  an  (üe  Ermordung  des  Priamus  durcli 
Neoptolemus. 

Mit  grossem  Pomp  wurde  ein  Equos  Troianus,  vielleicht 
die  Tragödie  des  Naevius  in  modernisirter  Ueberarbeitung,  im 
Jahre  699  an  den  Spielen  des  Ppnipeius.  aufgeführt.  Eine  pracht- 
volle Ausstellung  der  Troianischen  Beute,  darunter  3000  Misch- 
kessel, fand  Statt,  wozu  ein  Triumphzug  und  hierauf  folgende 
rhandlung  über  die  Vertheilung  den  Anlass  gegeben  haben 
ann.^^)  Es  ist  charakteristisch,  dass  die  Bäume  des  neu  er- 
bauten Theaters  sofort  für  ein  Ausstattungsdrama,  um  einen 
modernen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  verwendet  wurden.  Der 
ernde  Aesopus  spielte  zu  geringer  Zufriedenheit  Cieero's  die 
uptrolle,  und  zwar,  wie  es  scheint,  den  Sino.  Denn  ihm  wird 
ch  wohl  am  richtigsten  jeuer  Schwur  (ine.  poet.  fab.  7  p.  234) 

si  sciens  fallo 
geschrieben,  bei  welchem  dem  Aesopus  die  Stimme  versagte. 
Virgil  Aen.  H  154  If.).  In  besserer  Zeit  wird  es  eine 
iner  Glanzrollen  gewesen  sein.  Ohne  Zweifel  war  es  dasselbe 
ück/^)  welches  mit  dem  sprüchvvörtlich  gewordenen  höhnischen 
orte  schloss  (ine.  poet.  fab.  8): 

sero  (jiunc)  sapiünt  Phryges. 

ch  liegt  es  wohl  am  nächsten,  die  allgemeine  Betrachtung  (ine. 
c.  fab.  78),  welche  Cicero  im  nämlichen  Briefe  anwendet,  in 
eselbe  Schlussrede  zu  verlegen: 

üsque  qiiaque  säpere  oportet:  id  erit  telum  acerrimum. 
"Wenn    nicht    ein   epilogus    oder   cantor    am   Ende   das   Wort   ge- 
nommen hat,  so  kam  es  vor  Allen  dem  Ulixes  zu,  diese  Summe 
der  Weisheit  zu  ziehen. 


^°)  Zuerst  bei  Lesches  in  der  kleinen  Ilias:  schol.  Aristoph.  Lysistr. 
155.  Ihm  folgten  Ibycus  nach  den  scholl.  Aristoph.  Vesp.  714,  und 
Euripides  Troad.  895  ff.  (vgl.  Andrem.  627  ff.).  Bei  Quintus  Smyni. 
XIII  385  ff.  kommt  zu  dem  von  innen  wirkenden  besänftigenden  Ein- 
fluss  der  Aphrodite  Agamemnons  Fürwort  hinzu,  welches  der  Helena 
das  Leben  rettet.  Vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  245.  Von  den  Kunstdar- 
stellungen hat  zuletzt  gehandelt  C.  Dilthey  Archäol.  Zeitg.  XXXI  S.  75  ff. 

''•)  Vgl.  Tryphiodor  676  ff. 

^')  Cicero  bezieht  sich  in  einem  etwas  späteren  Briefe  (700?)  darauf. 

Ribbeck,  Römische  Trapödie.  4 
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Folgende  Momente  der  Handlung  waren  also^  wenn  wir  die 
schwachen  Spuren  vereinigen  wollen,  ^ur  Darstellung  gebracht: 
1)  der  Betrug  des  Sino  vor  Priamus;  2)  flie  vergebliche  War- 
nung durch  die  Seherin  Cassandra;  3)  Wiedersehen  und  natür- 
lich Versöhnung  zwischen  Menelaus  und  II ei e na;  4)  Verthei- 
lung  der  Beute  und  Abfahrt.  Wenn  die  Erklärung  des  Sprüch- 
wortes sero  sapiunt  Phryges  bei  Festus^^)  aus  dem  Drama  selbst 
geschöpft  ist,  so  hatten  die  Troianer  noch  in  letzter  Stunde 
Friedensanträge  gestellt:  Bückgabe  der  Helena  und  der  mit  ihr 
entführten  Schätze. 

Andromaclia. 
Zweifelhaft,  da  in  der  Ermahnung,   welche  die  Mutter,   wie 
es  scheint,  ihrem  Knaben  ertheilt 

quod  tu,  mi  gnate,  quaeso  ut  in  peclüs  tuum 
demittas,  tamquam  in  fiscinam  vindemitor 
der  Vergleich  einen  komischen  Anklang  hat. 

Iphigenia. 
Der  einzige  sicher  erhaltene  Vers: 
pässo  velod  vicinum,  Aquilo,  med  in  portum  fer  foras! 
wenn  er  so  richtig  hergestellt  ist,  passt  nur  auf  eine  Taurische 
Iphigenia.     Entweder  kann  er  unmittelbar  vor  der  Abfahrt  aus 
dem  Skythenlande    von   Orestes   oder  der   Schwester  gesprochen 
worden  sein,  (vgl.  Eurip.  1298  ff.  D.)  oder  er  drückt  die  Sehn- 
sucht   der  gefangenen  Griechenmädchen  nach    der  Heimath  aus, 
welche   bei    Euripides   den   Chor  bilden:    vgl.    1095  ff.    1123   ff. 
Am  alierwahrscheinlichsten  aber  ist,   dass  Minerva  ihrem  Schütz- 
ling glückliche  Heimfahrt  wünscht  in  folgender  Fassung: 

pässo  velod  vicinum,-  Aquilo,   Orestem  in  porium  fer  foras! 
Denn  ganz  ähnlich  sagt  Athene  bei  Euripides  1487: 

h\  (6  TtvoaL,  vavöd'Xovöds  tov  'j4ya^s^vovog 
7taid\  eig  ^A^rivag. 
Dem   Verse    des    Naevius    kommt   sehr   nahe    der    Schluss   jener 


'^)  qiii  decimo  denique  anno  velle  coeperant  Helenam  quaeque  cum 
ea  erant  rapta  reddere  Achivis. 
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vidischen  Elegie  (trist.  IV  4),  in  welcher  der  Dichter  die  Ge- 
schichte der  Taurischen  Iphigenia  (ohne  Ahweichung  von  der 
Euripideischen  Dichtung)  erzählt  (87  f.): 

H|  0  ntinam  venu,  qiiihus  est  ablatiis  Orestes, 

^R  placato  referant  et  mea  vela  deo! 

iJnd    wie    am   Schluss   des   Euripideischen   Stückes    1490   f.    der 

Cor  hellenischer  Jungfrauen  zum  Ahschiede  singt: 
Lt    in    EvrvxCa  trjg  öco^oiisvtjg 
^OLQag  EvdaC^ovEg  ovrsg 
so  könnten  sie  hei  Naevius  der  Iphigenia  nachgerufen  hahen  ine. 
^c.  fah.  CXLVDT: 

^B  a^ite  6  pelagi  citrsores, 

^B  cupidam  in  patriam  portate! 

weim    nicht   doch    der    Stil    dieses    Bruchstücks    richtiger    einer 

{geren  Zeit  zugewiesen  wird. 
In  das  Euripldeische  Drama  würde  fern<'r  passen  ine.  fah.  IX 
62): 
triönum  (Jiuc  venit)>  hie  moderator  rüstictis 
sprechend  den  Worten  des  Chors  236  f.: 
y.al  ^Tjv  od'  axrccg  ixhTtcjv  d'alaöötovg 
ß0V(p0Qß6g    7]K8Lj    <J7]^aVC3V    XI    ÖOL    V80V. 
'  Scene,  in  welcher  Iphigenia  dem  Thoas  vorspiegelt,  sie  trage 
""das  Bild   der  Diana  zum  Strande    hinunter,  um   es   zu   waschen 
und   das   an   ihr   haftende  Miasma   zu   sühnen,   konnte   angehören 
das  Wort  des  Königs,  ine.  fah.  X: 

odi  summussos:  proin  de  aperte  dice  quid  sit  qiiöd  times. 
Vgl.  Eurip.  1162:  ri  (pQOL^idt^eL  vsox^ov;  i^avda  öacpcjg. 
Auch  den  Vers  ine.  fab.  III: 

Kdnbii  faventem  per  fretum  introcürrimus 
im  man  hier   unterbringen.     Der  Bote   bei  Euripides    1388    f. 
lässt  den  scheidenden  Orestes  vom  Schiffe  aus  sagen: 
s'xo^ev  yccQ  cjvtisq  ovvsk    a^svov  tcoqov 
^v^TtXrj'ydöcjv  söadsv  alaankevaa^av. 
faventem   könnte   den   novxog  £vi,sivog  bezeichnen,   und  wirk- 
lich haben  die  Handschriften  des  griechischen  Originals  ev^eivov. 

4* 
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Das  Scytheiiland,  wenn  anch  nicht  der  Tamnsche  Chersonne- 
sus^  wird  bezeichnet  ine.  fab.  XII: 

vos  qtie's  adcolUis  Histrum  fluvium  atqiie  älgidam 
(zu  ergänzen   wohl:   oram).     Schreibt   docli   auch  Ovid  trist.  IV 
4,  G3  von  Tomi  aus: 

nee  procul  a  nohis  locus  est,  ubi  Taurica  dira 
caede  pharetratae  spargiiur  ara  deae. 
Thoas  bietet  bei  Euripides  1422  ff.  alle  Bürger  seines  Landes  auf, 
den  Flüchtigen  nachzusetzen: 

w  TtdvTsg  äörol  tr^öde  ßaQßccQOv  ;|j'ö^oi'Ot?, 
ovx  sla  TtoaXoig  eiißakovxeg  7jvtag 

TtCCQCCXTLOL    ÖQa^Stöd^S    X.    t.    l. 

Oder   richtete  Minerva   in  ihrer  Schlussrede  nicht   nur  an  Thoas 
(wie  bei  Euripides  1435)  das  Wort,  sondern  auch  an  sein  Volk? 
Durch    diese    Zusammenstellungen,    so    wenig    sicher    auch 
eine  und  die  andere  Deutung  darunter  sein  mag,  wird  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  jene  drei  Senate  ine.  ine.  fab.  LIV: 
love  pätre  prognatus  est,  ut  perhibent,  Täntalus, 
ex  Täntalo  orius  Pelops,  ex  Pelope  autem  satus 
Atreüs,  qui  nostrum  pörro  propagät  genus 
welche  sich  mit  dem  Eingange  des  Euripideischen  Prologs 
niXoTl^  6   TavtdlSLog  ig  ITtöav  ^okav 
^oatöLV  Xnnoig  Olvo^idov  ya^st  xoqtjv, 
f'l  Tjg  ^AxQEvg  sßXaötsv 
decken,  der  Iphigenia  des  Naevius  zuzutheilen  sind. 

Obwohl  der  Auszug  der  Fabel  bei  Hygin  fab.  120  (^Iphi- 
genia Taurica')  durchweg  ^^)  mit  Euripides  übereinstimmt,  und 
die  behandelten  Bruchstücke  eine  sachliche  Abweichung  ebenfalls 
nicht  erkennen  lassen,  so  wäre  es  doch  gewagt  hieraus  zu  schlies- 
sen,  dass  die  Uebertragung  sich  ausschliesslich  an  jenes  be- 
rühmteste Original  hielt.    Abgesehen  davon,  dass  auch  Polyeidos 


^®)  Bis  auf  die  Verwechslung  des  Thoas  von  Tauri  mit  dem  von 
Lemnos:  ad  regem  Thoantein,  patrem  Ilypsipyles.  Die  Identität  wird 
auch  in  cap.  15  festgehalten  durch  die  Fiction,  dass  der  Lemnische 
Thoas,  von  seiner  Tochter  heimlich  auf  ein  Schiff  gebracht,  durch  Sturm 
in  insulam  Tauricam  verschlagen  wurde. 
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eine  Iphigeiiia  geschrieben  hat,  in  welcher  die  Wiedererkennung 
des  Bruders  Orestes  vor  dem  Opfer  ebenso  einfach  als  sinnreich 
niotivirt  Avar,^^)  muss  jenen  Gemälden^^)  und  Rehefs/^)  welche 
als  Schlussscene  des  Taurischen  Begebnisses  darstellten,  wie  nach 
lieftigeni    Kampfe     Orestes    und    Pylades     als    Sieger    über    die 

KiCichen  erschlagener  Scylhen,  des  Königs  selbst,  hinweg  mit 
phigenia  und  dem  (iötterbilde  sich  an  Bord  ihres  Schifies  be- 
gaben, ein  bekamites  dramatisches  Vorbild  zu  (Irunde  gelegen 
haben,  wie  denn  auch  nach  llygin''^^)  fab.  261  Thoas  getödtet 
ird,  ehe  Iphlgenie  das  Bild  der  Diana  entführt.  iMöglich  also, 
fass  Naevius  dieser  Wendung,  welche  römischem  Sinn  mehr  zu- 
igen mochte,  sich  anschloss.  Eine  ähnüche  Katastrophe,  zu 
inem  besonderen  Drama  erweitert,  entlehnte  Pacuvlus  später 
fem  Sophokleischen  Chryses.  Auch  die  Scene  auf  dem  l^ompeja- 
ischen  Gemälde,'^*)  welches  Orestes  und  Pylades  vor  Thoas  vor- 
teilt, während  Iphigenia  aus  dem  Tempel  tritt,  deutet  auf  eine 
lodification  der  Euripideischen  Handlung. 

Danae. 
Nur   die   llauptzüge  der  bekannten   Fabel   sind   in   einzelnen 
Iruchstücken  angedeutet.     Die  Anschuldigung  der  Danae  fr.  IV: 

eam  compotem  scis  nunc  esse  inventäm  probris. ^'^) 
ue  Betheurung  der  Unschuld,  und  Klage  über  das  harte  Urtheil 
?s  Vaters,  fr.  VlII: 

.  .  .  indigne  exigor  patria  innocens. 
tcrisius   wiid   es  gewesen   sein,    welcher,    überzeugt   von   dem 


^^)  Aristot.  poet.  16.  17.  Eine  Darstellung  dieses  Momentes  glaubt 
lan  in  dem  schönen  Vasengemälde  bei  Overbeck  GalL  her.  Bildw. 
^5  f.  Tai  XXX  9  zu  erkennen. 

2')  Beschreibung  des  Tempelgemäldes  im  Skythischen  Oresteiou 
fei  Lucian  Toxaris  c.  6. 

22)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  1164  if.  Freller  Ber.   über  die  Verh.der 
Lchs.  Ges.  1850.  IV  p.  245  IF.  255  fiP.    Overbeck  a.  0.  p.  724. 

23)  ==  Servius  zu  Verg.  Aen.  II  116.  mythogr.  Vatic.  II  202: 
Kiso  Thoante  simulacrum  sustulü  ahsconditain  fasce  Ugnorum. 

2*)  A.  Michaelis  Arch.  Zeit.  XXI  1863  S.  103  f. 
2^)  So,  nicht  prohri,  ist  nach  den  Andeutungen  der  Handschriften 
tu  lesen. 
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Vergehen  der  Tochter,   die  Gerechtigkeit  der   Strafe  hervorhebt, 
fr.  VII: 

quhi  iit  quisque  csl  meritus,  praesens  prelium  pro  (actis 

ferat. 
Auf  die  schlimme  Frucht  des  sclniöde  erworbenen  Goldes  konnte 
das  Sprüchwort,  ine.  lab.  I  hinweisen: 

male  parta  male  dilahuntiir. 
Vielleicht  rief  die  Unglückhche  luppiters  Zeugniss  an,  fr.  X: 

mäniibias  suppetiat  prone!^^) 
Auch  erfolgte  ein  Zeichen,  fr.  XI: 

siio  söniiu  claro  fülgorwit  lüppUcr. 
Blitz  und  Donner  ist  die  zweite,  bedeutendere  Art  der  manubiae. 
Die   Erzählung  der  Danae  von  dem  göttlichen  Besuch  war 
mit   Unglauben    aufgenommen    worden.      Spöttisch    mag  man   sie 
mit  der  Semele  verglichen  haben,  fr.  IX: 

.  .  quam  quonäam  fülmine  icit  lüppiterP''^^ 
Aus  einer  früheren  Partie  des  Stückes,  noch  ehe  ihr  Zustand  an 
den  Tag  gekommen  war,  scheint  fr.  III  zu  sein: 

excidit  orätionis  ömnis  confidentia. 
In    einem    Monologe    oder    einer    Anrede    an    den    Chor    (wenn 
dieser,   wie  bei  Euripides,  weiblich  war,  aus  ihren  Gefährliinien 
bestand)   konnte   die  von   dem  verhängnissvollen  Geheimniss  Be- 
drückte ihrem  Herzen  Luft  machen. 

Acrisius,  dem  es  trotz  vorsichtigster  Abschliessung^^)  seiner 
Tochter  nicht  gelungen  war,  ihre  Jinigfrauschaft  zu  hüf3n,^^) 
hat  vielleicht  in  Zorn  und  Schmerz  sarkastisch   der  vergeblichen 


^^)  Ueber  manubiae,  Blitze  des  luppiter,  s.  Festus  p.  129  Seneca 
nat.  qu.  II  41;  über  die  ganze  Disciplin  0.  Müller  Etrusk.  II  162  ff. 

2^)  Auch  Horaz  carui.  III  16,  9  spielt,  wie  es  scheint,  hierauf  an: 
aurum  per  medios  ire  satellites  Et  perrumpere  amat  saxa  potentius 
Ictu  fuJmineo. 

2^)  Statt  des  unterirdischen  ehernen  d-dXafios  bei  Apollodor  II  4 
oder  der  turris  alienea  des  Horaz  giebt  die  byzantinische  vTto&saig 
der  Euripideischen  Danae  an,  dass  der  Vater  seine  Tochter  v,axdv,XEL- 
üTOv  SV  rocg  naqO'svaöiv  icpvXarrs. 

2'"^)  Vgl.  Horaz  carm.  III  16,  1  —  8.  Euripides  fr.  322:  ovx  teriv 
ovte  Tstxos  ovtE  XQriiiccta  \  ovx'  alXo  dvaipvXciv.tov  ovdsv  mg  yvvr\. 
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Schranken  gedAchl,   durch   welche    die   Sitte    das    weibliche    Ge- 
schlecht vom  öffentlichen  Verkehr  ahschliesse,  fr.  VI: 

Idesübito  famam  töllunt,  sl  quam  solam  videre  in  via. 
pder  wies  ein  Anderer  auf  die  strenge  Etikette  hin? 
;         Einer  der  ersten  Sceiien  muss  angehören  fr.  11: 
contempla  placide  förmam  et  faciem  virginis. 
Man    möchte    glauben,    dass    luppiter    selbst    seinen    Begleiter 
J^Mercurius  oder   dieser  jenen   auf  die  Schönheit  des  >Iadchens 
^fcewnndernd  aufmerksam  mache:  dann  durfte  man  schliessen,  dass 
'^  Danae  im  Anfang  des  Stückes  noch  frei  war,  und  im  Hause  des 
Acrisius  von   den   unerkannten  göttlichen  Gästen   gesehen  wurde. 
Unmittelbar  darauf  konnte  das  warnende  Orakel  bekannt  werden 
nid    die   Einschliessung  der  Königstochter    erfolgen.     Die   Fabel 
gewann  erst  dadurch  ein  dramatisches  Interesse,  wenn  eine  per- 
sönliche Begegnung  vorausgegangen  und   das  Herz   des  Madchens 
wirklich  schon    geröhrt   war.     Daher    setze    ich    in    eine   Unter- 
redung   zwischen    ihr    und    einem    der    beiden   Götter,   entweder 
luppiter  selbst  oder  Mercurius  als  Liebeswerber,  die  Worte  fr.  I: 

omnes  formidant  hömines  eins  valentiam, 
und  verstehe  unter  der  allen  Sterblichen  furchtbaren  Gewalt  die 
unwiderstehliche  Macht  entweder  des  Götterkönigs  oder  noch 
lieber  des  Amor.  Und  so  konnte  auch  im  Verlauf  eines  solchen 
Gesprächs  Danae  ihre  bange  Gemfithsbewegung  mit  dem  schon 
oben  angeführten  Wort  fr.  111  bezeichnen: 

excidit  orätionis  ömtiis  confidentia. 
Ganz  unsicher  bleibt  Text  und  Beziehung  des  Bruchstücks  V: 

.  .  amnis  niveo  fönte  lävere  me  memini  mamim. 
Ob  es  in  einer  Traumerzählung  vorkam?  wie   offenbar  im  Akri- 
sios  des  Sophokles  Danae  oder  ihre  Mutter  einen  vorbedeuten- 
den Traum  gehabt  hatte,  über  den  sie  beruhigt  wird  fr.  62: 
%-aQ(5£v,  yvvccr  ra  itoXXa  xmv  öeiViDV,  ovaQ 
7ivev0ttvra  vvKxog^  rjfiSQag  ^aldööerccc. 

Lucurgus. 

Der  Lykurgosfabel,   die  in  ihren  älteren  Grundzügen  in^^er 
Ilias  (VI  130  ff.)  angedeutet,  in  der  Europia  desi  Eju^aejosdaus- 
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l'ührlich  erzählt  war  (schol.  Hom.  1.  1.),  ist  ihr  dramatisches  Ge- 
präge von  Aeschylus  gegeben  worden  in  seiner  Tetralogie  der 
Lykui'gin.  rileichzeitig  mit  desselben  Dichters  Thebanischer 
Tetralogie  (Ol.  78,  1)  hat  anch  Polyphradmon  eine  Lykurgia 
aulTidn-en  lassen,  die  nnr  den  dritten  Preis  erhielt.  Von  ande- 
ren liearbeitiuigen  des  Stofl's  für  die  tragische  IJühne  der  Griechen 
ist  Nichts  bekannt.  Derselbe  wird  bei  Apollodor  III  5  in  folgen- 
den Hauptzügen  zusammengefasst. 

Lykiirgos,  Sohn  des  Dryas,  war  König  der  Edoner,  die 
am  Strymon  wohnten.  In  frevelhaftem  Uebermuth  verjagte  er 
den  Dionysos,  als  dieser  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  durch 
Thrakien  kam.  Der  Gott  flüchtete  sich  vor  ihm  ins  Meer  zur 
Thetis,  seine  Bacchen  und  das  Gefolge  der  Satyrn  wurden  ge-  ^ 
fangen  genommen.  Plötzlich  aber  wurden  die  Mänaden  wieder 
befreit,  und  Lykurgos  von  Dionysischem  AVahnsinn  ergriifen. 
In  der  Raserei  hielt  er  seinen  Sohn  Dryas  für  eine  Weinrebe: 
im  Wahn  sie  abzuhauen  tödtete  er  ihn  mit  dem  Beil.  Erst  nach 
der  That  kam  er  zur  Besinnung.  Da  nun  Unfruchtbarkeit  das 
Land  befiel,  und  das  Orakel  den  Tod  des  Lykurgos  forderte, 
so  führten  die  Edoner  denselben  auf  das  Pangäongebirge,  banden 
ihn,  und  dort  wurde  er  nach  dem  Willen  des  Dionysos  von 
Pferden  zerrissen. 

Die  Verfolgung  der  Bacchen,  „der  Ammen  des  Dionysos," 
geschah  nach  Homer  auf  dem  Nyseion,  Lykurgos  schlug  sie  mit 
dem  „Ochsenschläger^^  (ßovTtkri^),  dem  Opferbeil,  nach  Anderen 
(schol.  Hom.,  Servius  Aen.  HI  15)  mit  der  Peitsche,  so  dass  sie 
die  Thyrsusstäbc  wegwarfen.  Vom  Wahnsinn  des  Lykurgos  weiss 
Homer  Nichts.  Nach  Servius  und  Ilygin  (132)  haut  er  statt 
der  liebe  sich  selbst  den  Fuss  ab.  Letzterer  berichtet  aber 
vorher  in  demselben  Capitel,  er  habe  die  Schädlichkeit  des  Weins 
erkannt,  da  er  im  Bausch  Gelüste  nach  seiner  Mutter  bekommen 
habe.  Daher  die  Vertilgung  der  Beben  und  die  Verfolgung  des 
Gottes.  Dann  aber  von  Liber  wahnsinnig  gemacht  habe  er  Gattin 
und  Sohn  getödtet,  ihn  selbst  habe  Liber  auf  dem  Berge  Bhodope 
Panthern  vorgeworfen.  In  Capitel  242  dagegen  wird  er  unter 
denen  aufgezählt,  die  sich  selbst  getödtet  haben.  Nach  Homer 
wurde  er  von  Zeus  blind  gemacht  und -lebte  nicht  mehr  lange, 
nachdem  er  die  Götter  erzürnt  hatte.    Im  Chorliede  der  Antigone 
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riullich  bei  Sophokles  (955  ü.)  wird  er  zur  Strafe  fn^  seine 
Lästeruiigeii  gegen  den  Gott,  weil  er  den  gottbegeisterten  Weibern 
und  dem  bacchisohen  Feuer  Einhalt  gethan  und  die  pfeifenlieben- 
(1(11  3Iusen  gereizt  hatte,  auf  Befehl  des  Dionysos  in  felsiger 
l  essel  eingezäumt,  d.  h.  in  einer  Grotte  eingemauert,  wo  er  sei- 
nes Wahnsinns  Kraft  abbüsste.  Hierauf  bezieht  man  Ovids  Aus- 
druck trist.  V  3,  39:  ^ossa  hipenniferi  sie  aint  male  pressa 
Lyeurgi!  Alexandrinischen  Ursprungs  mag  die  Erzählung  bei 
Nonnus  (Dion.  XX.  XXI)  sein,  dass  Lykurgos,  nachdem  er 
mit  seinem  ßovJtXT]^  die  Bacchen  in  das  Gebirge,  Bacchus  selbst 
in  das  Meer  gejagt  hatte,  bei  Verfolgung  der  in  einen  Weiustock 
verwandelten  And)r()sia  von  den  Reben  derselben  unn'ankt  und 
g^efesselt  wird,  so  dass  er  nun  der  Wuth  der  Manaden  erliegt. '^^) 

»Es  bleibt  noch  der  historisirende  Bericht  bei  Diodor  III  65 
erwähnen.  Dionysos,  auf  seinem  l^ebergangc  von  Asien  nach 
Europa,  macht  mit  Lykurgos,  dem  König  am  thrakischen  Ilellespont, 
einen  Frenndschaftsvertrag.  Er  lässt  zuerst  seine  Bacchinnen 
iiberselzen  als  in  befreundetes  Land.  Lykiu'gos  aber  beliehll 
seinen  Soldaten  sie  bei  Nacht  zu  überfallen  und  Dionysos  samml 
allen  seinen  Manaden  zu  tödten.  Dionysos  wird  durch  einen 
Einheimischen,  Namens  Charops,  von  diesem  Anschlag  in  Kennl- 
niss  gesetzt.  Aus  Furcht  vor  der  Uebermacht  schilft  er  heimlich 
zum  jenseitigen  Lager  zurück,  um  Verstärkung  zu  holen.  Unter- 
dessen werden  die  Manaden  von  Lykurg  auf  dem  Nysion  ilber- 
fallen  und  sämmthch  niedergemacht.  Dann  erst  kommt  Dionysos 
mit  seinem  Heer,  besiegt  die  Thraker  in  einer  Schlacht,  nimmt 
Lykurgos  gefangen,  blendet,  misshandelt  und  kreuzigt  ihn.  Charops 
wird  zur  Belohnung  König  von  Thrakien  und  in  die  Orgien  ein- 

reiht. 
Welchem  griechischen  Vorbilde  sich  Naevius  angeschlossen 
hat,  ist  unbekannt.  Ausser  jenen  beiden  Tetralogien  wird  es 
ein  und  das  andere  jüngere  Einzeldrama  gegeben  haben,  in  den» 
der  Stoff  zusammengedrängt  war.  Wenigstens  das  Capitel  Hygins 
fab.  132  ist  mit  voller  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  dramatische 
Quelle  zurückzuführen. 


'^^)  Auf  diesen  Mythus  spielt  Statius  Theb.  IV  386  au,  währeud 
die  Beziehung  bei  Properz  IV  17,  23  sehr  zweifelhaft  ist:  vgl.  A. 
Michaelis  Licurgo  furente  in  den  annali  dell'  instituto  1872  p.  253. 
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BehiNaevius  war  der  Schauplatz  vor  dem  königlichen  Pallast. 
Ein  Bote  brachte  im  Anfang  die  Kunde  vom  Kinlall  des  bacchi- 
schen  Schwarmes.  Er  musste  den  Herrscher  zu  sehen  verlangen 
und  sprach  vielleicht  fr.  XXI: 

proinde  hüc  Bryanle  regem  prognalüm  palre 
Lucürgum  c eitel 
Die  Grenzwächter  fr.  I: 

iuös  qui  ceh(^s  ienninos  luldnl .  . 
lassen  durch  ihn  die  Gebietsverletzung  melden.    Er  beschreibt  den 
wunderlichen  Aufzug  der  Mänaden^  die  Schlangen  an  sich  tragen,  II: 

alte'^^)  iuhalos  ängues  inlaesae  gerunt. 
Ungebunden  wie  ihr  Herr,  den  sie  Liber  nennen,  treten  sie  die 
Saaten  nieder,  fr.  III: 

(sunty  Liberi: 
(uty  quäque  incedunt  ömnis  arvas  öpteriint.^^) 
I)ei'  Rhythmus  des  lückenhaften  Bruckstückes  ist  nicht  sicher.  War 
er  trochäisch  (Liberi  sunt:  quäque  u.  s.  w.),  so  ist  es  in  eine 
spätere  Schilderung  oder  Besprechung  ihres  Treibens  zu  verlegen. 
Lykurgos  ergreift  seine  Massregeln,  um  die  Eindringlinge  zu 
züchtigen.  Er  schickt  seine  Trabanten  in  den  Wald,  wo  sie 
umliersch wärmen,  V: 

vos,  qui  regalis  corporis  custodias 
agitätis,  ite  actütum  in  frundiferös  locos, 
ingenio  arbusta  ubi  näta  sunt,  non  öbsita. 
Dort  sollen  sie  die  fremden  Vögel  vereinzelt  ins  Gebirge  locken 
und  abfangen,  VII: 

[alias]  alis 
sublime  in  altos  sültus  inliciie  <^invios,y 
ubi  bipedes  volucres  Uno  linquant  lümina. 
Den  geflügelten  Schritt,  die  schwebende  Bewegung  der  Verzück- 
ten  bezeichnet    mit  Anspielung    auf   die   ihnen   Schuld   gegebene; 
Leichtfertigkeit  der  Sitten  der  Ausdruck  volucres. 

^^)  Vielleicht:  aliae. 

^^)  Oder  liberi  ohne  Ergänzung  iind  Interpunktion,  da  auch  Männer 
(ßccTixoi)  und  Satyrn  im  Zuge  sind:  vgl.  z.  B.  das  Corsinische  Gefäss 
bei  Welcker  A.  D.  II  Taf.  3,  8.  Statt  ut  kann  man  auch  qui  oder^ 
quae  ergänzen:  vielleicht  genügt  auch  i  =  ei. 
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Ein   Chor  von  Baccheii   trat  \virklicli  auf.    Er  nannte  sein 

eignes  Lied  fr.  IV: 

sudvisonüm  fnelos 

/um  Tanz  fordert  lieini  3Iarscli  Füln'er  oder  Fülnerin  auf,  fr.  IX: 

tursigerae  Bacchae  Bäcchico  cum  Schema tc. 
Sic    überlassen    sicli    der    Fülu'ung,    ol)   eines    der    iln-i<;en    (des 
<  Liber)   oder  vielmehr   (h's  Lykurgos   (oder  eines  seiner  Diener)? 

ignötae  (Jiic)>  itcris  sümus:  (^(Ui)  tute  scis  .  .? 
Öle   tüekisehe   Absieht   des   fremden   Herrschers,   der   sir    in   dm 

iaid  locken  \vill,  ist  ihnen  nicht  verborgen,  fr.  Vlll: 
I  xit  in'^''^)  venalu  vitulantis  ex  suis 

I  lucis  nos  mittat  poe'nis  decoratäs  feris. 

•  ^varnt  eine  die  anderen. 

In  dem  späteren  trochäischen  (vgl.  oben  zu  fr.  Ill)  Bericht 
eines  dei'  Schergen  ^var  geschildert,  ^vie  man  sie  gefangen  habe. 
Von  dem  üppigen  Putz  der  Weiber,  fr.  XVIII: 

päUis  patagiis  crocolis  inälacis  mortuäUbus 
wie    von    der    Tracht    des    Fürsten    Liber    selbst    ^var   eine   Be- 
schreibung gegeben,  ine.  nom.  IV: 

dlahathra  in  pedihi'ts  hahelntt,  erat  amictus  e'picroco. 

Ein  idyllisch  friedliches  Bild  bot  das  Lager  am  Strymon,  fr.  XVII: 

nämqnc  ludere  üt  laetantis  inter  sese  vidimus 

pröpter  amtwm,  aquäm  creterris  si'imere  ex  fönte  .  .  . 

Unter  den  Eindriicken  der  wunderbar  erhabenen  Orgien,  die  sie 

belauschten,  befiel  die  Wächter  ein  Zagen,  fr.  XVI: 

iam  ihi  nos  diipUcat  ädvenientis  [mäximiis^  timös  pavos.^) 
Nun   sind   die   wilden   Geschöpfe    gefangen  und   folgen   auffallend 
zabm  und  sorglos,  fr.  XIX: 

<^sicy  sine  ferro,  pecua  manibus  (^sue'tay  iit  ad  mortem  meant. 
Lykurg  aber  thut  ihnen  brutale  Gewalt  an.     Er  lässt  sie,  Hände 


^^)    Vielleicht  utin   fragend  =  utine?     Ist  decoratos  aus  de 
CO  rat  US  zu  corrigiren,  so  sprach  vielleicht  Liber  selbst. 
^*)  Vielleicht  lieber:  anxiae  mentis  <lpavosy 


OO  NAEVIUS. 

und  Fdssc  zusammengeschlossen  {quadrupcdes)  in  den  Kerker 
ablTiliien^  IV.  VI: 

dücilo  cito  cum  argulh  Unguis  7nukis  qiiädrupedis^^). 
Ihrer   zwitscliernden   Vogelziuigen   spottet    der    Barbar,    der   ihre 
IJeder   nicht   versteht;  jetzt  liat  er   sie   stumm  gemacht. ^^)     Das 
Krummschüessen  soll  der  übernatürlichen  Gelenkigkeit,  den  küh- 
nen Verrenkungen  ihrer  (llieder  ein  Ende  setzen. 

Auch  Liber  selbst  ist  gefangen   und  wird   eingebracht.     Ly- 
kurgos  fragt  den  Boten  oder  den  Führer  der  Bewaffneten  fr.  XF: 

die  quo  paclo  cum  potiti?  piignan  an  doUs? 
Es  scheint,  dass  er  (wie  l*entheus  bei  Euripides)  seinen  Ge- 
fangenen nicht  für  den  Gott  selbst  hielt.  Daher  fährt  der  Scharf- 
gallige {oi,v%olog^  Soph.)  ihm  gegenüber  mit  wilden  Drohungen 
heraus,  wie  er  den  Gaukler  seinen  Zorn  fühlen  lassen  wollte, 
wenn  er  ihn  in  seiner  Gewalt  hätte,  fr.  XII: 
ne  nie  mei  feri  ingeni  (Jrcuny  citque  änimi  acrem  acrimoiwtm 
Worauf  ihm  der  Gefangene  warnend  erwidert,  fr.  XIII: 

cäve  sis  luam  coniendas  iram  cönlra  cum  ira  Liberi. 
Es  kam  zum  Wortwechsel,  fr.  XIV: 
Liber:  öderunt  di  homine's  iniuros.    Lucurgus:  e'gone  an  iile  iniürie 

fäcimus? 
Letzterer  berief  sich  auf  die  Beschwerden,  zu  denen  ihn  der 
Einbruch  des  fremden  Schwanns,  die  Zügellosigkeit,  welche  der 
fi-emde  Wahn  und  Bausch  hervorrufe,  berechtigen.  Dass  der 
Gott  es  verstehen  werde,  das  Ungestüm  seines  Widersachers  zu 
brechen,  deutet  Liber  in  fr.  XV  an: 

sie  quasi  amnis  celeris  rapil,  sed  tarnen  inflexu  flectitur. 
Als  nun  Lykurgos  sich  auch  an  Bacchus  vergreift  oder  vergriflen 
hat,  tritt  die  Katastrophe  ein    (vgl.  Eurip.  Bacch.  576  ft'.),  über 
die   aus   den   Bruchstücken    leider   wenig  zu   ermitteln  ist.     Der 


^^)  ducito  cito']  ducite  {ducito  ßamb.)    eo  bei  Nonius.     Vj 
Terenz  Andria  V  2,  24. 

^®)  Schwerlich  hat  der  Dichter  bei  muias  an  das  Stiergebrül 
(mugitus,  vgl.  Aesch.  Bassarides  fr.  56  rccvQocp&oyyoL  6'  vno(ivKav\ 
Tai)  der  Mänaden  gedacht,  auf  das  bei  Nonnus  der  Ausdruck  bezöget 
wird. 
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Scmelesohn   ruft  den   Blitz    seines   Vaters   Zeus   an,   dass   er   aul' 
l.is  Haus  des  Frevlers  niederfahre,  fr.  XX: 

(Jiaecy  ut  videam   Völcani  opera  flämmis  flora  fieri 
I  cberall,   so   berichtet   ein  Bote,   sieht  man  das  Gebälk  brennen, 

Will: 

kite  longeqne  iränstros  nostros.  fervere 

\o|.   Eurip.  Bacch.  594: 

äitxb  xsQavviov    ald-oTta   ka^Ttdda' 
Cv^ipkeye  öv^^plsye  öcj^ara  Ilevd^ecog. 
Nach    vollendetem   Strafgericht  am   Schluss  des   Stückes   wurden 
die   betroifenen  Thraker  zur  Unterwerfung  ermahnt,  fr.  XXIVi 
vös  qui  astatis  öbstinati 
lestinnnhar  ist,  in  welchem  Zusannnenhange  ein  Erzähler^')  von 
ijer  Schwiile  des  Mittags  sprach,  die  {\i'\\  (ilanz  der  Sonne  triible^ 
HXXII: 

^B  iam  sölfs  aeshi  cändor  mm  liquesceret. 

^V  Wichtig  und  möglicher  AVeise  dem  römisihen  Drama  nahe- 
j|Riend  ist  die  Darstellung  eines  Pränestinischen  Spiegels  aus 
dem  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  d.  St.^^)  Lycurgus^'') 
kniet  in  der  Stellung  eines  Flüchtigen  (ganz  wie  Telephus  auf 
den  bekannten  Beliefs)  auf  einem  Altar:  die  hochllatternde  Chlamys 
und  die  gesträubten  Haare  verrathen  seine  Erregung.  Sein 
nacktes  Schwert  ist  auf  den  neben  ihm  auf  dem  Altar  stehenden, 
unbekleideten  Knaben  gerichtet,  welchen  er  offenbar  als  Geissei 
umfasst  hält.  Die  Beischrift  nennt  denselben  Pilonikos,  Sohn 
des  Taseos^^).  Er  streckt  die  Hand  aus  gegen  seinen  -  Erretter, 
den  Vater  Taseos,*^)  welcher  mit  gezücktem  Schwert  auf  Ly- 
kurgos  eindringt.  Ein  pileus  (Phrygische  3Iütze  oder  Helm?) 
[t  ihm  vom  Kopf,  die  Chlamys  umflattert  ihn. 


rBtt)f 


^')  Vgl.  Eurip.  Bacch.  678:  rivCx*  riXioq  \  d-KTLvag  b^Ct^gi  d^SQficcLvcav 
X^ova. 

^**)  Monumenti  deir  inst.  IX  7,  2:   vgl.  ephem.  epigr.  1  p.  15  n.  2?,. 

'")  l'VQoRCOS 

'')  TA$PIoFIHO$ 

^')  TAs^OS  Man  hält  ihn  für  den  Heros  Eponymos  der  Insel 
Thasos,  wohin  Lykurgos  in  seinem  Wahnsinn  sich  verirrt  habe. 
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Rückblick. 


Die  Stärke  des  kühnen  und  begabten  Campaniers  lag  wenigel 
in  dem  hohen  Stil  der  heroischen  Tragödie  als  in  seinem  realistl 
sehen  Zuge,  vermöge  dessen  er  neben  und  zum  Theil  vor  Plaa| 
tus  zuerst  in  der  Komödie  Bedeutendes  leistete^  ja  ihr  selbständig 
eine  an  die  Freiheit  der  älteren  attischen  erinnernde  politiscl 
Richtung  zur  Gegenwart  zu  geben  wagte,  welche  freiUch  föij 
sein  Schicksal  verhängnissvoll  geworden  und  durch  derbe  polizei4 
liehe  Massregeln  etwaigen  Nachfolgern  gründlich  verleidet  ist.| 
Die  Titel  und  Bruchstücke  seiner  Komödien  sind  nicht  nur  weii 
zahlreicher  als  die  der  Tragödien,  sondern  auch  origineller  um 
frischer.  Seinen  Vorgänger  auch  in  der  letzteren  Gattung  zu 
überbieten,  konnte  indessen  seinem  Talent  nicht  schwer  fallen. 
Namentlich  Equos  Troianus  muss  ihm  trefflich  gelungen  sein, 
wenn  sich  dieses  Drama  bis  in  die  letzte  Zeit  der  Republik  auf 
der  Bühne  erhalten  hat.  Auch  Hector  proficiscens,  ein  Schlacht- 
stück, war  noch  Cicero  und  seinen  Zeitgenossen  geläufig.  Gleich- 
sam ein  Seitenstück  zum  Equos  Troianus  ist  die  erste  Unter- 
werfung der  Stadt  durch  Hercules,  welche  in  der  Aesiona  dar- 
gestellt war,  während  die  Situation  der  Heldin  an  die  Livianische 
Andromeda  erinnerte.  An  den  Aegisthus  knüpfte  gewissermassen 
Tphigenia  an.  An  die  römischen  Bacanalia  und  ihre  Ausschrei- 
tungen grade  in  der  Zeit  des  Dichters  gemahnt  Lucurgus  mit 
dem  Bacchenchor. 

Dass  schon  Naevius  mehrere  griechische  Originale  contami- 
nirte,  bezeugt  Terenz  für  die  Komödie,  und  gewiss  gilt  dasselbe 
von  der  Tragödie.  MögUch  z.  B.  dass  er  den  Akrisios  des  Sopho- 
kles und  die  Danae  des  Euripides  in  einander  arbeitete. 

Der  Stil  auch  in  den  Tragödien  ist  im  Ganzen  weder  er- 
haben noch  volltönend,  obwohl  einige  Spuren  höheren  Tones 
und  Schwunges  sich  finden  (3.  12.  13.  19.  23.  24—26.  31.  38. 
48.),  steigt  aber  noch  häufiger  zur  schlichten  Sprache  des  Dia- 
logs hinunter  (4.  8.  40  f.  61.  63),  und  streift  in  Wortspielen 
und  Vergleichen  bisweilen  sogar  an  die  Komödie  (1  f.  18.) 
AUitteration  ist  häufig  (besonders  9.  17.  31.  48.)  Das  gnomische 
Element  tritt  massig  hervor  (54.  61). 
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Fabulae  praetextatae. 
Wie  Naevius  über  den  ersten  Versuch  des  Livius  im  er- 
/iililenden  Gedicht  weit  hinausschritt,  indem  er  statt  einer  schul- 
iiiiissigen  Uebersetzung  des  liomerischen  Epos  sich  als  Greis  die 
Aulgabe  stellte,  den  grossen  welthistorischen  Kampf,  welchen  die 
aiil'strehende  rfunische  Macht  so  eben  zu  einem  rfdnnHchen  Ab- 
s(  Iduss  geführt  4iatte,  den  ersten  Punischen  Krieg  in  einem  origi- 
nalen Epos  zu  besingen:  so  war  er  auch  der  erste,  welcher  es 
-cwagt  hat,  im  Drama  die  „Geleise  der  Griechen"  zu  verlassen 
1111(1  die  sagenhafte  Vorzeit  wie  die  helle  Gegenwart  der  eigenen 
iNalion   in   selbständigen  Dichtungen   auf  der   Bfdnie   darzustellen. 

Est  der  Schöpfer  der  fabula  praetextata.  Wenn  es  ge- 
den  Leser  zu  überzeugen,  dass  die  Ilandhnig  des  Lupus 
des  Romulus,  wie  ich  sie  nach  den  Quellen  erzählen  werde, 
düng  des  Naevius  ist,  so  muss  sein  Geschick  in  dramatischer 
^30sition  hoch  angeschlagen  werden.  Wenigstens  das  letztere 
der  beiden  Stücke  ist  so  glücklich  und  sorgsam  motivirt,  so  be- 
lebt und  spannend,  auch  in  den  Charakteren  so  wirksam,  dass 
es  dem  besten  griechischen  Tragiker  aus  F^uripideischer  Schule 
Ehre  machen  würde.  Mag  man  immerhin  annehmen,  dass  er  in 
Ausführung  des  Einzelnen  sowie  in  der  Erlindung  von  Scenen 
und  Situationen  im  Drama  eben  so  oft  von  den  griechischen 
Meistern  geborgt  haben  wird,  wie  er  im  bellum  Poenicum,  Ennius 
in  den  Annalen,  Virgil  in  der  Aeneis  es  gethan  haben:  innnerhin 
bleibt  noch  ein  Maass  selbständiger  Kraft,  wie  es  bei  i'ömischen 
Dichtern  nur  zu  selten  zu  linden  ist. 

Lupus.  Romulus. 
Zweimal  wird  von  Varro  ein  Naevianisches  Drama  Romulus, 
einmal  bei  Festus  desgleichen  ein  Lupus  citirt.  Da  nun  in 
letzterem  Bruchstück  fr.  III  p.  278  der  Albanische  König  Amu- 
lius  vorkommt,  so  lag  es  nahe  beide  Titel  auf  ein  und  dasselbe 
Stück  zu  beziehen.  Jedoch  dürfte  es.  Alles  erwogen,  räthhchei' 
sein,  sie  auseinander  zu  halten.  In  der  That  enthält  die  Jugend - 
geschichte  des  Romulus^  und  Remus,  wie  sie  übereinstimmend 
namentlich  von  Dionysius  I  76  ff.  und  Plutarch  im  Romulus  3  ff. 
erzählt  wird,  Stoff  zu  zwei  Prätextaten:  erstens  Geburt  und 
Rettung    der    Zwillinge,    zweitens    Einsetzung    derselben 


64  NAEYIUS. 

in   ihre  RiM-lito^   Befreiung   der  Mutter,   Sturz  des  Aniu- 
1  i  u  s. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  mit  Hülfe  jener  Quellen  den  A^m - 
lauf  des  ersten  der  beiden  Dramen. 

Vorangegangen  ist  die  Usurpation  des  Amulius,  Sil  via 's 
Einkleidung  als  Vestalin  luid  die  Ueberwältigung  durch  Mars. 
Für  die  Exposition  sehr  geeignet  ist  eine  vertr«iuUche  Unter- 
redung zwischen  Mutter  und  Tochter.*^)  Letztere  legt  ihr 
Geständniss  ab,  sie  empfängt  den  Rath,  sich  von  dem  Dienst  der 
Vesta  fern  zu  halten  und  Krankheit  vorzuschützen.  Aber  bald 
fällt  dem  AmuUus  die  Versäumniss  auf,  er  schickt  Aerzte,  denen 
er  vertraut,  zur  Priesterin,  und  als  die  Frauen  erklären,  ihr 
Leiden  sei  für  Menschen  ein  Geheimniss,  setzt  er  ihr  seine 
eigene  Gattin  zur  V^ärterin.  Dieselbe  entdeckt  sofort  die  Wahr- 
heit und  offenbart  sie  dem  König,  der  die  Hochschwangere  nun- 
mehr durch  Bewaffnete  bewachen  lässt,  damit  sie  nicht  heimlich 
niederkomme.  Alle  seine  bisherigen  Gewaltthaten,  welche  den 
Zweck  hatten,  sich  und  seinen  Nachkommen  die  Herrschaft  zu 
sichern  (die  heimhche  Ermordung  des  einzigen  Sohnes  von  Numi- 
tor  auf  der  Jagd,  dann  die  Ernennung  der  Silvia  zur  Vestahn), 
wären  vergeblich  gewesen,  wenn  dem  älteren  Bruder  doch  noch 
ein  Enkel  geboren  würde.  Um  wo  möghch  mit  einem  Schlage 
die  ganze  FamiHe  zu  vernichten,  beruft  er  eine  .Rathsversamm- 
lung,  deckt  in  Gegenwart  des  ahnungslosen  Numitor  die  Schande 
seiner  Tochter  auf,  verdächtigt  die  Eltern  als  Mitschuldige,  und 
verlangt  volles  Geständniss.  Numitor  betheuert  seine  Unwissen- 
heit, bittet  sich  eine  Frist  aus,  um  die  Sache  zu  untersuchen. 
Mit  Noth  wird  ihm  dieselbe  bewilhgt.  Er  wendet  sich  an  seine 
Frau,  welche  ihm  Alles  entdeckt.  Das  Vernommene  berichtet  er 
dem  König  und  dem  Rath:  die  Ueberraschung  ^des  Mädchens 
durch  den  Gott,  und  seine  Verheissung,  sie  werde  Zwilhnge  ge- 
bären. Er  trägt  darauf  an,  jedenfalls  die  nahe  bevorstehende 
Niederkunft  abzuwarten,  nach  welcher  die  Wahrheit  der  Aussage 
ermessen  werden  könne.  Der  Rath  ist  geneigt  ihm  Glauben  zu 
schenken,  Amulius  aber  verwirft  Alles  als  erlogen. 

Während    man    noch    verhandelt,   kommt  Meldung    von   den 


2)  Dionysius  I  77  am  Ende.  78  p.  9(3,  2G  K. 
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\\  ächtern  des  Mädchens^  dass  sie  zwei  Knaben  geboren  hal)e. 
Aber  trotz  wiederholter  dringender  Vorstellungen  Numitors  weigert 
si(;h  Amnlius,  der  Silvia  durchaus  verderben  will,  ihre  Unschuld 
jiiizunehmen:  das  seien  Alles  Betrügereien,  die  Weibei'  hätten  das 
zweite  Kind  hinter  dem  Rücken  der  Wächter  oder  auch  unter 
(leren  Mitwirkung  untergeschoben.  Auch  die  Richter,  da  sie  den 
König  unerbittlich  sehen,  neigen  sich  seiner  Ansicht  zu.  Sie 
\Nird  verurtheilt  in  den  Tiber  gestürzt  zu  werden,  die  Kinder 
jiber    werden    einem    Diener    übergeben,    der    sie    gleichfalls    im 

tss  aussetzen  soll. 
Bis  hierher  konnte  Alles  in  stetiger  Scenenfolge  auf  dem- 
»en  Schauplalz,  etwa  vor  dem  Tempel  der  Vesta,  vor  sich 
en.  Indessen  waren  die  Zuschauer  über  das  Schicksal  der 
Mutter  und  ihrer  Zwillinge  zu  beruhigen.  Zwar  das  Verschwin- 
den der  Silvia  in  den  Wellen  des  Tiber  konnte  ein  zurückkehren- 
der Wächter  melden.  Aber  die  Rettung  der  Kinder  musste  ja 
für  Amuhus,  Nmnitor  und  die  übrigen  Albaner  verborgen  bleiben. 
Hit  einem  Boten  oder  einem  deus  ex  machina  war  hier  nichts 
zurichten.  Die  Wölfin,  nach  der  das  Stück  hiess,  musste 
"auch  zu  ihrem  vollen  Recht  kommen.  Wenn  bei  Donat  zu  Terenz 
adelph.  IV  1,  21  (trag.  rel.  p.  277)  ausdrücklich  geleugnet  wird, 
dass    bei   der   Aufführun»   des   Naevianischen  Drama's  unerwartet     — t. 


Wms 


Wölfin  auf  der  Bühne  erschienen  sei,  um  Remus  und  Romu- 
zu  säugen,  so  muss  doch  wenigstens  die  Handlung  derart  ge- 


^ves 

I; 


sen  sein,  dass  sie  so  etwas  zuliess.    Also  wird  die  Scene 
chselt  haben. 


Man  sah  nunmehr  den  Ruminalischen  Feigenbaum,  und  vom 
atium  herab  stieg  der  Diener,  um  die  Wanne  mit  den  Kin- 
dern den  Fluthen  des  Tiber  zu  übergeben.  Aber  weithin  sieht 
Alles  überschwemmt;  halb  aus  Furcht,  halb  aus  Mitleid  be- 
lügt er  sich  das  Gefäss  an  den  Rand  des  Wassers,  welches  die 
Zuschauer  nicht  mehr  zu  sehen  brauchten,  zu  setzen,  und  ent- 
fernt sich.  Bald  nach  ihm  tritt  ein  Hirt  auf,  den  die  allmähHg 
zurücktretende  Fluth  herangelockt  hat.  Er  sieht  die  Kinder  und 
ihre  wunderbare  Amme,  die  Wölfin,  ruft  Gefährten  herbei:  stau- 
nend beschreiben  sie  einander,  was  sie  von  Weitem  beobachten. 
Endlich  kommt  Faustulus,  der  Oberhirt,  hinzu,  übernimmt  das 
Zwillingspaar  und  beschliesst  es  seiner  Frau  zur  Pflege  zu  bringen. 

Ribbeck,  Kölnische  Tragödie.  5 
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Aber  die  übrigen  vorhandenen  Bruchstücke  des  Lupus  (wenn 

ich  bei  Cicero  —  fr.  IV richtig  verbessert  habe)  beweisen, 

dass  noch  ein  anderer  poUtischer  Faden  in  das  Gewebe  einge- 
schlagen war,  von  dem  sonst  Nichts  bekannt  ist.  Ein  König 
von  Veii  begrüsst  (fr.  III)  den  greisen  Albanerkönig  Amulius 
freundlich  und  achtungsvoll,  scheint  aber  kühl  und  abweisend 
aufgenommen  zu  werden: 

rex  Veiens  regem  salutat  Vibe  Älbamun  Ämülhim 
cömiter  senem  sapientem.  cötitra  reähosiis?  \  min  salust? 
Welchen  Zweck  die  Zusammenkunft  hat,  lässt  sich  nicht  errathen, 
da  in  unseren  Quellen  ^^)  erst  bei  der  Regierung  des  Romulus 
von  Veii  die  Rede  ist  und  zwar  als  einer  mächtigen  Etrurischen 
Stadt,  die  von  den  Römern  unterworfen  wird.  Da  Amulius  die 
Zügel  der  Regierung  straff  hielt,  so  kann  die  Frage  in  fr.  IV 
sich  nicht  auf  das  Albanische  Gemeinwesen  beziehen: 

cedo  qui  rem  vostram  piiblicam  tantam  amisistis  iim  cito? 

IT  (tiimy  pröveniehant  öratores  növi,  stulH  adulescentu 
Ist  das  Veientische  gemeint,  und  trat  vielleicht  Viba,  oder  wie 
er  sonst  hiess,  als  Vertriebener  auf.  Hülfe  und  Schutz  von  Amu- 
lius erwartend?  Wie  aber  Verhandlungen  dieser  Art  in  die  Ge- 
schichte der  Silvia  und  der  Wölfin  eingreifen  konnten,  weiss  ich 
nicht  zu  sagen.  Die  Absicht  des  Dichters,  römische  Zustände 
sich  in  ihnen  spiegeln  zu  lassen,  ist  unverkennbar.  Wenn  zu 
den  „neuen  Rednern,  den  thörichten  Bürschlein"  etwa  der  junge 
Scipio,  später  Africanus  genannt  (519 — 569,  cos.  549.  560)  von 
ihm  gezählt  wäre,  so  liesse  sich  die  Zeit  des  Drama's  annähernd 
bestimmen. 

Romulus. 
Für  die  zweite  Prätexta,  Romulus,  Hegt  die  Handlung 
gleichfalls  in  den  angeführten  Quellen  klar  vor.  Die  Voraus- 
setzungen derselben  weichen  von  den  Annahmen  im  Lupus  in 
einem  Punkte  ab.  Silvia  ist  nämlich  nicht  zum  Tode  verurtheilt, 
sondern  ihrer  Gespielin  und  Freundin,  der  einzigen  Tochter  des 
Amulius,  ist  es  gelungen,  den  harten  Vater  zu  erbitten,  dass   er 


^)  Dionysius  II  55.     Plutarch  Rom.  25.     Livins  I  15. 
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der  Armen  wenigstens  das  Leben  geschenkt  liat.  Sie  ist  aber 
in  ein  (ielangniss  gesperrt.^*)  Die  Zwillinge  sind  inzwischen  in 
der  Zucht  des  Faustulus  und  der  Larentia  auf  den  Bergen  zu 
iichtzehn jährigen,  statthchen  Jüngüngen  erwachsen,  denen  man 
JvönigUches  BInt  und  göttliche  Herkunft  ansieht. 

Wieder  ist  der  Schauplatz  Alba,  vor  dem  Pallast  des  hoch- 
jahrten  Amulius.  Von  Numitor  und  seinen  Flirten  wird 
[mus  gefangen  herbeigeführt  und  vor  dem  König  als  Friedens- 
rer  verklagt.  Es  wird  berichtet,  wie;  er  mit  jenen  iiber  die 
jide  Streit  angefangen,  im  Handgemenge  Einige  getödtet,  die 
leren  zur  Fhuht  genöthigt  habe,  dass  es  ihnen  aber  gelungen 
später  den  Frevler  von  einem  Hinterhalt  aus  zu  überfallen 
in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.**)  Sie  zeigen  ihre  empfange- 
Wimden  imd  verlangen  Bestrafung  des  Jünghngs,  sonst 
>hen  sie  die  Heerden  zu  verlassen.*^)  Amulius  (dessen  Herr- 
lermacht, wie  es  scheint,  ohnehin  zu  wanken  begiimt)  will  sich 
in  Masse  erschienenen  Landleuteu  und  auch  dem  Numitor*') 
lUig  erzeigen,  nimmt  auch  an  dem  kecken  Wesen  des  jungen 
Burschen,  der  ihm  aufrührerischer  Besinnungen  verdächtig  ist, 
Anstoss,  und  erklärt  ihn  für  schuldig,  überlässt  aber  Numi- 
tor  als  dem  Geschädigten,  die  Strafe  zu  bestimmen  und  zu  voll- 
ziehen.*^) Der  Gefangen«'  mit  seinen  WärhteiMi  und  \umitor 
bleiben  allein  zurück. 

Während  der  folgenden  Scene  hat  der  Alte  Gelegenheit,  den 
königlichen  Anstand  wie  den  vornehmen  Sinn  des  jinigen  Mannes 
zu  bewundern,  th>r  sich  weder  zu  Klagen  noch  zu  Bitten  herab- 
lässt,  sondern  mit  stolzem  Gleichmuth  seinem  Geschick   entgegen- 


^*)  Dionysius  I  79.  Antho  heisst  die  Tochter  bei  Plutarch  3. 
Die  Fürbitte  der  Tochter  hat  auch  Cassius  Die  fr.  4,  11.  Strabo  V 
p.  229  giebt  an,  Amulius  habe  Silvia  dem  Bruder  zu  Gefallen  vom 
Tode  begnadigt,  aber  eingesperrt.  Auch  bei  Conen  48  kommt  sie  ins 
Gefängniss.     Nur  lustin  43,  2  lässt  sie  darin  sterben. 

*^)  Dionysius  I  79  p.  100,  25  ff.  K.  Vgl.  Plutarch  7,  Die  und 
Ennius  ann.  I  fr.  54  f. 

^'^)  Dionysius  I  81. 

^')  Nach  "Plutarch  7  haben  die  Hirten  ihren  Gefangeneu  erst  zu 
Numitor  geführt,  der  eine  Bestrafung  von  sich  aus  nicht  wagt,  sondern 
mit  «ihnen  zum  Bruder  geht  und  Beschwerde  führt. 

^^)  Uebereinstimmend  Dionysius,  Plutarch  und  Livius  I  5,  4. 
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geht.*'^)  Eine  Ahimiig  steigt  in  Niimitor  auf.  Er  lässt  die 
Diener  bei  Seite  treten  und  fragt  unter  vier  Augen  den  Remus, 
wer  er  eigentlich  sei  und  von  welchen  Eltern  er  stamm o. 
Sehr  wohl  verwendbar  für  den  dramatischen  Dialog  sind  die 
Worte  ^  mit  welchen  derselbe  seine  Antwort  (bei  Plutarch  7) 
einleitet:  ,,ich  will  dir  Nichts  verhehlen^  denn  du  scheinst 
königlicher  zu  sein  als  Amulius.  Du  hörst  und  untersuchst^  ehe 
du  strafst;  er  aber  liefert  die  Leute  aus  ohne  Urtheil  und  Recht." 
Auch  jene  erste  Scene  vor  dem  Tyrannen  wird  dadurch  um 
einen  charakteristischen  Zug  bereichert.  Remus  berichtet  dann, 
was  er  durch  seinen  Pflegevater  weiss^  ohne  doch  den  Schlüssel 
des  Geheimnisses  zu  besitzen:  dass  er  mit  seinem  Zwillingsbrnd«  r 
gleich  nach  der  Geburt  in  einer  Wanne  ausgesetzt,  von  der  Brust 
einer  Wölfin  und  der  Atzung  eines  Spechts  ernährt,  dann  von 
Hirten  aufgenommen  und  erzogen  worden  sei.  Noch  sei  die 
Wanne  erhalten,  in  deren  eherne  Reifen  verwitterte  Buchstaben 
eingeritzt  seien. ^^)  Da  gehen  dem  Numitor  die  Augen  auf.  Kr 
löst  dem  wiedergefundenen  Sohn  die  Bande,  ofl'enbart  ihm  Alles, 
was  Amulius,  um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  verübt 
hat,  und  fordert  ihn  auf,  sein  Bächer  zu  werden.  Bemus  will 
sofort  ans  Werk  gehen,  sein  Eifer  wird  aber  von  dem  bedäch- 
tigen Alten  gedämpft,  der  erst  einen  Boten  an  Romulus  abgehen 
lässt,  um  ihn  herbeizurufen.  Ein  Vorwand,  um  diese  Botschaft 
unverfänglich  erscheinen  zu  lassen,  war  leicht  gefunden. 

Romulus,  der  grade  während  der  Aufhebung  des  Bruders 
einem  Fest  in  Caenina  mit  anderen  Dorfbewohnern  beigewohnt 
hat,  ist  bei  der  Rückkehr  nach  Hause  mit  Mühe  von  Faustn- 
lus  zurückgehalten  worden,  den  Räubern  nachzueilen,  um  den 
Gefangenen  zu  befreien.  Dafür  erfährt  er  das  Geheimniss  seiner 
Herkunft,  und  sieht  die  grössere  Aufgabe  vor  sich,  den  Gross- 
vater und  die  Mutter  zu  rächen,  den  Tyrannen  zu  stürzen,  sich 
und  dem  Bruder  ihr  Erbe  zurückzuerobern.  Besonnen,  wie  er 
ist,  ordnet  er  an,  dass  die  Dorfbewohner  in  einzelnen  kleinen 
Gruppen  auf  verschiedenen  Wegen,  damit  kein  Verdacht  entsteh| 
sich  in  die  Stadt  begeben ^^)   und  am  Markt  seiner  weiteren 

^^)  Vgl.  auch  Livius  I  5,  6  lustin  43,  2. 

^»)  Plutarch  7. 

^')  Vgl.  Livius  I  5,  7. 


ROMüLUS.  69 


IV'hle  harren  sollen.  Er  selbst  isL  vorangegangen,  um  sich  zu- 
nächst dem  iVumitor  zu  erkennen  zu  geben.  Umveit  von  der 
Stadt  liat  ihn  der  Bote  des  Remus  getrolTen.  Hocherfreut  kommt 
er,  umarmt  ihn  und  IVumitor,  berichtet  des  Näheren  was  Faustu- 
lus  ihm  so  eben  eröfl'net  hat.  So  wird  die  Wiedererkennung 
bestätigt.  Alle  drei  entfernen  sich,  um  den  Anschlag  auf  den 
gemeinsamen  Feind  zu  berathen. 

Kaum  sind  sie  fort,  so  wird  Fans  tu  Ins  gefangen  herbeige- 
fidnt  und  der  König  herausgerufen,  um  über  den  neuen  bedenk- 
jichen  Vorfall  Bericht  zu  vernehmen.  In  der  Besorgniss  nämlich, 
Itomulus  möchte,  wenn  er  keine  klaren  Zeichen  und  Beweise 
hrächte,  bei  iNnmitor  keinen  Glauben  fiir  seine  F]nthüllung  finden, 
hat  der  biedere  IMlegevaler  sich  selbst,  kurz  nach  jenem,  mit  der 
erwähnten  Wanne  auf  den  Weg  gemacht.  Al)er  das  Stadtthor  wird 
streng  bewacht,  weil  man  einen  feindlichen  Feberfall  befih-chtet. 
Einem  der  Wächt<'r  fällt  es  auf,  dass  er  so  hastig  und  sorgfältig 
^iiien  (iegenstand  verbergend  durch  das  Thor  geht.  Er  hält  ihn 
^^■t,  hebt  mit  Gewalt  sein  Kleid  auf,  unter  dem  er  die  Wanne 
Bmdeckt.     Während   er  noch   den    Verlegenen   nach   dem  (iiunde 

■*  ler  Verwirrung  ausfragt  und  warum  er  das  Gefäss  nicht  olfen 
je,  laufen  die  übrigen  Wächter  zusammen,  und  einer  unter 
ihnen  erkennt  die  Wanne  als  dieselbe,,  in  welcher  er  selbst  einst 
die  Kinder  der  Silvia  zum  Fluss  getragen  hat.     Man  hat  den  Ver- 

«•htigen  vor  {\e\i  König  geführt,  dem  der  Fall  vorgetragen  wird. 
Am  tili  US,  höchst  erregt  über  die  Entdeckung,  dass  jene 
ider,  von  denen  ihm  nach  einem  Orakelspruch  der  Tod  droht, 
trotz  seiner  Voisicht  noch  leben,  fordert  in  harten,  drohenden 
>\'()rten  von  Faustulus  die  Wahrheit,  ob  jene  Zwillinge  wirklich 
und  wie  sie  gerettet  seien.  Nachdem  jener  unverhohlen  geant- 
wortet hat,  fasst  er  sich,  und  Freude  heuchelnd  erklärt  er,  seine 
Verwandten,  nachdem  sie  durch  göttliche  Fürsorge  so  wunderbar 
erhalten  seien,  dürfen  nicht  ferner  unter  Hirten  leben.  Wo  sie 
zu  finden  seien?  dass  man  sie  herbeirufe.  Aber  der  kluge  Faustulus 
merkt,  dass  er  es  nicht  ehrlich  meint,  und  um  Zeit  zu  gewinnen, 
erwidert  er,  die  Söhne  seien  im  Gebirge  bei  den  Heerden,  er 
habe  ihre  Mutter  besuchen  wollen,  welche  einen  Trost  darin 
linde,  jene  Waime  von  Zeit  zu  Zeit  zu  sehen  und  zu  be- 
fühlen,  welche   ihie    Hoffmuig    auf    das   Leben    der   Kinder    be- 
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stärke.''^)  Wenn  der  König  seine  GrossneiTen  lierbescheiden  uolle, 
so  sei  er  bereit,  den  Boten  zu  ilnien  zu  führen.  Unterwegs  holl't  er 
zu  entwischen^  jedenfalls  aber  den  Jünglingen  vorläufig  eine  Frist 
zu  schaffen.  Amulius  aber  schickt  ungesäumt  seine  Leibwächtei 
mit  dem  Alten  ab  und  befiehlt  ihnen  heimlich,  die  beiden,  welcl 
dieser  ihnen  zeigen  werde,  zu  ergreifen  und  vor  ihn  zu  führei 
Auch  den  Bruder  lässt  er  zu  sich  entbieten,  um  ihn  zur  Sicher- 
heit in  Haft  zu  behalten. 

Aber  nachdem  die  Erhaltung  der  ^^ahren  Thronerben  gesichert^ 
ist,  schwankt  dem  Usurpator  der  Boden  unter  den  Füssen.  Der 
Bole  verräth  dem  Numitor  die  tückische  Absicht  des  Amulius. 
Die  drohende  Gefahr  fordert  rasches  Handeln.  An  der  Spitze 
einer  l»ewaflneten  Schaar  von  Dienern  und  Freunden  zieht  Numi- 
tor mit  seinen  Enkeln  gegen  die  Königsburg,  unter  dem  Vorwande, 
sie  sei  von  Feinden  überfallen  ;^^)  zu  ihnen  stossen  die  von  Konm- 
lus  ausgesandten  Landleute  vom  Markte  her,  die  Schwerter  unter 
Stroh-  und  Heubündeln ^^)  versteckt,  ein  dichtgedrängter  Haufe. 
Sie  dringen  in  den  Pallast,  der  nur  von  wenigen  Kriegern  be- 
setzt ist,  machen  den  Amulius  nieder,  befreien  die  Mutter,  ^^)  und 
nehmen  von  der  Burg  Besitz.  Den  von  Numitor  zur  Versamm- 
lung berufenen  Bürgern  wird  von  diesem  Bechenschaft  über  alles 
Vorgegangene  abgelegt.  Bomulus  und  Bemus  rufen  den  Grossvater 
als  König  aus  und  die  Menge  stimmt  begeistert  ein.^^) 


gefügt  habe. 


So  die  überlieferte  Erzählung,  der  ich  keinen  Zug  hinzu- 
Bn'en  echt  dramatischen  Charakter  erkennen  auch 
Dionysius  und  Plutarch  mit  Worten ^^)  an,  deren  Urheber 
wahrscheinlich  die  Dichtung  des  Naevius  selbst  vor  sich  gehabt 
hat.      In    der    That    erinnert  Vieles    an    bekannte    Situationen 


^^)  Plutarch  8,  besser  als  Dionysius  I  83. 

^3)  Livius  I  6,  1.    Poljaen  VIII  2. 

^^)  Plutarch  8:  vgl.  Dionysius  I  83. 

^^)  Couon  "48  anthol.  Pal.  III  ult. 

^^)  Livius  I  6,  1.     Polyaen  a.  0. 

^')  Dionysius  I  84:  Etsgoi  de  ovdlv  räv  (ivd'coÖEOTtQcov  d^LOVvteg 
i6T0(iL-iifj  yqacprj  7tQ06T]yi£LV  xr]v  t8  dnod'EöLV  .  .  .  dnCQ'avov  hlvaC  cpaoi 
Hat  T/j?  ZvxatVr;?  xo  tlQ'ugov  ...  tag  dQafiaTi'Krig  ^eatov  atonCag 
diaavQOVOiv,  Plutarch  8:  viionxov  ^tv  ivioig  iaxl  xo  ÖQcc^axLKOv 
Kccl  TtlccatiKxmdsg. 
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iiiifl  Motive  der  griechischen  Bühne:  das  Schicksal  der 
Silvia  und  ihrer  Kinder  an  Danae^  das  Verhältniss  zwischen  Amu- 
lius  und  Numilor  an  Atreus  und  Thyestes,  die  Wiedererkennun- 
oen  im  Homulus^  die  E]nthüllungen  des  Dieners,  welcher  die 
Zwillinge  aussetzen  sollte,  gemahnen  an  ähnliche  Eröffnungen  im 
Oedipns  Tyrannos;  die  ganze  Anlage  der  Intrigue,  das  herechnete 
Ineinandergreifen  der  Scenen  ist  der  Euripideischen  und  Menandri- 
schen  Kunst  würdig.  Die  Charaktere  sind  scharf  ausgeprägt: 
der  kalt  herechnende,  wüthend  aufbrausende  Tyrann,  der  lang- 
müthige  gerechte  Dulder  iNumitor,  die  Jünglinge  beide  helden- 
haft, aber  Remus  ungestümer,  Romulus  umsichtiger,  politisch  be- 
gabter, ^^)  der  alte  Faustulus  bei  aller  Biederkeit  nicht  ohne 
bäurische  ^er^dilagenheit.  Die  Befreiung  der  Silvia  aus  dem 
Gefängniss  durch  ihre  Söhne  Komulus  und  Rennis  war  auf  dem 
letzten  jener  Kyzikenischen  Reliefs  dargestellt,  mit  welchen 
Attalus  und  l^jimenes  die  Säulen  im  Tempel  ihrer  Mutter 
Apollonis  geschmückt  hatten  (anthol.  Pal.  111  19).  Sie  enthalten 
bekanntlich  alle  Darstellungen,  welche  die  Pietät  zwischen  Söhnen 
und  ihren  Eltern,  vorzugsweise  ihren  Müttern  veranschaulichen, 
und  sind  mit  Ausnahme  der  Beispiele  aus  der  (iöttergeschichte 
1.  6.  13.)  fast  sämmtlich^^)  der  Tragödie  entlehnt.  Auch  ein 
ht  römisches  Bühnenspiel  wie  der  Romulus  des  Naevius  kann 
\n  Bestellern  oder  dem  Künstler  bekannt  gewesen  sein:  im 
ire  582/172  ist  einer  der  beiden  Brüder  in  Born  gewesen, 
iivius  XLII,  11—14). 

Eine  andere  Frage  ist  die,  was  Erfindung  des  Naevius  und 
IS  von  ihm  aus  anderer  Quelle  entlehnt  sei.  Dass  die  Sage 
[i  der  Wölfin  alt  und  populär  war,  wird  unzweifelhaft  be- 
lesen durcii  jenes  Erzbild,  welches  die  curuHschen  Aedilen 
L  und  Q.  Ogulnius  im  Jahre  458/296,  also  über  30  Jahre  vor 
ir  Geburt  des  Naevius  bei  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  auf- 
jllen  hessen  (Livius  X  23,  12).  Von  griechischen  Schriftstellern 
der  nachweisbar  älteste,  welcher  die  Sage  von  den  Zwillingen 
■gekannt  hat,  Timaeus  (c.  352 — c.  256  v.  Chr.),  von  römischen 
Historikern  Fabius  Pictor  (geb.  c.  500/254,  lebt  bis  nach 
553/201),  dessen  Uebereinstimmung  mit  seiner  Erzählung  Diony- 

58)  Plutarch  6. 

^^)  Bis  etwa  auf  n.  18,  Kleobis  und  Biton. 
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siiis  brz«^ii*,M,  währciul  Plutarcli  an  zwei  Stellen  (cap.  3  und  8)  als 
(loii  cigeiilliclieii  Gewährsmann  seiner  glciclifalls  mit  Dionysius  iibei- 
einstinunenden  Darstellung-  den  Diokles  von  Peparethus  angiebl^ 
\\elcliem  auch  Fabius  grösstentheils  gefolgt  sei.*^^)  Ich  finde  es 
sehr  gewagt,  dieser  ausdrücklichen  Versicherung  einfach  den 
Glauben  zu  verweigern,  weil  sie  bei  Dionysius  fehlt  und  wir  über 
Zeit  und  Schriftstellerei  des  Diokles  wenig  oder  nichts  wissen. 
Wenn  ein  Zeitgenosse  des  Krates,  der  kurz  vor  dem  Tode  des 
Ennius  (585/169)  nach  Rom  gekonnnen  ist  (Sueton  de  ill.  gr.  2), 
der  Historiker  Demctrius  von  Skepsis  nach  Athenaeus  II  p.  44  c 
berichtet  hat,  dass  Diokles  bis  an  seinen  Tod  keinen  Wein  ge- 
trunken habe,  so  steht  selbstverständlich  diese  Aussage  der  An- 
nahme, dass  Diokles  viel  älter  als  Demetrius  war,  keineswegs 
entgegen.  Uebrlgens  sagt  Plutarch  nur,  dass  Diokles  der  erste 
gewesen  ist,  welcher  die  Sage  in  obiger  Fassung  unter  den 
Hellenen  bekannt  gemacht  habe. 

Wie,  wenn  der  eigentliche  Ursprung  auf  die  beiden  Dramen 
des  rsaevius  zurückzuführen  wäre?  Den  Inhalt  derselben  konn- 
ten ziendich  gleichmässig  Diokles  in  seine  Gründungsgeschichte 
von  Rom  und  Fabius  Pictor  in  seine  Annalen  aufnelmien,  denn 
es  ist  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  diese  durchaus  poetische,  in 
sich  sorgfältig  durchdachte  Erfindung  von  einem  wirklichen  Dich- 
ter ausging  als  von  einem  compihrejiden  Chronikenschreiber.  Auch 
Ennius  hat  sich  der  populären  Darstellung  seines  genialen  Zunft- 
genossen angeschlossen.  Jener  spätere,  unbekannte  Aufklärer, 
welcher  an  Stelle  des  Gedichtes  Prosa  seiner  eigenen  Erfindung 
(bei  Dionysius  I  85)  setzte,  hat  das  Drama  des  Naevius  noch  vor 
sich  gehabt  und  als  Quelle  der  früheren  AnnaUsten  erkannt. 

Clastidium. 
Aber   nicht   nur  die   nationale   Sage,   sondern   auch   ein   Er- 
eigniss   der   unmittelbaren   Gegenwart,    der  Sieg  des  Marcellus 
über  den  Galaterhäuptling  Virdumarus,  ist  von  Naevius  drama- 


^^3  cap.  3:  Tov  ds  nL6ttv  ixovTog  loyov  fiocXtatcc  Mal  nlsiatovs 
liccQTVQds  tcc  (itv  yiVQLCüxata  UQcotog  stg  rovg  '"'Ellrjvag  i^idcoyie 
JioyiXrjg  UtTiaQrid'Log,  at  xat  ^dßiog  lltyitcoQ  iv  totg  nltioroig  inrjyio- 
Xovd'ri'AS.  8:  a)v  ra  tcIugtu  xat  xov  ^aßbov  Xeyovtog  xat  tov  UenccQT]- 
d-LOV  Jio-aXtovg,  dg  öoTiec  Tcgarog  iyidovvat  'Pco^rjg  y.riaiv. 
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tiscil  V(M;irlM'il«'l  uordeii.''^**'')  Das  Heroisch-phantastische  der  glänzen- 
den Waffenthat  konnte  zn  dichterischei-  Darstellung  reizen,  obwohl 
wir  nicht  im  Stande  sind^  uns  die  Composition  der  Handlung  in 
gleicher  Weise  zu  vergegenwärtigen  wie  J)ei  jenen  vorgeschiclit- 
Uchen  Stücken.  Vielleicht  aber  hat  die  ausführUche  Erzählung 
bei  Plularch^^)   doch  noch  manches  Detail  erhalten,   welches   der 

»hter  entweder  frei  erfunden  oder  doch  verwerthet  hat. 
'  Die  Gesäten,  ein  Galaterstamm  am  Uhodanus,  von  den  Kelten 
zur  Hülfe  gegen  die  Römer  geworl)en/'^)   waren   in  einer  Stärke 
von  oOOOO  Mann  über   <lie  Alpen  gegangen,   halten  die  Insubrer 

Ifgewiegelt  und  suchten  vergeblich  das  von  den  beiden  Konsuln 
I Claudius  Marcellus  und  (In.  Cornelius  Scipio  (532/222)  be- 
werte Acerrae  (nördlich  über  Cremona)  zu  entsetzen,  während 
ihr  König  Virdumar us^^)  mit  einer  Schaar  von  10000  die 
Umgegend  plünderte  und  Clastidhun,  einen  Galatischen  Flecken 
jenseits  des  Padus,  dei*  erst  vor  kurzem  den  Römern  nnterthänig 
geworden  war,  belagerte.  Sofort  rückte  Marcellus  mit  zwei 
Dritteln  der  Reiterei  und  OOO  i\vv  leichtesten  Fusssoldaten  in 
Eilmärschen,  ohne  Aufenthall  Tag  und  Nacht,  ihnen  nach.  Die 
Kelten  verachteten  den  Feind,  da  er  so  wenig  Fussvolk  bei  sich 
hatte:  seine  Reiterei  schlugen  sie  gar  nicht  an,  da  sie  der  ihrigen 
an  Zahl  bei  weitem  nachstand,  und  sie  ilu'cr  Ueberlegenlu'it  im 
Reiterkampf  ohnehin  sicher  zu  sein  glaubten.  Sie  hoben  die  Be- 
lagerung von  (ilastidium  auf,  und  machten  vor  der  Stadt  gegen 
^^  Römer  Front. 

^f  Ungestüm  und  mit  rdM'i*müthigen  Drohungen  stürmten  sie, 
ihr  König  zu  Ross  voran,  auf  den  eben  angelangten  Feind  los, 
dem  keine  Zeit  zum  Ausruhen  blieb.  Marcellus,  um  nicht  mit 
seiner  geringen  Schaar  umzingelt  zu  werden,  Hess  seine  Schwadro- 
nen abschwenken  und  dehnte  seine  Flanke  weit  aus,  bis  er  dicht 
vor  dem  Feinde  war.  Eben  will  er  sich  zum  Angriff  wenden, 
wird   sein  Pferd    vor    dem   barbarischen   Anblick   der  Gegner 


m 


«<^a)  Haupt  Philol.  1  374. 

6')  Marcelhis  6  f. 

•^2)  Polybius  H  34. 

'■"')  So  heisst  er  in  den  Fasti  triumph.,  bei  Livius  epit.  20,  Eutrop 
in  6,  Properz  V  (lY)  10,  41  (aber  s.  d,  Varianten).  BgLto^atog  bei 
Plutarch  c.  6  und  8. 


74  z^Yp:ITE8  Bucn. 

scheu,  kehrl  um  uml  Irägl  ihn  zurück.  Damit  die  römischei 
Krieger  nicht  stutzig  Averdeu  und  ein  böses  Zeichen  darin  er? 
blicken,  zieht  er  sclniell  das  Ross  am  Zügel  herum,  kehrt  es  den^ 
Feinden  entgegen  und  betet  den  Sonnengott  an,  als  ob  er  nicht 
zufällig,  sondern  zu  diesem  Zweck  umgekehrt  Aväre,  „Denn  so 
Ist  es  Sitte  bei  den  Römern,  sich  umzudrehen  im  Gebet."^^^)  Mitten 
im  Handgemenge  gelobt  er  dem  lupiter  Feretrius  die  schönsten 
der  feindhchen  Waffen  zu  weihen.  Indem  erbhckt  ihn  der  Galater- 
könig.  Aus  seinen  Insignien  schliesst  er,  dass  es  der  Consul 
sei,  sprengt  weit  voran  ihm  entgegen  und  fordert  ihn,  den  Speer 
schwingend,  zum  Kampf  lieraus,  durch  seine  Riesengrösse  vor 
allen  Galatern  hervorragend,  mit  seiner  Vollrüstung,  die  in  Silber 
und  Gold,  mit  Purpur  und  anderem  buntem  Schmuck  verziert 
wie  ein  Stern  erglänzte.  Marcellus  erkennt,  das  sei  die  Rüstung, 
die  er  eben  dem  Gott  gelobt  habe,  greift  den  König  an,  durch- 
schueidet  mit  dem  Speer  den  Panzer  desselben,  bringt  ihn  durch 
die  >Vuclit  seines  Pferdes  lebendig  zu  Falle  und  tödtet  ihn  dann 
mit  einem  zweiten  und  dritten  Stoss.  Dann  springt  er  vom 
Ross,  berührt  die  Rüstung  der  Leiche  mit  den  Händen  und 
spricht  zum  Himmel  gewendet  ein  Gebet  zu  lupiter  Feretrius, 
ihn  zum  Zeugen  anrufend,  dass  er,  der  dritte  römische  Consul, 
der  als  Feldherr  einen  feindlichen  Refehlshaber  und  König  mit 
eigner  Hand  getödtet  habe,  ihm  die  spolia  opima  weihe.  „Du 
aber,^^  so  schloss  er,  „gieb  auch  für  den  Rest  des  Kriegs  das 
gleiche  Gelingen.^^  Reiter  und  Fussvolk  erfechten  einen  ebenso 
seltenen  als  glänzenden  Sieg.  Polybius  berichtet,  dass  die  Kelten, 
im  Rücken  und  in  den  Flanken  bedroht,  vor  der  von  ihnen  so 
verachteten  Reiterei  die  Flucht  ergriffcMi.  Viele  ertranken  im 
Fluss,  die  Meisten  wurden  bei  der  Verfolgung  niedergemacht. 
Dann  zog  Marcellus  dem  Collegen  Scipio  zu  Hülfe,  der  bei  Medio- 
lanum  (Acerrae  halten  die  Galater  aufgegeben)  ^^)  in  hartem  Kampf 
begriffen  war.  Nun  aber  zogen  die  Gesäten,  als  sie  von  der 
Niederlage  und  dem  Tode  ihres  Königs  hörten,  ab,  Mediolanum 
Avard  eingenommen,  die  übrigen  Städte  übergaben  die  Kelten > 
selbst  imd  unterwarfen  sich.     Der  Senat  decretirte  dem  Marcellus. 

allein  den  Triumph. 

. . -  .< 

^3a)  Vgl.  Marquardt  R.  A.  IV  467  A.  3071.  J 

''')  Polybius  a.  0. 
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Anl  die  Rückkehr  des  siegreiclien  Feldheirii  deutet   fr.  11: 
vita  insepiilta  laetus  in  patriäm  rednx 
Hilf  den  Jubel   der   Iriumpliirenden  Soldaten   fr.  I:     vitulanies. 
Der  Zweikampf,   die   eigentliche   Glanzpartie    der  Handlung,  kann 
natürlich   nur    heschrieben   worden   sein:    nnr   in   der   Form   des 
Botenlierichtes  gab  er  dem  Dichter  Gelegenheit  zu  so  farbenreicher 
Ansschmücknng.     Wie  weit  es  demselben  übrigens  gelungen  sein 
mag,  der  Fabel,  welche   für    eine  Episode   des   Epos   geeigneter 
als  für   die   Bühne   scheint,   dramatisches  Interesse   zu   verleihen, 
können  wir  nicht  mehr  entscheiden.     Gewiss  war  Clastidium  eins 
Stücke,  von  denen  Mercnr  im  Prolog  zum  Amphitruo  V.  41  sagt: 
natn  quid  ego  memorem,   ut  alios   in  Iragoediis 
vidi,  Neplnnum    Virlutem   Victoriam 
Maricni  Bcllonani  comtncmorare,  quae  bona 
vobis  fecissent? 
md    eine  jener  kriegerischen  Gottheiten   wird   im  Prolog  auf- 
getreten, sein. 

Die  praetexta  kann  an  den  Triumphalspielen  des  Marcellus 
532/222,  oder  nach  seinem  Tode  54G/208  an  den  Leichenspielcn, 
oder  endUch  549/205  aufgeführt  sein,  als  M.  Marcellus  den  17 
Jahre  vorher  vom  Vater  in  Gallien  gelobten  Tempel  der  Virtus  ein- 
\v(ihte,  an  den  Dedicationsspielen,  falls  solche  stattfanden.^'"'') 

Ik  Schluss. 

-  Die  Wirksamkeit  des  iNaevius  für  die  Bühne  wurde  vor  der 
t  beendigt  durch  die  unfreiwillige  Entfernung  von  Rom,  welche 
er  seinen  kecken  Neckereien  und  der  Rache  der  keinen  Spass 
verstehenden  Meteller  nebst  Anhang  verdankte.  Um  die  Zeit 
seiner  Ausweisung,  etwa  550/204,  also  einige  dreissig  Jahre  nach 

«Auftreten  des  Livius  Andronicus,  nahm  das  Drama  bereits 
n  ziemlich  breiten  Raum  im  Festkalender  ein.  Im  Septem- 
an  den  römischen,  im  November  an  den  plebejischen,  im 
Juli  an  den  im  Jahr  542/212  zuerst  gefeierten  ApoUinarischen 
Spielen  gab  es  regelmässig  dramatische  Aufführungen,  welche 
nicht  selten  durch  die  fromme  Sitte  der  Wiederholung  (instaura- 


'^^)  Livius  XXIX  11.    Ladewig  Jahrbb.  1869  p.  474  nimmt  an,  dass 
Virtus  selbst  im  Prolog  aufgetreten  sei  (vgL  prol.  zu  Plaut.  Amphitr.  42.) 
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//>/),  indem  die  Liberalität  der  Festgeber  dem  Verlangen  des 
IMiblicums  entgegenkam^  iiber  eine  Reihe  von  Tagen  ausgedehiil 
wurden.  Nimmt  man  zu  diesen  stehenden  Festen  die  ausser- 
ordentlichen Gelegenheiten  der  Dedications-,  Inaugural-,  Triumphal- 
uiid  Leichenspiele,  deren  in  jedem  Jahr  etliche  vorkommen  nuiss- 
len,  so  ergiebt  sich  eine  Summe  scenischer  Vorstellungen,  welche 
A\as  den  Athenern  wenigstens  in  ihrer  besten  Zeit  geboten  wuide 
beträchtlich  überragte.  Jedoch  wnrden  ohne  Zweifel  weit  melir 
(lomödien  als  Tragödien  anl'gefüln't,  wie  schon  die  33  Comödien- 
titel  des  Naevius  neben  seinen  6 — 7  Tragödien  und  3  Prätextalen 
zeigen,  noch  mehr  aber  die  massenhal'te  Production  seines  genia- 
len Zeitgenossen  Plautus.  Gewiss  war  das  Lustspiel  der  Menge 
verständlicher  und  den  Magistraten,  welclie  die  Spiele  besorgleii, 
bequemer,  weil  es  g^enngere  Zurüslung  erforderte.  Denn  gnr 
l)rimitiv  war  ja  noch  die  Ausstattung  des  Theaters.  Ein  leichlcr 
hölzerner  Bau,  jedesmal  von  Neuem  aufgeschlagen  und  wieder 
abgebrochen,  stellte  die  Bühne  {scaena)  dar;  liölzerne  Schranken 
umgaben  den  ungelheilten  Zuschauerraum,  welcher  sich  über  den 
amphitheatralisch  aufsteigenden  Ilügelabhang  und  den  von  iliiii 
eingeschlossenen  Halbkreis  in  der  Ebene  (die  cavea)  erstreckte. 
Hier  vertheilte  sich  ohne  feste  Ordinnig  auf  willkührlich  gewähl- 
ten Plätzen  eiiu;  bunte  Menge.  Nur  den  Vorsitzenden  Festgebeni, 
den  curulischen  Aedilen  für  die  ludi  Romani,  den  plebejischen 
für  die  plebei,  dem  praetor  urbanus  für  die  ApolUnares  war  zu- 
nächst an  der  Bühne  ein  erhöhter  Platz  {tribunal)  gesichert; 
und  in  der  ebenen  cavea  überliess  ehrfurchtsvolle  Sitte  den 
übrigen  Magistraten,  den  Priestern  und  Senatoren  den  vordersten 
Raum,  die  griechische  orcliestra.  Wer  aber  sitzen  wollte,  mochte 
sich  seinen  Amtsstuhl  oder  seinen  Sessel  vom  Diener  nachtragen 
lassen.  Die  Uebrigen  standen  oder  machten  sichs  auf  dem  natür- 
lichen Rasen  irgendwie  bequem.  Eben  so  einfach  war  gewiss 
auch  die  Ausstattung  des  Bühnenraumes  und  der  gesammte 
Apparat  an  Kostümen  wie  sonstigen  Erfordernissen  der  Dar- 
stellung, welchen  der  choragus  für  jede  Aufführung  aus  seiner 
Garderobe  an  den  Beamten  verlieh. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  mit  der 
festeren  Begründung  der  römischen  Grossmacht  gelangt  auch  die 
Kunst  der  tragischen  Muse  zu  höherer  Entfaltung. 


Drittes  Buch. 

Q.  Ennius. 
Ein  Jahr  nach  der  ersten  (h-amatisclien  Auffiihrun«,'  des 
iivius  Andronicus,  im  Jahr  515/239  unter  den  Consuin  Q.  Vale- 
rius  und  C.  MainiÜus  in  dem  Calahrischen  Städtchen  Hndiae  ge- 
boren^) Iiat  Q.  Ennius  griechische  Sprache  und  Cultur  >vie  seine 
Vorgänger  gleichsam  mit  der  Muttermilcli  eingesogen.  Neben  dem 
Messapischen  Volksdiaiekt  sprachen  die  Gebildeten  des  Ortes, 
welchen  Straho  (VI  3,  5)  eine  TtoXig  ^EXXrjvlg  neimt,  Griechisch, 
und  eine  grössere  Anzahl  dort  gelundener  hemaltei'  Vasen,  welche 
im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  oder  noch  früher  an  Ort  und 
Stelle  entstanden  sind,  bezeugen  durch  ihre  bildlichen  Darstellun- 
gen den  Einfluss  attischer  Kunst,  besonders  der  nacheuripeidischen 
Tragödie.^)  Seit  dem  Triumph  iiber  die  Sallentiner  und  Messa- 
pier  (488/266)  wird  die  Heimath  des  Dichters  zu  den  sogen, 
verbündeten  Gemeinden,   den  civitates  foederatae  sine  su/fragio, 

^jeliört  haben.  ^^) 

^^B  Sohn  einer  guten  Messapischen  Bürgerfamilie  (rühmte  er  sich 
aoch,  wenn  auch  im  Scherz,  vom  alten  König  Messapus  abzu- 
stammen)^) hat  er  seine  Erziehung  in  dem  Geburtsort  des  Livius 
Andronicus,  in  Tarent  empfangen.  Hier,  wo  seit  der  Einnahme 
der  Stadt  im  Jahre  482/272  eine  römische  Besatzung  lag,  muss 
der  heranwachsende  Knabe  neben  griechischer  Litteratur  und 
Geistesbildung  sowohl  das  Oskische,  welches  damals  noch  auf  der 
Höhe  eines  ebenbürtigen  italischen,   für  den  Verkehr  unentbehr- 


')  Ennius  selbst  und  Varro  de  poetis  bei  Gellius  17,  21;   Cicero 
Brut.  18.  Tusc.  1  1,  3  nach  Atticus  im  über  annalis. 

2)  Vgl.  Mommsen  ünterital.  Dial.  88  fF.  Jahn  Müncbn.  Vas.  p.  XXXV. 

^)  Vgl.  Polybius  II  24. 

*)  Servius  zu   Virg.  Aen.  Vll  G91. 
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liehen  Idiomes  stand/'')   als  auch  vornehmlieh  sein  Latein  gelert 
lind  sich   somit   schon   früh   in  jenen  Besitz   dreier  Geister   (tria 
corda)  gesetzt  haben^  dessen  sich  der  schöpferische  Sprachbildner 
anf  der  Höhe   seines  Ruhmes  mit  so  berechtigtem  Stolz  rülmite. 

Als  er  während  des  zweiten  Panischen  Krieges  unter  seineid 
Landsleuten,    die    als    socii    ihr    Contingent    gestellt    hatten,    in 
Sardinien  den  Posten  eines  centurio  bekleidete,  zog  seine  biedre, 
offne    und   frische   Natur   den    um    5   Jahre  jüngeren    römischen 
Quästor  M.  Cato  so  an,   dass  er   bei   seiner  Heimkehr  im  Jahre 
550/204  den   damals   Söj.ihrigen  Mann  bestimmte,   in  seiner  Be- 
gleitung nach  Rom  überzusiedeln.'^)    Nach  dem  harten  Schicksal, 
welches    die    Heimath    seiner    Jugend,    Tarent,    5    Jahre    früheri 
durch    Fabius    erlitten    hatte,    wird    ihm    der    Entschluss    nicl 
schwer    geworden     sein,     in     dem    mehr    und    mehr    Bildungs 
demente   an    sich   ziehenden   Centrum  des  imponirenden  Staates,] 
welcher  Italien  beherrschte  und  den  Beruf  zur  Grossmaclü  schon 
glänzend  genug  bewährt  hatte,  einen  neuen  Wohnsitz  aufzuschlagen. 

Seit  kurzem  konnte  auch  der  gefährlichste  aller  Feinde,  Hanni- 
bal,  fast  für  überwunden  gelten:  im  folgenden  Jahre  verliess  er  Ita- 
lien und  im  nächsten  (552/202)  lieferte  ihm  Scipio  auf  Numidi- 
schem  Boden  die  Schlacht  bei  Zama,  die  Revanche  für  Cannae. 
Im  Jahre  des  Friedensschlusses  (553/201)  war  der  Rudinische 
Fremdling  Zuschauer  des  Scipionischen  Triumphzuges,  und  in 
demselben  Jahre  wurden  die  scenischen  Spiele  mit  besonderer 
Freigebigkeit  und  Sorgfalt  von  den  Aedilen  veranstaltet:  zwei 
Tage  lang  wurden  die  römischen,  dreimal  hintereinander  von 
Anfang  bis  zu  Ende  die  plebejischen  Spiele  wiederholt.'^)  Es  be- 
gann das  letzte  glänzende  Jahrzehnt  der  Bühnenwirksamkeit  des 
Plautus,  die  eigentliche  Blüthe  der  fabula  palliata;  der  vielseitigen 
Thätigkeit  des  Naevius,  des  ersten,  welcher  die  Tragödie  in  beider- 
lei Gestalt  schöpferisch  gefördert  hatte,  war  ein  unliebsames  Ende 
gemacht.  Ennius  wurde  in  mehr  als  einer  Beziehung  sein  Nacli- 
folger;  aber  die  lange  Dauer  seiner  über  drei  und  ein  halbes 
Jahrzehnt  ausgedehnten  Wirksamkeit,  die  Gunst  der  Umstände,  und : 


^)  Mommsen  U.  D.  111  ff. 
'^)  Cornelius  Nepos  Cat.  1, 
')  Livius  XXXT  4,  .5. 
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die  Energie  seines  bei  seltener  Frische  des  Geistes  bis  an  das 
Lebensende  fortgesetzten  rüstigen  Schaltens  hat  ihn  in  den  Stand 
gesetzt,  als  bahnbrechender  Begründer  neuer  Kunstformen  und 
^ladezu  als  Gesetzgeber  für  Sprache  und  Vers  noch  weit  nach- 
lialtiger  in  die  Entwicklung  der  römischen  Litteratur  einzugreifen 
,ils  seinem  vielleicht  origineller  angelegten  Vorgänger  verstattet  war. 

In  welchem  Maasse  er  schon  im  Sardinischen  Lager  seine 
(lichterische  Ader  bewährt  haben  mag^  wissen  wir  nicht.  In  Rom 
bezog  er  zunächst  auf  dem  Aventin/)  wo  die  Zunft  der  Schrift- 
steller {scribae)  und  Schauspieler^  die  unter  dem  Schutz  der 
Minerva  stand,  ihre  Herberge  hatte,  eine  bescheidene  Wohnung-, 
war  Hausgenosse  des  Comödiendichters  Caecilius,  und  behalf  sich 
mit  den  Dienstleistungen  einer  Magd.^)  Seinen  Unterhalt  ver- 
diente er  wie  einst  Livius  Andronicus  zunächst  durcli  Unterricht 
in  beiden  Sprachen  (Griechisch  und  Lateinisch),  welchen  er  in 
lind  ausser  dem  Hause  ertheilte.  Er  erklärte  griechische  Dicht- 
werke und  las  eigne  lateinische  Dichtungen  vor.^^) 

So  wurde  der  anspruchslose  peregrinus  in  den  Familien 
edler  und  gebildeter  Römer  bekannt  und  bald  beliebt.  Er  ver- 
liaiid  die  schmiegsame  Leichtlebigkeit  und  gesellige  Anmuth  der 
(i riechen  mit  treuherziger  Kraft  und  Reinheit  der  Gesinnung. 
Man  fand  den  Umgang  mit  dem  kenntnissreichen,  belesenen, 
welterfahrenen,  jovialen  und  bescheidenen  Mann  ebenso  belehrend 
als  angenehm.  Die  Regeisterung,  womit  er  Roms  welthistorischen 
Mernf  erfasste,  öffnete  ihm  vollends  die  Herzen  und  das  Vertrauen 
seiner  vornehmen  Gönner.  Mit  Männern  wie  Scipio  Africanus 
(lern  älteren,  Scipio  Nasica,  M.  Fulvius  Nobilior,  später  mit  dem 
jungen  Servius  Galba,  ptlog  er  behaglichen  Verkehr. ^^)  Er  war 
der  erste  Poet,  welchen  ein  römischer  Feldherr  einlud  sich  ihm 
als  Gesellschafter  in  seiner  Cohorte  bei  einem  Feldzuge  anzu- 
schliessen.  In  dieser  Eigenschaft  begleitete  er  als  Fünfziger 
1^0(35/189)  den  Consul  Fulvius,  einen  Verehrer  griechischer  Poesie 
und  Kirnst,   der  sich  selbst   mit   gelehrten  litterarischen  Arbeiten 

^)  Hieronymus  Ol.  135,  2. 

^)  Hieronymus  a.  0.  und  Ol,  150,  2. 
^^)  Sueton  de  gramm.  1. 
")  Cicero  pro  Arch.  9,  22.  de  or.  11  G8,  270.  Acad.  II  IG,  51. 
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iibj^al)^    nach    Aetolien    und    wurde    Augenzeuge    der    Belagerui 
von  Ambrakia. ^^) 

Wenn  Livins  Andronicus  als  Stadtpoet  für  alle  vorkomme 
den  rituellen  Zwecke,  Biihnenspiel  und  Bittgänge,  gedient,  Naevii 
in  keckem  Selbstgefühl  sich  zum  Organ  einer  politischen  Oppoj 
lion  gemacht  und  dadurch  seine  Stellung  untergraben  hatte, 
ist  Ennius  der  erste,  allgemein  populäre,  classische  Dichter  der 
Nation  wie  der  einzelnen  regierenden  Familien  gewesen.  In  ihm 
sahen  die  Maximi,  Marcelli,  Fabii,  Fulvii,  die  Scipionen  und  wie 
sie  sonst  Wessen,  ihren  Homer.  Das  grossartig  angelegte  Epos, 
welches  die  wundervollen  Geschicke  Roms  von  seinen  Anfängen 
bis  auf  die  Gegenwart  in  poetischen  Bildern  bisher  unbekannter 
Farbenpracht  und  in  dem  von  römischen  Ohren  noch  nie  vernom- 
menen Rhythmus  hellenischer  Muse  darstellte,  jenes  langsam,  aber 
beharrlich  bis  zum  Schlüsse  geförderte  Lebenswerk  des  Dichters 
liess,  wie  es  allmählig  in  seinen  einzelnen  Abschnitten  bekannt 
wurde,  mehr  und  mehr  die  Empfindungen  des  Sängers  und  seines 
Publicums  harmonisch  zusammen  klingen.  Und  so  hätte  er  schon 
längst  in  geistigem  Sinne  jenes  stolze  Wort  nos  sumu'  Romani 
qui  fiivimus  ante  Ruäini  ausrufen  können,  ehe  ihm  der  Sohn 
seines  Gönners  Fulvius  durch  das  Geschenk  des  Bürgerrechtes 
den  Dank  des  Vaterlandes  abstattete  ^^)  (570/184). 

In  solchem  Verhältniss  zu  seiner  Nation  haben  wir  uns 
den  Mann  zu  denken,  welchen  wir  hier  nur  in  seiner  Eigenschaft 
als  Tragödiendichter  zu  würdigen  haben.  Seine  Arbeiten  auf  die- 
sem Gebiet  erstrecken  sich  bis  in  sein  Todesjahr  (586/168).  Neben 
dem  Talent  des  anschaulichen,  gemüthvoUen  Erzählers  war  das 
Element  des  Pathetischen,  der  energische  Ausdruck  von  Affekten 
und  Leidenschaften,  das  Verständniss  kraftvoller  Charaktere,  und 
der  Sinn  für  gedankenvolle  Lebensbetrachtung  vorzugsweise  mäch- 
tig in  ihm.  Demgemäss  hat  er,  obwohl  die  Alten  mit  Recht  sein 
höchstes  Verdienst  im  Epos  erkannten,  als  Tragiker  bedeutend 
und  nachhaltig,  eine  Zeit  lang  auch  auf  diesem  Gebiete  in  erster 
Stelle   gewirkt,  während    seine    Leistungen   in   der   Comödie  von 


^'')  Cicero  Brut.  20,  79  de  or.  II  6.S,  25G.  Tusc.  I  2,  .3, 
")  Cicero  Brut.  20,  79.  pro  Archia  9,  22. 
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geringem   Belange    waren ^   inid    neben   den  Arbeilen   so   beliebter 
Meister  wie  Plautus  und  Caecilius  kaum  in  Betracht  kamen. 

Wir  behandeln  die  Tragödien  in  folgender  Reihe:  Alexan- 
der, Iphigenia,  Telephus,  Achilles  (beide),  Hectoris  Lutra, 
Aiax,  Telamo,  Andromacha  aechmalotis,  Hecuba,  Eume- 
|des,  Medea  (beide),  Nemea,  Andromeda,  Melanippa, 
echtheus,  Cresphontes,  Phoenix,  Alcumeo,  Thyestes, 
hamas;  endlich  die  Prätextaten  Sabinae  und  Ambracia. 

Alexander. 
Die  Grundznge  der  bedeutenden  Kabi'I  linden  sich  bei  Hygin 
91,  dessen  freilich  roher  und  abgerissener  Bericht  etwa  so 
itet.  Ilecuba  hatte  in  der  Schwangerschaft  geträumt,  sie  ge- 
re  eine  brennende  Fackel,  aus  der  viele  Schlangen  hervor- 
u.  Die  Traumdeuter,  denen  das  Ciesicht  mitgetheilt  war, 
verordneten,  sie  solle  was  sie  auch  gebären  würde  umbringen, 
damit  es  dem  Vaterlande  nicht  zum  Verderben  ausschlage.  Als 
daher  die  Königin  eines  Knäbleins  gena?^,  wurde  die  Tödtung 
desselben    angeordnet;    alx'r    die   Krieger,     denen    es    zu    diesem 


,^n( 
Hfh« 


Zweck  übergeben  war,  fassten  Mitleid  und  setzten  es  aus.    Hirten 

nden    das   Kind,    zogen    es    wie    ihren    eigenen    Sohn    auf    und 

mten  es  Paris.     Bei  der  Heerde  aufgewachsen  hatte  der  .lüng- 

g   einen    Lieblingsstier.      Nun    stellte    Priamus    grade    zmu    An- 

(enken  des  todtgeglaubten  Sohnes  Leichenspiele  an  und  schickte 
labanten  aus,  um  einen  Stier  als  Preis  für  den  Sieger  zu  holen, 
ie  wählten  eben  jenen  Lieblingsstier  und  führten  ihn  fort. 
■aris  folgt  ihnen,  fragt  nach  Zweck  und  Ziel  ihres  Beginnens, 
Id  erhält  die  entsprechende  Auskunft.  Da  betheiligt  er  sich 
m  Liebe  zu  dem  Thier  selbst  am  Wettkampf,  luid  ist  überall 
ieger,  auch  über  seine  Brüder.  Ergrimmt  zückt  Deiphobus 
sein  Schwert  gegen  ihn,  aber  Paris  rettet  sich  auf  den  Altar 
des  Gehöfte  schützenden  Zeus  (ß'QXSLog),  Den  weiteren  Verlauf 
l)richt  der  Erzähler  nach  seiner  Gewohnheit  rasch  übers  Knie: 
t'-assaudra  weissagt,  es  sei  der  Bruder,  Priamus  erkennt  und 
nimmt  ihn  in  den  Pallast  auf. 

Der    Stofl'    war    von    Sophokles    und    Euripides    behandelt 


worden.     Bei  letzterem    erölfnete   der  Alexandros   die    Trilogie, 
welche  die  Troerinnen  beschlossen.     Dem  hellrothen  Morgen,  der 

Ribbeck,  Römische  Tragödie.  0 


I 
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Slürnio  für  ilen  Abend  befürchten  liisst/*)  gegenüber  der  er 
schulternde  Zusammensturz  der  troischen  Herrlichkeit,  jene  Feuers- 
I)runst,  welche  die  von  Hecuba  geborene  Fackel  zu  entfachen  be- 
st innnt  war.  Die  grosse  Ueberzahl  der  Bruchstücke  beweist,  dass 
das  Euripideische  JDrama  bei  weitem  bekannter  blieb  als  das 
Sophokleische,  und  so  hat  sich  auch  Phinius  (nach  Varro's  Zeug- 
niss  zu  fr.  V)  jenem  angeschlossen.  Eine  Abweichung  des  römi- 
schen Dichters  von  diesem  Original  verräth  sich  nirgends,  viel- 
mehr greifen  die  Bruchstücke  auf  beiden  Seiten  bequem  ineinander. 
Dem  Prolog  trage  ich  kein  Bedenken  die  ohne  Nennung  des 
Dichters  und  des  Stücks  bei  Cicero  erhaltene  Erzählung  von  dem 
Traum  der  Hecuba  und  seiner  Deutung  zuzuschreiben:  ine.  ine. 
fab.  V: 

mdter  gravida  pärere  ex  se  ardentem  facem 
Visa  est  in  somnis  Hecuba:  quo  fatö  pater 
i^ex  ipse  Priamus  sömnio,  mentis  meiu 
percülsus,  curis  sümptus  suspiräntihus,^^) 
ecsäcrificahat  höstiis  haläntihus. 
tum  cöniecturam  pöstulat  pacem  petens, 
ut  se  edoceret  öbsecrans  Ap(jll<^nem^ 
quo  se'se  vortant  täntae  sortes  sömnium. 
ibi  ex  oraclo  voce  divina  edidit 
Apollo,  puerum,  primus  Priamo  qui  foret 
post  illa  natus,  temper ar et  töllere: 
eum  esse  exitium  Tröiae,  pestem  Pergamo.^^) 


1^)  Welcker  Gr.  Tr.  476. 

^'^)  Ich  würde  aestuantibus  vermuthen,  wt^mi  die  Allitteration 
nicht  jede  Aenderung  widerriethe. 

^^)  Einzelne  Ausdrücke  stimmen  wörtlich  zu  Hygin:  uxor  eins 
praegnans  in  quiete  vidit  se  facem  ardentem  par er e,  ex  qua  serpen- 
tes  plurimos  exisse.  id  visum  omnihus  coniectoribus  cum  yiarratum 
esset,  imperant  quicquid  pareret  necaret,  ne  id  patriae  exitio  foret. 
Der  Schlangen  freilich  geschieht  in  den  Versen  so  wenig  Erwähnung 
als  bei  Apollodor  III  12,  5:  edo^sv  'ExajSry  •nad''  vtcuq  dccXbv  xstielv 
SiccTcvQov,  Tovtov  08  TCUGav  t7tivi^£G%cci  rrjV  TtoXiv  "nal  TiatSLV.  Wohl 
aber  scheint  in  Kassandra's  Vision  die  Bezeichnung  der  Helena  als 
Furiarum  una  (56)  jene  Schlangenflammen  der  verhängnissvollen 
Brandfackel  zu  erklären.  Als  Traumdeuter  wird  bei  Apollodor  A isakos 
genannt. 
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Der  Zusatz    von  mater  und  pater  zu   den  Namen  Hecuba   und 
l/riamus    kann    zu    der   Ansicht    führen^    dass   eins    ihrer   Kinder 
den  Prolog  sprach,   und  zwar  dann  ohne  Zweifel  Kassandra,    die 
nach  der  Version  in  der  Andromacha  des  Euripides  (296  ff.)  den 
^od  des  Kindes,  ,,der  grossen  Schmach  für  Priamos'  Stadt,"  selbst 
Bingend    verlangt    hatte.     Es    könnte    aber    freihch    im   Vorher- 
gehenden  Paris  bereits    genannt    gewesen  und    in  Bezug  darauf 
Mutter  und  Vater   zu  verstehen  sein.     Dann   würde   der   an   sich 
isprechenden    Vermuthung,    dass    die    Alunnutter    Venus    das 
rama  eröffnete,  Nichts  im  Wege  stehen.     An  sich  war  es  ange- 
jssener,   dass   die   Göttin,   auf  deren    verhängnissvollem   Walten 
tragische    Geschick    des    Königshauses   beruht,    in   objectivei- 
ihe  und  sicherer  Kunde  die  Handlung  einleitete,  während  dem 
jäteren    Einschreiten    Kassandra's    fast    unziemlich    vorgegriffen 
irde,  wenn  sie  schon  zu  Anfang  erschiene. 

Vorbedeutend  für  das  unerwartete  Begebniss  des  Tages 
wirkte  bei  Euripides  die  wehmüthige,  durch  die  Leichenfeier  aufs 
Neue  geweckte  Trauer  der  Mutter  oder  des  Vaters  um  den  nie 
genossenen  Sohn,  welche  ein  Nahestehender  durch  philosophische 
Trostsprüche  zu  lindern  suchte.  Für  Priamos  selbst  scheint  mir 
diese  Weisheit  allzu  kühl.  Eher  könnte  man  an  einen  Priester 
oder  auch  an  Deiphobos  oder  Hektor  denken.     Er  sagt  fr.  44  N.: 

TCakaia  xaLvotg  daxQVOLg  ov  xqt]  örsvstv. 
Auf   die    Bemerkung,    dass    der   Schmerz    durch    die  Erinnerung 
immer  von   Frischem   wieder    geweckt   werde,  erwidert  derselbe 
•.  45): 

otd'*  ak^cc  xd^TirsLV  tc5  X9^^^  kvTcag  xqscjv 
id  hierauf  der  oder  die  Andere: 

XQ^^'  tovTO  d'  £L7t£tv  Quov  j}  (pbQSiv  xaxcc. 
n    Wort,    welches    an    den    vom    gleichen    Verlust    getroffenen 
iter  kaum  gerichtet  sein  kann.     Einem  Manne   gilt   doch   wohl 
abschliessende  Mahnung  fr.  46: 

Söt'  oirrttj  avÖQcov  stg  ccTtavt'  evöai^ovst. 
Auch  ein  Chor,  sei  es  trojanischer  Männer  oder  Mädchen ^^), 
immte  in  diesen  Ton  ein,  fr.  47: 


")  Wegen  Kassandra's  Klage  bei  Ennius  fr.  VI:  viryinei^  aequa 

6* 
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Tcdvtcov  t6  ^avetv  rb  dl  kolvov  a%oq 
^sxQLog  akyatv  0o(pCa  ^slsta. 
Den  Spielen,  die  natürlich  nicht   auf  der  Bühne  stattfanden| 
hat  der  König  nicht  heigewohnt;  denn  ihm  uird  im  griechischen' 
Original  wenigstens  Botschaft  vom  Ausgang  üherhracht,  fr.  48: 
VLTcäv  od^av  ^6v^^)  XQrjv  ös,  dvötv^stg,  ava^' 
od'sv  de  a'   ov  XQyjv,  avTv%8ig.     dovXoLöL  yccQ 
tots  0oi<5i  vixag^  rotg  d'  eXevd^eQOLötv  ov. 
Ihm  werden  also  mit  Recht  die  Worte  (fr.  II): 

iam  düdum  ah  ludis  änimiis  atque  aures  avent 
avide  expectantes  nuntium 
zugeschrieben,  welche  das  Auftreten  des  Boten  vorbereiteten. 
Derselbe  berichtete  bei  Euripides,  wie  wir  sahen  (fr.  48),  in 
Trimetern.  Es  scheint,  dass  Ennius  statt  derselben  die  bewegte- 
ren trochäischen  Septenare  wählte.  Denn  gewiss  gehörte  doch 
in  diesen  Bericht  die  Aufzählung  der  zu  den  Spielen  herbei- 
gekommenen Theilnehmer,  die  abgeschlossen  wurde  durch  fr.  IV: 
mülti  alii  adventänt,  paupertas  quörum  obscurat  nomina. 

Der  Zutritt  war  also  allgemein  freigegeben  und  auch  dem 
Hirtenburschen  vom  Gebirge  nicht  ohne  Weiteres  verwehrt. 
Ob  die  Liste  der  Kämpfer  bei  Hygin  fab.  273  mit  den  An- 
gaben im  Drama  übereinstimmt,  steht  dahin.  Sie  ist  wenigstens 
insofern  unvollständig,  als  die  einzelnen  Gattungen  der  gymnischen 
Spiele  bis  auf  eine  weggelassen  sind.  Es  heisst:  fecit  in  llio 
Priamus  cenotaplüum  Paridi,  quem  natum  iusserat  interfici, 
gymnicos.  in  quibus  certarunt  cursu  JVestor  Nelei  ßlius: 
Helenus  Priami  ßliuSy  Beiphobus  eiusdefn,  Polites  eiusdem, 
Telephus  Herciili  ßUns,  Cycfius  Neptuni  filius,  Sarpedon 
lovis  filius,  Paris  Alexander  pastor,  Priami  ignarus  filius. 
Wenn  in  cap.  91  der  Ausdruck  omnia  vicit  richtig  und  ge- 
nau ist,  so  hat  Paris  nicht  nur  in  einem,  sondern  in  allen 
Kämpfen  gesiegt,   wie  auch  Ovid  epist.  16,  357  angiebt:     vario 


lis  vereor,  und    des  Contrastes  gegen   den  später  hinzukommenden 
Hirtenchor. 

'^)    0%-sv   ^Iv  VIV.CCV    M    6%'fv    dh    vi-accv   die    übrigen    Bücher    bei    ^^ 
Stobaeus  flor.  4,  32. 
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certam'me  vici.  Derselbe  nennt  neben  Deiphobus  noch  den 
llionens,  niid  nach  den  Troica  des  Nero^^)  war  selbst  Hector 
unterlegen. 

Von    dem    niederen    Hirten,    der    sich    hinzngedrängt    hatte, 

und  von  seinen  Siegen    niusste   in   dem  Botetd)erichle  weiter   die 

V<!(i^^   sein,   doch   ist  kaum  wahrscheiidich,   dass   schon   hier   von 

iner    Vergangenheit    so    ausführlich    erzählt    wurde,    wie    fr.   V 

schiebt : 

qudpropler  Parim  paafures  nunc  Alexandrüm  vocaNt. 
n\\   diese   Worte  setzen    die  Kunde  voraus,   dass   er   einst   von 
ten  auf  dem  Idagebirge  (wo  nach  Apollodoi-  eine  Bärin  5  Tage 
ang  das  Kind  gesäugt  halle)  aufgefunden,  ei-sl   l*aris    von    ihnen 
Kj^nannt  sei,  später  aber   als   schöner  kraftvoller  Jüngüng,    da   er 
^B   Ileerden   so   wacker   gegen  liäuber   vertheidigte,   den   Ehren- 
^Kneii   Alexaudros   von    denselben   erhalten    habe.'^")     Das   wanMi 
Hfttheilungen,    die   alsbald   auf  die   Entdeckung    der   wahren  Ab- 
Ppinft  führen  mussten,   also    für   ein   späleres  Stadium    dei-  Haiid- 
iung   aufzusparen   waren.     Wenn    übrigens   Varro   den    römischen 
Dichter    tadelt,   dass   er   die  nur   für  Griechen   verständliche   ety- 
mologische Beziehung  aus  dem  Original  des  Euripides  heibehalten 
habe,  so  lässt  dies  überhaupt  auf  einen  engen  Anschluss  an  das- 
selbe wenigstens  in  dieser  Partie  schliessen. 

Weniger  unzweideulig,  auch  im  Worllaut    weniger  gesichert 
ist  fr.  III: 

hömmem  appellat:  ^quid  Inscivis,  stölide?^  non  intelle(ji1. 
hört  der  Vers  in  jenen  Botenbericht,  so  kann  man  sich  allen- 
alls   denken,   Paris,   den  Entführern   seines  Lieblingsstiers  nach- 
l^ttlend,   ihnen  auf  dem  Heimweg  entgegentretend   und  gegen  den 
^^Bub    protestirend,    sei    von    einem    derselben    mit   jener    Frage 
^^Brechtgewiesen,   ohne  sich  dadurch  einschüchtern   oder  verstäu- 
bten  zu   lassen.      Das   verwegene   aggressive  Auftreten   des  Bur- 
schen gegen  die  königlichen  Trabanten,  sein  unruhiges  Begleiten 
des    Zuges    konnte    passend    durch    lascivire,    die    Einfalt    des 
Bauern,   der   der  Logik   eines   königlichen   Befehls   nicht   zugäng- 
lich war,  durch  die  Anrede  stoUde   gerügt   werden.     Doch  sind 


'^)  Servius  Aen.  V  370. 

•"^«)  Apollodor  und  Ovid  a.  0. 
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tUirrli  diese  Erklärung  andere  Möglichkeiten  nicht  unhedingt  ad 
geschlossen. 

Vollkommen  verständlich  zwar  ist  der  Senar  fr.  I: 
voläns  de  caelo  cum  Corona  et  taeniis, 
Amor  mit  dem  Siegeszeichen  vom  Himmel  herniederlliegend. 
Doch  ist  nicht  wahrscheinUch,  dass  dies  bei  den  Leichenspielen 
geschehen  sei  und  der  Bote  von  diesei*  göttlichen  Auszeichnung 
berichtet  habe,  die  ja  alsbald  jedem  weiteren  Streit  ein  Ende 
machen  und  den  unbekannten  Bauern  aus  seiner  dunklen  Niedrig- 
keit ül)er  alle  emporheben  musste.  Zu  der  Vision  der  Kassandra 
vom  Parisurtheil  (Fr.  VII),  auf  die  VVelcker^^)  die  Erscheiming 
des  Eros  bezog,  stimmt  die  Heiterkeit  des  Bildes  nicht.  Warum 
sollte  die  Seherin  in  ihren  düsteren  Vorstellungen  dieses  reizen- 
den Beiwerkes  gedacht  haben?  Weit  annehmbarer  ist,  dass  jener 
Siegesbote  vom  Himmel  zum  Schluss,  etwa  seiner  Mutter  voran- 
eilend, sich  einmischte  und  allen  Zweifeln  vuid  Conflicten  durch 
göttüche  Beglaubigung  ein  Ende  setzte.  ^^) 

Zunächst   also   machten   die   Besiegten,    vor    Allen   Deipho- 
bus  als  der  tapferste  nach  Hector,  vielleicht  auch  dieser  selbst^^) 
dem    Leibeigenen    die    Ehre    des    Sieges    und    seinen    Preisstier  ■ 
streitig.     Hier  kann  ine.  nom.  XH  vorgekommen  sein: 

is  habet  coronam  vitulam  victöria,  '\ 

Worte,    aus   denen   Neid   und   Entrüstung   über   den   unwürdigen 
Sieger  zu  sprechen  scheinen. 

Euripides  benutzte  den  Conflict,  um  die  wichtige  sociale 
Frage  über  die  Stellung  der  Sclaven  zu  erörtern.  Der  greise 
wohlwollende  Priamos  war  geneigt,  wenigstens  in  diesem  Falle 
das  Recht  des  gewandten  Knechtes  anzuerkennen,  während  einer 
seiner  Söhne  mit  scharfen  verächtlichen  Worten  das  überlieferte 
Vorurtheil  und  die  Prärogative  der  Herren  verfocht  (fr.  49 — 52). 
fr.  49: 


21)  Alte  Deukm.  III  313.  Vgl.  Sclilie  am  anziif.  0.  S.  14. 

2^  Eine  kleine  Flügelgestalt,  „Victoria  eher  als  Amor",  fliegt  mit 
dem  Kranz  zu  Paris  herab  auf  dem  Etruskischen  Spiegel  n.  CXCI, 
welcher  die  Bei-ufung  des  Idäischen  Hirten  zu  Waffen  und  Abenteuern 
durch  Minerva  darstellt.  Eine  ähnliche  Scene  viel  ausgeführter  auf  der 
Vase  des  museo  nazionale  zu  Neapel  n.  1770  bei  Heydemann. 

'■^3)  Servius  Aen.  V  370. 
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öocpog  ^iv  ovv  £1,  nQia^\  öiicog  de  öol  keyco' 
dovXov  (pQovovvrog  ^älXov  tj  cpQovstv  XQ^^^ 
ovx  aörtv  axd^og  ^et^ov  ovdl  dcj^aöi 
xtrjöig  xaTCtcov  ovd^   avcjcpeXeörsQcc. 

em  vorliegenden  Falh;  tritt  noch  nälier  fr.  52: 

dovXovg  yccQ  ov 
xakov  TtSTtäöd'aL  XQSiööovag  t(Bv  öeöTiotcjv. 

ler  Ton  steigt  sogar  bis  znr  indirecten  Droliung,  fr.  öl: 
dovXcQV  oöoL  (fcXovöi   deöTCotaL^^)  ysvog, 
TtQog  rtav  b^oCcov  itoXs^ov  ai'Qovrai  ^eyav. 

en  Beschluss  machte  das  Kraft >vort  fr.  50: 

rjXfyxov  ovrco  yccQ  xccxov  ÖovXcov  yevog' 
yaörrjQ  äitavTcc^  xovnC^co  ö'   ovdlv  öxoTCet. 

Diesem  Aristokraten  gegeniiher   fidn*te  Paris  vor  dem  Könige 
;ine  Sache  mit  einer  Gewandtheit  nnd  geistigen  Scliärfe,  welciie 
ans  dem  Munde  des  Hirten  höchlichst  überraschen    nmsste.      Am 
Eingang  einer  längeren  Hede  stand  fr.  57: 

«i/«J,  diaßoXal  öeivov  avd-Q(6itOLg  xaxov 
aylcoaaCa  de  itokXaxig  krjg)d-elg  avrjQ 
öCxaia  le^ag  yjööov  evykcoööov  (peQei. 

Damit  rechtfertigt  er  die  Ausfnhrhchkeit  seiner  Erwiderung,  um 
iich  dann  gegen  die  F*rinzen  zu  wenden  und  in  spitzer  Dialektik 
lachzuweisen,  dass  sie,  wenn  aucli  dem  Namen  nach  edel,  doch 
trade  durch  die  Folgen  ihrer  bevorrechteten  Geburt  und  Er- 
iehung  geistig  heruntergekommen  seien,  fr.  58: 

(ö  TtayxdxLöTOL  xal  xo  dovXov  ov  XoycD 

exovreg^  aXXa  rfj  rvxi]  xexrt]^evot.^^) 
kv  Reichthum  ist  es,   welcher  an   sich  etwas  Ungerechtes,   eine 
hielle  der  Unsittlichkeit  ist,  fr.  56: 

aÖLXOV  6  TtXovxog,  TioXla  ö^  ovx  ogd-cjg  noiei. 


'''^)  So  mit  Bothe.     dEanoziov  die  Handschriften. 

^*)  In  dem  Ausdruck  liegt  ein  bitterer  Sarkasmus:  der  geborene 
Jclav  trägt  den  Namen,  ohne  dass  derselbe  sein  Inneres  zu  berühren 
»raucht;  jene  haben  sich  selbst  Sclavennatur  erworben  grade  durch 
ire  glänzende  äussere  Glückslage. 
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Dirsrr    Satz    wtirdo    durcli    Beispiele    bewiesen,    und    dann    der 

Schhiss  gezogen,  fr.  55: 

xaxov  TL  TiaiÖEv^^   rjv  aq^  elg  evavÖQCav 
6  Trlovrog  avd-QCJTtotöiv  ai  x    ayav  tQvcpaC' 
Ttsvia  de  dvörrjvov  ^Iv,  aX)^  o^cog  xQScpsL 
fto^-O-owT'   cc^SLva)  XBTiva  %a\  ÖQaöxrjQca.^^') 

Audi  die  degenerirende  Wirkung  der  Ehe  in  den  eng  gezogenen 

Kreisen   ebenluirtiger  Sliuidesgenossen   konnte   in   diesem  Zusani- 

menliang  hervorgeholien  werden,  iV.  60: 

SK  xav  o^OLCJV  Ol  xaxol  yaiiovö'  aeC. 

Als  Alexander  von  den  Spielen  kommend  im  Siegeszuge  die 
Bühne  betrat,  um  vor  dem  Königspallast  das  Opfer  zu  vollziehen, 
war  ihm  eine  Hirtenschaar,  (ienossen  seiner  Heimath,  gefolgt, 
welche  liei  Euripides  von  dem  in  der  Orchestra  bereits  aufge-'? 
stellten  Chor  unterschieden  einen  vorübergehenden  Nebenchor 
bildeten.  ^^)  Ganz  im  Sinne  des  Paris  verwarf  auch  dieser  in 
einem  Liede  (fr.  53.  54)  die  Vorzüge  der  Geburt,  auf  die  natür- 
liche Gleichheit  aller  Menschen  sich  berufend  und  nur  Unter- 
schiede der  Gesinnung  anerkennend,  fr.  53: 

7teQi006ybv%^og  6  Aoj^og,  svyavsiav  d 

ßgoxeiov  evXo'y^öo^ev. 

xb  yccQ  Ttdlai  xal  ttqSxov  wg  iy evoked-',  ov 

diSKQLvev^^)  a  xsxovOu  ßQoxovg' 

biioCav  xd'cbv  anaöiv  i^eTtaLÖev^sv  (pvöovJ^) 

Idtov  ovdlv  £xo^£v'  ^Ca  öe  yovä 

x6  t'   evyevsg  xal  xo  dvöyevsg' 

v6^(p  dh  yavQov  avxo  xQaCvei  XQovog, 

xo  ^QOVL^ov  6vy£V£La^  xal  xb  övvexbv 

o  d^ebg  dtdcjötv,  ov%  6  Ttkovxog. 
fr.  54: 


2*^)  d,  h.  sie  erzieht  die  Kinder  durch  Mühsal,  so  dass  sie  besser 
und  thatkräftig  werden. 

'^'^)  schol.  Eurip.  Hippel.  58. 

^^)  ot'  sy^vo^ih^a  dia.  d'  f-HQivsv  ist  bei  Stob.  flor.  86,  2  überliefert. 
Meineke  stellt  um  und  schreibt:  or'  eysvofisd'cc,  \  o(iolccv  x^o>v  v,.  t.  X.  \ 
Sicc  d'  i'yiQLVEv  oc  dotirjais  ßQorovg. 

^^)  cpvGLv  nach  Tsauck;  oi()iv  die  codd. 
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ovx  f-öttv  iv  xaxotötv  fvyh'fiK^ 

tikq'   ayad-otöt  ö'   avÖQcov. 
Sie  erkennen   keinen  Adel   der  Gebnrt,    sondern   nur   der  Gesin- 
nung an. 

Der  Wortstreit  erliitzte  sich  allmählicli  zu  der  Höhe,  dass 
Deiphobus,  und  vielleirht  noch  andere  seiner  Brüder  niil  ihm, 
das  Schwert  gegen  den  Eindringling  zogen,  dei-  mit  dem  Angstruf: 

Iol^iOL,  d-avov^at  dta  ro  XQi](jt^ov  (pQSvav, 
rj  totatv  ciXlots  yCyvetai  öcorrjQca 
59)  sich  in  den  Schutz  des  Hansahars  hegah.  Nichts  lag 
Rettung  aus  dieser  Gefahr  näher,  als  dass  (he  wahre  Her- 
ft  des  Bedrcditen  zunächst  entweder  durch  den  ländlichen 
gevater  seihst  oder  durch  den  Diener  (Agelaos  hei  Apollodiu), 
der  den  Knahen  einst  auf  dem  Ida  ausgesetzt  halle,  enthiillt, 
und  die  Erzähhnig  durch  Vorzeigung  der  dem  Kinde  mitgegebe- 
nen Erkennungszeichen  erhärlel   wurde. "^"^^ 

Kaum  aber  haben  Hecul>a  und  Priannis  Zeil  gehabt  sich  dem 
Eindruck   der   unverhoüten   Entdeckung   hinzugeben,   dei-  für   die 
Mutter  gewiss  Angesichts  des  schönen,  ritterlichen  Sohnes  ein  hoch- 
freudiger war,  als  Cassandra,  von  ihrem  prophetischen  Geist  er- 
griffen, mit  flammenden  Augen  den  Abgrund  des  Unheils  s<haut, 
welches   der  Bruder   über   Haus   und   Vaterland   zu   bringen    vom 
Schicksal  ausersehen  ist.     Auf  die  Frage  der  Hecuba  (fr.  VI): 
sed  quid  oculis  rubere  visu  es  derepente  ardentibus? 
ühi  illa  pausillo  ante  sapiens  virginis  modestia? 
antwortet  sie   erst  weich    und   schüchtern/^)   ihren  eigenen   un- 
seligen Seherblick  verdammend,  sich  als  die  gezwimgene  Störerin 
des  reichen  Famihenglücks  anklagend: 

mäter,  optumärum  miiito  miilier  melior  mi'dierum, 

missa  sum  super stitiosis  äriolatiönibus. 

nämque  Apollo  fdtis  fandis  dementem  invitäm  ciet. 


^")  Servius  Aeu.  V  370:  hie  Paris  secundum  Troica  Neronis 
fertissimus  fuit  adeo  ut  in  Troiae  agonali  certamine  superaret  omnes, 
ipsum  etiam  Hectorem,  qui  cum  iratus  in  eum  stringcret  gla- 
dium,  dixit  se  esse  germanum  <^eiusy  et  allatis  crepundiis 
probavit,  qui  habitu  rustici  adhuc  latebat. 

^^)  0  poema  tenerum  et  moratum  atque  molle!  Cicero. 
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virr/inc's  acquälis  vcrcor,  pci/ris  mei  mcum  faclüm  pudet, 
dpiumi  viri     inea  maier,  tui  me  miseret,  mei  piget. 
dptumam  progeniem  Priamo  pcperisti  extra  me:  hoc  dolet. 
tnen  ohesse,  illös  p?^odesse;  me  öbstare,  illos  öbsequi! 

Alle   anderen   Geschwister   haben   den   %Yiedergewonnenen    Brudei 
anerkannt,   sie  allein   muss  Freude  und  Frieden  trüben    und   der 
Aufnahme    entgegentreten.      Bald   ergreift    sie    die    ganze   Gevvi 
ihres  Dämons:  jene  Fackel,  von  Ilecuba  geboren,  aber  lange  Jahr 
verborgen  geblieben,  —  jetzt  ist   sie  zum  Vorschein   gekommei 
um  Blut  und  Brand  verheerend  auszubreiten: 

ädest  adest  fax  öbvoluta  sänguine  atqne  incendio. 
mi'dlos  annos  lätuU.     cives,  ferfe  opcm  et  restinguile! 

iämque  mari  magno  classis  cita 

texitur:  exitwm  examen  rapit: 

ädveniet  fera,  velivolantibus 

nävibus  complebit  manus  Utora. 

*  ,      * 
* 

elieü  videle! 
iüdicavit  inclutum  iudicium  int  er  deäs  tris  aUquis: 
quo  iudicio  Läcedaemonia  midier,  Furiarum  iina,  ädveniet. 

*  ,      * 
* 

o  lux  Troiae,  germäne  Heclor! 
quid  ila  (Jiac entern  te  luor^  cum  tu6  laceralo  corpore, 
miser,  aüt  qui  te  sie  träctavere  nöbis  respectcmtibus? 

* 

nam  mäximo 
saltü  superabit  grävidus  armatis  equos, 
qui  mö  partu  arduam  (Jircem^  perdat  Pergama. 

So  berührt  sie  in  wechsehiden  Rhythmen  die  Hauptacte  desv, 
Verhängnisses,  welches  aus  dem  unheilvollen  Idäischen  Schieds^ 
Spruch,  der  bereits  vorausgegangen  ist,  erfolgen  sollte,  das'^ 
Landen  der  (iiiechenllotte,  Helena's  Aidvunft,  Hectors  Tod,  die-. 
Einnahme  der  Stadt.  Vielleicht  waren  an  irgend  welchen  Stellen  . 
dieses  grossartigen  Canticums  die  herrenlosen  Bruchstiicke  (ine.  ". 
ine.  fab.  X): 
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.  .  heu  heu  pater,  heü  Hectorl 
\     und  iiic.  ine.  lab.  IX  eingefügt: 

Hecuha,  hoc  dolet  pudet  pigei. 

Zur   Ergänzung    dieser    Umrisse   verdient    das   kürzlicli   ver- 

öireiitliclite  dediclit  des  Dracontius  ^^Haub  der  Helena"  benutzt 

zu  werden^  in  >velrbem  Büclieler^^)  mit  Ueclit  einen  Nachliall  be- 

» deutender    alter    Poesie    gefunden    lial.      Dass    der   Schiedspruch 

Ils  Idäischen  Hirten  der  Handlung  des  Drama's  bereits  voraus- 
egangen  ist,  liegt  in  der  Natur  der  Saebe,  da  ja  Paris  naeb 
i«einer  Aul'nabme  in  das  väterlicbe  Haus  selbslverständlieb  aul- 
^krte  Heerden  auf  dem  Ida  zu  Aveiden.  Demgemäss  ist  aucb  bei 
■Dracontius  (31  If.)  wie  bei  Ennius  jenes  Urtbeil  bereits  erfolgt, 
ehe  Paris  seine  echten  Eltern  wiedergelunden  hat;  ja  das  Ver- 
sprechen der  Venus,  welches  seine  Begierde  erregte,  hat  ihm 
erst  Gebirge  und  Hirtenjifeife  und  sein  Weib  Oenone  verleidet, 
(61  1T.\  ihn  l>estimmt,  seine  königliche  Herkunft  geltend  zu  machen 
(denn  Dracontius  nimmt  an,  dass  die  Anuue  ihm  Alles  verrathen 
hat  und  im  Besitz  der  crepnnäia  ist,  ^'t^  ff.:  dies  entschieden 
im  Widerspruch  gegen  Euripides).  Mehr  in  Uebereinstimmung 
mit  unserem  Drama  ist  nach  der  ohne  weitere  Umstände  be- 
bewii'kten  Wiedererkennung  die  warnende  Weissagung  der  Kassandra 
(134  ff.):  die  Mutter  umarmend  (vgl.  Enn.  VI  41  IT.)  verkündet  sie 
das  Unheil,  wi'lcbes  die  Aufnahme  des  Unglückssohnes  nach  sich 
ziehen  wird,  Heclors  Tod  und  die  Auslösung  seines  misshandelten 
Leichnams  (Eim.  fr.  VHl),  ihre  Entehrung  im  Tempel  durch  Aiax, 
den  Brand  von  Troia,  Priamus  erschlagen,  unbestattet,  Hecuba 
zur  Hündin  verwandelt,  Astyanax  von  der  Mauer  gestürzt,  Paris 
selbst  von  Pyrrhus  erlegt.  Und  da  sie  weiss,  dass  man  ihr  nicht 
glauben  wird,  fordert  sie  die  Bürger  auf,  den  Feind  zu  ver- 
treiben oder  durch  seinen  Tod  .die  zürnenden  Gottheiten  zu  ver- 
söhnen.  Die  Entscheidung  bringt  Apollo,  der  in  tückischem 
Gi'oll  gegen  die  wortl)rüchige  Stadt  (sie  hat  ihm  den  Lohn  für 
den  Mauei'bau  vorenthalten)  die  Aufnahme  des  verderbhchen 
.Neulings  gemäss  den  Schicksalss])rüchen  empfiehlt  und  dafür  den 
froern  und  ihren  Nachkonnnen  die  Herrschaft  über  den  Erd- 
kreis   verheisst    (183    ff.).      Freilich    waren    Weissagungen    nach 

«^)  Rhein.  Mus.  27,  477. 
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VirgiliscluMii    Muster    der    Zeil     des    Eniiius    und    dei-    panischen 
Kriege  noch  iiiclit  entsprechend. 

Endlich  muss  hier  jener  Rellerdarslclhuigeii  auf  etriiski-i 
seilen  Sarkophagen  gedacht  werden^  welclie  zuerst  Uhden  richtig; 
auf  die  Wiedererkennung  des  Paris  bezogen  liat.^'^)  Dass  dieselbe»: 
auf  der  Anschauung  dramatischer^ Vorgänge  beruhen  ist  anerkannt, 
ihre  unmittelbare  Aidehnung  an  die  römische  Bühne  durch  Alter 
und  Fundort  besonders  nahe  gelegt.     Wie   nnn   auch   im  Einzel- 
nen  von    einander    abweichend    und   zum   Theil   mit   handwerks- 
massiger   Willkidir  jene   Darstellungen   zusammengesetzt   sind,   so 
heben  sich  doch  folgende  Momente  als  besonders  charakteristisch 
heraus,    die    zu    der    Katastrophe    iniseres    Drama's    vollkommen 
passen.      Paris  mit  der  Siegerpalme  auf  dem  Altar  knieend,  mit 
dem    Schwelt    zur    Abwehr    gegen    Bewaffnete,    die    von    beiden 
Seiten   andringen,    bereit.      Untei-   ihnen    zeichnet    sich    mehrfach^ 
Einer  dinch   eine  Kopfbedeckung  (hihihis)  aus,   die   anf  anderen: 
HildiMii   dem  llector  eigen  ist.     Priamus   fehlt   nicht,  als  mehr| 
oder  weniger  aufgeregter  Zuschauer,  hier  und  da  mit  aufgehobe- 
ner   Hand    begütigend     oder    von    offener    Gewalt    zurückhaltend.^ 
Auch  eine   hohe  weibliche  Fignr,  Andromacha  oder  Hecuba,^) 
hält  bittend  nnd  energisch  einen  zmn  Angrilf  vorwärts  strebenden, 
stattlich  bewaffneten  Krieger  zniMick.     Eine  andere  weibhche  Ge- 
stalt aber,   bald   als  Kind,   bald  in  heroischer  Grösse   gebildet,^'') 
in  der  Schlie  sehr  richtig  Kassandra  erkannt  hat,  schwingt  mit 
leidenschaftlicher   Gebehrde,   mit  prophetischem   Gesichtsansdruck 
ein   Doppelbeil    gegen   Paris,   dem  jedoch   Venus   schützend   zur 
Seite  steht.  3^) 


^^)  Uhden  Berliner  Akad.  1828  p.  234  ff.  O.  Jahn  Archäol.  Beitr. 
340  fi\  Taf.  XIII  f.  H.  Brunn:  rille  vi  delle  urne  Etrusche  tav.  I— XVI, 
pag.  3  —  23,  Friedr.  Schlie:  die  Darstellungen  des  troischen  Sagen- 
kreises auf  etruskischen  Aschenkisten  S.  1—23. 

S4)  Schlie  S.  18. 

=^^)  Dares  c.  12  giebt  den  Typus  der  Kassandra  so  an:  mediocri 
Statur a^  ore  rotundo,  rufam,  oculis  micantibus,  Isaak  Porphyrogennetos 
in  seinen  Charakteren  p.  316  All.  (p,  86,  19  Hinck):  novdri,  cxQoyyvlo- 
TiQoacoTiog,  XsvKrj,  nccvv  ccvdgcodrjg  ttjv  nXaaiv  -n.  x.  X.  und  Tzetzes  Post- 
horn. 370:  KaGGctvdQri  d'  ccq'  btjv  ßairj  dsfiag,  dvSQOOfjiOLog^  Asvko- 
tJqt}  yXccysog,  TtSQtrjy^ag  sI^ev  onconag  x.  r.  X. 

3^)  Raoul-Rochette  mon.  ined.  2.57  ff.     Schlie  13  f. 
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Besonders  ausdrucksvoll  erscheint  Kassandra  auf  einer  etruski- 
schen  Spiegelkapsel,  wo  die  ganze  Scene  auf  drei  Figuren  zusammen- 
gedrängt ist.  Paris,  in  der  Rechten  die  Palme,  in  der  Linken  das 
hlosse  Schwert,  kniet  als  Flüchtling  auf  bekränztem  Altar;  links 
greift  ihn  ein  behelmter  Krieger  mit  dem  Schwert,  rechts,  in  beiden 
Händen  ein  Doppelbeil  schwingend,  eine  energische  weibliche  Ge- 
stalt an,  zu  deren  leidenschaftlich  bewegter  Haltung  das  ge- 
sträubte Haar,  der  fanatische  Gesichtsausdruck,  die  fliegenden 
Gewänder  über  dem  theilweis  entblössten  Körper  trefflich  passen.  ^^) 
Gleichfalls  scharf  zusammengedrängt  in  wenige  Figvu-en,  aber 
etwas  verschoben  ist  die  Katastrophe  auf  tav.  XVI  33  bei  Brunn: 
Paris  auf  dem  Altar,  rechts  bedroht  von  Kassandra  mit  dem 
Beil  und  einem  der  Brüder,  links  am  Arm  erfasst  von  einem 
angstvoll  über  gebirgiges  Terrain  herbeieilenden  Alten  in  Sclaven- 
tracht,  den  wir  mit  Brunn  als  den  Hirten  zu  deuten  haben, 
weh^her  die  Herkunft  des   Jünglings  enthüllt. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  auch  in  unserer  Tragödie  die 
prophetische  Aufregung  der  Kassandra  sich  zu  der  Höhe  steigerte, 
dass  sie,  die  vorhin  die  Bürger  zur  Abwendung  der  Gefahr  ver- 
geblich aufgeboten  hatte  {cives,  ferte  opem  et  restinguite) ,  nun 
selbst  Fland  an  den  Unheilstifter  legen  zu  müssen  meinte.  Mit  Mühe 
von  den  Angehörigen  zurückgehalten  mag  die  rasende  Seherin  im 
Begriff  gewesen  sein,  den  Todesstreich  auf  den  Bruder  zu  führen, 
als  die  Zwischenkunft  seiner  göttlichen  Beschützerin,  vielleicht 
durch  Amor  (fr.  1)  eingeleitet,  ihr  Einhalt  thut.  Wie  weit  von 
dieser  Seite  der  Zukunft  Schleier  gelüftet,  ob  oder  wie  die  Be- 
sorguiss  der  Kassandra  beschwichtigt  wurde,  verräth  keine  Spur. 

So  wird  denn  Paris  in  die  Königsfamilie  aufgenommen,  und 
Priamos,  der  die  unberechenbaren  Fügungen  des  Schicksals  de- 
müthig  anerkennt, 

'Exdßrj^  xo  d'stov  cog  aslntov  eQ%exai 
d-vrjtotöLV^  sXxsi  d'  oviior    ix  ravtov  tvxag 
(fr.   63)    stellt    der   Zukunft,    welche   Werth    oder   Unwerth   des 
neuen  Sohnes  an  den  Tag  bringen  wird,  die  Folgen  anheim,  fr.  61: 


")  Bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  I  Taf.  XXI  1,  welcher  S.  87  das  Bild 
irrthümlich  auf  den  Tod  des  Neoptolemus  in  Delphi  bezog;  Jahn  Arch. 
Beitr.  347  erkannte  Paris,  wusste  aber  die  ,, Amazone  mit  der  Axt" 
nicht  zu  deuten. 
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r\  yjQy\6xov  ovta  yvcoöo^ai  ö    r^toi'  )  xaxov. 

Iphigenia. 

Aul'  der  Grundlage  des  Euripidei sehen  Originals  hat 
Ennius  dureh  Verwendung  Sophokleischer  Motive ^^)^  wie  es 
selieint^  eine  eigenthümliche  Variation  der  Fabel  gewonnen. 

Das  nächtliche  anapästische  Duett  zwischen  Agamemnon  und? 
dem  alten  Diener^  womit  Euripides  beginnt,  behielt  er  zunächst 
bei,  fr.  I: 

Agamemno. 
Quid  noctis  videhir  in  ('lUinono 
caeli  clipeo? 

Diener. 

superät  te?no 
Stellas  cogens  etiam  ätqiie  etiam 
noctis  sublime  iter. 
d.   h.   die   Deichsel,   welche    die   Siebengestirne   des   Wagens    zu- 
sammenhält,  legt  bereits   mehr   imd   mehr   der  Nacht   erhabenen 
Weg    zurück,   hat   ihn   beinahe   hinter   sich.      Entsprechend,    ob- 
wohl doch  im  Einzelnen  ganz  anders  gewendet  Euripides  6: 
Ar.     xCg  Ttor'   ccq    aötrjQ  ods  jtOQd-^svsi; 
TIP.     I^SLQLog,  eyyvg  rijg  bitraitoQOV 
nXsiadog  aööcjv  en  ^e667]Q7]g. 
Agamemno*^)    drängt   den   Alten    sich   auf  den   Weg   nach  Argos 


^^)  yvatao^ui  g'  7^x01  Nauck  yvcoGOfiai  as  codd.  bei  Clemens  Alex. 
Strom.  VT  p.  742.  yvcooo^sod'd  a'  r]  Schneidewin  yvdao^ai  c'  ccv8q' 
r]  Enger. 

■'^)  Vgl.  Bergk  Marbm-ger  Lectionsverz..  1844  p.  XII  ff. 
■*")  Nicht  sicher  zu  ermitteln  ist,  ob  Cicero  Tusc.  III  24,  57  in  den 
Worten  illud  potentissimi  regis  anapaestum,  qui  laudat  senem  et 
fortunatum  esse  dicit,  qicod  inglorius  sit  atque  ignohilis  ad 
supremum  diem  j^^rventurus  an  Ennius  oder  an  Euripides  ge- 
dacht hat,  dessen  Gedanke  V.  16  ff.: 

^TjXm  fff,  ysQOv, 
^r}Xa  8'  dvdQmv  dg  dntvdvvov 
ßtov  s^stisqkg'  ccyvcag,  d-nXsi^g 
wörtlich  wiedergegeben    ist,    während    kein  einziges  der    lateinische»? 
Worte  Ennianische  Farbe  trägt. 
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iiiil   seiner  Botschaft  zu  machoii,  IV.  II: 

l)rocede:  yradnm  proferre  peäum 

nitere:  cessas,  o  flde  senex? 
I.iii'ipides  139: 

«AA*   t'-ö"'   SQ8ÖÖC0V  00V  Jioöcc^  TVQ^ 

^rjdsv    V7t£LKC3V. 

[on  v«'rkfni(l('(  das  llalineiigoschn'i  tien  Morgen,  ine.  nom.  XXII: 

<(lux  älbescit, 
galliqtie}  favenl  fancibus  russis 
canlü,  plaumque  prcmünt  alns.'^^) 
ripides   hat   der  Vögel   im   entgegengesetzten  Sinne    IViiher   ge- 
lt, wo  Agamemnon  die  lautlose  Stille  der  Naeht  so  bezeichnet,  9: 
ovxovv  (pd'oyyog  y    ovx'  oqvi^Giv 
ovxB  ^aXa(5(5r\q'  ötyal  6'   avi^ov 
r6v8£  xat'  EvQinov  exovöiv. 
ifegen  spricht  er  vom  anbrechenden  Tage   156: 

i'd-L  ksvxaCvsi 
rode  (pag  7]drj  Xcc^tcovö'  rjag 

71VQ   TS    tsd^QLTlTtCOV    tCJV   ^AelCoV. 

An  Stelle  des  wenig  bedeutenden  Junglrauenchors  setzte  der 
römische  Dichter  einen  Chor  von  Kriegern,  trefflich  geeignet, 
die  Stimmung  im  Lager  wiederzuspiegeln,  die  den  Feldherrn 
wider  WiUen  zu  dem  schweren  Opfer  drängte.  Es  ist  nur  eine 
Vermuthung,  da*s  er  eben  dieses  Element  dem  Sophokles  ent- 
lehnte.    Der  einzige  hierfür  beigebrachte  Beleg  fr.  287  N.: 

TtxTft  yccQ  ovdav  iö^lov  sixaca  öxohj 
drückt  nur  die  Besorgniss  aus,  dass  die  unfreiwillige  Müsse  des 
in  Aulis  zurückgehaltenen  Heeres  schlimme  Folgen  haben  könne: 
doch  ist  der  Trimeter  einem  der  Heerführer  (Agamemnon,  Mene- 
laus,  Odysseus,  Achill)  geziemender  als  gewöhnlichen  Kriegern. 
Auch   bei   Euripides    fehlt    dieses   Motiv    nicht.      Achill   sagt    von 


*^)  Nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  bei  Cicero  wie  nach  ihrem 
eigenen  Wortlaut  können  die  Verse  nicht  anders  verstanden  werden. 
Die  Zeitbestimmung  silentio  noctis  scheint  Cicero  aus  dem  Früheren 
(Eurip.  t»)  entlehnt  zu  haben. 
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sriiuMi    Myniiidonen   814    (die   Stelle    \\m\    freilieli    von   Dindori 
ITir  iineeht  j^clialteii): 

OL    ft'     asl    nQO0X£L^SVOL 

kiyovö^ '  ^AilIIev^  xC  ^ivo^ev,  itotov  XQOvov 

fV'   ix^atQTJöat  xqtj  tcqoq  ''IIlov  ötoIov] 

dgä  y  ^  sl'  rt  dQccöSLg,  rj  aitay    ol'Tiads  ötQarov, 

Diese  Ungeduld  gab  bei  Ennius  den  Stoff  zu  folgendem  canticui 
des  Chors,   dessen  spitzfindige   Wendungen   und   prosaischen  Toi 
Niemand   (so  wenig  als   die  Rhythmen)   auf  Sophokleischen  Vor^ 
gang  zurückführen  wird,  fr.  III: 

ötio  qui  nescit  uti,  plus  negoti  habet, 
quam  si  quoist  negötiosum  <^quo  ütitur}  negotium, 
näm  quoi  quod  agat  institutumst  militi  negotium, 
id  agit,  id  studet,  ibi  mentem  atque  änimum  delectät  suom. 

ötioso  in  ötio  animus  nescit  quid  velit. 
hoc  idem  hie  est:  enim  neque  domi  nunc  nös  7iec  militiae  sumus. 
imus  huc,  hinc  illuc;  cum  illuc  ventum  est,  ire  illinc  lubet:^''^) 
incerte  errat  dnimus,*^)  praeter  propter  vitam  vivitur. 
Sehr  richtig  bemerkt  Welcker  S.  109,  dass  „die  Repräsentanten 
des  aufgehaltenen,  kriegslustigen  und  hartherzigen  Kriegsheeres  die 
natürliche  Bestimmung  hatten,  das  Schwanken  Agamemnons,  das 
Bitten  und  Drohen  der  Klytämnestra,  und  die  Eindrücke  der  Un- 
schuld Iphigeniens,  endlich  auch  vielleicht  den  von  Achilleus  er- 
hobenen Widerstand  zu  überwältigen,  oder  doch  dem  Treiben 
des  Kalchas,  Odysseus  und  vermuthlich  des  Menelaos  Grund  und 
Nachdruck  zu  geben." 

Den   Wortwechsel    zwischen  beiden  Atriden    gab  Ennius    in 
freier  Benutzung  Euripideischer  Gedanken  wieder,  fr.  IV: 
Agamemno 

quis  homo  te  exuperävit  usquam  gentium  inpudentia? 


*^)  Vgl.   Ilias  B  779,    wo  das  Treiben  der  Myrmidoneii ,  während 
Achill  grollt,  geschildert  wird; 

OL    d'    KQXOV    CXQrjLCpLlov    TtO&SOVTSg 

cpoLTcav  Bv&a  ■nal  tv&a  ■natcc  Gtqatov,  ovds  fiuxovto. 
*^')  Trügerisch,  wie  es  scheint,  ist  der  Anklang  ine.  nom.  XXIV: 
animus  aeger  semper  errat:  neque  poti  neque  perpeti 
pötis  est cüpere  numquavi  desinit. 


I 
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Menelaiis 
qnh  aütem  maliliä  te? 
Im  AfTect   wechselten  trocliäisclic   mit  iambischen  Rhythmen/^*) 
cht  genau  stimmen  hierzu  die  Euripideischen  Worte  V.  328: 
\r.     7C0V  dh  KccXaßsg  viv;  co  d'sol,  örjg  avaiaxvvrov  (pQSvog. 
IE.  TtQoödoxav  Orjv  jtatd'  an  "jQyovg,  ei  örgdtsv^'  acpC^exai. 
\  XL  de  öS  ra^a  dst  (pvldööeLv;  ovtc  dvcaöxvvtov  rode; 
^ur  die  Form  der  Stichomythie  ist   beibehalten.     Cicero  bezeugt 
auch   für   das  Folgende.^)      Xoch    weniger   hat   Agamemnons 
rt  fr.  V: 

Menetäus  med  ohiürgat?  id  meis  rebus  regimen  restitat 
le  genaue  Parallele  im  griechischen  Text.    Aehnliches  zwar  bietet 
^rselbc  in  V.  329:  rt  di  ös  rd^a  dst  cpvXccööeiv;  oder  331:  ov^l 
ÖELVcc',  Tov  i^ov  OLKSiv  olxov  ovK  idöoi^Lcw,  odcr  endlich  382:  elTte 
ftot,  rt  dsLva  (fvOag,  aL^atrjQov  o^^'  £%g)v\  Dem  Ennius  eigen 
sind  auch  die  scharfen  Antithesen  in  der  Rede  Agamemnons  fr.  V[: 
egone  plectar,  tu  deUnquas:  tä  pecres,  ego  ärguar?^'') 
pro  male  facth  Helena  redeat,  virgo  pereat  innocens? 
tüa  reconcilietur  uxor,  mea  necetur  filia? 
Verwerthet  ist  aus  der  griechischen  Vorlage  V.  385: 

Bit    iya  ÖLXriv  da  öc5v  xaxcov  6  ^rj  öcpccleig-^ 
und  396: 

rd^d  ö'   OVK  dnoxxeva  ^ya  xixva'  xov  t6   (5ov  ^av  tv 
Tta^d  ÖLxr]v  sötm,  xaxCörrjg  svvLÖog  rt^oQia, 
i^£  ds  övvtri^ovöi  vvxxEg  Tj^SQaL  xe  daxQvoig^ 
dvo^cc  d^covxa  xov  dCxaia  naldag  ovg  iyecvd^rjv. 
inz  unsicher  ist  die  Erklärung  von  ine.  nom.  XXIII: 
eös  reduci  quam  reUnqui,  devehi  quam  deseri 
mdlui. 
vermuthete  frühe i-,  dass  Agamemnon  hiermit  seinen  Vorschlag, 

^^*)  Aber  vielleicht  ist  mit  Bergk  zu  schreiben:  ecquis  autem  mnU- 
te? 

^^)  nosti   quae  secuntur:    alternis  enim  versihus  intorquentur  inter 
fatres  gravissimae  contumeliae,  %it  facile  appareat  Atrei  f'dios  esse.   Tuac. 
disp.  IV  36,  77. 

^5)  Schwerlich  mit  Bücheier  (coroll.  p.  XXVIII): 

egone  plectar  quöd  tu  peccas:  tni  delicti  ego  drguar? 

Ribbeck,  Römische  Tragödie.  7 
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das  Heer   in   die  Ileimath   zurückzuführen^   vor  dem  Bruder  ver- 
treten habe.     Dessen  Vorwürfen   gegenüber^   dass   er   die   seiner 
Führung  anvertrauten  Griechen  durch  seine  Weigerung  die  Toch- 
ter zu  opfern  preisgebe^  könnte  er  sich  auf  die  Offenheit  seines 
Verfahrens  berufen  und  erwidert  haben^   dass  er  einen  ehrhchen 
Rückzug,  keinen  Verrath  im  Sinne  gehabt  habe.     Einigen  Anhalt 
hierfür  bietet  bei  Euripides  erst  die  bittere  Klage  desMenelaus  370: 
EXXddog  ^ali^x'  sycoys  xrjg  raXaLitaQOv  örevc), 
tj  d'eXovöa  ÖQav  xl  keövov  ßaQßccQovg  Tovg  ovdsvag 
xarayeXcovtag  i^avrjöst  dicc  öe  xal  rrjv  örjv  koqtjv 
und  später  in  milderer  Stimmung  dessen  eigner  Antrag  495: 
ita  öTQarsia  dta^vd-etö'  i^  AvXCdog. 
Auch  die  auf  den  Wortwechsel  folgende  iambische  Klage  des 
Agamemnon,    da    er   das   Opfer   als    unvermeidlich   erkennt,    ent- 
nahm Ennius  von  Euripides,  fr.  VII: 

plehes  in  hoc  regi  äntistat:  large  licet 
lacrumäre  plebi,  i^egt  honeste  nön  licet. 
Wiederum  epigrammatisch  zugespitzt,  was  Euripides  in  weicherem 
Flusse  vorträgt,  446: 

r\  dvöysveta  d^  ag  £%£t  rt  %QYi6iiiov' 
aal  yccQ  öaxQvöai  Qadtcag  avroig  6%st 

CCTtaVtCC    X      ElTlEiV^    X(p    Öl    yEVVaiG)    (f)V0tV 

avolßa  xavxa.     TtQOöxdxrjv  de  xov  ßCov 
xov  oyxov  exo^sv  reo  t'  o^Aw  dovXevo^sv. 
Klytämnestra  kam  mit  der  Tochter,  der  trügerischen  Botschaft 
Folge  leistend,  und  begrüsste  den  Gemahl  ine.  ine.  fab.  XI  f.: 
pöst  quam  ahs  te,  Agamemno,  üt  venirem  tetigit  aures  nüntius, 

extemplo cöncitum  tetuli  gradum. 

Septenare  statt  der  Euripideischen  Trimeter  633: 

09  öeßag  e^ol  ^sycöxov,  ^Aya^i^vcov  dva^, 
TjTco^ev  icpaxuatg  ovx  ditiöxovöai  öed^sv. 
Ebenfalls  in  erregten  Septenaren  höhnt  Achilles  die  Weissagung  W 
des  Kalchas,  fr.  VIII: 

ästrologorum  signa  in  caelo  quaesit  ohservät,  lovis 

cum  capra  mit  nepa  aüt  exoritur  mömen  aliquod  heluae. 

quöd  est  ante  pedes  noenu  spectat:  caeli  scrntatür  piagas. 


{ 
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Mit  Anspielung  an  ein  bekanntes  Wort  des  Thaies  hat  der 
rationalistische  Römer  behaglich  erweitert  und  vom  ethischen  auf 
las  praktische  Gebiet  übertragen^  was  bei  Euripides  Achilleus 
•übergehend  andeutet  956: 

og  oXCy^  aXr]d-ij,  Ttolla  ö\  il^svörj  keysi 
tv%Giv^  otav  Ö£  ^rj  tvxV^  8LoC%8rai\ 
Fragen  wir,  wie  Ennius  im  Uebrigen  die  UoUe  des  Aclfilles 
"äufgefasst  und  durchgeführt  hat,  so  lassen  uns  die  Fragmente 
leider  im  Stich.  Doch  geben  die  etruskischen  Sarkophagreliefs, 
welche  die  Opferung  der  Iphigenia  darstellen,  einen  Fingerzeig, 
der  von  den  Erklärern  bisher  verkannt  ist.  Auf  einer  Reihe 
derselben^^')  erblickt  man  nämlich  links  hinter  Odysseus,  welcher 
die  Jungfrau  über  den  Altar  hebt,  einen  Jünghng,  der  in  Er- 
schöpfung auf  ein  Knie  gesunken  die  Rechte  auf  den  Roden 
stützt;  in  n.  21  sinkt  er  sogar  mit  dem  ganzen  Körper  nieder. 
Meist  wird  er  von  einem  Genossen  hinter  ihm  unterstützt  (n.  8. 
9.  10.  19.  21);  er  hebt  auch  wohl  liebend  den  freien  linken 
Arm  nach  der  Opferscene  (6.  7.  9.  18.  19).  Ein  einzigesmal 
(tav.  XLI  n.  11)  ist  er  auf  die  gegenüberstehende  Seite  des 
Altars  versetzt:  dort  ist  sein  Gesicht  der  Iphigenia  über  dem- 
selben zugekehrt,  die  Rechte  hat  er  schmerzlich  über  den  Kopf 
gelegt,  während  die  Linke  auf  den  Roden  gestemmt  ist.  Sein 
rechter  Fuss  ist  weit  ausgestreckt  und  berührt  den  Altar,  als  ob 
er  im  Sprunge  Iphigenia  ihm  habe  entreissen  wollen,  aber  plötzUch 
ermattet  zurückgesunken  sei.  Auf  den  meisten  der  übrigen  ge- 
nannten Darstellungen  entspricht  ihm  auf  dieser  Seite  die  Figur 
der  Klytämnestra,  die  hinter  Agamemnon,  der  über  der  Tochter 
die  Opferschale  ausgiesst,  knieend  vergeblich  sein  Knie  umfasst 
und  die  Hand  bittend  zu  ihm  erhebt  (n.  G.  7.  9.  10.  18.  19. 
20.  21).  Vollkommen  überzeugend  hat  Rrunn  in  jenem  Jüngling 
Achill  erkannt.  Von  heisser  Liebe  zur  Iphigenia  erfüllt  sinke 
er,  so  erklärt  man,  nach  vergebUchem  Widerspruch  gegen  das 
grausame  Opfer  Angesichts  desselben  überwältigt  von  seinem 
Seelenschmerz   ohnmächtig   zu   Roden.      Ein    sehr   modernes,   füi* 


'')  Brunn  a.  0.  tav.  XXXVI F  n.  C  XXXVITT.   XXXIX.   XL.    XLIV 
18.  19.  XLV  20.  21. 
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einen  Achill  allzu  sentimentales  Motiv,  zu  dem  die  Bewegungen 
der  Heldengestalt  nicht  einmal  passen.  Auf  den  lebensvollsten 
der  angeführten  Reliefs  macht  er  vielmehr  den  Eindruck  eines 
schwer  Verwundeten,  besonders  auf  n.  21  und  n.  10.  Auf  letztr 
rem  stützt  er  die  Linke  auf  einen  grossen  P'eldstein,  und  dem 
entspricht  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  hinter  der  knieeii- 
den  Klytämnestra  ein  mit  der  Chlamys  und  einer  Kwi]  (wie 
Odysseus)  bekeideter  Jüngling,  im  Lauf  nach  rechts  gewandt,  die 
Rechte  über  den  Kopf  erhoben  (leider  ist  sie  abgebrochen,  so 
dass  der  Zweck  der  Bewegung  nicht  vollkommen  klar  ist),  in 
der  Linken  einen  Stein  von  entsprechender  Grösse  haltend.  In 
möglich  kann  dies  der  kleine  Orestes  sein,  der  entsetzt  von  dem 
Opfer  davon  eilt.*^)  Alles  wird  unzweifelhaft  deutlich,  wenn  man 
sich  der  Mittheilungen  Achills  bei  Euripides  1351  IT.  erinnert. 
Jn  gebrochenen  trochäischen  Tetrametern  wechseln  dort  er  und 
Klytämnestra  folgende  Worte: 

AX.  ig  d'OQvßov  iyco  xi  xambg  ijXd'ov.  KA.  ig  xiv\  co  ^8V£; 
AX.  öco^a  Xsvöd'fjvac  TtitQOiöL.  KA.  ^cjv  tcoqtjv  öco^cov  i^riv; 
AX.  avxh  xovxo.  KA.  xCg  d'  av  hXrj  0(6^ccxog  xov  öov  d-iystv'^ 
AX.  ndvx8g"EXlrivsg.  KA.  axQaxog  öl  MvQ^tdchv  ov  öol  TcaQrjv^ 
AX.  TtQCDXog  rjv  ixstvog  ix^QoS-  KA.  öl'  aq'  okala^Ev^  xixvov. 
AX.  OL  ^s  xov  yd^ov  djtSTcdXovv  ri<5(5ov  .  KA.  djcsKQLvcj  de  xl; 
AX.  xfjv  i^rjv  ^illov0av  svvrjv  ^rj  xxavatv,  KA.  öCKata  ydq. 
AX.  7]v  i(pri^L6ev  jiax7]Q  ^ol.  KA.  TcaQyod-sv  y  iTti^ipaxo. 
AX.  dXk'  ivLKCJ^rjv  KSXQay^ov.    KA.  xb  tcoXv  yccQ  deivbv  Tcaxov. 

Aus  der  Heeresversammlung  kommend  berichtet  er  in  hohei'  Er- 
regung, fast  athemlos,  wie  sein  dort  erhobener  Einspruch  gegen 
den  Opfertod  seiner  Braut  alle  Helenen,  seine  Myrmidonen  an; 
der  Spitze,  gegen  ihn  empört,  ihn  in  Gefahr  der  Steimg^img  ge-; 
bracht  hat.  Er  erklärt  sich  aber  trotzdem  entschlossen  mit 
einigen  bewaffneten  Getreuen  gegen  Odysseus  und  die  von  ihraj 
angeführten  Krieger  sie  zu  vertheidigen,  wenn  sie  zum  Altar  ab- 
geholt werden  sollte  (1359  ff.),  und  auch  nachdem  Iphigenia  ihre 


'*^)  Schlie  S,  73.  Auf  n.  21  ist  allerdings,  aber  unmittelbar  am 
Altar  ein  sehr  verstümmelter  kleiner  Knabe  in  laufender  Bewegung 
zu  erkennen. 
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Bereitwilligkeit   zu   s(eil»en   ausgesprochen   hat,    verspricht    er   V. 

1425: 

ö^cjg  d\  i'öcog  yccQ  xav  ^srayvoLrjg  tdds, 
eXd^cov  tdd^  oTtla  d'7]öo^at  ßco^ov  nskag^ 
(hg  ovx  idöcov  (>',  dXld  xcjXvöcov  d^avstv. 
Hiernach   ist   klar,   dass   der  Erfinder  der   Reliefscene,    von    der 
uns  mehr  oder   weniger  abgekürzte  und    variirte  Wiederholungen 
vorliegen,  sich  gedacht  hat,  dass  noch  unmittelbar  vor  der  wirk- 
äJichen  Opferhandlung  einerseits  Klytänmestra  mit  Bitten,  anderer- 

Its  Achill  mit  bewaffneter  Hand  gegen  dieselbe  einschritt.  (Auf 
9  trägt  er  auch  ein  Wehrgehenk  über  der  nackten  Brust), 
gegen  erhob  sich  die  fanatische,  hartherzige  Kriegerschaar,  und 
schlug  den  Widerstand  des  Helden  mit  Steinwürfen  nieder. 
Demgeniäss  erblicken  wir  hier  Achill  schwer  verwundet  zu  Boden 
gesunken,  unter  dem  Beistande  eines  Irenen  Waffengelahrten,  mit 
der  erhobenen  liinken  noch  in  der  Ohnmacht  gegen  das  Opfer 
protestirend;  ihm  gegenüber  jenseits  des  Altars  einen  seiner 
wüthenden  Angreifer  aus  dem  Heer  eben  im  Begriff  einen  Stein 
zu  werfen.  Auch  der  nackte  Jüngling  mit  zurückgeworfener 
Chlamys  und  schmerzlich  gesenktem  Kopf,  der  im  Hintergrunde 
über  der  Klytänmestra  nur  zum  Theil  sichtbar  wird,  hält  nach 
Brunns  Beschreibung  p.  45  in  der  erhobenen  Rechten,  die  ver- 
stümmelt ist,  einen  Stein  grade  über  seinem  Kopf  zum  Schleudern 
bereit.  Es  schehit,  dass  er  selbst  bereits  verwundet  dennoch 
den  Kampf  noch  fortsetzen  will.  Hinter  ihm  die  priesterlich 
verhüllte  Gestalt  ist  gewiss  Kalchas. 

Ist  mm  überhaui)t  die  V^oraussetzung  gestattet,  dass  den 
Erfindern  dieser  Reliefs  Anschauungen  der  Tragödie  und  insbe- 
sondere der  römischen  vorschwebten,  so  empfiehlt  sich  die  Ueber- 
tragung  der  geschilderten  Scene  auf  das  Drama  des  Ennius  in 
hohem  Grade.  Wie  überhaupt  die  breitere  Ausführung  von  Mo- 
tiven, die  in  den  griechischen  Originalen  nur  angedeutet  waren, 
von  den  römischen  Tragikern  häufig  beliebt  wurde,  so  musste 
es  römischer  Auffassung  höchst  genehm  sein,  wenn  der  grösste 
Held  des  Griechenheeres  eine  kräftigere  Initiative  und  eine 
activere  Rolle  erhielt  als  sie  ihm  bei  Euripides  gegönnt  war; 
wobei  die  doch  nicht  zu  entscheidende  Frage,  ob  Sophokles  dem 
Ennius  hierin  vorangegangen  war,  unberührt  bleiben  kann.    Man 
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sieht  leirlit,  wir  lief  dcM*  Soldatcnchor  desselben  in  die  Handlung 
einzujjrcifen  l>erufen  war,   wenn  auf  der  anderen  Seite   ein  Held^ 
wie   Achill   gegen   die   Wiinsche    des  Heeres   Partei   ergriff.     Die| 
Bühne    wurde    dem   Geschmack    des    römischen   Zuschauers    ent- 
s[)rechend  belebt,  wenn  die  Verhandlungen  und  Kämpfe  der  Par- 
teien auf  sie  übertragen  wurden. 

Trat   aber   die  Person   des  Achilles   mehr   als   bei  Euripides 
in  den  Vordei'grund,  so  verlangte  die  dramatische  Symmetrie,  dassj 
auch  sein  Gegner,  der  kalte  Staatsmann  Ulixes  nicht  hinter  der 
Bühne  blieb.    Von  ihm  wissen  wir,  dass  er  in  der  Sophokleischen 
Tragödie  auftrat.     Nach  der  Erzählung  bei  Hygin  fab.  98  war  er 
auf  eigenen   Antrag   mit   Diomedes   zur  Klytämnestra   nach   Argos 
gesandt  worden  mit  der  falschen  Botschaft,  sie  solle  mit  Iphigenia; 
nach  Aulis  kommen,  damit  diese  dort  mit  Achill  vermählt  werde.| 
Er  hatte  sie   hergeleitet,   und   bei  der  Ankunft   im  Griechenlagei 
muss  es  gewesen  sein,  dass  er  die  Königin,  ihr  Glück  wünschend 
zu  dem  herrlichen  Eidam,  anredete  (Soph.  fr.  284  N): 
öv  d'  CD  ^syiOtcov  %vy%dvov(ja  Ttsvd^SQCJV.^^) 

Vielleicht  hat  er  bei  Ennius  auch  Gelegenheit  gehabt  im 
Kriegsrath  Achill  gegenüber  die  Forderung  des  Kalchas  zu  ver- 
treten.    Weini  der  Vers  ine.  ine.  fab.  XHI: 

tiam  äömiim  itionem  reges  <^iamy  Ätt^idae  parant^''^) 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  dieser  Tragödie  untergebracht 
wird,  so  muss  man  schliessen,  dass  Menelaus,  gerührt  vom  Schmerz 
des  Bruders,  auf  den  Kriegszug  verzichten  und  im  Einverständ- 
niss  mit  ihm  das  Heer  heimwäils  führen  wollte.  Aber  die  Kriegs- 
partei im  Lager,  von  Ulixes  geführt,  setzte  durch,  dass  das  ein- 
mal begonnene  Unternehmen  nicht  aufgegeben  luid  die  von  Arte- 
mis verlangte  blutige  Bedingung  erfüllt  würde. •^^) 


^^)  Photius  lex.  und  Suidas  s.  v.  n^vd-equ:  UocpOTiXrjg  .  ,  .  eins  yccQ 
Ttsvd'EQOv  xov  ya^ßQOv  iv  'icpiysvEia.  'OSvaaevg  cpiqoi  ngog  KlvrccL^ivr]- 
axQCiv  nEQL  'A%iXli(ag  ....  avzl  zov  yccußQäv. 

'^^)  nani]  iam  die  codd. 

^°)  Eine  Berathung  über  den  Ausspruch  des  Kalchas  glauben 
Garucci  und  Gerhard  in  dem  eigenthümlichen  Bilde  eines  etruskischen 
Spiegels  (T.  CCCLXXXV  bei  Gerhard)  zu  erkennen.  Vor  der  Säulen- 
halle eines  Tempels  ist  die  Scene.  Klytämnestra  (mit  Etruskischen 
Buchstaben    Chdmsfa    geschrieben)    zu    Palamedes    {Palmithe),    der 
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Sind  (orner  die  scinver  vordorbeiieii  Worü.'  des  Cornificius^^) 
richtig  verbessert  und  aiil'  die  Darstellung  unseres  Stückes  zu  be- 
ziehen^ so  ]ial)en  Agamemnon  und  Menelaus,  endlich  den  Vor- 
stellung«'!!  des  Ulixes  und  dem  Drängen  des  Heeres  nachgebend, 
das   Opfer    lur    den   Altai"    geschmückt.      Wie   bei   Euripides,    so 

»heint   es,    erklärte   Iphigenia   ihren   Entschluss   sich   dem   Tode 
r  die  nationale  Sache  zu  unterziehen,  fr.  IX  f.: 
Achcröntem  oMbo,  ubi  mortis  thesauri  öbiacent, 
ut  höstmm  eliciätur  sanguis  sänguine.^^) 
Ausnahmsweise    sind    Senare    an   Stelle    der    trochäischen   Tetra- 
meter des  Originals  getreten,  1375: 

Ixard^avEtv  ^ev  ^ot  ÖFdoxtcct. 
enn  nicht  etwa    jene  Worte    vom  Roten  berichtet  wurden:   vgl. 
irip.   1549  ff.     Schwerlich  aus  derselben  Rede,  eher  aus  einem 
Canticnm,    welches    der    Monodie    bei    Euripides    1274    11'.     ent- 
sprechen mochte,  ist  die  Klage  über  Helena  fr.  XI: 

quae  nunc  sunt  abs  ie  viduae  vastae  virgines 
oder,  wenn  die  Ueberlieferung  richtig  ist, 

....  quae  nunc  abs  le  viduae  et  vo^taf  virgines  sunt. 
Vergleichbar  ist  nur  Eurip.  1335: 

m  1(6 
^eydXa  Ttccd'sa,  ^eyccXa  d'  ccx^cc 
^avaWccig  tid'stöa  TvvdaQlg  koqcc. 

nachdenklich  das  Kinn  in  die  Hand  gestützt  auf  einem  Sessel  vor  ihr 
sitzt,  hingewendet,  scheint  den  klugen,  erfindungsreichen  Berather  um 
Hülfe  in  ihrer  schweren  Bedrängniss  anzugehen.  Auf  der  anderen 
Seite,  gleichsam  als  Vertreter  des  Heeres,  welches  das  Opfer  fordert, 
von  Klytämnestra  abgewendet,  spricht  zu  dem  gleichfalls  nachdenklich 
dasitzenden  Mene laus  {Menle)  in  entschlossen  kriegerischer  Haltung, 
mit  pileus,  Wehrgehäng,  Doppellanze  und  Stiefeln  versehen,  üdysseus 
{Vthste).  Den  schon  vom  Epos  ausgeprägten  Gegner  des  Laertiaden 
auch  in  diese  Verhandlung  einzumischen  konnte  einen  Dramatiker 
immerhin  reizen.  Nur  mit  Achill  verbunden  hätte  er  eine  überflüssige 
Rolle  gespielt 

^^)  rhet.  ad  Herenn.  III  21,  34:  Aesopum  et  Cimbrum  subornare 
Iphigeniam  velut  agentes  Agamemnonem  et  Menelaum. 

^^)  Die  unmittelbare  Verbindung  beider  Verse  ist  natürlich  ganz 
unverbürgt. 
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Wir   iihrigcMis  der  Charakter  Ipliigeniens  aufgefasst  war^   oh 
sie  lel)eiishistiger  als  hei  Eiiripidcs  sich  gegen  den  vorzeitigen  Tod 
■wehrte,  oder  ob  der  Heroismus  der  Selhstaufopferung  dem  Sinn 
des  römischen  Dichters  mehr  zusagte,  darüher  fehlen  uns  weitere 
Spuren.     Die  schönen  Verse  des  Lucrez  I  87  IT.,  der  sie  freilich 
Iphianassa  nennt,  stimmen  ganz  zu  den  angefülu'ten  Reliefs: 
cid  simul  infula  virgineos  circu?n  data  cotnptus 
ex  utraque  pari  malarum  parte  profusast, 
et  maestum  simul  ante  aras  aästare  parentem 
sensit  et  hunc  propter  ferrum  celare  ministros 
aspcctuquc  suo  lacrimas  effundere  civis: 
miita  metu  terram  genibus  summissa  petehat; 
nee  miserae  prodesse  in  tali  tempore  quihat 
quod  patrio  princeps  donarat  nomine  regem, 
nam  suUata  virum  manibus  tremibundaque  ad  aras 
dednctast,  non  ut  sollemni  more  sacrorum 
perfecto  posset  claro  comitari  Hymenaeo, 
sed  casta  inceste,  nnbendi  tempore  in  ipso 
liostia  concideret  mactatu  maesta  parentis, 
exitus  ut  classi  felix  faustusque  daretur. 
Auch  hier  klingt  die  Klage   über  die  ungenossene  Jugendblüthe, 
den  harten  Verzicht  auf  bräuthche  Freuden  durch,  ^yovon  fr.  XI 
des   Ennius    wenigstens   eine   Andeutung    enthält,   während   Euri- 
pides   seine   Idutlose  Heldin   von   solchen  Gefühlen  ganz  rein  ge- 
halten hat."^^) 

Telephus.^^*) 
Die  Fabel  war   in   den  Kyprien^^)   erzählt.     Das  Griechen- 
heer war  bei  seinem  ersten  Auszuge  in  Teuthrania  (Mysien)  ge- 
landet, welches  sie  irrthömlich  fürllion  hielten  und  verwüsteten. 
Telephos,  Sohn  der  Auge  und   des  Herakles,   Schwiegersohn  des 

^^)  Ueber  andere  Darstellungen  der  Todesweibe  und  des  Opfers 
der  Iphigenia  auf  Pompejanischen  Wandgemälden  (vgl.  Heibig  Campan. 
Wandgem,  n.  1304  f.),  Reliefs  und  Vasen  s.  0.  Jahn  Arch.  Beitr. 
378  ff.  So  schön  sie  zum  Theil  sind,  liefern  sie  doch  kein  neues 
dramatisches  Motiv. 

^3»)  Vgl.  Geel  de  Telepho  Euripidis.  (annal.  instit.  Belg.  1830) 
0.  Jahn  Telephos  und  Troilos  p.  19  ff. 

^^)  Vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  100  f.  138  ff. 
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Teullinis  1111(1  Erl)e  seiiitM-  Ilorrschaft  in  Mysion^  kommt  den  An- 
g,.opi(fenen  zn  Iliilfo^  liefert  den  Hellenen  eine  Schlacht  und  treibt 
sie  auf  die  Schiffe  zurück^  uird  aber  von  der  Lanze  Achills  ver- 
wundet. Auf  der  Heimfahrt  wird  die  Flotte  der  Griechen  durch 
einen  Sturm  zerstreut  (ein  Vorspiel  der  Nosten).  In  Argos 
haben  sie  sich  wieder  gesammelt  und  sind  im  Begriff  aufzu- 
brechen. Unterdessen  hat  Telephos,  von  seiner  schmerzlichen 
Wunde  geplagt^  bei  Apollo  in  Delphi  ein  Heilmittel  gesucht.  Es 
ist  ihm  geantwortet  worden:  6  tQcoöag  idöerca.  Er  hat  ermittelt, 
5s  Achilleus  sich  in  Argos,  eben  im  Lager,  aufhalte,  geht  dort- 
und  iindet  die  gewünschte  Heilung  durch  den  Host  von  der 
ize  Achills,  welche  ihn  getroffen  hat.  Denn  so  erklärte  Odys- 
is  den  Apollinischen  Spruch.  Zur  Vergeltung  begleitet  Tele- 
los  die  Griechen  auf  ihrem  Zuge  gegen  Troja  als  Führer. 

Die  erste  dramatische  Gestaltung  gab  Aeschylos  dem  Stoff. 
le  berühmte  Sceiie,  in  der  Telephos,  um  sich  die  Gewährung 
seiner  Bitte  zu  sichern,  den  kleinen  Orestes  als  Pfand  ergriff 
und  mit  ihm  auf  den  Hausaltar  des  Agamemnon  flüchtete,  war 
seine  Erfindung. ^^)  V^ermuthhch  hat  ihm  das  Beispiel  des  The 
mistokles  am  Hofe  des  Molotterkönigs  Admetos  die  Anregung 
hierzu  gegeben.  Nach  ihm  hat  Euripides  der  Fabel  den  Stempel 
seines  eigenthümlichen  Geistes  aufgeprägt.  Um  unerkannt  und 
unangefochten  in  das  Lager  der  Griechen  zu  gelangen,  legt  der 
Held  bei  ihm  Bettlertracht  an  und  sucht  durch  schlau  verstellte, 
sophistische  Rede  Agamemnon  zu  gewinnen.  Dieses  Vorbild  hat 
Ennius  seiner  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt. 

Telephos,    eben   in    Argos    angelangt,    sprach    den   Prolog. 
Er  begann  fr.  697: 

CO  yala  naxgCg^  riv  UsXoil^  OLKt^stac,^^) 
XcciQ  ,  og  te  TtetQov  \4Qxaocov  öv6%ei^iQov 
IJav  i^ßarev£ig^  svdsi'  ev%o^ai  yevog. 
Avyri  yccQ  'Akiov  Tiaig  ^s  rc5   TiQvvd-iG) 
riKtei  Xa^QaCcog  'HQaxXst'  ^vvoid^  OQog 
IlaQ^iviov,  Evd^a  ^rjtBQ'  codtvcov  i^rjv 
eXvöev  ElkeC^vta. 


"'")  schol.  Aristoph.  Acharn.  332. 
^^)  So  mit  Nauck:     bgi^stcci  codd. 


km;  ennius. 

Ks  wird  lu-loiil,  dass  er  von  (leburl  ein  Ilelleiie  isl,  ein  Umstan^ 
wcirlier  die  Erbitterung  der  Grieclienführer  gegen  ihn  erkläi 
und  zugleich  die  Aussicht  auf  eine  günstige  Lösung  eröffnet. 
Er  spiach  von  dem  Kampf  in  der  Ihnmath,  aus  welchem  er  seine 
Wunde  davongetragen  hat.  Damals  gleich  nach  der  Landung 
fand  Tliersandros^')  im  Kampf  mit  Telephos  seinen  Tod,  fr.  700: 
KCJTCrjg  avdööayv  Kccjtoßas  dg  Mvöcav 

Er    selbst    hat    nach    vergebUchen    Versuchen,    seine    Wunde    zu 
heilen,  sich  hierher  auf  den  Weg  gemacht,  fr.  I: 

regnüm  reliqtä  sae'pius  mcndici  stola 
fr.  698: 

Tttcox    anfpißkri^tga  6(6^arog  Xaßcjv  Qccxrjy 

al'KtriQL    ccL%^rjg.^^) 
Eben  diese  Bettlerlumpen   sollen   ihn  schützen  vor   den  Gefahren 
(vgl.  fr.  III),  welchen  er  entgegengeht,  fr.  699: 

dst  yaQ  ft£  do^at  7tt(o%bv  eig  ro  ö)]^sqov,^'^) 

sivai  ^8v  o07tSQ  sl^L,  (patveöd-cu  de  ^rj. 
Ausser  den  Lumpen  trägt  er  das  kleine  Myserhütchen,  den  Bett- 
lerstab, den  Sack  mit  ärmlichem  Hausrath.     Die  Verwandlung  ist 
ihm  nicht  schwer  gcAvorden;  für  den' Preis  der  Gesundheit  würde 
er  sogar  gern  dauernd  arm  sein,  fr.  708: 

TL  'yccQ  ^s  Ttkovrog  cocpsXet  voöov; 

alvTtog  otxstv  ^äXlov  rj  jtkovräv  voßetv. 
Vor  den  Fürsten  begann  er  mit  demüthigen  Worten,  fr.  701: 

^7]  lioi  q)d'OVYjör}t%  avÖQsg  '^EXXiqvGiv  axQOi, 

£L  TCtcoxbg  cov  xttXriK    iv  iöd-Xoiötv  Ibyeiv. 
Er  sei  sich  seiner  Verwegenheit  nur  zu  bewusst,  fr.  II: 

paläm  mutire  plebeio  piäculumst. 
Den  niederen  Stil  seiner  Reden  (wenigstens   doch  bei  Euripides) 
bezeichnet  Horaz  als  charakteristisch.*"^) 

"')  Pausanias  IX  5,  7.     Dictys  II  2.     Welcker  ep.  Cycl.  II  138. 
^^)  a.i3Y.xriqLa  zvxrjg  überliefert:  dX-KzriQLa  Bernhardy,  ipvxovg  Dobree. 
^")  Nach  Meineke:  slvaL  rr'ifisQov  überliefert. 
"^')  ars  poet.  95  (=  142  R.):     et  tragicus  plerumque  dolet  sermone 
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Im  Vertrauen,  vielleicht  der  Klytämuestra  gegenüber,  die 
ihm  nach  Ilygin^^)  den  Rath  ertheilte  sich  des  Orestes  zu  be- 
mächtigen, entdeckt  er  den  Zweck  seiner  Verkleidnng,  fr.  III: 

caedcm  caveo  hoc  cum  vestitu,  sqiiälida  saeptm  stola. 
Als  seine  Rathgeberin  redet  er  sie  später  ehrfurchtsvoll  an,  Ir.  704: 
avaööa  TtQayovg  tovds  xal  ßovXev^atog. 
Ihm  wahrscheinlich,  d.  h.  dem  nnerkannten  Telephus  gilt  die 
rwünschung,  fr.  IV: 

.  .  qiii  illum  di  deaeque  magno  mactassint  malo! 
miit  zu   vergleichen  fr.  718: 

xaxcog  oXotx    ovv^''^)  a^cov  yccQ  'Ekkaöi. 
ihill  scheint  zu  sprechen.     Wenn  Telephos,  ohne  sich  zu  ver- 
ihen,  nach  und  nach  fein  eiidenkend  versncht  hatte  zu   seinen 
runsten  zu  reden,  den  Kampf  gegen  die  Griechen  zu  rechtferti- 
gen,   so   konnte   der   aufbrausende   droll   Achills   in  jener   Weise 
dazwischeufahren.      Den    Fluch    desselben    machte    der    gewandte 
Myser  sofort  unschädlich  durch  die  schlaue  Wendung  fr.   702: 
xalöog  e'xoi^'^)  ^ol,   Triki(p(p  d'  aya  cpQova. 
Die    Erkenmuig,    welche    vernnithlich    dem    Scharfblick    des 
Odysseus  gelang,  wurde  eingeleitet  durch  fr.  703: 

oid'  avÖQa  Mvöbv  T7]ls(pov'  <^^6vog  d'   oÖey 

Sit'   eörl  Miföog  ehe  xaXlod-sv  itod-Ev, 

\ix  tovy  7CQOöo)7tov   T}]isq)og  yvcjQi^stai,^^) 

Den  Myser  zunächst  hatte  er  an  dem  Flütchen  erkannt. 

Hiernacli  und  da  gütliche  Vorstellungen  allein  keinen  Erfolg 
versprachen,  er  selbst  vielmehr  sein  Leben  heftig  bedroht  sah, 
wird  Telephos  nunmehr  zu  dem  drastischen  Mittel  gegrifTen 
haben,  den  kleinen  Orestes  aus  der  Wiege  zu  reissen,  mit  ihm 
den  Altar  zu   besetzen   und  zu    drohen,    er    werde   den   Knaben 


pedestri  Telephus  et  Feletis,  cum  pauper  et  exul  uterque  Proicit  ampullas 
et  sesquipedalia  verha,  Si  curat  cor  spectantis  tetigisse  querella. 

^^)  fab.  101:  monitu  Clutaemnestrae  Orestem  infantem  de  cunabuUs 
rapuit  minitans  se  eum  occisurum,  nisi  sihi  Achivi  mederentur. 

^^)  oXoit'  ovv  0.  Jahn.     oXoix'  av  codd.  oXoiat'  Dobree, 

"^)  l'xoi  fiot  Dobree;  s'xol(il  die  Handschriften. 

*^^)  Die  Ergänzungen  von  Nauck. 
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(ödhMi,  wnm  iikim  ilm  iiirlil  sclionc  mid  zu  lirileii  versprccln'. 
Darf  m.'ui  hier  hic.  iiic.  fal).  XVII  eiurügeii: 
näm  sapiens  vir  tut  i  honorem  praemium,  haud  praedäm  petit. 
sed  quid  Video?  ferro  saeptus  pössidet  sedls  sacras 
HO  trat,  (1er  dieses  sprach,  ahnungslos,  entweder  in  einsame  B<*- 
Irachtung  oder  in  eifrige  Unterredung  vertieft,  auf,  ohne  sofort 
/A\  gewahren,  was  vorher  Telephus  ins  Werk  gesetzt  hatte. 
Cicero  bemerkt,  der  Schauspieler  Roscius  in  der  Rolle  dieses 
Redenden,  mag  es  Agamemnon  oder  Achilles  gewesen  sein,  werfe 
den  ersten  Vers  leicht  hin,  um  desto  nachdrücklicher  den  Vor- 
trag des  zweiten  hervortreten  zu  lassen,  der  Ueberraschung  und 
starres  Entsetzen ^^)  male.  Doch  fehlt  mir  eine  einleuchtende 
Motivirung  der  vorhergehenden  Sentenz.  Echt  euripideisch  war 
nun,  dass  Telephus,  der  sich  jetzt  zu  erkennen  gab,  das  Kind 
im  Arm,  in  der  anderen  Hand  das  gezückte  Schwert,  auf  dem 
Altar  knieend,  mit  Agamemnon  eine  ausführliche  Discussion  über 
die  Sache  eröffnete,  und  dass  in  dieser  Situation  seine  Sache 
wie  vor  Gericht  in  Rede  und  Gegenrede  verhandelt  wurde.  Er 
erwidert  dem  Fürsten  fr.  706: 

'Aya^e^vov^  ovo'  sl  TCeXsTcvv  iv  %bqolv  s^cov 

^ikXoi  ng  dg  xQcixrjXov  i^ßaXstv  ip^bv, 

0L'y7]0op>aL  dixata  y    avreijtstv  s^ayv. 
In  derselben  Vertheidigung^^)  wird  vorgekommen  sein  fr.  707: 

£Q6t  rig,  ov  XQfjv 
Es  gelingt  ihm  Agamemnon  für  sich  zu  gewinnen,  während 
Menelaus  und  Odysseus  stolz  und  spröde,  der  eigenen  Kraft  ver- 
trauend, jedem  Compromiss  widerstreben.  Darüber  kommt  es 
zwischen  den  Brüdern  zu  heftigem  Streit,  wie  in  der  Iphigenia. 
Menelaus  hat  sich  erlaubt,  geringschätzig  von  den  Argivern  im 
Allgemeinen  zu  sprechen,  fr.  713: 

ccTtaöav  rjpcov  r^v  Ttokiv  TcaxoQQod-et. 
Er  bringt  durch  aufreizende  Reden  Unfrieden  in  die  Bürgerschaft, 
fr.  VI: 

et  civitate?n  video  Ärgivom  Hncendere. 

^^)  aspiciat  admiretur  stupescat:  de  or.  III  26,  102. 
•       ««)  Den  Stoff  liefert  Dietys  II  5. 


^- 
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Demzurolge  sagt  ihm  Agamenuion  jede  weitere  Kriegsgemein- 
scliaft  auf.  In  erregten  Anapästen  erklärt  er  dem  Bruder, 
fr.  721: 

tijs  Orjs  'Ek£VY]g  Hvaxa 
iUnd  fr.  722: 

UitccQtrjv  8Xa%sg^  xeivrjv  xoö^sl' 
rag  de  Mvxrjvag  rj^etg  idCa. 
der  Helena   willen   mag    er   das   Leben   seines   Kindes    nicht 
reisgeben,   und  erkennt   keinen  Eingrifl"  in   seine   persönlichsten 
jchte  an.    In  diesen  Wortwechsel  passt  andererseits  die  Drohung 

^s  Menelaus,  ine.  ine.  lab.   XVI: 

/      , 

}roin  demet  abs  tc  rcgimen  Argon,  dum  le&t  poteslas  co?is/ii. 

klagt   die  Schwäche   des  Feldherrn  an,   welcher   die  nationale 
Würde  nicht  zu  wahren  wisse,  fr.  717: 

'^'EXXrjvsg  ovrsg  ßaQßccQOig  dovXsvao^ev; 
Entrüstet  über  solche  Anmassung    konnte    Agamemnon   ausrufen 
fr.  723: 

oj  TtoXcg  "AQyovg^  xlvad^"  ola  kiysi. 
Ging   er   so   weit,  dass  er  im   Zorn  das  Leben   des  Bruders  be- 
drohte? ine.  ine.  fab.  XV^- 

quod  nist  quieris,  Menelae,  hac  dextra  öccides.^'') 
Bei  Dictys  II  7  wird  dieser  Streit  zwischen  den  Brüdern, 
der  sich  während  der  Walfenruhe  in  Argos  erhob,  erwähnt,  und 
die  Opferung  der  Iphigenia  als  Hauptvorwurf,  den  Agamemno 
geltend  machte.  ^^)  So  ist  ihm  denn  auch  bei  Ennius  fr.  V  zu- 
zuschreiben: 

verum  quorum  Uberi  letö  dati 
sunt  in  hello ^  non  luhenter  fiaec  enodari  aüdiunt, 
lud  Orakel  gemeint,  von  deren  richtiger  Deutung  und  Erfüllung 
is    GeUngen    des    Krieges   abhängt?      Eine    solche    Offenbarung 

^^)  Den  Sprechenden  bezeichnet  Seneca  epist.  80  als  superbus  atque 
tpotens  et  fiducia  virium  tumidus. 

^)  Interim  in  eo  otio  regi  Agamemnoni  cum  Menelao  fratre  exer- 
re  discordias  vacimm  fuit  oh  proditam  Ipimjeniam. 
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aus  Priestermund  hat  dem  Agamemnon  seineTochter  gekostet,  und 
einer  neuen  Forderung  Apollons  wird  mit  Spannung  entgegen- 
gesehen, fr.  705: 

CO   0otß^  "AtcoIXov  Avtcls^  xi  Ttote  [i    egyccösc] 
Trifft  jene  Deutung  zu,   so  kann  wenigstens   für  die  Ennianische 
Tragödie   nicht   angenommen  werden,   dass   vor  dem  Conflict  mit 
Telephus  die  Opferung  der  Iphigenia  durch  Kalchas  zwar  bereits 
gefordert,    aber   noch    nicht    vollzogen    sei.      Viehnehr   wird    die 
Spannung  der  Scene  dadurch  wesentlich  erhöht,  dass  Agamemnon, 
welcher    der    gemeinsamen    Sache    bereits    die   Tochter    geopfert 
hat,  nunmehr  auch  den  einzigen  Sohn  scheinbar  rettungslos  dem 
Tode   verfallen   sieht,   während   Klytämnestra  mit   grausamer  Ge-^i 
nugthuung  ihn  wenigstens  in  vorübergehender  Angst  den  Schmerr 
fühlen  lässt,  den  ihr  der  wirkhche  Verlust  der  Tochter  verursacht 
hat.^^)      Sie   scheint  mit   schneidender  Härte   die  Sorge   um  den 
kleinen  Orestes  von  sich  abzuweisen,  fr.  727*: 

CCTCSTlTVö'    ixd'QOV    (pCDTOg    SXd'iÖTOV    TE^Og. 

Die  Spaltung,  welche  im  Griechenheer  durch  die  verschiede- 
nen Ansichten  der  Fürsten  einzureissen  droht,  wird  gewiss  von 
Ulixes  beschworen.  Er  setzt  mit  objectiver  Ruhe  auseinander, 
wie  wenig  man  Recht  habe  dem  Telephus  wegen  des  in  Mysien 
geleisteten  Widerstandes  zu  zürnen.  Er  fragt  die  Griechenfürsten, 
was  sie  selbst  in  der  Lage  des  Telephos  gethan  haben  würden, 
fr.  710: 

Tcad'ijöd''  dv  iv  öo^olölv]  rj  Ttokkov  ys  dst. 
Dasselbe  Recht  müsse  man  auch  ihm  zuerkennen,  fr.  711: 

rbv  de  TrjXecpov 
ovK  Oio^Eöd-a'^  i/oi}g  ccq'  rj^tv  ovk  evl. 
Seien  sie  doch  die  Angreifer  gewesen,  fr.  712: 
Sita  drj  d^v^ov^ad^a 
Ttad'ovtes  ovöav  ^sl^ov  rj  ded^axoteg; 

^^)  Durch  die  von  fr,  V  gegebene  Deutung  ist  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dass  dem  Bildner  des  Peruginer  Reliefs  bei  Brunn  tav. 
XXVII  4  die  Ennianische  Tragödie  vorschwebte ,  wenn  anders  in  dem 
dort  mitauftretenden  Mädchen  Niemand  anders  als  Iphigenia  erkannt 
werden  müsste,  nicht  Elektra.  Die  schlechte  Erhaltung  des  Bildes 
erlaubt  überhaupt  keine  bestimmtere  Vermuthung. 
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Er  redet  dem  Achill  zu,  sich  versöhnen  zu  lassen,  fr.  715: 

Sqk  öS  d-v^ov  KQSLööova  yv(6^7]v  s'xsiv. 
Aber  auf  leidenschaftliche  und  bittere  Entgegnungen  deutet  fr.  714 
\(Hi  Achill  an  Ulixes  gerichtet: 

Ti  d'  CO  rdlag\  öv  TaÖ£  TtSLd-söd-at  ^e  A?}g;^^) 
fr.  716  an  Agamemnon: 

TcaTcog  xCg  e6xi  TtQo^evco  6ol  %Qc6^evog. 
EndUch   enthüllt  Calchas,   dass   Telephus   den  Griechen   als 
jgweiser  gesandt  sei,  fr.  VII: 

ileumque  de  consUio  hoc  itiner  credo  conatüm  modo; 
Uüxes  erräth  den  Sinn  des  auf  Telephus'  Heilung  bezüglichen 
ikels,  fr.  725:  die  Wunde 

TCQiötotöL  k6y%rig  ^aXysrai  Qtvrj^aöLV. 
wird   derselbe   eingeladen   den   Altar   zu   verlassen,   ihm   die 
[eilung  bedingungsweise  versprochen,  doch   fordert   er  eine  aus- 
drückliche Zusicherung   aus  dem   Munde   Agamemnons   in  Gegen- 
wart der  Clytämnestra,  fr.  VllI: 

fe  ipsiim  hoc  oportet  pröfiteri  et  pföloqiii 
advörsum  illam  mihi. 
Nachdem  diese  erfolgt  war,  konnte  Heilung  und  Versühiunig  rasch 
vor  sich  gehn.     An  Achill   richtete   wohl  Telephos  die    entgegen- 
kommenden Worte  ^^)  fr.  724: 

Ov  d'   siv!  avdymj  xal  dsotöL  ^r]  iid%ov' 

ToAfl«    ÖS    TtQOößXSTtSlV    ^£    XKL    (pQOV^^atOS 

XccXa.     rd  tol  ^aycöta  noXXdxiq  dsbg 

xaTtBLV    sd'rixe  xal  övveörsLlsv  ndkiv. 
Vielleicht  auch  halb  ironisch  fr.  719: 

^oxpelv  dvdyxrj  tovg  ^ekovrag  evrvxetv. 
Der  zum  Guten  ausgeschlagenen  List   rühmt  er  sich  wahrschein- 
lich selbst  mit  Behagen,  fr.  709: 


''^)  So  Nauck:  ^üXeig  überliefert. 

''^)  Auf  diese  Rede  vorzüglicli  mag  sich  Horaz  epod.  17,  8—10 
beziehen:  7novit  nepotem  Telephus  Nereium,  In  quem  superhiis  ordina- 
rat  agmina  Mysorum  et  in  quem  tela  acuta  torserat. 
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ov  T«^'   Odvöösvg  eöTLV  ai^vXog  ^ovog' 
%Q£La  diddöxsL,  xav  ßQadvg  ng  fi,  öO(p6v. 
Auf  die   Anweisungen   über   den   Weg,    welche   er   den   Griechen 
zum  Dank  ertheilt,  bezieht  sich  ine.  nom.  XXIX: 
homö,  qui  erranti  cömiter  mosträt  viam, 
quasi  lümen  de  suo  lümine  accendät,  facit: 
nilö  minus  ipsi  lücet,  cum  Uli  accenderit 
und  ine.  nom.  XXVIII: 

si  voles  advörtere  animum,  cömiter  monsträbitur. 
Von  den  Kunst  dar  Stellungen'^)  scheint  zur  Illustration  der 
Ennianischen  Tragödie  vorzugsweise  die  auf  den  etruskischen  Sarko- 
phagreliefs tav.    XXIX  n.   8   XXXI  n.    12  XXXII  n.    14  XXXII 
n.  15.  16  befindUche  Gruppe  geeignet  zu  sein.     Während  rechi 
Telephus  auf  dem  Altar  knieend  den  kleinen  Orest  zu  durcH 
bohren  droht,  dringt  von  links  Agamemno  in  Waflfen  gegen  ihi 
an.     Zwischen   beiden    aber   ist   Klytämnestra   angstvoll   in   die" 
Kniee  gesunken  (in  n.  8  und  14  stehend):  besorgt  auf  Telephus 
blickend  hält   sie   mit   den   Händen   den   stürmischen  Schritt  des 
Gatten    auf.'^)     Hinter   ihm    aber   legt    Ulixes    beschwichtigend 
die  Hand  auf  seinen  Arm,   der   das  gezückte  Schwert  führt.     Es 
ist    der    Moment    höchster    dramatischer    Spannung:    die    blutige 
Katastrophe  droht  unmittelbar,   wird  aber  durch  das  Bekenntniss 
der  Klytämnestra  und  die  kluge  mass volle  Fürsprache  des  Ulixes 
glückhch   abgewendet.'*)     Die    Heilung   durch  Achill   (Achte)    in 
Gegenwart    des  Agamemnon  (Achmemrun)  stellt   der  etruskische 
Spiegel  CGXXIX  bei  Gerhard  dar. 

Achilles. 

Breit  und  dehnbar  sind  die  Stoffe,  welche  die  Handlung  der 
llias  vom  Zorn  Achills  bis  zum  Fall  Hektors  darbot,  und  bei  der; 
grossen   Anzahl   dramatischer  Bearbeitungen,   welche   mannigfache 
Variationen    voraussetzen,    ist    Umfang  und   Inhalt   der   einzelnen 


'2)  Vgl.  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  172  fF.  Arch.  Zeit.  XV  1857. 
S.  89  ff.     0 verbeck  Gall.  Her.  Bildw.  297  ff. 

'^)  Aehnlicli  das  Cumanische  Vasenbild  bei  Heydemann  Vasens. 
des  Museo  naz.  zu  Neapel  R.  C.  141  S.  852, 

'■*)  Vgl.  m.  Anm.  zur  Thebais  des  Accius. 
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Fabel  wkhl  immer  mit  Siclieriifit  zu  bestimmen.  Von  den  Stiicken 
des  Ennins  l'üHen  in  diesen  Kreis:  Aeliilb's^  Aebilles  Aristarehi, 
plectoris  Lntra.  Wir  werden  niclit  nmlnn  können  anzimebmen, 
ISS  in  dem  b'tzten  wenigstens  ein  Tlieil  von  der  Ilandinng  des 
;ten  sich  wiederiiolte.     Betrachten  wir  znerst  den  Achilles. 

Ein  Hanptact  darin  war  die  Gesandtschaft  griechischer 
jerführer  zn  den  Zelten  des  zürnenden  Achill^  nm  ihn  zn  ver- 
hnen^  denn   otl'enbar  gehört  in  diese   Verhandhing  fr.  llf: 

quo  nunc  iticeiia  re  ätqiie  inoralä  gradian 
reyredere  conare? 

io  konnte  IMiönix  oder  lllixes  den  nngesi innen  stolzen  Aiax 
yzui  iickrnlen^  der  gleich  nach  den  ersten  abweisenden  Worten 
^fthills  abbrechen  und  ins  Lagei"  znrnckkehren  wollte.  Auch  bei 
^B)mer  (II.  IX  G24  0.)  ist  es  Aiax^  der  zuerst  das  Zeichen  zum 
^Pifbruch  giebt  und  die  IIotTnungslosigkeit  weiterer  Vorstellungen 
erklärt,  freilich  erst  am  Schluss  der  langen  Unterredung,  die 
natürlich  auf  der  IJühne  dramatischer  zu  gestalten  war. 

Von  Ai'V  Situation  geben  einigem  Vasenbilder,  welche  von  der 
homerischen  Ti-adilion  in  g«^wissen  Einzehdieiten  abweichen,  eine 
Anschauung.  Echt  künstlerisch  hat  der  Maler  (HIEPON)  des 
einen  (monum.  VI  tav.  XIX  2)  die  beiden  Scenen:  Wegführung 
der  Briseis  und  die  Gesandtschaft  an  Ac^hill  zusammengestellt  und 
geistig  verbunden  (Brunn  ann.  1858  p.  358).  Während  dort 
Agamemnon  mit  gewaltsam  herrischer  Gebehrde  eigenhändig 
die  Briseis  bntführt,  Talthybios  mit  erhobener  Beeilten  sein 
Bedenken  ausdrückt,  Diomedes,  obwohl  im  Gefolge  des  Herrschers, 
doch  innerlich  dem  beleidigten  Waffengefährten  anhangend,  theil- 
nahmvoll  und  besorgt  rückwärts  blickt,  folgt  in  der  ande- 
ren Scene  der  Ilybris  die  Nemesis  auf  dem  Fuss.  Achill,  in 
seinen  Mantel  gehüllt,  unthätig  auf  dem  Sessel  sitzend,  blickt 
ernst  und  starr  vor  sich  hin.  Vergeblich  redet  ihm  Odysseus 
(OUVTTEV^)  eindringlich  zu.  Auch  die  Mienen  der  beiden 
anderen  (iesandten,  des  Aiax  (hinter  Odysseus)  und  desPhoinix, 
drücken  liolfnungslose  Niedergeschlagenheit  aus.  Dass  letzterer 
bei  seinem  Schüler  zurückbleiben  wird,  ist  durch  seine  Stellung 
hinter  Achill  angedeutet.  Die  charakteristische  Haltung  des  letzte- 
ren (die  ganze  Figur  in   den  Mantel  gehüllt,   der  Kopf  gesenkt, 

Kibljeck,  Römische  Tragödie.  8 
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iVw  Tl.'ind  an  die  Slirn  gelegt)  ^viederliolt  sich  auf  zwei  anderen 
Vasenhildern  monum.  VI  20  und  21.  Odysscus  (OUVTEV^  aul 
f.  21)  sitzt  ihm  gegcnühcr,  zurückgelehnt^  l)eide  Hände  üher  deli 
verschränkten  Knieen  zusammengefaltet,  die  Doppellanze  liegt  über 
der  Schulter,  der  Reisehut  hängt  am  Nacken.  Wichtig  ist,  dass 
auf  Taf.  21  hinter  Achill  Diomedes  (AIOMEAEX)  steht,  wie 
anf  Taf.  19  Phoinix,  der  auf  Taf.  20  als  Zuhörer  zwischen  den 
Sitzeiulen,  auf  Taf.  21  hinter  Odysscus  erkannt  wird.^^) 

Hierdurch  wird  die  Darstellung  auf  der  Ili sehen  Tafel  voll- 
kommen erklärt.  Hier  sieht  man  neben  dem  zum  Aufbruch  sich 
rüstenden  Patroklos,  welchem  ein  Myrmidone  Handreichung  leistet^j 
in  besonderer  Gruppe  Achilleus,  auf  einem  Lehnstuhl  sitzenc 
das  Haupt  nachdenkUch  auf  den  Arm  gestützt,  vor  ihm  Phoini; 
und  Diomedes.  Es  ist  also  entsprechend  den  Motiven  jener  z^ 
Vasenbilder  (19.  21)  angenommen,  dass  von  den  Abgesandten 
des  Agamemnon  nicht  nur  Phoinix,  sondern  auch  Diomedes 
(welcher  nach  Dictys  H  48  sich  freiwillig  angeschlossen  hatte) 
bei  Achill  zurückblieb,  um  wenigstens  die  Aussendung  der  Myrmi- 
donen  zu  erwirken.'^) 

Ob  nun  im  Drama  und  insbesondere  bei  Ennius  dem  Dio- 
medes eine  Rolle  zugetheilt,  ob  ferner  dem  Achill  aucli  von  dem 
i'ömischen  Dichter  eine  Haltung  gegeben  war,  wie  sie  auf  jenen 
Rildern  so  prägnant  ausgeprägt  ist,  können  wir  nicht  entscheiden. 
Das  Motiv  ist  Aeschyleisch,  wie  Brunn  sehr  richtig  erinnert 
hat.^^) 

Als  Ermahnungen,  am  liebsten  des  Phoenix,  an  Achill  er- 
kennt man  leicht  fr.  1: 

se'rva  cives,  defende  hosies,  cum  potes  defendere. 
Dem  Gedanken  entspricht  im  Allgemeinen  das  Wort  des  Odyssens 
n.  IX  251: 


'^)  Brunn  annal.  1858  p.  364. 

'")  Jahn  (Griech.  Bilderchron.  S.  17)  brauchte  nicht  zu  der  ver- 
zweifelten Auskunft  zu  greifen,  die  Inschrift  AIOMHAHI  in  AIOMHAH 
zu  ändern  und  statt  des  Helden  die  LesMsche  Sclavin  einzuführen,  von 
der  man  doch  in  dem  betreffenden  Gesänge  (XVI)  auch  Nichts  liest. 

'^)  Aristophanes  ran.  912  und  schol. 
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l'jiiiiioi'te  ilin  Phof^inx  etwa  au  Weisiingon,  die  einst  Peleiis  dem 
sclicidendeij   Sohne    mil^c^clieii  lialte?   (vgl.  XT  78-]   ff.)      Ferner 

fr.  VII: 

■j  siunmam  tu  tibi 

,^.  pro  mala  vita  fämam  extolles,  pro  hona  partam  glörlam: 
male  volentea  fämam  tollunt,  hene  volentes  gloriam. 

Einen  Namen  freilicli  könne  er  sieli  auch  durch  starre  lluver- 
söhnliclikeit  und  die  Vernichtung  des  Oriechenheeres,  welche  die 
Folge  davon  sein  werde^  scliallcu;  echten  Rulmi  nur  durch  Gross- 
niith  und  redende  That.  Mit  Sicherheit  erkennen  wir  hei  Ennius 
graden  Sprucli  des  Achilh'us  aus  (h'r  liias  IX  312: 

Off  X    itSQOV  ^8v  xavd^y  ivl  (pQeölv^  aXXo  Ö8  ai'Tti] 
den  AVorten  ine.  nom.   HI*^): 

eo  eyo  ingenio  flatus  siim: 
aeque   hümicitiam   ätqite  amicltlam   in  frimtem  promptäm  gero. 
Er  sctiwört  IV.  II: 

per  ego  deüm  suhUmas  sühlces 
nmidas,  nnde  oritur  i?nl/er  sönitu  saevo,  spiritu. 

Aher  warum  hei  den  Wolken?  und  was  hekrfd'tigt  er?  Droht  er, 
gleich  einer  Wetterwolke  verheerend  id)er  die  Feinde  zu  laUen? 
Also  in  einem  späteren  Theile  des  Drama's,  wo  er  sich  ziun  Aus- 
züge; gegen  die  Trojaner  anschickt,  nachdem  Patroklus  gerallen 
ist?  (vgl.  II.  XVIII  205  ff.) 

Ist  hierdurch  gesichert,  dass  der  Versuch,  den  zürnenden 
Achill  zu  versöhnen,  jedenfalls  einen  Theil  des  Ennianischen 
Stückes  gebildet  hat,  so  muss  Ennius  an  den  Achilles  des  Livius 
Andronicus  angeknüpft  haben. 

Die  übrigen  Bruchstücke  freilich  geben  keinen  zuverlässigen 
Anhalt,  um  Fortgang  und  Ziel  der  Handlung  zu  bestimmen.  Eine 
Gottheit,  sei  es  luppiter  oder  Thetis,  konnte  sprechen  Ir.  IV: 

interea  mortäles  int  er  se'se  pugnant  proeliant 

oder  in  einem  Gebet  wurde  des  unentschiedenen  Gemetzels  ge- 
dacht, dem  der    zürnende   Held   ein  Ende   machen  könnte.     Die 


**)  Q.  Ennius  in  illo  memoratissimo  libro  citirt  Gelli 
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lirsclircilmiii^  eines  Sliiruies  aiil'  dem  Wasser  fr.  VI: 

Ha  mi'ujni  flucius  eiciehanlür  .  . 

wenn  sie  nicht  ans  ij-gond  eiiK^m  Bilde  genommen  isf^  in  dem  di| 
Wogen  d(;r  Schlacht  mit  den  empörten  FInthen  des  Meeres  ver^ 
glichen  wnrden^^),  wiiss-te  icli  nnr  nn^Mzuhiingen  in  einem  Be- 
richt von  der  nd%Yi  TtagaTCord^togy  wo  dei'  Skamandros  gegei 
Achill  seine  (lewässer  (;rlud)t  (II.  XXI  234  fT.)-  Verderht  odei 
in  der  llanptsache  verstümmelt  ist  fi'.  V,  also  seine  Deiitui 
höchst    prohlematisch.       Begnügen    \\\v    nns    mit    der    leiseste 

Aenderung: 

jiam  consilm  ohvm^änt,  quihus 

(iamy  iäm  conceilU  llcclor  cor  de  (cällidoy 

so  sind  vielleicht  Batlischläge  des  Sehc^rs  Ilelenus  zu  versteh| 
welchen  die  Trojaner  oder  eine  Partei  derseihen  whlersti-ehe" 
während  Hector  ihnen  nachgieht.  Von  den  in  der  Ilias  erwähn- 
ten Weisungen  Apollons  oder  seines  Propheten ''^*^)  passt  aher  in 
die  Situationen  unseres  Drama's  keine^  und  es  wäre  verlorene 
Mühe^  ohne  weiteren  Anhalt  eine  solclie  zu  erdichten.  Hatte 
Helenus  nacli  dem  Tode  des  Patrochis  gerathen  den  Kampf  ah- 
znhrechen?  Oder  misshilligte  eine  Gottheit  die  Hartnäckigkeit, 
womit  die  Trojaner,  nachdem  sie  hereits  von  Patrochis  geschlagen 
waren,  den  AngrifT  zu  ihrem  Verderhcn  erneuerten?  (II.  XVI  307: 
0VÖ8  xarcc  iioiQav  ntQaov  Ttdkiv). 

Achilles  Aristarchi. 

Festus    citirt    drei    Worte    von    Ennius    unter    dem    Titel 
Achille  Aristarchi,  -bezeugt  also   ein  Stück   des   römischen  Dich- 
ters,  genannt  Achilles   Aristarchi.     Wenn   nun   der   Verfasser 
des    Prologs    zum    Poenulus    erklärt,    er    wolle    den   Anfang    aus  ^; 
dieser  Tragödie  parodiren,  so  meint  er  kehie  andere  als  die  des  ■ 
Ennius:  4 

.  m 

")  Vgl.  II.  XII  287  XIII  800  XIV  394  XVI  384. 

"*")  In  der  Ilias  XX  376  räth  Apollo   dem  Hector  sich   vor  Achill 
yjirückzuziehen:  er  gehorcht.    VI  102  befolgt  er  den  Rath  des  Helenus,  ^ 
in  der  Stadt  eine  Frauenprocession  anzuordnen,  in  VII  54  ff.  desgleichen,  , 
den  besten  der  Griechen  zum  Zweikampf  herauszufordern. 
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Achülem  AHstarcM  mihi  commenlari  lubet: 
inde  mihi  principium  cäpiam  ex  ea  Iragoedia. 
Ajis   dem   griechischen   Orighial    ist    sonst   Nichts    erhalten.      Die 
irse  jenes  Prologs  entliaUen  ein  Wort  Agameninons: 

cxsiir(/e,  praeco:  fäc  popuio  audientiam 
•aul  dann  der  Herold: 

sileteque  et  lacele  atque  animum  advörlile: 
audire  iubet  vos  imperator. 
denkt  am  einfachsten  an  die  Heeresvorsammhnig  im  Beginn 
liias,  in  der  sich  der  Streit  zwischen  Acliill  nnd  dem  Atri- 
nm  die  Briseis  erhoh.*^)     Die  di'ci  Woile   hei   Feshis: 

prolafo  aere  ästitit. 

ans  einem  Kampfhericht,   der  mit  Bestimmtheit   nicht   näher 
rezeicimel    werden   kann.     Sie   passen   z.   B.   anf  Aiax,   der   znm 
Zweikam]»!'  mit  Ilector  hereit  eyyvd'sv  rjXd^s  (ptQcav  öaxog  ^vte 
TtvQyov  Vll  219;  vgl.  224: 

to  TtQoöd's  ÖTEQVOLO  cpEQGiv  TeXcc^dviog  Ai'ag 
0X7]  Qa  ^a)J  '^ExtoQog  eyyvg. 
Es  entstellt  die  Frage,  oh  dieser  Achilles  Aristarchi  identisch  zn 
denken   sei   mit    derjenigen   Tragödie,    welche    an    einer    andern 
Stelle  des  Festns,   hei  (lellins,   Nonins,  dem  Ciceronischen  Scho- 
liasten,  Isidorus   einfach  Achilles  genannt    wird.     Es   wäre   dann 


^^)  Aus  dem  Umstände,  dass   der  sprüchwörtlich  gewordene  Vers 
einer  ungenannten  Tragödie  des  Aristarchos: 

tccS*  ovx  vnccQx^^j  ctXXcc  Tificagovfisvog 
mit  geringer  Veränderung  (tög  ovx  ^-  '^-  ^■)  ^^ch  Suidas  auch  im  Tlier- 
sites  (vermuthlich  =  'AxiXUvg  OsQGLtoyizovog)  des  Chaeremon  vorkam, 
combinirt  0.  Jahn  Hermes  111  191  f.,  dass  derselbe  bei  beiden  Dichtern  in 
derselben  Situation  gebraucht  sei,  nämlich  von  Achill  zur  Rechtfertigung 
des  an  Thersites  begangenen  Todtschlages,  dass  demnach  der  Achilleus 
des  Aristarchos  und  folglich  auch  die  Ennianische  Bearbeitung  dieses 
Stücks  den  Tod  des  Thersites  wenigstens  als  Nebenmotiv  enthalten  haben 
möge.  Er  giebt  die  Worte  silcteqxic  et  tacete  u.  s.  w.  dem  Achill,  ,,der 
den  sich  empörenden  und  auf  ihn  eindringenden  Soldaten  Ruhe  ge- 
biete." Diese  Annahme  widerspricht  dem  Zeugniss  des  Plautus,  welcher 
einen  Herold  reden  lässt.  Jene  Sentenz  des  Aristarch  konnte  selbst 
wenn  sie  sein  Achill  sprach,  was  ja  nicht  überliefert  ist,  in  dem  Streit 
wegen  der  Briseis  sehr  wohl  vorkommen. 
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(1(M"  Zorn  des  PelidcMi  von  seiner  ersten  Enlstelinng  an  in  seineaij 
Wrlnnf  (lai'geslellt  uorden.    Pjin  Scenenwechsel  wäre  anzinielimen; 
im  Anlanj^  der  Versammlungsplatz  im  griechischen  Lager,  nachh« 
der  lUnuii  vor  den  Zelten   des  Achilles.     Hierin   liegt   nichts  Uri^ 
mögHch(;s.      Indessen    zur    Unterscheidimg    von    einem    anderei 
^Vchilh's'   ist    doch    ollenbar  jener  ^Achilles   Aristarchi'   gewähU 
und  es  Hegt  an   sich  am  nächsten  zu  glauben,   dass  zwei  Werk^ 
eines   Dichters,   deren   Titelrolle    demselben    Helden    gehörte,    ii 
solcher  AVeise   auseinander   gehalten   werden   sollten.  '  Undenkbar 
Ireilich  ist   aber  auch  das  nicht,   dass  man  sein  nach  einem  bis^ 
her  unbenutzten  Original  gearbeitetes  Drama  von  dem  eines  Vor- 
gängers  unterscheiden  wollte,   z.  1].  vom  Achilles  des  Livius  An- 
droniciis.     Das  Publicum,  für  welches  jener  Prolog  des  Poenulus 
bestimmt  war,  mochte  noch  beide  Stücke  kennen,  und  daher  die 
nähere  Bezeichnung  angemessen  sein.     Gab  es  freilich  überhaupt 
nur  einen  Achilles  des  Einiius,  so  konnte  der  Prologdichter  auch 
z.  B.  sagen: 

AcMllem  hodie  Enni  mihi  commentari  luhet. 
Leider  fehlen  analoge  Beispiele,   um   diese  Zweifel   der  Entschei- 
dung  näher   zu  bringen.     Die   Stelle   im  Plautinischen   Budens  I 
1,  4:    non   venius  fuit,   verum  Alcumena  Euripidi  wird   einfach 
dem  gi'iechischen  Original  des  Diphilus  entlehnt  sein. 

Da  Aristarchos  keiner    der    hervorragendsten   oder   vorzugs- 
weise gelesenen  unter  den  älteren  Tragikern  war,  so  giebt  diese 
(Bearbeitung  durch  Ennius  einen  bedeutsamen  Wink,  dass  wir  die 
'Originale   der   römischen  Tragödien   keineswegs  etwa  ausschliess- 
lich iimerhalb  des  tragischen  Kanon  zu  suchen  haben. 

Hectoris  Lutra. 

Die  Handhuig  erstreckte  sich  vom  Auszug  des  Patrochis  bis 
zui"  Auslösung  der  Leiche  Hectors  an  Priamus.^^)  Achills  Ent- 
schluss,  seine  Myrmidonen  und  den  Freund  in  den  Kampf  zu 
senden,    musste    natürlich    durch    Darstellung    der    kriegerischen 


^^)  Hygins  Capitel  lOG  Hectoris  lytra  umfasst  die  ganze  Ilias 
von  dem  Streit  um  die  Briseis  an  bis  zur  Auslösung  Hectors.  Da  nur 
das  Ennianische  Drama  jenen  Titel  führt,  so  ist  es  gerathen,  die  An- 
gaben des  Mythographen  zunächst  für  dieses  zu  verwenden. 


i 
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Sitiialioii  nioüvirt  werden.  Wieviel  hiervon  nur  erzählt  oder 
scenisch  verarheitet  worden  ist,  bleiht  unbestimmt.  Selbst  der 
Auszug  Hectors  aus  der  Stadt,  also  die  ganze  grosse  Schlacht, 
welche  in  der  Uias  mit  Agamenmons  Ileldenthat  (A)  beginnt,  die 
Kämpfe  bei  der  Mauer  (ikZ)  und  bei  den  Schillen  (N)  begreift, 
war  in  den  llahmen  des  Stücks  aufgenommen.  Natürlich  brauchte 
der  dramatische  Dichter  nicht  von  der  ganzen  Masse  Notiz  zu 
nehmen. 

Der  Angriff  Hectors  steht  erst  b(;vor,  fr.  II: 

I[  Heclör  vi  smnma  annäios  educit  foras, 

caUrkque  caslra  cmferre  uUro  ia?n  öccupat. 
ie  Flucht  des  Ulixes  (II.  XI  461   (f.)  wird  als  Zeichen  höclister 
Iefahr  angesehen.     Patroclus  oder    ein   anderer  (Getreuer   stellt 
^m  Achill  vor  fr,  I: 
[  nos  quiescere  aequomst?  nömus  ambo   Ulixeum. 

jetzt  sei  der  Augenblick  auch  für  sie  gekommen,  loszuschlagen. 
Die  Zeit  zwischen  jener  vorbereitenden  Ankündiginig  und  dieser 
Krisis  muss  durch  einige  Scenen  wenigstens  ausgefüllt  gewesen 
sein,  welche  nacheinander  ein  Bild  der  Kämpfe  wie  der  wachsen- 
den Umuhe  im  Myrmidonenlager  gaben,  wählend  Achill  den  Vor- 
stellungen der  Seinigen  gegenüber  noch  bei  seinem  Groll  verharrte. 
Nichts  ist  daher  wahrscheinlicher,  als^dass  die  ohne  bestimmten 
Titel  überlieferten  Bruchstücke  ine.  nom.  I.  II.  V.  VII  in  diesen 
Bahmen  gehören.  Ulixes,  verwundet  und  kampfunfähig  gemacht 
durch  die  Lanze  des  Hippasiden  Sokos  (II.  XI  434  ff.),  vor  den 
Scharen  der  Troer,  die  ihn  wie  Schakals^  den  vom  Pfeil  ge- 
troffenen Hirsch  verfolgen  (474  11'.),  fliehend  ist  bei  Achill  ein- 
getreten. Von  diesem  befragt  über  den  Grund  seiner  Flucht 
I schildert  er,  "seine  Beschämung  verbergend,  den  gefährlichen  Stand 
mv  Schlacht,  die  Verluste  der  Griechen  ^^)  (ine.  nom.  I): 
■  ®^)  Dei'  Ciceronische  Scholiast  leitet  seinen  Bericht  mit  den  un- 
geschickten Worten  ein:  in  Ennio  haec  fabula  inducitur  Achillis. 
Wozu  das  letzte,  kann  man  fragen,  wenn  er  nicht  sagen  wollte,  das 
betreffende  Drama  des  Ennius  heisse  Achilles?  wie  er  an  einem 
anderen  Ort  (Ach.  VI)  geradezu  schreibt:  ea  tragoedia  quae  Achilles 
inscribitur.  Dass  die  ä.ngegebene  Situation  auch  dort  Platz  finden 
konnte,  haben  wir  gesehen.  Für  Hectoris  Lutra  spricht  dennoch 
der  Vergleich  mit  fr.  1.    Und  möglich  bleibt  ja,  dass  jene  Bezeichnung 
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fjuis  ibi  non  csl  völneraliis  ferro  Frngio?  .  .  . 
Vor  Allen  Agamemnon   (XI  252  fl.)   und   Diomedes   (376  11.   vgl; 
XVI  23  ir.)    Zur  weiteren  Bestätigung  seines  Bericlites  wird  sofortl 
der  schwer  am  Scheidvel  verwimdete  Eurypylus  (vgl.  XI  575  ir.)l 
iierJ)eigelTdu't.^*)      Er    suclit    einen   Arzt,   um   sich    verbinden   zu 
lassen  (ine.  nom.  II): 

0  Pätricoles,  ad  vös  advenlens  aüxilium  et  voslräs  manus 
petö,  priiis  quam  oppetö  malam  pestem  mändatam  hostili  manu.  -J 

*  ..     * 
neque  sänguis  uUo  pöi'is  esl  paclo  prößuens  conslstere. 

*  .^     * 

si  qul  sapienlid  magis  vostra  mors  devUarl  polest, 
namque  Äesculapi  Uberorum  saücii  opplent  pörticus: 
non  pötis  accedi. 


nur  eine  ungefähre  sein  sollte,  oder  dass  der  Erklärer  selbst  nicht  ge- 
nau Bescheid  wusste,  oder  seine  Quelle  nachlässig  auszog:  oder  es  isf, 
mit  dem  Folgenden  zu  verbinden:  Achilles  quo  tempore  u.  s.  w. 

^*)  In  der  Ilias  XI  806  ff.  begegnet  Patroklos,  als  er  gerade  vom 
Zelte  Nestors  wieder  den  Rückweg  zu  Achill  antritt,  bei  den  Schiffen 
des  Odysseus  dem  Eurypylos,  der  hinkend  die  Schlacht  verlässt: 
xara  8s  votiog  qsev  lÖQcog 
oifiav  -ncil  xfqpaX/Jg,  dno  d'  sl-nsos  agyalioio 
afficc  ^sXccv  "nslccQv^s^  voos  ys  (isv  sfinsöos  rjtv. 
Trotz   seines  Bedauerns  verschont  ihn  auch  hier  Patroklos  nicht  mit 
der  Frage: 

dXX'  äys  iioL  toSe  sine,  ÖLOTQScpES  EvqvtcvX'  ijqcoSj 
Tj  ^     ETI.  nov  o%rioovGL  tceXcoqiov  'EXT09'  'Axcciol, 
rj  jjSrj  tpd'iaovzcci  vn'  avtov  öovqI  dccjiEvtsg. 
Euryiiylos" giebt  hierauf  Bescheid :  die  Achäer  halten  nicht  mehr  Stand, 
dXX'  kv  vrjvGi  fiEXccLvrjaLV  TtEGSovrai.     Öl  fiEV  yccQ  drj  nccvtEg,  oooi  nccQog 
rioccv   ciQLöTOLj  'Ev   vrjvalv    -HEuxcii  ßsßXri^Evoi   ovtoLybEvoC  te  XEQalv   vno 
7'q(6(ov ,   T(ov   ÖE  od-Evog  oQvvToci   ccLEL.     Dauu   fordert  er  den  Patroklos 
auf,  ihn  zum  Schiff  zu  führen  und  als  geschickter  Schüler  des  Achill 
in  der  Kunst  des  Cheiron   sich   seiner  Wunde  anzunehmen:   IrjtQol  ^Iv 
yccQ    noSaXsLQiog    'qds    Maxcccov,    Tov    [iev    evl   tiXigltjclv    oiofiai   sX-nog 
e'xovTcc,  XQrji^ovtcc  tial  ccvxov  d^v(iovog  IrixriQog  Kstad'aL'  6  d'  ev  TtEÖiat^ 
Tq(6(ov  nEVEi  6'E,vv  "AQrjci.     Dieses  Begehren  wird  auf  das  freundlichste 
erfüllt.     Man  sieht,  dass   der  dramatische  Dichter  sich  bis  in  Einzeln- 
heiten an  Homer  angeschlossen  hat,  obwohl  er  den  Schauplatz  der  Zu- 
sammenkunft verlegt. 
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Im  männlicher  Haltung  erwidert  er  auf  theilnehmende,  bedauernde 
Worte  des  Patrocius:^-^) 

qui  ciUeri  exiliüm  parat, 
cum  sci're  oportet,  sibl  paratum  pestem  ut  participet  parem. 

*roclus,  statt  ihn  sofort  zur  Ruhe  zu  hringen   und  zu  verbinden, 
\i  ihn  begierig  aus: 
elöquere  eloquere,  res  Arglvom  proelio  ut  se  süstinet. 
Worauf  jene!",   obwohl   der  Ohnmacht   nahe   und   von   Schmerzen 
gehemmt,  einen  ausführlichen  Schlachtbericht  anhub  mit  der  Ent- 
schuldigung: 
II   non  pötis  ecfari  täntum  dictis,  quäntum  /'actis  süppetil. 
Be  Ohnmacht  wandelt  ihn  an,  wie  jenen  Krieger  im  ersten  Akt 
B  Macbeth    bei    ähnlichem   Bericht.     Er    sinkt  zusammen,  von 
mmerzen  überwältigt,  erholt  sich  aber   bald  wieder^^)    und   be- 
nnt  seine  Erzählung: 
tibi  fortuna  Hectöris  nostram   acrcm   i'iciem   inclinatdm  (^dedUy 
Der  Bericht   scheint   also   von   der   Ueberschreitung   des   (irabens 
durch  die  Trojaner  (II.  XII  4  11.)  angehoben  zu  haben. 

Die  UoUe  des  Eurypylus  war  eine  bedeutende  und  an- 
strengende, welche  der  Schauspieler  Aesopus  in  Ciceronischer 
Zeit  mit  besonderer  Kunst  darstellte,  römische  Maindiaftigkeit 
mit  der  den  Verwundeten  characterisirenden  Dämpfung  des  Tons 
meisterhaft   veibindend. 

Weitei'hin  kam  neue  Dotschaft  von  dem  Vordringen  Hectors, 
von  seinem  Angriff  auf  die  Mauer  des  Griecheidagers,  ine.  nom.  V: 

Hectör,  qtü^^)  haud  cessat  öhsidloncni  ohdücere. 
(Vgl.  II.  Xll  35  ir.  1)0  ir.  127  If.  107  If.  256  If.  290  If.  445  0.) 
Endlich    haben    die    Thore    dem    gewaltigen    Steinwurf    Hectors 
(XII  445  11.)  nachgegeben,  ine.  nom.  VII: 

vi  pate  fecerünt  Bruges. 
Vgl.  XII   460:     [leya    d'  a^(p\   itvXai   ^vxov,   ovÖ^    ccq'    oxrjsg 
Eöxe^errjVy    öavideg    dl    diet^ayev  allvÖig    alhi   Jäog    anh 

«^)  Vgl.  11.  XI  816  fF. 

^^)  Cicero:  laberis,  qiiicscc  igitur  et  volnus  alliga  .  .  .  cetera  expli- 
cat  in  dolore, 

^^)  Oder  llevtörfiue. 


122  ENNIUS. 

QiTtijg.  6  d'  ccQ^  söd-OQe  (paidL^og  '^'Ekzcjq  NvktI  ^oij  ard- 
kavxog  vTCoania. 

Von  der  SchlaclU,  hoi  den  Scliifl'en  nnd  ilncr  Vertheidigung 
durcli  Aiax  findet  sich  keine  Aiidentung. 

In  der  Aufeinanderfolge  so  vieler  S<'hlaeldl»ericlile  lag  etvvas. 
h^iiilöniges  nnd  Ermüdendes,  woran  aber  weder  die  kriegslustigei 
Homer  noch  der  Dichter  vermöge  seiner  Neigung  zum  Epos  An^ 
sloss  zu  nehmen  brauchten.  Doch  nniss  die  Möglichkeit  offen 
gehalten  werden,  dass  eine  dieser  Scenen  vielmehr  im  Achilles 
vorkam. 

Endlich  hat  Achill  dem  Patroclus  erlaubt,  statt  seiner  ins 
Feld  zu  ziehen.  Der  fromme  Walfengefährte  aber  betet  vor  dein 
Abmarsch,  fr.  III: 

üt  ego,  omnipotens  <^Iiippiter}, 

te  expösco,  ut  hoc  consiUum  Achivis  aüxili 
fuät. 

Schwerlich  würde  Achill,  der  allerdings  in  dei'  Ilias  XVI  233  ff. 
als  Feldherr  das  Gebet  bei  der  Entlassung  spricht,  die  Hülfe  füj- 
die  Achiver  so  betont  haben.  Wenigstens  bei  Homer  wünscht  er 
nur  Ehre  und  Erfolg  für  Patroklos. 

Später  die  traurige  Botschaft  vom  Tode  des  Helden,  die  erst 
im  Lager  Schrecken  und  Bewegung  verbreitet.  Man  ruft  Achill 
aus  dem  Zelt,  der  heraustretend  fragt  fr.  IV  *-^: 

quid  hoc  hie  clamoris?  quid  tumulti  est?  nömen  qui  usurpäl  meiim? 
quid  in  cästris  strepiti  est? 

In  Septenaren  wird  die  erschütternde  Kunde  vorgetragen,  wi<' 
mitten  im  Siegeslaufe  sich  ein  Nebel  über  die  Augen  des  Tapfern 
gebreitet,  er  Besinnung  und  die  Kraft  seiner  Glieder  verloren 
habe  und  zu  Boden  gestürzt  sei,  fr.  VI: 

ecce  autem  caligo  ohorta  est,  omnem  prospectum  äbstulil. 
*     *     * 
derepenie  cöntulit  sese  in  pedes. 

Aus  der  Ilias  XVI  790  ff.  sind  die  Ergänzungen  zu  entnehmen. 
AVie  hier  erzählt  wird,  dass  ihm  unter  den  Schlägen  Apollons  der 
Schild  zu  Boden  fiel,  802  f.: 
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avtccQ  alt    S^av 
aöTclg  övv  tsXa^avo  ;^«ft«t  neos  tsQ^iosööa 

konnte  in  demselben  ßericlit  hei  Ennins  stellen  ine.  noni.  VIII: 

hehae! 
( ipse  clipeus  cecidit. 

;hill  nnterbrach  in  höchster  Spannung  den  Vortrag  des  Boten 
irch  jenen  Ausruf  des  Schreckens.  Um  die  Leiche  wird  noch 
me  Entscheidung  gekämpft,  fr.  V: 

saeviler  fortünam  ferro  cernunl  de  viciöria. 

[chill  will  sofort  davonstinnien,  um  den  Freund   zu    rächen,   die 

»eiche  zu  retten.  Er  verlangt  AVallViu  von  einem  seiner  iMyrnü- 
i)nen  zu  hulnüi,  da  Ilector  die  seinigen  erheutet  hat.  Aber  sie 
reimen  alle  selbst  von  Kampfgiei",  keiner  mag  ihm  den  Wunsch 
jwähren,  um  nicht  von  den  andern  feige  genannt  zu  werden. 
Einer  von  ihnen  spricht  es  geradezu  aus  fr.  VIF: 

qui  cupUint  dare  ärmn  Achilli,  cänctenl  ipsl  (sümere.\ 

Ein  selbständiger  Zug,  der  in  der  lÜas  nicht  vorkommt. 

Abweichend  von  der  homerischen  Erzählung  giebt  nun  Ilygin 
a.  0.  die  Vorgänge  nach  dem  Tode  des  i^droclus  in  folgender 
Ordnung  an:  1)  Versöhmuig  Achills  mit  Agamemnon;  2)  Achill 
tritt  uid)ewalTnet  heraus  gegen  Ilector;  dann  erst  3)  die  Aus- 
rüstung durch  Thetis.^^) 

In  der  Ilias  XVIII  rufen  die  Klagen  Achills  die  Mutter  aus 
der  3Ieerestiefe.  Er  will  sofort  Hector  entgegengehn  (114  ff.), 
wird  aber  von  Thetis  erinnert,  dass  er  keine  Wallen  habe  (130  ff.). 
Sie  verspricht  ihm  neue  von  Ib^ibaistos  zu  bringen,  und  begiebt 
sich  sogleich  zu  ihm.  In  ihrer  Abwesenheit  lässt  Ilere  durch 
Iris  den  Peliden  auffordern,  der  durch  llektor  bedrohten  Leiche 
des  Palroklos  zu  Hülfe  zu  kommen  (170  ff.):  oQ<5eo^  nrjXstdr] 
. . .  IlatQoxXov  STtd^wov  x.  r.  A. 

Er  fragt  zögernd  188: 


^^)  Fatroclo  occiso  AcliilUs  cum  A(jamemnone  redit  in  gratiam 
Briseidamque  (qid  Briseidam?)  ei  reddidit.  turn  contra  Uectorem  cum 
inermis  prodisset,  Thetis  mater  a  Vidcano  arma  ei  irnpetravit,  quae 
JS'ereides  per  mare  attulerunt.    Vgl.  Benndorf  aiin.  1866  p.  25'<i. 
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Ttcog  r'  «()'  ico  ^eza  ^cjXov;  8%ov0i  de  Tev%8    ixstvot. 
^yiTY]Q  8^   ov  ^8  cpiXr]  tcqCv  y^  el'a  d'coQriööeöd'aij 
%Qiv  y    avtrjv  iXd^ovöav  iv  Q(pd^aX^oi0iv  idcj^at  x.  t.  l. 
Iris  lonlc'i't  iliii  imii  auf,  nur  so   wie  er   ist   sich  am  Graben  zu 
zeigen;   dies    tliut   er   und    lässt   seine    gewaltige  Stimme   dreimal 
herüberschallen,  dass  die  Troer   vor  Schreck  zurückweichen  und 
die  Leiche  des  Patroklos  gerettet  wird. 

Mehr  brauchen  auch  die  kurz  abgerissenen  Worte  bei  Hygin 
nicht  zu  bedeuten.  Vielleicht  aber  ist  durch  den  ungeschickten 
Auszug  die  lieilicnfolgo  der  Scenen  verschoben  worden.  Der^ 
dramatischen  (iomposilion  wenigstens  würde  angemessener  sein^ 
wenn  zunächst  gleich  im  Anschluss  an  die  durch  fr.  VII  ange- 
deutete Verhandlung  Achill  aus  eigenem  Antrieb  (ohne  Dazwischen- 
kunft  der  Iris)  ohne  Waffen  herauseilte,  um  wenigstens  durch 
Anbhck  und  Stimme  die  Feinde  zu  verscheuchen,  von  Weiterem 
aber  durch  Thetis  zurückgehalten  winde.  Während  nun  die  von 
ihr  verheissenen  Waffen  erwartet  werden,  konnte  di(3  Leiche  des 
Patroclus,  geleitet  von  den  Myrmidonen  und  den  Fürsten  der 
Griechen,  aus  der  Schlacht  zu  Achill  gebracht  werden,  und  die 
Versöhnung  mit  Agamemnon  (vielleicht  durch  Vermittelung  des 
lllixes)  erfolgen.  Hierauf  dann  die  Rüstung  mit  den  neuen  Waden, 
welche  bei  Homer  (XIX)  der  ^i^vidog  ccTtoQQfjöig  in  besonderer 
Versammlung  vorhergeht. 

Wenn  nun  Plautus  im  Epidicus  I  1,  32  scherzt: 
Mülciber,  credo,  ärma  fecit  qiiae  hahuü  Stralippodes. 
Irävolavcrüni  ad  hostis:  täm  ille  prognaim   Theil 
clü  perdat,  älia  ei  adportähunl  JSercl  filiac 
so  ist  Ladewigs  Vermuthung  sehr  annehmbar,  dass  ei'  an   unsere 
Ti-agödie    gedacht    habe.      In    der    Ilias    (XIX    12    ff.)    bringt   ja 
bekanntlich   Thetis    selbst    die    neu(!    JJnstung.     Die   Töchter   des 
iXereus   als   ihre  Dienerinnen   thaten    es    nach   G.  Hermanns   sehr 
ansprechender    Hypothese    (opusc.    V    136)    in    den    NrjQel'deg 
des   Aeschylus,  welche  nach  demselben  (ieleln-ten  als  Mittelstück! 
«'iner  Trilogie  (MvQ^cdovsg,  NrjQstöeg,  0Qvy8g)   die  Hache  für| 
Patroklos   enthielten.      Von    ihm   also   würde   Ennius  jenes  Moti^ 
entlehnt  haben,  wie  es  auch  von  Hygin ^^)  aufgenommen  ist.    Dei 


^)  Da  der  Epidicus  älter  war  alö  die  nach  Eitschl  bald  nach  5( 
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V  organg  selbst  könnte  bei  den  Römern  allenfalls  auf  eine  Erzälilung 
besclii'änkt  sein^  obvvobl  auch  die  wiikliclu'  Erscheinung  eines Nerei- 
denchoi's  auf  römischer  Bühne  nichts  gradezu  Unglanbliches  hat.'^^) 
[m  Besitz  der  herrlichen  Waffen  frohlockt  Achill^  wie  er  alles 
vom  Feinde  den  Griechen  zugefügte  T.eid  ausgleichen  und  ver- 
gelten wolle^  fr.  VIII: 
(jnae  mea  comminüa  muchacra  ah/uc  hästa  hoslibil  e  manu. 
»n  dem  furcldbaren  Ivamj)f^  der  nun  entbrennt^  berichtet  aber- 
ils  ein  Bote,  wohl  der  Voi'läufer  der  znrückkehrenden  Sieger- 
bar,  fr.  IX: 

aes  sonit,  franyi'mlnr  hastae,  terra  sucJaf  sihujvme. 
(1.  II.  XX  494:  QbB  d'  ai^axi  yata  ^eXaiva, 
derselb(!n  Erzählung,   wo   von   den   g«'geneinander   stürmenden 
•eitwagen  die  Bede  sein  mochte,  konnte  vorangehen  im*,  nom.  VI: 
crässa  pulvis  örilur,  otnnetn  pe'rvolaf  caeli  frelam.^^) 

«ifgeführten  Bacchides  (Bacch.  11  2,  80),  so  würde  unsere  Tragödie  etwa 
in  das  erste  Jahrzehent  der  dramatischen  Thlltigkeit  des  Ennins  fallen. 

90')  ^jß  Thetis  auf  einem  Seeross  reitend  den  Panzer  bringt,  stellt 
das  Vasengemälde  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildwerke  Taf.  XVII  1 
(S.  411  f.)  dar.  Eine  der  Nereustöchter  sitzt  in  der  Tiefe,  zu  Achill 
emporschauend,  welcher  auf  seinem  Sessel  sitzend  bereits  die  neue 
Beinschiene  und  das  Schwert  in  Händen  hält.  Man  zweifelt  ob  der 
erste  Gegenstand  eine  Beinschiene  oder  eine  Leier  sei.  Da  aber  die 
erste  neben  dem  Schwert  in  den  Händen  desselben  Mannes  unpassend 
ist,  weil  er  so  keins  von  beiden  brauchen  kann,  so  bin  ich  entschie- 
den für  die  Beinschiene,  welche  Winckelmann  erkannte.  Dadurch  wird 
aber  auch  klar,  dass  es  sich  in  der  ganzen  Scene  um  Betrachtung  der 
neuen  Rüstung  handelt.  Achill  blickt  rückwärts  auf  den  Schild,  wel- 
chen ihm  ein  junger  Held  (Antilochus?)  mit  theatralischer  Be- 
wegung zeigt.  Unter  diesem  sitzt  ein  Myrmidone,  bereits  mit  Helm, 
Schild  und  Waffen  angethan.  Als  Redner  und  Abgesandte  des 
Griechenheeres  stehen  dem  Achilleus  gegenüber  Odysseus,  bekränzt, 
auf  einen  Stock  gestützt,  seine  Rede  mit  gefälliger  Haudbewegung 
begleitend,  und  ein  nackter  bärtiger  Mann  von  edlem  Wuchs,  dessen 
lebhaft  erhobene  Rechte  auf  den  Schild  hinzuweisen  scheint. 

Die  übrigen  Darstellungen  der  Nereiden  mit  den  Waffen  bei  Over- 
beck a.  0.  136  ff.,  ann.  1858  tav.  Q.;  die  Barbarinische  Cista  monum. 
VIII  31:   vgl.  Bull.  1868  p.  70.  88.  185  f.  1869  p.  127. 

^*)  Vgl.  II.  XIII  334:  cog  8'  od"'  vnb  Xiyscov  dvbfiiüv  GntQXOiGLv 
ttiXlai  "H^ccTi  T(p  ots  ts  nlBiGti]  v-ovig  uyitpl  y.tXsvQ'ovq  .  .  .  wg  aqa  twv 
Oftoö*  r'ild's  fiaxri. 
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Die  Haufen  der  (letodteteii,  von  Acliill  in  das  Flussliett  gescldeu- 
derf  (»der  gedrängt^  liaben  den  Lauf  des  Seaniander  geliennn 
(XXI  15,  vgl.   13ß): 

ag  V7t    ^A%illrios  ^dvd'ov  ßad'vdLVi]6VTog 
Ttkrjto  ^oog  xskddav  aTCi^t^  Xititcav  rs  aal  dvÖQCJV. 
\<A'  klagt  218: 

Ttlr^l^BL  yaq  dtj  ftot  vaxvov  e^ateiva  QSsd'Qa, 
ovde  TL  jtTj  dvva^ai  7CQ0%i8LV  qoov  Eig  dla  ölav 
ÖTELVO^SVOg  vstcvsöcSl. 
Bei  Ennins  wurde  das   Süllstelien  des    Flusses  wie  die  Regungs- 
losigkeit der  Bäume  als  Wirkung  des  starren  Sehreckens  g(^fasst, 
welche  die  Natur  vor  dem  dämonischen  Wüthen  des  Peliden  er^ 
griff,  fr.  X: 

cönstitit,  credö,  Scamander ;  arhores  ventö  vacant. 
Auch    die    Rosse    des    Schrecküchen    wurden    irgendwo    mit   Be- 
wunderung ihres  feurigen  Ungestüms  erwähnt,  fr.  XF: 
sublimiter  flammam  hälitantes  quädrupedes. 
Und  wie  sie  angeschirrt   wurden,  beschrieben  vielleicht  die  sehr 
verdorbenen  Verse  fr.  XIII: 

ducit  quadrupedum  hiiugam  vim,  inviläm  domat, 
evälida  quoius  tenäcia  infrenäst  nhn'is. 
Die  „weiten  Grotten  der  Unteren,"  fr.  XII: 

inferum  vasiös  specns 
durchirrte  des  Patroclus  Schatten,   so   lange   sein  Leib  nicht  be- 
stattet war,  wie  er  dem  schlafenden  Achill  klagt  XXIII  74: 

«AA'   avTcog  dXdlri^aL  dv    svQVTivleg  "Aidog  öco. 
Hatte  Ennius  auch  diese  Traumscene  sich  nicht  entgehen  lassen, 
oder  war  nur  vorübergehend  die  Rede  von  dem  Begräbniss,   das 
zu  beschleunigen  Freundesptticht  gebiete? 

Dies  Alles  war  voraufgegangen,  bis  im  letzten  Act  die  Aus- 
lösung Hectors,  wonach  das  Drama  l)enannt  war,  den  Beschluss 
machte.  Aeschylus  hatte  sie  für  das  letzte  Stück  der  oben-^ 
genannten  Trilogie,  ^Qvysg  ^  "ExroQog  XvxQa  aufgespart.. 
\V(;ini  eine  Benutzung  des  vorausgehenden  Drama's  NrjQetdsg 
nicht  unwahrscheinhc^h  Ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
Ennius   die   ganze  Trilogie  in   ein   einziges,   mit  Handlung   über- 
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I.'idenes  Stück  ziisammengepresst  haben  möge.^^)  Priamiis,  ehe 
er  zu  Achill  selbst  gelassen  wunle^  hatte  erst  das  Erbarmen  der 
Myrmidonen  anzuflehen^  di(^  vor  dem  Zelt  des  Fürsten  Wache 
hirlten/^)  fr.  XIV: 

....  öhsecro  per  vös  et  vostronm  \ducitmy 
imperium  et  fidem,  Murmidoimm  vlgiles,  commiserescite. 
Achilles  in  seinem  Zelt  oder  aus  demselben  Iieraustretend,  als  er 
th's  königlichen  Greises  ansichtig  wurde,  sagte  ine.  nom.  IX: 

t.  .  .  tueor  te,  senex?  pro  Ii'ippiter! 
In  welcher  Situation  Priamus  den  Fehden  angetroffen  habe, 
rathen    die   Bruchstücke    nicht.      In    der    Ilias    XXIV    47:^    11'. 
t  er  in  seinem  Zelt: 

iv  öi  ^LV  avtov 
iVQ\  atccQOL  d^  andvsvd^s  xad'eCaxo'  xg)  ds  dv^  o/'o, 
i]Qcog  Avxo^tdcov  xs  xal  ^'JXxL^og  o^og  ^'A^rjog, 
tcoCtcvvov  TtaQsovxE .  vtov  Ö    UTciXriyav  sdcoÖijg 
söd^cov  xal  TILVCOV  exL  xal  naQSxsLxo  xQccTts^a. 
Dem  entsprechend  und  auch  für  das  Drama  nicht  ungeeignet  ist 
die  schön<'  Darstellung   auf  der  Vase   von  Cervetri/'')   welche    in 
der  Hauptsache  mit  einigen  Veränderungen   auf  einer  Münchenci- 
Vase^'')    wiederkehrt.      Der   WalTen,    die    an    der   Wand    ihm    zu 
Iläupten  hangen,  entledigt,  bekränzt,  noch  das  Messer  vom  Mahl 
in  der  Hand,   vor  einem   mit   Speise   und   Trank   gefüllten  Tisch 
liegt   er   behaglich   auf  seinem   Ruhebett,   unter   dem   die   blutige 
Leiche  Hectors  auf  dem  Boden  ausgestreckt  ist.    Um  den  greisen 
König,   der,   von   zwei  Dienern   und    zwei  Mägden   mit  kostbaren 
Gaben  gefolgt,  als  Bittender  vor  ihm  steht,  gastlich  zu  empfangen, 
giebt  er  zurückgewendet  einem    lockigen    bekränzten  Knaben,  ^*^) 
welcher  Weingeräthe  (ein  Sieb  zum  Filtriren  und  einen  Schöpf- 
löffel)  in   den  Händen   hält   und   im   Fortgehen  begrilfen   ist,   die 


®^)  Welche  Wendung  Dionysios  oder  Timesitheos  in  ihren 
Dramen  "E-nTOQog  Xvtqu  der  Fabel  gegeben,  haben,  wissen  wir  nicht. 

®^)  Ilias  XXIV  444:  dt  Ss  vtov  tceqI  doQTtcc  (pvXciyt.zrjQSs  novtovto. 

»^)  Monum.  VIII  27.     Benndorf  ann.  1866  p.  241  ff. 

«^)  Jahn  Münchner  Vas.  n.  404.     Overbeck  Gall.  XX  3. 

®^)  Statt  seiner  hat  das  Münchner  Bild  eine  Frau  (Briseis.^),  welche 
dem  Achill  „so  eben  den  Kranz  aufs  Haupt  gedrückt  zu  haben  scheint." 
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liölliigen   Wt'isiinjToii.      Auf   anderen   Darstellungen    dagegen   siti 
Aclilll  düster  inid  starr^  als  Trauei'iider  in  seinen  Mantel  gehüllt, 
als  der  Troerkönig  vor  ihm  erscheint. 

Dieser  tritt  wie  in  der  Ilias,  so  meislcntlieils  auch  ant  hl 
lielien    Darst(dlnngen   allein,   nur   von  Dienerschaft   hegleitet,   au!^ 
hisweilen    noch    von  Hermes    geleitet   und    eingeführt.     Aeschylus 
jedoch  nmss  ihm  die  Wittvve  seines  Sohnes,  Andromache,  hei- 
gegehen  hahen,  d(mn  Achill  redete  sie  an*^^)  fr.  261: 

od^sv  7t£Q  "E%XGiQ  aXo%ov  i^yccysv  (pilriv. 

Hierzu  stimmt  <1er  leider  zertrümmerte  Sarkophag  von  Epi 
sos,'^^)  welcher  \ier  IJegeheniieilen  ans  dem  liahmen  nnscirs 
Diamas  daistellt:  an  den  Seitenwänden  1)  die  Rückkehr  der 
Leiche  des  Patrodus,  2)  die  Rüstung  Achills;  an  den  Langseiteii 
3)  die  Schleifung  Hectors,  4)  seine  Auslösung,  und  zwar  wie  hei 
Aeschylus  Ahwägung  dei*  Leiclie  gegen  Gold.  Hier  sitzt  zur 
Rechten  Achill  vor  Priamus,  zur  Linken  hei  Seite  Andromache, 
von  ihr  führt  Odysseus  den  kleinen  Astyanax  fort;  hei  der 
Wage,  auf  welcher  die  Leiche  des  Sohnes  liegt,  steht  Hecuha 
mit  zwei   Trojanern. 

So  trübe  also  auch  die  Quelle  sein  mag,  welche  aus  der 
„Neuen  Geschichte"  des  Ptolemaios  Ghemios  fliesst,^-')  so  braucht 
doch  nicht  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  zusein,  was  nach  iinn  Jüngeie 
zu  erzählen  wissen. ^^'^)  Priamus  ist  begleitet  von  Polyxena,  auf 
der(!n  Schultcni  er  sich  stützt,  und  von  Andromache,  welche  auch 
iinc  Ix'iden kleinen  Söhne  Astyanax  und  Laodamas  mitgenommen 
hat.  Wagen,  mit  Gold,  Silber,  kostbaren  Gewändern  beladen,  folgen 
ibnen.     Die   Atriden   gehen   den   Ankommenden   überrascht   ent- 


^'')    Schol.   Eurip.   Androm,    1 :    cog  6    AlGxvlog  AvQvrjooLda  tzqog- 
ayoQ  svaag    trjv    'Jvögo^ccxriV     tv    xotg    ^qv^lv.      Vgl.    G.    Hermai 
opusc.  V  160. 

9»)  Conze  Arch.  Anz.  1864  S.  212*    Bemidorf  arm.  1866  p.  255J 

^'')  Hercher  Jahrbb.  f.  Philol.  Supplem.  1  267  ff. 

''^'O  Ptolemaeus    nov.    bist.   VI   (mythogr.    Gr.  p.  195,   13   West.).^ 
ort  ju-fT«  'AvSqouccxV^  ^^''  '^^'^^   vtav  ccvtov  Ugicifiog   vtisq   rav   E-Kzogogi 
oGTÖäv    tyisxrjg   drpiHSto    atg  'AxiXXsa.      Mehr    oder    weniger   ausführlich| 
l'zetzes  Hom.  307  ff.  Malalas  Chroii.  V  p.  157  f,    (Jonstant.  Man.  p.  24. 
Cedrenus  p.  127  f.  Dictys  III  20  ff. 
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^v«Ton.  Priamiis  wMi  sich  voi"  iliiiou  zu  Boden,  fleht  sie  an, 
ihm  Fürhitter  an  Achill  mitzugeben.  Nestor^^^)  hat  Mitleiden 
mit  dem  Geschick  des  greisen  Königs,  Ulixes  aber  erinnert  ihn 
unter  Scheltworten  an  frühere  Verhandlungen  mit  den  Troern. 
llnrch  Automedon  zu  Achill  beschieden  begeben  sich  die 
l»ilt enden  zu  diesem,  der  die  Urne  mit  der  Asche  des  Patroclus 
iHif  (b'm  Schosse  hält.  Priamus  spricht  zuerst  und  sinkt  am 
Schluss  ohnmächtig  zusammen.  Darauf  lässt  .\ndromacha  ihre 
Kleinen  niederknieen  und  bittet  unter  Thränen,  ihr  \venigstens 
den  Anbück  der  Leiche  ihres  Gatten  zu  vergönnen  (eine  Scene, 
i^.iiiz  nach  dem  Geschmack  der  Euripideischen  und  nacheuripidei- 
schen  Tragödie).  Phoenix,  der  auch  auf  Bildwerken  als  Für- 
sprecher des  Alten  erscheint,  ^*^')  sucht  den  Priamus  aufzurichten, 
spricht  ihm  Muth  ein.  Nach  einer  harten  Strafrede  an  den 
König  erhebt  sich  Achill,  um  mit  den  Griechenführern  Rath  zu 
lialten.  Alle  sind  für  Auslösung  der  Leiche.  Als  aber  Achill 
wieder  eintritt,  ^^^)  fällt  auch  Polyxena  noch  vor  ihm  auf  die 
Kniee  und  bietet  sich  an,  ihm  als  Sclavin  zu  dienen,  wenn  er 
llektors  Leil)  frei  gebe.  Achill  ist  gerührt,  weint,  richtet  die 
Jungfrau  auf,  nöthigt  Priamus  das  Trauergewand  abzulegen  und 
Speise  zu  nehmen.  Diese  Einmischung  der  Polyxena  gehört  in 
den  Liebesroman,  dessen  Umrisse  sich  bereits  bei  Philostratos 
linden.  1^-*) 

^  Aus  der  Rede  des  Priamos  bei  Aeschyius  sind  die  schönen, 
von  G.  Hermann  im  Wesentlichen  hergestellten  Verse  fr.  259  N. 
erhalten: 

xccl  ToiJi;  d-ccvovrag  aC  d-sXsLg  evsQysrstv 
£LT    ovi/^^^)  xaxovQyetv^  a^cpiöe^tag  i'x^i 

^'^^)  und  Idomeneus  bei  Malalas  und  Cedrenus. 

102^  Vgl.  tab.  Iliaca  bei  Jahn  Griech.  Bilderchron.  24.  Gerhard 
Auserl.  Griech.  Vas.  CXCVIL 

*"^)  Bei  Tzetzes  Hom.  381  ff.  fehlt  jene  Berathung,  und  das  An- 
erbieten der  Polyxena  folgt  unmittelbar  auf  die  Bitten  der  Andromache. 

•'^^)  Heroicus  p.  323  (II  p.  204  K):  riQcc  dt  >cat  ri  TJoXv^ivri  rov 
'^;i;tUf ojg.  sldov  Sl  dXXriXovg  iv  XvT^ot?  'EyiroQOs  Jt.  t.  X.  Vgl.  Servius 
Aen.  III  322:  alii  dicunt,  quod  cum  ad  redimendiim  corpus  Hectons  ab 
Achille  etiam  ipsa  cum  patre  venisset,  adamata  est.  Constantinus  Man. 
1:^.85  ff.     Dictys  III  2. 

^^^)  So  Hermann:  o  yovv  die  Handschriften. 

Ribbeck,  Römische  Tragödie.  9 
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xal  tov  d'avovtog  rj  zltxrj  jtQccööst  roxov.^^^) 
Auch  Phoenix  konnte  so  sprechen.  Schwerlich  aber  hat  Ennius 
die  Hoheit  und  Tiefe  dieser  Worte  entsprechend  wiederzugeben 
verstanden.  Wie  sehr  fällt  dagegen  der  lehrhaft  nüchterne  Ton 
eines  Ausspruchs  ab^  der  sich  an  die  letzten  Verse  der  angefühi*- 
ten  Rede  zu  lehnen  scheint,  fr.  XV: 

7tielius  est  virtüte  ius:  nam  saepe  virtute'm  mali 
fiänciscuntur:  iüs  atqiie  aequom  se  ä  malis  spernit  procul. 
Die  Dike  des  Aeschylus  ist  zum  abstracten  ius  geworden, 
welches  verbunden  mit  dem  aequom  als  Besitz  des  Edlen  be- 
zeichnet wird.  Nicht  in  der  blossen  Mannhaftigkeit  des  Kriegers 
soll  Achill  seine  Ehre  suchen:  das  Recht  der  Todten  auf  B(!- 
stattung  und  biUige  Wünsche  Bittender  soll  er  achten.  (Vgl.  Hör. 
a.  p.  121  =  194  f.  R.) 

Wessen   sich   in   der  Ilias  XXH  351   Achill  dem  sterbenden 
Hektor  gegenüber  vermisst: 

ovd^  £i  x£v  <?'  avxov  XQvC^  tQvöaG^ai  avcoyri 

^aQdavidrjg  U^ia^og,  ovo'  ag  öa  ye  Ttotvia  ^rjtrjQ 

iv^E^avTj  XsxiaaOL  yoriöaxai  %.  x.  L 
hatte  Aeschylus  in  den  Phrygern  buchstäblich  so  verwendet,  dass 
Achill  den  Leichnam  Hektors  wirkUch  mit  Gold  aufwiegen  hess.  ^"•*) 
Wenn  Hygins  Bericht  ^^^)  den  Inhalt  unseres  Drama's'  angiebt,  so 
hat  Ennius  denselben  Zug  aus  dem  griechischen  Vorbilde  herüber- 
genommen. ^^^) 


^®®)  Tc5  Hermann,  kccI  die  Handschriften. 

^^')  So  Hermann:  ßQorovg  die  Handschriften. 

***^)  So  Nauck:  kotov  die  Handschriften. 

^®^)  Schol.  II.  a.  0,:  vnsQßoXi'ncig  Xäysf  6  dh  Al6%vlois  in  aXT)- 
&£iag  dvtLGTCcd'fiov  (Jahn  Philol.  XXVHI  5)  xQ'^^^v  nsnoititis  TtQog  tb 
"F.v,xoqog  aca(ia  iv  ^qv^lv. 

^'°)  quem  sepeliendum  cum  patri  nollet  dare,  Priamiis  lovis  iussn, 
duce  Mercurio,  in  castra  Danaorum  venu  et  filü  corpus  auro  repensum 
accepit.  Unentschieden  ist  Virgils  Ausdruck  Aen.  I  490:  exanimumqne 
auro  corpus  v endehat  Achilles. 

'")  Vgl.  Benndorf  annali  1866  p.  249  A.  2,  welcher  p.  241—270 
alle  auf  Hektors  Lösung  bezüglichen  Kunstdarstellungen  bespricht^ 
Achills  Klage    um  Patroclus    und    die   Abwägung  der  Leiche  Hecto; 
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Aiax. 

Aiax  in  seinem  Blute  wird  nach  unmittelbarem  Eindruck 
jeiiK's  Augenzeugen  gescliildert,  fr.  II: 

(inimam  ?niss(t  sämjiii  iepido  tüllll  efflant  ecvolam. 
Lehidich  recitirt  Teukros  am  Schluss  d<M'  Sophokleisclien  Tragö- 
lie   1411: 

övQiyysg  ava  cpvaaßL  ^eXav 
^8vog. 

luv  dass  hier  betont  wird,  noch  sei  das  Leben  nicht  ganz  ent- 
lohen,  dort  auf  dem  Aushauchen  (b'r  Irtztni  Atliemzüge  der 
lachdruck  liegt. 

Unsicherer  ist  die  Beziehung  von  fr.  1 : 
qui  rem  cum  Achivis^^')  (/e'sseriint  stalim  (üuces}. 
Jei   So|)hokles  giebt  Odysseus  seinem    todten  (legner   die  Ehren- 
erklärung   1388: 

«AA'  avTov  £)i7iag  ovt'  iya  tolovö^  i^ol 
ovx  avtcctL^döai^'  ccv,  cijöts  ^ij  liyeiv 
tv    avÖQ'   Idelv  ccQiötov  ^A^yEiav^  oöol 
Tqolccv  a(pLx6^s6d^a,  JiXrjv  ^Axilltcig. 

In  solchem  Zusammenhange  konnte  auch  bei  Eimius  gesagt  sein, 
von  Allen,  die  ausdauernd  (stathn)  in  Walfengemeinschaft  mit 
den  Achivern  sich  am  Kriege  betheiligt  hätten,  sei  Aiax  (ausser 
Achill)  der  heldenmüthigste  gewesen. 

Ist  durch  die  Vergleichung  des  Septenars  (fr.  II)  mit  den 
Sophokleischen  Anapästen  eiri  gewisser  Anschluss  an  diesen  Dich- 
ter wahrscheinlich  gemacht,  so  bleibt  Art  und  Umfang  desselben, 
auch  der  Kreis  und  das  Detail  der  Handlung  ganz  unbestimmt; 
ebenso  das  Verhältniss  zum  Vorgänger  Livius. 

Vermuthungsweise  darf  man  ine.  nom.  XI: 

Salmdcida  spolia  sine  sudore  et  si'tnguine 


gegen  Gold  ist  zusammengestellt  auf  dem  Silbergefiiss  von  Bernay  bei 
Overbeck   Galt.  her.   Bildw.  XX  12.    Benndorf  a.  0.  254,  und   auf  der 
Oampana'schen  Vase  Monum.  V  11.    (L.  Schmidt  ann.  1849  p.  240  ff.) 
"-)  Argivis? 

9* 
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dem  Aiax  ziitheilen.  Höhnend  konnte  er  die  nnverdiente  Waffen- 
beute  seines  verachteten  Gegners  Ulixes  so  bezeichnen.  Wahr- 
scheinhch  ist  ferner  (wenn  man  die  WafTenge richte  des  Pacuvius 
und  Accins  näher  erwägt),  dass  dem  rasenden  Aiax  des  Ennius"'^) 
der  wihie  Ruf,  ine.  ine.  fab.  XXIX  gehört: 

Video  te,  video:  vive,  Ulixes,  dum  licet: 
oculis  postremum  lümen  radiatüm  rape! 
Trügen  diese  Vermuthungen  nicht,  so  begann  die  Ilandhnig  nicht, 
wie  bei  Sophokles  und  wohl  auch  Livius,  erst  nach  Vollziehung 
der  wahnsinnigen  Rache,  sondern  Ennius  stellte  den  Grimm  des 
Gekränkten  unmittelbar  nach  der  Entscheidung  des  Waffengerichts, 
den  Ausbruch  seiner  Wuth  und  deren  Verlauf  in  der  ersten 
Hälfte  seines  Drama's  dar.  ^^*)  Eine  Parodie  der  Todesscene 
glaubt  Ladewig ^^^)  in  der  Cistellaria  des  Plautus  HI  2  zu  finden, 
wo  Alcesimarchus  mit  einem  Schwert  bewaffnet  auf  die  Riihne 
stürzt  und  verzweifelt  ausruft: 

recipe  me  ad  te,  Mors,  amicum  et  henivolum 
und 

utrum  hacin  feriam  an  ah  laevä  latus? 
Während  jene  ersten  Worte  mit  denen  des  Sophokleischen  Aias  854: 

(ö  &dvars  Savats,  vvv  ft'  iTttöxs^ccL  ^oXcov 
imr  eine  allgemeine  Aehnlichkeit  haben,  enthält  die  Frage  „soll 
ich  mir  das  Schwert  rechts  oder  links  in  die  Seite  stossen?" 
eine  komische  Anspielung  an  einen  Zug  der  Fabel,  welchen 
Aeschylus  in  den  Thrakerinnen  verwendet  hatte.  Dort 
(fr.  78)  wurde  der  Tod  des  Aias  durch  einen  Roten  berichtet: 
an  allen  Stellen  des  unverwundbaren  Leibes  habe  sich  das  Schwert 


''^)  Bei  Cicero  de  or.  III  40,  162  wird  Ennius  unmittelbar  vorher 
genannt. 

^^*)  Zu  unsicher  ist  die  Behandlung  von  ine.  nom.  X.  Bei  Anbruch 
des  Tages  konnte  Aiax,  in  seinem  Zelt  von  dem  nächtlichen  Wahn- 
sinn erwachend,  fragen: 

(hoey  lümen  iubärnest  quocl  in  caelo  cernn? 
oder,  wenn  diese  Form  besser  zusagt: 

albicat  lumen :  iubarne  in  caelo  cerno  ?  , . . 
Den  bei  Varro  überlieferten  Namen  Aiax   aufzugeben  kann  ich  mich 
doch  nicht  entschliessen. 

''^)  Analecta  scenica  p.  22. 
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wie  ein  Bogen  gekrümmt,  bis  (Mne  Göttin  {jtaQovöa  Öcctficov) 
hinzugetreten  sei  und  ihm  gezeigt  hal)e,  auf  welchen  Theil  er 
die  Walle  richten  müsse  (auf  die  Achsel  nämüch,  die  allein  un- 
gefeit war).  Möglich  also,  dass  Ennius,  was  Aeschylus  berichten 
Hess,  selbst  darstellte,  ohne  die  Gefahr  der  Lächerlichkeit,  welche 
mit  so  vergeblichen  Versuchen  auf  der  Bühne  verbunden  war, 
zu  scheuen  oder  zu  vermeiden.  ^''^) 

Eine  Vermuthu ng  über  den  weiteren  Ausgang  des  Stückes 
wird  zum  Armorum  iudicinm  des  Accius  vorgetragen  werden. 

Telamo.^^') 

Die  Handlung  des  Aiax  fand  im  Telamo  eine  Fortsetzung: 
die  einsame  Rückkehr  des  Halbbruders  Teucer,  der  schmähliche 
Verdacht,  welchen  der  Vater  auf  ihn  wirft,  und  die  Verbannung 
aus  der  Heimath,  wie  das  Alles  bei  Sophokles  (Ai.  1008—1020) 
Teukros  selbst  an  der  Leiche  des  Aias  voraussagt. 

Zu  einer  Vermuthung  über  das  Original  fehlt  es  an  sicherer 
Grundlage:  nicht  einmal  der  Titel  ist  in  griechischer  Litteralur 
nachzuweisen.  Derselbe  lehrt,  dass  Ennius  den  Hauptnachdruck 
auf  den  Charakter  des  greisen  Telamo  legte.  Er  fasste  ihn  gross- 
artig auf.  Heldenhaft  wie  ein  römischer  Vater,  ziu*  Bewunderung 
der  Zuhörer  in  Cicero's  Zeit,  ertrug  er  die  Kunde,  welche  im  An- 
fange des  Stückes,  wie  es  scheint,  ihm  hinterbracht  wurde,  seine 
beiden  Söhne  seien  umgekommen,  ine.  ine.  fab.  XLV: 

ego  cum  genui,  tum  morituros  scivi  et  ei  rei  siistuli. 
praetcrea  ad  Troiäm  cum  mm  ob  defendendam  Graeciam, 
sciham  me  in  mortiferum  bellum ,  nön  in  epulas  mitter e. 

Denn  es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dies  Ennia- 
nische  Verse  sind.  Zugleich  vertritt  er  die  theologische  Auf- 
klärinig  römischer  Vornehmer  aus  dem  Kreise  des  Dichters  und 
dessen  eigene  Anschauungen,  indem  er  die  Fürsorge  der  Götter 
für  das  Menschengeschlecht  mit  Epicur  leugnet,  fr.  I: 

cfju  dcum  genus  esse  semper  dixi  et  dicam  caelitum, 


^^^)  lieber  den  Tod  des  Aiax  auf  Vasenbildem  zuletzt  Heydemanu 
Arch.  Zeit.  1872  S.  60  ff. 

"•)  Vgl.  G.  Hermann  opusc.  VII  378  ff. 
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scä  cos  ncni  curare  ophwr,  quid  iif/al  h\imannm  genus: 
ndm  si  curent,  hene  honis  sä,  male  malis,  quod  nunc  abesi 
und  wenige  Zeilen  später  die  Weisheit  der  Propheten  in  Euripi- 
deischer  Skepsis  verspottet,  IV.  11: 

sed  super stUiösi  vales  inpudenlo^quc  ärhli, 
aut  inertes  aüt  insani  aiit  qtiibus  cgcs/as  impcrat, 
qui  sihi  semitäm  non  sapiunl,  älteri  monsfrc'uU  viam, 
quibus  divitias  pölUcenlur,  ab  eis  dracumam  ipsi  petunf. 
In  demselben  Siinie  ine.  noni.  XXVIl: 

qui  sui  quaeslus  causa  fictas  süscilanl  scnle)ilias 
und  ine.  noni.  LX: 

ömnes  dant  consilium  vannm  atque  äd  volupfatem  ömnia. 
Dergleichen  konnte  auch  z.  B.  von  Calchas  im  Achilles,  in  Hecto- 
ris  lutra,  oder  in  der  Iphigenia,  oder  endlich  auch  im  Telephus 
gesagt  sein.  Das  Publicum  der  Ciceronischen  Zeit  klatschte  lebhaft 
Beifall,  und  auch  Zeitgenossen  des  Dichters  wie  Cato  muss  die 
Scheltrede  auf  das  hausirende  und  bettelnde  Pfaffenvolk,  welches 
in  Italien  wucherte, ^^^)  aus  der  Seele  gesprochen  sein.  Der 
Telamo  des  Ennius  dachte  also  nicht  wie  der  des  Sophokles, 
welcher  dem  ausziehenden  Sohne  die  Lehre  mitgab  (Ai.  764): 

doQei 
ßovkov  KQaretv  ^ev,  övv  d^sfp  Ö'  ael  XQatetv, 
deren  übermüthige  Zurückweisung  den  Unwillen  der  Götter 
herausforderte.  Uebrigens  kann  auf  den  Zusammenhang  jener 
Bede  mit  der  Fabel  nur  ganz  unsicher  gerathen  werden.  Ich 
denke  mir,  dass  gleich  zu  Anfang  des  Stückes  ungünstige  Opfer- 
zeichen vom  Priester  beobachtet  und  dem  König  hinterbracht 
waren,  dessen  fester  Sinn  sich  gegen  Anerkennung  jener  un- 
bestimmten Ahnungen  sträubte. 

Becht  im  Gegensatze  zu  der  unbeugsamen,  hohen  Art  des 
Alten  steht  die  haltlose  Trauer  der  Mutter,  entweder  der  Eriboea 
über  den  Tod  ihres  Aiax,  oder  wahrscheinhcher  der  Hesiona 
über  den  anfangs  todtgeglaubten  Teucer,  fr.  MII: 

sträta  terrae  lävere  lacrumis  vestem  squalam  et  sordidam. 


118)  Vgl.  Momindoi  K.  (;.  I  844  ft". 
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Die  unvermuihete  Rückkehi*  des  vom  Sturm  Aerschlageueii 
Teile  er  verwandelt  die  ganze  Situation.  Der  Schmerz  über  den 
Verlust  des  Erben  drängt  das  väterliche  Gefühl  für  den  Bastard 
zurück  und  erzeugt  den  Verdacht,  dass  dieser  aus  eigennütziger 
Absicht  mit  den  Feinden  des  Bruders  sich  gegen  dessen  Leben 
verschworen  habe.     Darüber  klagt  Teucer  fr.  VI; 

eändcm  me  in  suspichnem  sceleris  partivif  patcr. 
Eigene  Worte  Telamons  an  ihn  sind  fr.  IV: 

scibas  naium  ingenuom  Aiacem,  qiioi  tu  obsidione'm  paras.^^'^) 
Zwar  gestattet  ihm  der  Vater  sich  zu  vertheidigen,  er  will  ihm 
noch  eiinnal  wie  in  alter  Zeit  sein  Ohr  leihen,  fr.  III: 

möre  antiquo  audibo  atqxie  auris  tibi  contra  ntoidäs  dabo. 
Und  in  feierlicher  Bede  betheuert  der  Angeklagte  seine  Unschuld, 
fr.  V: 

natu  ila  mihi  Tclamönis  patris,  avi  Ae'aci  et  proavi  lovis 

fjrätia  ecstet  ätque  hoc  turnen  cdndidum  claret  mihi 
aber  vergeblich.  Dem  harten  Verbannungsurtheil  des  Vaters  sich 
in  kindlicher  Demuth  unterwerfend  weist  er  jeden  Gedanken  an 
Auflehnung,  den  ihm  die  Mutter  ^'^)  oder  einer  seiner  Gefährten 
ausgesprochen  haben  mag,  entschieden  zurück  in  Worten  gut 
römischer  Gesinnung,  fr.  VII: 

deüm  me  r  et  inet  ^''^^)  fäcere  pietas,  civiuni  porcet  pudor. 
Er  zieht   also   gehorsam  in  die  Fremde.     Welchen   ferneren   Ab- 
schluss  das  Drama  nahm,  wissen  wir  nicht. 

Sämmtliche  erhaltene  Bruchstücke  sind  trochäische  Septe- 
nare:  die  vier  Scenen,  welchen  sie  etwa  zuzutheilen  sind,  hatten 
einen  bewegten  Charakter. 

Andromacha  aechmalotis.  ^^^) 

Troia  ist  genommen,  Andi'omacha,  Hecuba,  das  ganze  Haus 
des  Priamus,  so  weit  es  noch  am  Leben  ist,  gefangen.     Um  den 


^'^)  paras  in  bekannter  Perfectbedeutung. 
i-'O)  Vgl,  den  Teucer  des  Pacuvius. 
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'^)  retinet  Em.  Baehrens,  sentit  die  codd.  Vgl.  coroll.  I  p.  XXXII, 

II  p.  cxv. 

^''^-)    An    Scheidung    zwischen    einer    schlechtweg    so    genannten 
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männlichen  Stamnn  flessolben  vollends  ans/nroften  ist  der  Tod 
des  letzten  Sprossen,  des  jngendlichen  Astyanax  erforderlich. 
Hierin  gipfelt  das  tragischem  Geschick  des  Reiches,  es  ist  der 
Mittelpunkt  des  Stückes,  welches  nach  der  edlen  Mutter,  die 
schuldlos  diesen  letzten  Kelch  leeren  muss,  benannt  ist.  Ihr 
leidenschaftlich  energischer  Widerstand  gegen  die  Vollstreckung 
des  grausamen  Beschlusses,  Avie  ihre  ganze  heroische  Erschei- 
ninig^^'^)  wird  nicht  ohne  Bewunderung  von  einem  ihrer  Gegner, 
vielleicht  von  Ulixes  selbst,  der  jenen  Beschluss  ohne  Zweifel 
veranlasst  hat,  hervorgehoben: 

Andrömachae  nomcn  qul  indUlU  rede  indidit. 
Vairo  tadelt  auch  hier  (wie  zum  Alexander  fr.  V)  die  für  ein 
römisches  PubUcum  unverständliche  etymologische  Anspielung,  die 
von  Euripides  unpassend  entlehnt  sei.  Ennius  benutzte  also 
wiederum  ein  Euripideisches  Original,  welches  aber  nicht  mehr 
namhaft  gemacht  werden  kann.  Die  Troerinnen,  in  welchen  zum 
Theil  derselbe  Stoff  vorkam,  scheinen  es  wenigstens  nicht  allein 
gewesen  zu  sein,  denn  von  jenem  Verse  findet  sich  keine  Spur 
darin.  Der  heldenhafte  Charakter,  welchen  der  Dichter  im  Namen 
der  Andromacha  angedeutet  fand  und  sicher  bethätigen  Hess,  hat 
auf  der  Vivenzio-Vase,  weh-he  die  letzten  Geschicke  Troia's  dar- 
stellt ^''^^*)  einen  lebendigen  Ausdruck  gefunden.  Kein  anderer 
als  sie  kann  die  mit  jener  improvisirten  Waffe  ^^''^)  versehene  Frau 
sein,  w^elche  in  so  energischer  Bewegung   gegen  den  vor  ihr  auf 


Andromacha  und  einer  Andromacha  aechmalotis  (fr.  I.  V.  XI) 
ist  nicht  zu  denken. 

^^^)  Ihre  Statur  ging  über  das  Maass  der  Weiblichkeit  hinaus. 
Uvid  a.  a.  II  645:  omnibus  Änclromache  visast  spatiosior  aequo, 
Vnus  qui  modicam  diceret  Hector  erat.  Vgl,  remed.  383;  a.  a.  III  109: 
si  fuit  Andromaclie  tunicas  induta  valentes^  Quid  mirum?  duri 
militis  uxor  erat.  Dares  12:  Andromacham  oculis  claris,  candidam 
longam  formosam  modestam  sapientem  pudicam  blandam.  Isaac  Porphyr. 
315  (p.  86  Hinck):  rj  'AvdQOfiäxrj  .  .  .  Sl^ioiquicc,  Xsntrj  .  .  .  (icchqo- 
ngoacanog,  EVTQccxrjXog  x.  t.  X.  Tzctzes  Posthorn.  368  f.: 

'JvSQOficcxT]  S'  maccvTag,  yoQyrj  S'  rjv,  fjbsoor'ilL^, 
ficcytQOijjtg,  %cLQCB6ati^  nccQrj'Ccc  S'  slxs  yBXmvxK. 

123a)  Heydemann  Tliupersis  II  1;  Mus.  naz.  2422.  Overbeck  Gall. 
her.  Bildw.  XXV  24. 

^2'">)  Vgl.  Overbeck  XXVIII  4   Heydemann  Iliup.  24,  2  fF. 
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fin  Knie  gesunkenen  Krieger  den  gewaltigen  Schlag  lührt,  die 
einzige  unter  allen  Troern  und  Troerinnen  des  Bildes,  welche 
sich  gegen  den  Feind  nicht  nur  zur  Wehr  setzt,  sondern  ihn 
errolgreicli  angreift.  ^^*) 

Auf  der  Höhe  des  AfTecles,  nachdem  Alles  verloren,  auch 
^<las  Kind  den  Feinden  geopfert  war,  wird  sie  in  jene  rührende 
Klage  ausgehrochen  sein,  die  (licero  nach  Inhalt  und  Form  wie 
nach  der  musicalischen  Composition  hewundert.  ^^•'')  Sie  hegann 
In  Senaren,  wie  sehr  sie  in  dieser  Noth  Schutz  und  Hülfe  ihres 
(iemahls  vermisse,  fr.  X: 

ex  öpibifs  sffmtnis  opis  egens,  Hectör,  tuae 

Fgedachte  des  Tages,  an  d(!m  er  unter  dc^s  Peliden  Händen  fiel,  XI: 

quanlis  cum  aerumnis  illum  exanclavi  dieni! 

fr.  XH: 

vidi  videre  quöd  me  passa  uegernimey 
Hectörem  curru  qttädriiugo  raptärier, 
Hectoris  naium  de  muro  iactärier. 
^Und  weiter   die  Reihe   der  Schicksalsschläge  und  ihre  gegenwär- 
tige Lage  erwägend,   ging   sie  zum  canticum  über,   erst  gehalten 
ni]d  wehmüthig^^*^)  IX: 

quid  petam  praesidi  aut  exeqiiar?  quove  nunc 
aüxiliod  e'xiii  aut  <[quöy  fug  ff  e  freta  sim? 
ärce  et  urhe  orba  sum.     quo  äccedam't  quo  ädplicem? 
quoi  nee  arae  patriae  domi  staut,  fräctae  et  disieclae  iacent, 
fäna  flamma  deflagrata,  tösti  alti  stant  pärietes 
deformati  atque  äbiete  crispa 
dami  etwas  später,  mit  dem  vollen  Ton  überströmenden  Jammers 
und  leidenschaftlicher  Bewegung  ^^'): 


^-^)  Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  Schale  des  Brygos 
mit  beigeschriebenen  Namen  (Heydemann  Iliupersis  Taf.  I),  deren  Rich- 
tigkeit freilich  von  Brunn  Tro.  Mise.  90  ff.  zum  Theil  bestritten  wird. 

'^^)  praeclarum  Carmen,  est  enim  et  rebus  et  verbis  et  modis  luyubre: 
Tnsc.  disp.  III  19,  46. 

'^®)  quam  leniter ,  quam  remisse,  quam  non  actuose!  instat  enim,  o 
pater  .  .  .  clomus,  in  quo  tanta  commoveri  actio  non  posset,  si  esset 
consumpta  superiore  motu  et  exhausta. 

'■•*')  flexihile,  plenum,  interruptum  flebili  voce. 
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n  pätcr,  0  patrki,  o  Priami  domus, 

saeptiim  ältisono  cardine  templuml 

vidi  ego  ie  astanie  ope  bärbarica 

teciis  caclalis  iäcualis, 

auro  cborc  instructam  regificc, 

liaec  ömnia  videi  inflämmarei, 

Priamö  vi  vitain  evilarei, 

lovis  äram  smiguine  türparei. 
Jenes   lurchtbar   erhabene  Schauspiel,  der  Brand  Troia's,   womit 
die  Troerinnen   schliesscn,  war  also  hier  vorausgegangen. 

Von  der  Bestattung  des  Astyanax,  für  die  auch  bei  Euripides 
nach  dem  Wunsche  der  Mutter  der  Schild  llektors  ausersehen 
ward  (Tro.  1136  SU.  1193  11.),  berichtete  Talthyhius  oder  ein 
anderer  Bote,  fr.  VII: 

nam  tibi  iniroducla  csl  pücrumque  tU  lavcrcnl  locant 
in  clüpeo 
Gemeint   ist   doch  wohl  Andromacha,   deren  Verhalten  Angesichts 
der  Leiche  ihres  Kindes  beschrieben  wurde. 

Zu  der  aufgelösten  Leidenschaft  ihres  Schmerzes  stand  in 
Contrast  die  wortlose,  versteinerte  Verzweiflung  der  greisen 
Hecuba,  fr.  III: 

scd  quasi  ferrum  aüt  lapis 

durät,  rarenier  gemitum  conatüf  trahens 
ein  Bild,  das  an  die  grandiose  Figur  derselben  von  Cornelius 
in  der  Münchner  Glyptothek  noch  mehr  als  an  die  ohnmächtig 
zu  Boden  gesunkene  Alte  bei  Euripides  (Hec.  486  If.  vgl.  Troad. 
462  ff.)  erinnert.  Das  Motiv  ist  echt  Aeschyleisch.  Sehr  weise 
also  und  tief  poetisch  empfindend  hat  der  römische  Dichter  auf 
die  langen  Klagereden,  welche  Euripides  ihr  in  den  Troerinnen 
in  den  Mund  gelegt  hat,  verzichtet.  ^^^)  Ihre  Trauer  aber  galt 
sicherlich  zu  allem  Andern  der  Polyxena,  deren  Blut  Achills 
Schatten  von  den  Achäern  noch  kurz  vor  ihrer  Abfahrt  als 
Grabesspende  geheischt  hatte.     (Eurip.  Hecuba  111  ff.) 

Diese  Forderung  erzeugte  Streit  und  Spaltung  im  Griechen- 
heer, wie  der  Chor  in  der  Hekabe  des  Euripides  berichtet,  118: 

^**)  Hatte  er  seine  Rhetorik  in  der  Hecuba  erschöpft,  oder  sparte 
er  sie  für  diese  auf? 


I 
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TtoXXijs  <3'   SQLÖos  ^vvsTtccLös  xlvÖcov, 

ötQarbv  aLx^rjtrjv^  rotg  ^ev  dtdovac 

rrft/3w  acpccyiov,  totg  d'  ov%t  doxovv. 

kganifiuiion  >viiiischte   die  Silnvester  seiner  Kassamira  zu  retten, 

lie  Thesiden  (Akamas  und  Dcmoplion)   befürworteten   das  Opfer. 

Ii(;  Stimmen  waren  auf  beiden  Seiten   ziemlich   gleich    (öTtovdal 

Ö8  loycov  xatccteLvo^evav  ijöav   l'öai   icag  132),   bis  Odysseus 

Imit  d(;m  (iewicht  seiner  Gründe  den  Ausschlag  für  das  Ver- 
längern Achills  gab  (134  IT.  303  11'.).  Auch  bei  Ennius  ist  von 
JBiiiem  Aufstande  die  Rede,  fr.  IV: 
\  quid  fit?  scditiö  tahetne  an  nümcros  angificäl  mos? 
Ein  (J rieche,  INeoptolemus  oder  Nestor,  wie  icli  glaube,  erkun- 
digt sich  bei  Ulixes  oder  dem  Herold  nach  der  Stimmung  des 
Lagers.  In  einer  besonderen  Rede,  vermuthlich  von  Ulixes  oder 
von  Neoplolemus  als  dem  Vertreter  des  Vaters  wurde  der  An- 
spiuch  desselben  luid  seiner  iMyrmidonen  auf  eine  besondere 
Ehrenerweisung    mit    den    langjährigen    Verdiensten    im    Kiiege 

tnterstützt,  fr.  I: 
anno8  midlos  longinquc  üb  domo 
bellum  gereutes  siimmnm  summa  indüslria 
(vgl.  Eurip.  Hec.  136  If.  306  11.).     Der   kühlen  besonnenen   Art 
des  Ulixes  geziemte  das  ruhige  Wort,  fr.  V: 

mim  neque  irati  neque  blandi  qiiicquam  slncere  sonunt. 
Er    wolle   wahr    und    aufrichtig    sprechen,    ohne    Zorn    und    Be- 
schönigung, konnte  er  einleitend  zu   der  leidenschaftlich  erregten 
Andromacha  sagen,     (vgl.  Eurip.  Hec.  299  f.) 

Ist   die  Vermuthung   richtig,   dass   auch   Polyxena's  Opfertod 
in  diesem  Drama   vorkam,   so  ist   ihr  ohne  Zweifel  das  canticum 
zuzutheilen,  womit  sie  vom  Leben  Abschied  nahm,  fr.  M: 
Acherünsia  templa  alta  'Orci, 
pallida  leto,  nubila  tenebris  loca,  salvete,  infera  (riöctis.y 
(vgl.   Eurip.   Hec.  367   f.   435  f.)      Demi   dem   Knaben   Astyanax, 
bei  Euripides  in  den  Troerinnen  einer  stunnnen  Person,  ist  eine 
so  schwierige  Partie  sicherüch  nicht  zuzutrauen.  ^^^) 

^-^)  Auch  die  spöttische  Bemerkung  Ciccro's  ad  Att.  IV  15  über 
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Lyrisch  isJL  auch  tV.  VUI: 

rapit  ex  alto  navis  velivolas 
MO  als  Suhject  Neptimus  oder  tempesias  zu  verstehen  sein  wird. 
Den  Sturm,  weh'lier  die  Griechenflottc  denmäclist  auf  der  Ileini- 
lahi-t  üher fallen  wird,  konnte  Cassandra  (vgl.  Eurip.  Tro.  434  lt.) 
oder  Minerva  (77  ff.)  vorhersagen.  Noch  passender  indessen, 
weil  das  Präsens  rapit  gehraucht  ist,  denkt  man  an  einen 
gegenwärtigen  Sturm.  Nach  der  Erzählung  hei  Dares  (43)  nun 
hielten,  nachdem  der  Tag  der  Heimfahrt  bereits  bestimmt  war, 
gewaltige  Ungewitter  eine  Reihe  von  Tagen  hindurch  die  Griechen 
zurück.  Da  erklärte  Calchas,  der  Unterwelt  sei  nicht  Genüge 
geschehen,  und  dem  Neoptolemus  fiel  ein,  Polyxena  sei  noch 
nicht  gefunden  worden.  Sie  wird  aufgespürt  (die  Einzelnheiten 
lasse  ich  bei  Seite),  dem  Neoptolemus  durch  Agamemnon  über- 
liefert und  von  diesem  am  Grabe  seines  Vaters  geschlachtet. 
Auch  Ovid  metam.  XIII  439  erwähnt  des  ungünstigen  Windes, 
welcher  die  Flotte  aufhielt,  bis  Achill  sein  Kecht  geschehen 
war,  und  bei  Quintus  XIV  243  f.  droht  sein  über  dem  Grab- 
hügel aufsteigender  Schatten,  er  werde  den  Heimfahrenden  Sturm 
auf  dem  Meere  erregen,  wenn  sie  ihm  nicht  die  Polyxena  opfern. 
Also  vermuthe  ich,  dass  auch  bei  Ennius  in  jenem  canticuni 
sei  es  eines  Schiffer-  oder  eines  Kriegerchors  oder  vielleicht  des 
Achillesschattens  der  hemmenden  Seestürmc  gedacht  wurde  und 
ihre  Beschwichtigung  das  Motiv  für  die  Opferung  der  Polyxena 
abgab. 

Dass  Neoptolemus  als  zukünftiger  Herr  und  Gatte  der 
Andromacha  auftrat,  lässt  sich  erwarten.  Ihm  gehört,  wie  Cicero 
bezeugt,  der  Ausspruch  ine.  nom.  XIII: 

philosophari  est  mihi  necesse,  at  paücis:  nain  omnino  hau  placei. 
Derselbe  Zeuge  giebt  an,  dass  Neoptolemus,  als  er  dies  sagte,  von 
kriegerischen  Pflichten  in  Anspruch  genommen  war.^^")  Genauer 
lernen  wir  die  Situation  aus  Plato  kennen:  nach  der  Einnahme 
von  Troia  habe  Neoptolemos  den  Nestor  gefragt,  was  es  für  Be- 


das  Spiel  des  Antiphon  in  der  Rolle  der  Andromacha  {in  Andro- 
macha tarnen  maior  fuit  quam  Asiyanax)  zeigt,  dass  Astyanax  durch 
ein  Kind  dargestellt  wurde. 

^^")  in  vita  occupata  atque,  vi  Xeoptolemi  tum  erat,  militari. 
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schäftigiingeii  gebe,  durch  die  ein  junger  Mann  sich  Ruhm  er- 
werben könne,  und  dieser  habe  ihm  vielerlei  schöne  Dinge  ge- 
nannt.'^^)  Ein  Gesprächstoff,  wie  geschaflen  für  Euripides  und 
füi'  den  practischen  Römer.  Bei  dem  Gedanken  an  die  Rückkehr 
in  die  Heimath  wird  der  jugendliche  Held  mit  dem  erprobten 
väterUchen  Freunde  zu  Rathe  gegangen  sein,  wie  er  seinen 
Herrscherberur  zu  Hause  nützlich  und  rühmÜch  auszufüllen  habe, 
was  zu  vielen  beherzigenswerthen  Aussprüchen  Anlass  geben  musste. 

Also  die  edle,  schuldlose  Gattin  Hectors  auf  den  Trümmern 
der  Troischen  Herrlichkeit,  des  letzten  Trostes  durch  den  Tod 
ihres  Kindes  beraubt,  in  der  Gewalt  des  Feindes,  dessen  Vater 
ihren  Gatten  ersclilug;  daneben  Polyxena's  rührender  Opfertod, 
von  demselben  Neoptolemus  dem  Vater  zu  Ehren  vollzogen;  die 
Uneinigkeit  unter  den  Siegern,  die  für  die  Heimkehr  Unheil  an- 
kündigt, —  das  waren  die  Hauptelemente  dieses  Drama's.  Ob 
sie  Ennius,  abgesehen  von  Troeriimen  und  Hecuba,  in  einem 
dritten  Original  sei  es  des  Euripides  oder  eines  anderen  Griechen 
vereinigt  gefunden  und  von  dort  entlehnt,  oder  ob  er  (vielleicht 
unterstützt  durch  eine  spätere  griechische  Ueberarbeitung)  durch 
Contamination  verschiedener  Parlieen  ein  neues  Ganzes  zusammen- 
gestellt hat,  wissen  wir  nicht.  Dass  ein  Theil  dieses  Stoffes,  der 
Tod  der  Polyxena,  hoch  einmal  von  demselben  Dichter  in  der 
Hecuba  ausführlich  behandelt,  nicht  nur  flüchtig  berührt  ist  (wie 
in  den  Troerinnen  des  Euripides  im  Vergleich  zu  dessen  Hekabe), 
verdient  bemerkt  zu  werden,  ist  aber  nicht  ohne  Analogieen. 

Cicero's  ^^^)  Aeusserungen  ergeben,  dass  die  „gefangene 
Andromacha"  zu  den  bedeutendsten  und  noch  zu  seiner  Zeit  be- 
liebtesten Stücken  des  Dichters  gehörte.  Es  wurde  an  den 
Apollinarischen  Spielen  a.  d.  VH  Idus  Quinctiles  (9.  Juli)  des 
Jahres  700  mit  anderen  Dramen   gegeben.  ^^^)     Der  Schauspieler 


^^0  Hippias  maior  p.  286  B:  snsiSr]  rj  Tgoia  riXca,  Isysi  o  X6yo(s 
Ott,  NsonroXsfios  Negtoqcc  l'^oiro,  noidi  iati  xaXcc  inixridsvficcTa,  a  äv 
Ttg  initrjdsvGug  viog  av  avSo^iifKatarog  ysvoiTO'  (istä  xavxa  Stj  Xsyav 
tatlv  6  NsatcoQ  xat  vnoTiQ-sfisvos  avra  nccfinoXXu  vofiificc  yiccl  nccyKaXa. 

''')  Tusc.  disp.  m  19,  44.     Acad.'pr.  II  7,  20. 

'*'')  ad  Att.  IV  15:  pahnam  tulit,  sed  nihil  tarn  pusillum,  nihil 
tarn  sine  voce,  nihil  tarn  —  verum  haec  tu  tecum  haheto.  An  Stelle 
der  Aposiopese  setzt  Hirschfelder  Jahrbb.  1871  S.  202  ieiunum  ein. 
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Antiphon  trug  die  Palme  davon,  doch  fand  Cicero  seine  Statur 
der  Andromacha  durchaus  nicht  entsprechend,  sein  Organ  klang- 
los, sein  Spiel  unwirksam.  Sonst  gah  Aesopus,  wie  es  scheint, 
diese  Rolle  zur  Bewunderung  Cicero's. ^^*)  Er  war  es  auch,  der 
im  Jahre  696  bei  der  Aufl'ührung  des  Eurysaces  von  Accius 
Einiges  aus  dem  canticnm  der  Andromacha,  was  auf  die  Lage 
seines  verbannten  Freundes  passte,  übertrug. 

Hecuba. 

Auch  ohne  das  Zeugniss  des  Gellius  (zu  fr.  IV)  erweist  die 
Vergleichung,  welche  wir  selbst  vornehmen  können,  Abhängigkeit 
vom  Original  des  Euripides,  welche  jedoch  keineswegs  in  den 
Banden  einer  auch  nur  freien  Uebersetzung  durchweg  festgehal- 
ten wird..    Nehmen  wir  an,  dass  die  beiden  Worte  fr.  I: 

undantem  salum 
aus  dem  Prolog   stammen,  in  welchem    der  Schatten   des  Poly- 
dorus  die  an  ihm  vollbrachte  Missethat  des  Polymestor  berichtete, 
entsprechend  dem  griechischen  Text  25  f.: 

TitEivet  fie  xQvöov  xov  xalaCitcoQOv  %dQLv 
^evog  TtatQaog,  xal  Ktavcjv  eig  otdfi'   aXog 
^6^rjx\  tV  avtog  %Qvaov  iv  do^otg  a%ri 

so  zeigt  gleich  das  erste  canticum  der  Hecuba,  der  Tochter  des 
Cisseus  (fr.  XI  wie  bei  Euripides  3),  wie  frei  sich  der  römische 
Nachdichter  bewegte.     Statt  der  Anapästen  68: 

tö  ötSQOTta  zJcbg,  cd  öxotia  vv^ 
der  iambische  Octonar  fr.  II: 

0  magna  templa  caelitum,  commixta  stellis  splendidis! 

Nicht  an  Blitz  und  Schatten  der  Nacht,  sondern  an  das  gestirnte 
Himmelszelt  richtet  sie  ihre  Kiagen.  Nachdem  sie  durch  Ulixes 
den  Beschluss  der  Achiver,  Polyxena  zu  schlachten,  vernommen 
hat,  hält  sie  bei  Euripides  251  ff.  eine  längere  iambische  Rede, 
\un  ihn  zu  bewegen,  dass  er  die  Griechen  veranlasse,  von  dem 
grausamen  Verlangen  abzustehen.  Ennius  gab  ihr  die  bewegteren 
trochäischen  Septenare.     Dem  Inhalte  nach  entspricht  fr.  IV: 


^)  de  orat.  II!  20,  110. 
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haec  tu  etsi  pervörse  dices,  fäcile  Achivos  flexeris: 
ndm  opulenti  cum  locuntur  päriter  atque  ig7i6hiles, 
eadem  dicta  eademque  oratio  aequa  non  aeque  viilet 
(l«'ii  Schliissworten  der  Rede  bei  Eiiripides  293: 
xo  d'  a^LO^a,  xav  xaxag  Isyrjg^  t6  öov 
TtSLöec  Xoyog  yccQ  sx  r    adoi^ovvxcov  i(6v 
xccx  tav  doxovvtcov  avtog  ov  ravtbv  ö^ivBL 
•enn   auch   die  Wiedergabe   der   einzelnen  Ausdrücke   nach   dem 
[rtheil  bei  GeHius  an  Schärl'e  und  Präcision  zu  wünschen  übrig 
isst.     Wenn  aber  in  derselben  Rede  auch  fr.  III  vorkam: 
heu  me  miseram!  interii:  pergunt  lävere  sanguen  sänguine 

muss  sie  damit  begonnen  haben  und  somit  Inhalt  oder 
Miigstens  Anordnung  derselben  wesentlich  anders  als  im  Griechi- 
schen gewesen  sein.  Vergleichen  kann  man  nämlich  mit  dem 
bedanken  262  f.: 

t/  Tovg  xxavovtag  ccvtaTtoxtSivac  d^sXcov 
ig  r^vd'  'AxLkkavg  evöCxag  rsivst  (povov; 
is   bleibt   dahingestellt,   ob   die    voraufgehende  Stichomythie   und 
jren  Einleitung  durch  Hecuba  sowie  im  Anfang  der  zusammen- 
längenden  Rede   die   Vorwürfe    gegen   Üdysseus  und    die  Staats- 
männer  überhaupt  weggefallen   sind   oder,   was   wahrscheinlicher, 
das  Ganze   mit  Benutzung   einzelner  Motive   und  Wendungen   frei 
umgestaltet  war. 

Während  weiterhin  nach  Abführung  der  Polyxena  die  greise 
Königin  dort  nach  wenigen  Worten  alsbald  ohnmächtig  zu  Boden 
sinkt,  wo  sie  Talthybios  (486)  noch  findet,  ^^^)  so  trat  hier  erst 
noch  ein  leidenschaftliches  canticum  in  Anapästen  ein,  fr.  V: 

miserete  anuis. 
date  ferrum,  qui  me  animä  priveml 
Das  Motiv   findet   sich  mehrfach  bei  Euripides.     Sie   bittet  Odys- 
seus  385: 

T^vös  ^sv  ^rj  xteLvsre, 
rj^äg  d'   ayovrsg  TCQog  tcvqccv  Axtkkiag 
xsvtetrs,  ^rj  g)eLd£ad'6, 
und  fragt  später  den  Herold  505: 


^)  Vgl.  Enn.  Andromach.  III. 
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(o  (pCkxax  ,  aQu  x«^'   a7ti6(pcc^ac  rcccpo 

do;coi'i'  ^A%aiOiq  ijXd'sg; 
Bei  Ennius  iniiss  Hecuba  jene  Worte  unmittelbar  an  die  Krieger 
jjierichtet  haben,  welche  Polyxena  zum  Tode  führten.    Schon  vor- 
her hat  sie  sich  an  UÜxes  gewendet,  ine.  nom.  XXI: 

extcmplo  acceptam  me  necato  et  filiam 
wie  bei  Euripides  391: 

viietg  Ö8  11    ttXka  ^vyaxQl  Cv^(povsv(5axs. 
Nach  dem  letzten  fruchtlosen  Versuch,  das  Loos  der  Tochter  zu 
theilen,  einsam  auf  der  Bühne  zurückgelassen  wird  sie  zu  Boden 
gesunken    sein.      So    findet    sie   Talthybius,    dem   ihr   jammer- 
voller AnbUck  den  Wunsch  eingiebt,  fr.  VI: 

aenex  sum:  utinam  mortem  oppetam,  prius  quam  evenat 
(juod  in  pauperie  med  senex  graviter  gemaml 
Die  Uebersetzung  der  Euripideischen  Verse  497: 

^)8V  (psv.     ysQcov  ^tv  f^ft'•  o^cjg  de  ^oi  d^avatv 
eI'i],  tcqlv  aiGxQa  nsQiTCeöeiv  xv^t]  xivC 
kann  nicht  eben  für  gelungen  gelten,  besonders  ist  das  doppelte 
senex  so  lästig  und  nichtssagend,  dass  man  versucht  ist  es  das 
zweitemal  zu  entfernen,  etwa  in  folgender  Weise: 

quod  in  pauperie  med  miser  graviter  gemam. 
Dem  Bericht  des  Talthybius  über  den  Tod  der  Polyxena  wird 
wie  im  Griechischen  eine  Trauerrede  der  Mutter  gefolgt  sein.   Aus 
ihr,  so  scheint  es,  ist  der  Schlussvers  erhalten,  ine.  nom.  XX: 

nimiüm  honi  est  cui  nil  malist  <^cotidie.y^^^) 
Auch  Euripides  endigt  627: 

Tcetvog  oXßicoxaxog, 
OTö  xccx^  ij^aQ  xvyxdvsL  firjdev  xaxov. 
Aus  der  Unterredung  der  Hecuba  mit  Agamemnon  ist  fr.  VII: 
vide  hünc,  meae  in  quem  Idcrumae  guttatim  cadunt. 
Sie  zeigt  ihm  die  Leiche  ihres  Polydor,  Eur.  760: 

OQag  VBKQOV  x6v8\  ov  xccxccCxcc^g)  ddxQv; 
Sie  beschwört  ihn  bei  der  Schwester  des  Getödteten,  bei  Cassandra, 


'^®)  Oder  am  Schluss:  maJi  sit  in  diein. 
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die  des  Königs  Lager  zu  theileii  berufen  ist^  ihr  den  Sohn  rächen 
zu  helfen,  fr.  IX: 

qiiae  tibi  in  concuhiö  verecunäe  et  modice  morem  gerit. 
Sie  ging  also  im  Aßect  von  Senaren  zu  trochäischen  Septenaren 
über,  während  die  lange  ^r\6iq  bei  Euripides  wie  die  Stichomythie 
in  Trinietern  abgefasst  ist.     Aus  ihr  ist  zu  vergleichen  82G  fl'.: 

Ttqioq  öoiöc  JtXsvQotg  Tcatg  i^i]  xoL^L^srai 
7]  cpoißag,  7]v  xaXovöL  KaödvÖQav  OQi^ysg. 
nov  rag  cpCkag  öijz'  evcpQovag  öet^stg,  ava^, 
fj  rcjv  ev  svvfi  (pilrdtcov  döTtaa^drcov 
XccQLV  rCv'   e^SL  icatg  ffii^,  xsivrjg  d'   tyco; 

kus  derselben  Rede  stimmt  83G  IT.: 

sl'  ^OL  yevoLTO  (pd'oyyog  iv  ß^a^iOöL 

Tcal  xsQöl  xal  xo^aLöL  xal  itoöcjv  ßdöet 

zu  ine.  ine.  fab.  CXVI: 

palmis^'^'^)  er  Inibits 


felbstäntlig    Ist    d«'r    Ausdruck    grausamer    Freude    iibei'   die 


■nngene  Hache,  Ir.  X: 

wß         Jüitpiler,  tibi  summe  tandem  male  re  gesta  gratulor. 

Nichts  dergleichen  im  Original,  als  sie  aus  dem  Tempel  heraus- 
tritt (1044  IT.).  Zu  beachten  ist  das  Oxymoron  male  re  gesta 
gratulor. 

Anders  gewendet  war  auch  Agamemnons  Erwiderung  gegen 
Polymestor.  Er  w(;ist  bei  Euripides  jede  Billigung  seiner  schnöden 
That  zvniick  mit   den   Worten   1247: 

rd%    ovv  TtaQ    v^iv  gadiov  ^svoxTOvatv 
r)^iv  ds  y    ai<j%Qov  totatv  "EXXi]aLV  rode. 

Den  ersten  Satz  führte  Ennius  mehr  aus,  wie  fr.  Vfll  lehrt: 

sed  nümquam  scripstis,  qut  par entern  aut  hospitem 
necässety  quod^^)  is  cri'iciatii  perbiteret. 


^^'^)  Cicero  scheint  wirklich  palm   et    crinihiis  gelesen  zu  haben. 
In  seiner  Handschrift    hat   ein    übergeschriebenes  interpolirtes  et   die 
echte  Endung  j)rt7?« IS  verdrängt. 
^^**)  Oder  quon. 

Ribbeck,  Eümische  'rrui^ütlie.  10 
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Er  spracli  eingehender  von  dem  Mangel   an  Pietät,   der  die  Bar- 
l)aren  kennzeichnet.  ^^^) 

Dnrchgreifendere  Aenderungen  der  Handhnig  sind  nicht  er- 
sichtHch;  auch  keine  Spur  eines  Chors. 

Eumenides. 

Zu  der  Bearbeitung  der  Aeschyleischen  Eumeniden  mag 
den  römischen  Dichter  hauptsächhcli  das  Interesse  an  dem  Rechts- 
streit gezogen  haben.  Die  Fragmente  zeigen  dieselbe  Handlung 
auch  im  Einzelnen.  Vor  dem  delphischen  Heiligthum  erwidert 
Orestes  auf  die   Angriffe  seiner  Verfolger  fr.  I: 

(^Itct)  säpere  opino  esse  öptumum,  ut  pro  viribus 
tacere  ac  fahuläri  tute  növeris. 

Womit  freilich  den  griechischen  Worten  276: 

iyc)  didax^slg  iv  Kanotg  STttöta^ac 
TioXXovg  xad'aQ^ovg,  xal  XeysLV  OTtov  dcxr} 
ötyäv  -O"'  o^OLCog'  iv  de  npds  Tt^dy^an 
(pavelv  ixd%^r]v  TtQog  aog)ov  ÖLdaöxdXov 

eine  erheblich  verschiedene  Wendung  gegeben  ist.    In  Athen  an- 
gekommen trägt  er  der  Minerva  seinen  Fall  vor,  bei  Aeschylus  463 : 

extstva  rrjv  rsjcovöav,  ovk  agvi^öo^ccL, 
dvcLütovoig  TtOLvatöL  (pilrdtov  itaxQog, 
Kai  tcovds  xoLVf]  Ao^Cag  STtaCxiog^ 
alyr]  itQOipovav  dvrixevtQa  xccQdta, 
£i  ^1]  TL  rcovd^  SQ^aL^L  rovg  eTtairiovg. 

An  Stelle  des  letzten   dieser  Verse  mit  Verwendung  des  zweiten 
ist  der  trochäische  Septenar  fr.  II  getreten: 

nisi  patrem  materno  sanguine  exanclando  ulciscerem. 

Dass  die  Furien  selbst  auch  bei  Ennius  auftraten,  würde  schon 
der  Titel  beweisen,  wenn  andere  ganz  bestimmte  Spuren  auch 
nicht  hinzukämen.  Hierauf  fussend  dürfen  wir  den  Septenar  in( 
ine.  fab.  LXXI: 


'^®)  Ueber  die  Darstellung  des  geblendeten   Polymestor  bei  Over 
beck   Gall.  Her.  Bildw.  G70  ff.   Taf.  XXVHI  2  s.  Pacuvius'  Iliona. 


er-fl 
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'Ereho  procreäta  fuscis  cnnihus,  Nox,  te  invoco 
jiiit  den  Worten  des  Erinyengesanges  321: 

^ärsQ,  ä  ^'   exLKTsgy  co  ^ärsQ 
Nv^^  akaolOi  xal  dedoQxoöLV 
Ttoivav,  xXvd-L 
ind  mit  dem  späteren  Ausruf  des  Chors  844: 
d^v^bv  als,  ^axBQ 
Nvl 
wenigstens  vermutliungsweise  vergleichen. 

Als  Vertheidiger  des  Orestes  tritt  hei  Aesehylus  hekanntlich 
ipollon  auf  (614  ff.).     Er  wh'd  auch  hei  Ennius  fr.  III: 

id  ego  aecum  fecisse  expedibo  atque  eloquar 
jsprochen  und  damit  seine  Auseinandersetzung  über  den  Vorzug 
;s  Vaters  vor  der  Mutter  begonnen  haben,  wie  er   im  Griechi- 
;hen  beginnt,  657: 

Man  müsste  denn  als  Subject  zu  fecisse  nicht  eum,  sondern  me 
verstehen  wollen  und  annehmen,  dass  Orestes  seine  Vertheidigung 
selbst  führte.  Aber  eine  so  betrachtliche  Abweichung  vom  Origi- 
nal vorauszusetzen  berechtigt  uns  sonst  Nichts.  Auch  über  das 
Verständniss  der  ohne  Angabe  des  Dramentitels  erwrdniten  Verse 
ine.  nom.  XIX: 

(Jlle  sunt} 
sihi  linde  popnli  et  reges  consilhim  expetunt, 
sutnmdrum  verum  incerti,  quos  ego  ope  mea 
mcepti  certos  cömpotesque  cönsüi 
dimitto,  ut  ne  res  fernere  tractent  tiirhidas 

kann  das  Urtheil  nicht  schwanken.  Dass  der  Pythische  Apollo 
sie  spreche  wird  von  Cicero  zum  Ueberfluss  ausdrücklich  be- 
zeugt. Wenn  sie  überhaupt  aus  den  Eumeniden  genommen  sind, 
was  wenigstens  beziehungsweise  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  so  werden  sie  am  passendsten  verglichen  mit  den 
leierlichen  Worten,  in  denen  der  (iott  bei  Aeschylus  sein  Zeug- 
iiiss  vor  den  Richtern  einführt,  614: 

li^a  TCQog  v^äg  rovd'  ^Ad^rjvatag  iiiyav 
^ea^bv  ÖLKaCog^  ^ccvrig  ai'  ö'   ov  il'svöo^iai. 

10* 
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ovjtcoTCor^  siTtov  ^avrixotöLV  iv  d-Qovocg, 
ovx  ävdQog^  ov  yvvaixog,  ov  7t6X£Cjg  TtsQi 
0  ^17]  KsXsvöac  Zsvg  ^Olv^itCcov  TcarrjQ. 

ßovXf]  7ti(pav(5KGi  d'  viiii  iTtiöTCBOd^ai  TtatQog. 
OQXog  yccQ  owt  Ziqvog  löxvsl  nliov. 
Auf  die  Heiligkeit  und  Unfehlbarkeit  seiner  von  luppiter  ein- 
gegebenen Weissagung,  die  an  allen  Völkern  und  Königen  be- 
währt sei,  beruft  er  sich,  um  damit  auch  die  von  ihm  befohlene 
That  des  Orestes  zu  vertreten.  Verwegen  und  zu  weitgehend 
würde  wiederum  sein,  wenn  Jemand  lieber  vermuthen  wollte, 
dass  Apollo  selbst  statt  der  Pythia  bei  Ennius  den  Prolog  ge- 
sprochen und  mit  jenen  Worten  seine  Orakelweisheit  gepriesen 
habe. 

Ganz   sicher  ist,   dass  ine.  nom.  XVIII  und  fr.  IV  in  dieser 
Weise  zu  verbinden  sind: 

Areopagiiae  quia  deäere  aequäm  pilam, 
dicö  vicisse  Orestem:  vos  facessite! 
So  verkimdete  Minerva   nach   dem  Ausfall  der  Abstimmung  den 
Urtheilsspruch;  vgl.  Aesch.  752: 

avYiQ  od'   ixTtscpsvysv  oi^atog  dixrjv. 
l'öov  yccQ  iöTL  rccQtd^iirj^a  rcov  TtdXcjv. 
Offenb.tr  ist   endhch,  dass  in  den  Senaren  ine.  ine.  fab.  LXXIF: 
ne  suo  intermittat  tempore^^'^) 
caelüm  nitescere,  äi^hores  frondescere, 
viles  laeiificae  pämpinis  puhescere, 
rarni  hacarwn  uhertate  hicurviscet^e, 
segetes  largiri  f rüg  es,  florere  ömnia, 
fontes  scatere,  herhis  präta  coiwesürier 

dieselbe   Göttin   den  Eumeniden   die   Anleitung  zu   ihren   Segens- 
sprüchen  gab,  welche  Aeschylus  902  so  fasste: 

XO.     XL  ovv  ft'  avcoyag  rfjö'   £g)v^vrjöai  xd-ovt; 

A&.     oTtola  vCnrig  ^t]  xaxrjg  eTCLöxoTta^ 


^''")  Diese  Ergänzung  mit  Hülfe  der  Ciceronisclien  Worte  no- 
intermittit  suo  temjoore  wird  durch  Aesch.  908  fitj  'nd^vsiv  %QÖv(p  bC' 
glaubigt. 


1 
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xcd  rcivra  yijdsv  ex  te  itovtCag  ÖQoaov 
e^  ovQavov  re  Kccve^cov  ar]^ara  • 
Evrikioag  itveovt    S7iiör£i%eiv  xd-ova' 
TcaQTCov  t£  yaiag  xal  /^orwi'  stiCqqvxov 
aöTotöLV  svd^svovvra  ^rj  xd^vscv  xQovcd, 
xal  tcov  ßgorsicov  öTtSQ^drcjv  öarrjQLav. 
\c  reizvolle,  siiiinge  Erhabenheit  dieser  göttlichen  Uede  hat  dann 
IVeilich  der  Homer  mit  einer  etwas  ermüdenden  Aufzählung  sehr 
handgreiriich    bezeichneter    Wohlthaten    vertauscht.      Die    Gleich- 
röiinigkeit    der   Satzglieder    und   die   Heime    sind    ebenfalls   seine 
•iindung.  ^*^) 

Medea  exul. 

Cicero  de  lin.  I  2,  4  nennt  das  Stück  eine  „wörtliche" 
febersetzung  der  Euripideischen  Medea,  woraus  zu  entnehmen 
ist,  dass  Ennius  wenigstens  in  der  Oekonomie  des  Ganzen,  in  dem 
fcisentlichen  Bestände  der  Scenen  und  in  den  Hauptmotiven 
Hchts  geändert,  dass  er  überhaupt  eine  verhältnissmässig  treue 
■iedergabe  seines  Originals  erstrebt  haben  wird,  ohne  deshalb 
Hf  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Form  zu  verzichten.  Dies  wird 
bestätigt  durch  Vergleichung  der  Fragmente  mit  dem  griechi- 
schen Text. 

Der  Prolog,  welchen  die   Amme   sprach,  begann   folgender- 
massen,  fr.  I: 

utinäm  ne  in  nemore  Pelio  seciirihiis 
caesa  äccedisset  übiegna  ad  terrätn  Irabes, 
neve  inde  navis  incohandae  exördhun 
cocpisset,  quae  nunc  nöminatnr  nomine 
Argöy  quid  Argivi  in  ea  delccti  viri 
vecti  petehant  pellem  in  anrät  am  ärietis 
Colchis,  imperio  regis  Peliae,  per  dolum. 
nam  nümquam  er a  er r ans  mea  domo  ecferret  pedem 
Medea,  animo  aegra^  amöre  saevo  saücia. 
Im  Einzelnen  abweichend  genug  von  der  Vorlage  Eurip.  1: 


^^^)  Ueber  bildliche  Darstellungen  a)  Orest  in  Delphi:  s.  Stephani 
Compte  rendu  1863  p.  252  ff.  b)  Orest  vor  dem  Areopag:  ebenda 
1860  p.  99  ff. 


150  ENNIUS. 

eid-'  ScpeX'  'jQyovg  ^rj  öiaTCtdöd^at  öTidcpog 
Kol-i^iv  ig  alav  avavsag  ^v^Ttlrjydöag, 
^r^d^  iv  vccTtatöL  JJrilCov  Tceöstv  itore 
t^rjd'etöa  Ttevxrj^  ^rjö^  iQsr^aöai  %BQag 
dvÖQav  ccQiarscjv,  o't  ro  7tdy%Qv6ov  de^ag 
ITsXia  ^srijld-ov.     ov  yccQ  av  diöTtOLv'   i^rj 
MridsLa  TtvQy ovg  yijg  stcXsvö^  ^lalKiag^ 
£QG)Ti  d'v^ov  iKTtXaystö^  'Idöovog  oc.  r.  L 
Gleich  die  ersten  beiden  Zeilen  sind  fortgefallen.     Während  Enri- 
pides    in   natürlichem   Gedankengange    zunächst   die   Ankunft  der 
Argo   im  Kolcherlande,  welche   ihrer  Herrin   den  lason  zuführte, 
und  dann  erst  weiter  zurückgehend  das  ganze  Unternehmen  und 
den  Bau  des  Schiffes  verwünscht,  beginnt  Ennius  scheinbar  regel- 
rechter gleichsam  ab  ovo,  um  dann  die  Hauptsache,  die  Landung 
in  Kolchis  ganz  zu  übergehen.     Er  gab   damit  zu  der  Kritik  des 
Cornificius,   in   die  Cicero   und  Quintiüan   einstimmen,   gerechten 
Anlass,  dass  er  die  Wurzel  des  Unglücks  äusserlich  zu  weit  ver- 
folge.    Im  Uebrigen   ist   der  lateinische  Ausdruck   breiter,   hand- 
greiflicher, auch  zur  Belehrung  des  weniger  kundigen  Publicums 
eine  Notiz   über   den  Namen   des  Schiffes,   deren   die  Amme   für 
sich  entbehren  konnte,  nebst  bedenklicher  Etymologie  hinzugefügt. 
Auch    Anderes    im    Einzelnen    ist    zugesetzt,    die    beiden    letzten 
Zeilen  treffen  mit   dem  griechischen  Text   nur  im  Gedanken  und 
in    der   hypothetischen  Form    zusammen,    und   überhaupt  ist  das 
Ganze    nicht    sowohl    ein    genauer    Abdruck    als    ein    ungefährer 
Schattenriss  des  Originals,  den  Hauptlinien  desselben  nachgehend, 
mehr  wie  aus  dem  Gedächtniss  als  Zug  um  Zug  wiederholend. 
Der  Pädagog  fragt  fr.  H: 

antiqua  eriiis  fiäa  custos  corporis, 
quid  sie  te  extra  aedis  exanimata  eliminas? 
Vielleicht  folgte  ein  dritter  Vers,  wie  bei  Euripides  49: 
%aXaiOv  oiKGiv  xrijfia  öeöTtotvtjg  i^ijg, 
xi  TtQog  TtvXacöL  trjvd^  dyovö^  SQrj^tav 
{'örrjicag,  avrri  d'Qso^svrj  öavtfj  xaxd; 
Von  der  Antwort  der  Amme  ist  der  Schluss  erhalten,  fr.  HI: 
eupido  cepit  miseram  nunc  me  pröloqui 
eaelo  ätque  terrae  Medeai  mlserias. 


a 
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Die  Salzsti'uctiir  des  Originals  ist  aufgegeben,  57: 

le^at  ^oXovörj  devQo  Mrjdecag  xvyag. 
Auch  der  Chor  KorinÜiisclier  Frauen  war  beibehalten,  ihr 
vornehmer  Stand  wird  betont  (fr.  V).  Es  scheint,  dass  beim 
eisten  Auftreten  ihre  Führerin  sich  einer  iambischen  Anrede 
l>ediente  statt  des  Liedes  bei  Euripides.  Wenigstens  tretfen  die 
Worte  fr.  IV: 

.  .  .  ßuctus  verhorum  aures  aüctipant 
so  ziemlich  mit  den  Anapästen  131  f.  zusanmicn: 

exXvov  (pcjvav^  sxXvov  öe  ßoav 
rag  dvötdvov 
KoXx^öog  X.  T.  X. 

Dagegen  ist  die  lange  Rede,  welche  Mcdea  bei  Euripides  an  den 
Chor   in  Trimetern   hält,    in   der    römischen  Ueberarbeitung   zum 
^canticum  in  Irochäischen  Octonaren,  untermischt  mit  Septenaren, 
e worden,  fr.  V: 

quae  Corinthum  arcem  dltam  habetis,  mätronac  opulenlae 

öptumates! 
* 
mülli  snam  rem  bene  gessere  et  püblicam  patriä  prociii, 
midli  qui  domi  aetatem  agerent  pröpter  ea  sunt  inprobaii. 

Nach  der  Umschreibung  Cicero's  folgte  der  Anrede  die  Bitte  ne 
sibi  vitiü  illae  verterent  quod  abesset  a  patria,  was  dann  in  den 
erhaltenen  Zeilen  durch  den  kosmopolitischen  Gesichtspunkt  ge- 
rechtfertigt wurde,  dass  man  auch  in  der  Fremde  Nützliches 
leisten  könne.  liier  liegt  ein  übrigens  von  Cicero  nicht  bemerkT 
tes,  grobes  Missverständniss  des  Originals  Vor.  Bei  Euripides  ist 
von  dem  Vorwurf,  dass  Medea  ihre  Heimath  verlassen  habe,  keine 
Rede:  nach  soviel  Jahren  hatte  sie  auch  keinen  Grund,  unauf- 
gefordert ihm  vorzubeugen.  Indem  sie  vielmehr  dem  durch  die 
Amme  ihr  überbrachten  Wunsche  des  Chors  (173  11.  184  f.) 
entsprechend  aus  der  Zurückgezogenheit  des  Hauses  ins  Freie 
tritt,  erklärt  sie:  „ich  bin  herausgekommen,  damit  ihr  mir  nicht 
den  Vorwurf  des  Hochmulhs  macht,  dem  man  ebenso  leicht  in 
den  Augen  der  obenhin  urtheilenden  Menge  verfällt  als  dem  enl- 


152  E^'NIUS. 

grf,nMig('S("(/UMi  der   Sclilairiicil/'  214: 

KoQiv^iai  ywatTceg^  i^ijXd'ov  do^cov, 
firj  f^o^'  n  ^B^xl)ri0%^ '  olöa  yccQ  nolkovg  ßQoräv 
ös^vovg  ysyarag,  tovg  ^hv  o^^dtojv  aito^ 
tovg  d'   iv  d-vQatotg'  ol  d'  acp'   rjöv%ov  Ttodbg 
övöxXsiav  £xt7]0avro  xal  Qad^v^tav.^^^) 
Derselben  Rede  gehört  weiterhin  fr.  VI: 

.  .  .  ?iam  ter  siib  armis  mälim  vitam  cernere 
qiiärn  semel  modo  püriere. 
INicht  e})en  geschickt  ist  die  Vertheihing  der  Gegensätze  auf  zwei 
Verse,  präciser  Euripides  250: 

G)g  XQlg  av  Tcaqi'  ä<57ti8a 
örijvat  d-sXoLii'  av  iiäkXov  rj  tskhv  aita^. 

Weniger  iM'inerkenswerth  vielleicht  ist,  dass  Kreon,  als  er  derMedea 
den  erbetenen  Aufschub  von  einem  Tage  bewilligt,  in  die  Drohung 
für  längeres  Bleiben  ihre  Kind(M'  nicht  mit  einschliesst  fr.  VII: 

^7"  le  secundo  lümine  hie  o/fendero, 
moriere. 

denn  unter  ie  sind  wohl  die  Kinder  mit  verstanden.  Bei  Euri- 
pides 352: 

hl  G    7]  ^Ttiovöa  Xa^iTcag  o^erca  Q^eov 

%al  Tcatdag  ivrhg  rrjöds  tsq^ovcov  x^ovog, 

d^avst. 

Zwei  Verse  sind  in  einen  zusammengezogen.  Statt  der  „Grenzen 
dieses  Landes"  heisst  es  einfach:  „hier." 

In  der  vorhergehenden  Rede,  wo  Medea  Kreons  Argwohn 
gegen  ihre  Bänke  zu  beschwiclitigen  siu'hl,  dürfte  der  römische 
Bearbeiler  sich  mehr  erlaubt  haben.  Kreon  hatte  seine  Besorg- 
niss   begründet   durch   den  Buf  ausnehmender   Klugheit  und  Ge- 


^'-')  Der  Wortlaut  ist:  ,,icli  weiss,  dass  viele  sich  vornehm,  d.  h. 
hochmüthig  betragen  (vgl.  228  avd-dörjg  ysycog)  nach  dem  Urtheil  der 
Leute,  die  einen  zurückgezogen  von  der  OefFentlichkeit^  die  anderen 
draussen  (den  einen  verdenkt  man  es,  dass  sie  sich  gar  nicht  sehen  \ 
lassen,  die  anderen  beleidigen  durch  ihr  Auftreten);  und  wer  sich 
wiederum  herablässt  (leise  auftritt),  kommt  um  sein  Ansehen.  So 
leichthin  urtheilt  die  Menge." 
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scliicklichkeit,  in  dem  Medea  stehe,  285: 

aocprj  7tE(pv7iag  xal  zaxav  itolk^v  Iöql^, 
Ilieratif  erwidert  jene  mit  einer  Betrachtung,   wie  leicht  hervor- 
ragende   Bildung*  ein    ungünstiges  Vorui'tlieil    der  Leute   hervor- 
rufe,   und   mit   der  Klage,    dass  sie   selbst  darunter  leide,    ohne 
(och  besonders  klug  zu  sein,  304: 
(5o(pri  yccQ  ovöa  totg  ^sv  sl^^   eTtccpd'Ovos, 
totg  d'   av  TtQOöccvrrjg'  £l^I  d'   ovx  ayav  0o(p}]. 
Vie?   wenn   der  römische   Dichter   für   gut    befunden   hätte,   die 
Jtztere    gewagte   Behauptung    mit   einer    Delinition   zu    erhärten, 
I welche  auf  den  vorliegenden  Fall  leicht  Anwendung  fand,  fr.  XV: 
I    qiä  ipse  sihi  sapiens  prodesse  nön  quitj  nequiquäm  sapit. 
ler  Gedanke    berührt    sich    in   der  Spitze,    nicht   in    der  Farbe 
nit  einer  Sentenz  des  Euripides  aus  unbekanntem  Stück,  fr.  897  N.: 
'  ^i(3Ü  0o(ptötrjv,  oörtg  ovx  avta  öocpog. 

Haben  wir  dem  Verse  des  Ennius  seinen  richtigen  Platz  ange- 
wiesen, so  ergiebt  sich,  dass  derselbe  gelegentlich  anderswoher 
l^tlehnte  Sätze  auch  in  übrigens  ziemlich  treuen  Uebersetzungen 
^■erwendete. 

B  In  trochäische  Septenare  war  auch  der  Monolog  verwandelt, 
in  welchem  Medea  nach  dem  Abgange  Kreons  ihren  Ilacheplan 
ausbrütet,  fr.  VIII: 

nequaquam  istuc  islac  ibil:  magna  inest  certätio. 

*     .^     * 
näm  ut  ego  Uli  süpplicarem  länla  blandiloquexilia  — ? 
Ausgefallen   (in   der  vorhergehenden  Lücke   bei  Cicero)   ist   wohl 
auch  der  Anfangsvers,  entsprechend  dem  Euripideischen  Text  364: 
xccxcog  TtSTtgaKtai  icavxap]'  xig  avt£Q£t', 
«AA'   ovTL  Tccvtfj  ravtcc^  ^rj  doxetre  Ttco. 
£r'  ei'ö'  aycavsg  rotg  vsaörl  vv^fpCoig^ 

Kol    TOtÖL   KfjdeVÖaÖLV    OV    ÖfilXQol    TlOVOi. 

doKstg  yciQ  av  ^s  rovde  d-coTtevöat  Tcore, 
£i  ^rj  TL  xeQÖaivovöav  t/  rsxvo^svr^v; 
Der   Situation   und   dem   Charakter   der   Medea   angemessen   wäre 
in  dieser   einleitenden   Partie   der   herrenlose   Vers  gewesen   ine. 
ißc.  lab.  LXXXIX: 
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quiim  magls  aerumna  ürget,  lam  magis  dd  male  faclcndüm  vigei 
(Jmimus}. 

Doch  lässt  sich  ihm  mit  Bestimmtheit  keine  Stelle  anweisen, 
ehcnsowenig  als  jenem  anderen  ine.  ine.  fab.  XC: 

qiii  esse  volt  quod  völt,  ei  ita  dat  se  res  ut  operäm  dabit 

der  in   solchem  Zusammenhange   (zwischen  fr.  VIII  und  IX)  von 
Cicero   angeführt  wird,   dass  man   kaum  Bedenken   tragen  kann, 
ihn  wenigstens  der  Medea  zuzuschreiben.     Dass  Ennius  auch  mit 
dieser  Bede  sehr  frei  verfuhr^  lehrt  der  Vergleich  von  fr.  IX: 
llle  traversa  mente  mi  hodie  trädidit  repägula, 
quibus  ego  iram  omnem  recludam  atque  Uli  pernicie'm  dabo, 
mihi  maerores,  Uli  luctum,  exitium  Uli,  exiliüm  mihi. 
mit  Euripides  371: 

0  d    ig  roöovtov  ^cjQLag  acpixero., 

SöT  5  il^bv  ama  T«ft'  eXetv  ßovXev^atcc 

y^g  ixßccXovrt,  ri^vd'  iq)rJ7t£v  rj^BQav 

^etvaC  ii\  iv  f^  tQstg  xav  e^cov  ix^Qcov  vexQovg 

•0-»J(?C9,  TtaxBQa  TS  xal  mQriv  tcoölv  r    i^ov. 

Hier  ist  in  der  That  Nichts  gemeinsam  als  der  Spott  iiber  die 
Thorheit  des  Kreon.  An  Stelle  der  sehr  bestimmten  Voraus- 
sagung des  anzurichtenden  Unheils  aber  im  Original  setzt  Ennius, 
wenn  er  sie  nicht  später  nachgeholt  hat,  zunächst  wenigstens  ein 
selbständiges  Bild  und  in  selbst  erfundenen  Antithesen  allgemeine 
Andeutungen,  in  denen  auch  der  Kindermord,  von  welchem  die 
Euripideische  Medea  erst  nach  der  Unterredung  mit  Aegeus  791  if. 
spricht,  iid}egriffen  sein  muss  {maerores).  Doch  war  es  psy- 
chologisch weit  richtiger,  dass  erst  allmälig,  besonders  in  Folge 
der  Begegnung  mit  lason  der  volle  Bacheplan  in  ihr  reift. 

In  das  folgende  Chorlied  gehört  wahrscheinlich  fr.  XVI: 
iilinam  ne  umquam,  Mede,  Colchis  cüpido  cor  de  pedem  ex/ulisses! 
Wenigstens  stimmt  im  Ganzen  überein  Eurip.  431: 

av  d'  ix  ^ev  olxodv  natQLOV  in^evöag 
^aivo^sva  XQaöia  x.  r.  A. 

Berühmt,  von  Gracchus  und  später  von  Cicero  nachgeahmt,  war 
die  rührende  Stelle,   wo  Medea  dem  lason  ihre  Ilülflosigkeit  und 
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Verlassenheit  vorhielt/*^)  fr.  X: 

quo  nunc  me  vortam?  qnöd  iter  incipiam  ingredi? 
domüm  paternamne  ännc  ad  Peliae  filias? 

Auch  hier  theils  Erweiterung,  theils  Zusammenziehung  des  Grund- 
textes 502: 

vvv  Ttot  TQccTCco^ai;  TtoxBQa  TtQos  TCaxQog  do^ovg, 
ovg  ool  TtQodovöa  xal  TtdxQccv  acpixo^rjv; 
7]  TCQog  xakaCvag  TIsXLccdag'^ 
Im  weiteren  Verlauf  ging  auch  diese  Unterredung  in   trochaische 
Septenare  üher;  wenigstens  hedient  sich  lason  dcrselhen  in  seiner 
Erwiderung  fr.  XI: 

iu  me  amoris  mägis  quam  honoris  servavisti  grätia. 
Statt  des  anmuthigen  Ausdrucks  530: 

G)g  *'EQog  a'   Yivdyxaas 
xo^oig  d(pvKXoig  xov^iov  ixöaöai  Ös^ag 
wieder  eine  Antithese  mit  Gleichklang. 

Nicht  ohne  bedeutende  Aenderung  aber  der,  wie  wir  sahen, 
in  Senaren  geschriebenen  Ilauptrede  der  Medea  hatte  es  abgehen 
können,  wenn  in  dem  folgenden  leidenschaftlicheren  Wortwechsel 
die  Verse  ine.  ine.  fab.  XCIV  vorgekomrhen  wären: 
nön  commemoro  quod  draconis  sae'vi  sopivi  impetiim, 
nön  quod  domui  vim  tanrorum  et  segetis  armalae  manus. 
So  konnte  nicht  reden,  wer  kurz  zuvor  schon  in  Trimetern  von 
sich  geridmit  hatte,  476: 

söcoöd  a\  Ktg  löaöLV  ^ElXrjvcov  oöot 
xavxov  ^vveLöeßfjöccv  'Aqyaov  öxdcpog, 
7t£^g)d^£vxa  xavQcov  nvQTtvoov  £7tL(Sxccxr]v 
^svy^aiöt  xal  öTtSQovvxa  ^avdöL^ov  yvrjv 
ÖQdxovxd  0"',  og  TtdyxQvöov  d^tpiitov  ÖBQag 
öTCELQatg  £ö(o^€  TColvTtXoxoig  dvTtvog  Sv, 
xxEivaa    nveöxov  ool  (pdog  öaxriQiov. 
Vielleicht   sind   daher   obige  Verse  einer   anderen  Tragödie,   etwa 
der  Medea  des  Accius,  entnommen. 


^*^j  Cicero  fordert  für  den  Vortrag  derselben  {vocis  genus)  jkxibile, 


plenum,  interruptum  flebili  voce. 
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In  trocliäisclien  Septenaren  war  auch  di(3  lleheiitliche  JJitle 
an  Aegeus  um  Aufnahme  in  Athen  gehalten,  wenn  ine.  nom.  XXV: 

üt  tibi  Titänis  Trivia  dederit  stirpem  liberum 
mit  Recht  auf  Eurip.  714  hezogen  ist: 

ovxaq  SQCjg  öol  TtQog  dscov  reXeöcpoQog 
yBVOito  Ttaidcjv. 
Die  Berufung  auf  Diana -Hecate  ziemte  der  Zauberin  und  kommt 
auch  bei  Euripides  anderwärts  vor,  396. 

In  dem  schon  erwähnten  Monolog  der  Medea,  der  ihren 
Plan  im  Einzelnen  enthüllt,  ist  die  Anrufung  des  Helios  im  An- 
fang 764: 

CO  Zev  /Ji%ri  te  Zrjvbg  'HlCov  xs  cpag 

ausgedehnt  zu  dem  ganzen  Verse,  fr.  XII: 

Sol,  qui  candentem  in  caelo  sublimäs  facem.^^^) 
Von  den  Kindern  nahm  sie  Abschied  in  einem  canticum,  fr.  XIII: 
.  .  .  salvete,  optima  corpora! 
cette  manus  vesträs  measque  accipiie! 
Systeme  dactylischer  Tetrameter  (die  folgende  Zeile  begann  voca- 
lisch)  statt  der  lamben  1069: 

ö6x\  (o  X8xva^ 
dor'  aöTtdoaöd-aL  ^yixqI  de^iav  %BQa, 
In  die  süsse  Ahiuuigslosigkeit  der  Kinder,  die  nicht  wissen 
düifen,  in  welchem  Sinne  die  Mutter  sie  herzt,  wird  durch  das 
ansdrückUche  salvele  derb  eingegriffen,  und  dass  sie  die  Hände 
derselben  nicht  nur  nimmt,  sondern  ihnen  auch  die  ihrigen  reicht, 
giebt  dem  so  ergreifenden  Ausbruch  der  Zärtlichkeit  etwas  steif 
FeierUches. 

Das  Chorlied,  während  Medea  ihr  blutiges  Werk  im  Hause 
vollzieht,  beginnend  1251: 

tcj  rä  XB  xal  7ca^q)a7jg 
axxlg  ^AbUov^  TcaxtÖBXB  l'dexB  xav 
oko^Bvav  yvvaixa^  TtQiv  (poivCav 
xBTcvoig  TtQoößaXstv  ibq'  avxoxxovov 
war  wiederum  in  trochäische  Septenare  umgewandelt,  fr.  XIV: 


"^)  Das  überlieferte  suhlimat  könnte   richtig  sein,  wenn  Medea 
etwa  fortführe:  sit  testis. 
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lüppiter  tuque  ädeo  summe  Söl,  qui  res  omnis  spich, 
quiqiie  tuo  cum  liimine  mare  terram  caelum  cöntines,  ^*^) 
inspice  hoce  fäcinus,  prius  quam  fiat:  prohibesseis  scelus! 
Der  Name  Iiippiters   war  populärer  als  die  uralte  Mutter  Erde, 
deren  Anrufung  bei  jenem  unnatürlichen  Gräuel   so   bedeutungs- 
voll   ist.      Breit   und    wirkungslos    ist    der    eingeschaltete    zweite 
Vers,    und    unverantwortlich    vergröbert    die    Bitte    selbst.      Das 
dämonische  Weib,  ihr  verdunkeltes  Gewissen  soll   ein  Strahl  der 
Sonne,  ein  Blick  der  Erde  trellen,  ehe  sie  die  mörderische  Hand 
an    die    eigenen  Kinder    legt.      Wie    hölzern,   abstract    und    fast 
widersinnig    (inspice  lioce  facinus,  priusquam  fiat)   ist  dagegen 
die  lateinische  V^erdolmetschung! 

Nur  als  Möglichkeit  sei  erwähnt,  dass  in  dem  letzten  Wort- 
wechsel zwischen  lason  und  Medea  am  Schluss  des  Stücks  zwischen 
Beiden  vertheilt  werden  könnte  ine.  ine.  fab.  XCI: 
lason.  miseri  sunt  qui  uxöres  ducimt.  Medea.  ät  tu  duxisti  älteram. 
Freilich  hat  Euripides  dergleichen  Gedanken  hier  nicht,  wohl 
aber  die  Form  der  Halbverse  1397  f..  Schlag  um  Schlag  ein 
höhnisches  Echo  der  Medea  auf  lasons  Klagen  und  Vorwürfe. 

Ueber  ein  zweifelhaftes  Bruchstück  s.  unten  zur  Nemea. 
Eine  Benutzung  der  Medea  des  Neophron  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. 

Medea. 

Zweimal  bei  Nonius  und  eimnal  bei  Probus  (fr.  H.  VI.  XIV) 
wird  das  eben  behandelte  Stück  als  Medea  exul  citirt,  d.  h. 
Corintho  exul  mit  Bezug  auf  den  Ausgang ^*^).  Dieser  Zusatz 
giebt  uns  ein  Becht,  ein  zweites  Drama  desselben  Verfassers  an- 
zunehmen ebenfalls  mit  dem  Titel  Medea.  Und  in  der  That 
nöthigt  uns  hierzu  das  Verspaar: 

asta  atque  Athenas  ('mticiim,  opulentum  öppidum 

contempla  et  templum  Cereris  ad  laevam  äspice 

welches  über  den   Schauplatz  Athen   keinen   Zweifel   lässt.     Den 


^^^)  contues  Vossius. 

^*^)  Bei  Hygiü  ist  Medea  exul  überschrieben  fab.  2G,  welche 
die  weiteren  Schicksale  der  Verbannten  in  Athen  und  dann  wiedcir  in 
Kolchis  berichtet. 
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Stoff  einer  Medea  in  Athen  liefert  riularch  im  Theseiis  c.  12.^*^) 
Dem  Versprechen  gemäss,  welches  die  Euripideische  Medea  sich 
von  Aegeiis  leisten  Hess  (727  ff.  746  ff.),  hat  sie  nach  ihrer 
Fhicht  aus  Korinth  bei  ihm  in  Athen  Aufnahme  gefunden,  und 
ist  sogar  seine  Gattin  geworden.  ^^^)  Aber  in  der  Stadt  wie  im 
Hause  herrschte  Unfriede  durch  die  Gegenwart  der  Zauberin, 
Aegeus  war  alt  geworden  und  wegen  der  Unruhen  besorgt  um 
seinen  Thron.  Da  kam  Theseus  unbekannt  aus  der  Fremde 
heim.  Medea,  die  von  ihm  wusste  und  durch  ihn  verdrängt  zu 
werden  befürchtete,  redete  dem  argwöhnischen  Aegeus  ein,  der 
Fremde  sei  ihm  gefährUch,  und  rieth  ihm,  denselben  bei  der 
Mahlzeit  durch  Gift  unschädlich  zu  machen.  Beim  Frühstück 
aber  kommt  es  zur  Erkennung.  Denn  Theseus,  der  sich  die 
Ueberraschung  bis  dahin  hatte  vorbehalten  und  dem  Alten  die 
Freude  der  eigenen  Entdeckung  überlassen  wollen,  zog  sein 
wohlbekanntes  Schwert,  um  das  Fleisch  -zu  zerschneiden.  Alsbald 
erkannte  es  Aegeus,  warf  den  Giftbecher  um,  rief  die  Bürger 
zusammen  und  stellte  ihnen  den  Sohn  vor,  den  sie  mit  Freude 
begrüssten.  Medea  aber  musste  Attica  meiden  und  von  Neuem' 
in  die  Ferne  ziehen. 

Auch  diesen  Stoff  scheint  Euripides  in  seinem  Aegeus 
behandelt  zu  haben.  Freilich  war  die  „Hausfrau  und  Tyrannin 
des  alten  Aegeus"  nicht  mehr  jene  durch  tiefe  Hingebung  und 
dämonische  Leidenschaft  fast  zur  Ehrfurcht  hinreissende  Geliebte 
des  lason:  selbstsüchtig  und  ohne  edlere  Motive  konnte  sie 
„höchstens  eine  kalte  Bewunderung  ihres  Talents,  mit  Abscheu 
verbunden,  einflössen."  (Welcker  733).  Der  Schwerpunkt  des 
poetischen  Interesses  lag  wohl  in  der  blühenden  offenen  Helden- 
natur des  Theseus.  Wie  die  Klarheit  und  der  Adel  athenischen 
Wesens  vorübergehend  durch  die  finstern  Bänke  der  Barbarin 
getrübt  wurde,  vielleicht  auch  die  Umtriebe  der  Parteien,  darun- 
ter der  Pfaffen  ^*'^)   (als  Spiegel  der  Gegenwart),   und   die   glück- 


^'*^)  Auch  Krates  im  schol,  II.  XI  741,  Pausanias  II  3,  7,  Apollodor 
I  9,  28,  4.  und  Ovid  metam.  VII  398  —  424  zum  Theil  mit  geriogen 
Varianten. 

''^)  Vgl.  Hygin  fab.  26. 

^*^)  Schon  vorher  wohl  war  von  priesterlicher  Seite  gegen  sie 
agitirt   worden.      Hygin   2G:     sacerdos   Dianae    Medeam    exagüare 
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liehe  Lösung  dieser  trüben  Wirren  durch  den  grossen  Ahn- 
herrn der  vaterländisclien  Grösse,  das  waren  Motive,  die  den 
athenischen  Dichter  wohl  zu  solchem  Stoff  begeistern  und  sein 
Publicum  beschäftigen  konnten.  Für  den  Römer  freihch  fiel  das 
Meiste  hiervon  weg,  und  schon  dass  er  Medea  zum  Titel  machte, 
)eweist,  dass  er  die  Intriguen  der  Zauberin  als  die  Hauptsache 
msah.  Jene  beiden  Senare  sind  ohne  Zweifel  zu  Theseus  von 
[seinem  Begleiter  ^•''^)  gesprochen  worden  bei  dem  ersten  Anblick 
lei'  Stadt,  Treffend  hat  Elmsley  an  den  Anfang  der  Sophoklei- 
5chen  Electra  erinnert,  wo  der  Pädagog  dem  Orestes  die  Oert- 
lichkeiten  von  Argos  zeigt.  Warum  bei  Ennius  grade  auf  den 
|Tempel  der  Ceres  hingewiesen  wird,  ob  und  in  welcher  besonde- 
ren Beziehung  zu  ihm  die  Fabel  stand,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Dargestellt   war  der  Moment,  wo  Aegeus  dem  Theseus  den 
[iiftbecher  vvegreisst,  auf  einem  Terracottarelief  bei  Winckelmann 
[monum.  ined.  127.^^^) 

Nemea. 

Die  sieben  Heerführer,  so  erzählt  Apollodor  HI  6,  2,  4,  welche 
regen  Theben  zogen  (Adrastos,  Amphiaraos,  Kapaneus,  Hippome- 
lon,  Polyneikes,  Tydeus,  Parthenopaios),  kamen  unterwegs  nach 
'Nemea,  wo  Lykurgos*^^)  König  war.  Ebenda  aber  befand 
sich  Hypsipyle,  welche  allein  von  allen  Lemnischen  Frauen  bei 
dem  allgemeinen  Männermorde  ihrem  Vater,  dem  König  Thoas, 
das  Leben  gerettet  hatte  (I  9,  17).  Dafür  war  sie  von  den 
Lemnierinnen ^'*^)  als  Magd  an  Lykurgos  verkauft  worden,  bei 
dem  sie  Opheltes,  den  kleinen  Sohn  des  Königs  und  der  Eury- 


coepity  regique  negabat  Sacra  caste  facere  posse  eo,  quod  in  ea  civitate 
esset  mutier  veneßca  et  scelerata. 

^50)  Etwa  Phorbas:  vgl.  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  184. 

^^^)  Vgl.  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  185  A.  6. 

^^''^)  Bei  Hygin  fab.  74  {Hypsipyle)  heisst  er  vielmehr  Lycus  (vgl. 
15.  273.),  Lykurgos  bei  Pausanias  II  15,  3.  Tzetzes  zu  Lycophron  273 
macht  ihn  zum  Priester  des  Nemeischen  Zeus. 

^^^)  Nach  den  Pindarscholien  p.  424  B.,  Hygin  15  und  schol.  Vat. 
II  141  war  H.  auf  der  Flucht  vor  den  Lemnierinnen,  die  sie  tödteii 
wollten,  von  Seeräubern  aufgefangen  und  nach  Nemea  an  Lykurgos 
(Lycus)  verkauft  worden;  dasselbe  war  gewiss  auch  im  Drama  ange- 
nommen. 
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iliko/''*)  wartete.  Da  nun  jene  Heerni^ircr  nach  Wasser  suchten, 
zeigte  sie  ihnen  die  Quelle,  liess  aber  das  Kind  unbewacht  zu- 
rück/^^)  welches  von  einer  Schlange  ^^^)  getödtet  wurde.  Amphia- 
raos  erklärte,  dass  dieses  Zeichen  ihnen  ihre  eigne  Zukunft 
weissage.  ^^^)  Die  Genossen  des  Adrastos  brachten  das  Thier  um, 
bestatteten  den  Knaben^  nannten  ihn  Archemoros,  und  stifteten 
zu  seiner  Ehre  die  Nemeischen  Wettspiele.  ^'^^) 

Dramatisch  wichtig  ist  der  Zug,  welchen  andere  Quellen 
hinzufügen,  dass  Lykurgos  im  Zorn'  Hypsipyle  seinem  Sohn  als 
Todtenopfer  ins  Grab  nachsenden  will,  von  den  Griechen  aber 
besänftigt  wird.^^"*)  Ihren  Abschluss  aber  erhält  die  Fabel  erst 
durch  folgenden  Zusatz  ^*^^):  an  jenen  Spielen  betheihgten  sich 
aucli    die   beiden   Söhne,   welche   von   Hypsipyle   dem   lason   ge- 


^^^)  Nach  schol.  Clem.  Alex.  p.  105  war  Opheltes  Kind  Evcp^yov 
{E'V(p7]tov  schol.  Find.  Nem.  prol.  p.  424,  Nauck  trag.  Gr.  p.  4G7) 
■nal  EvQvdiTirjs  {Kqsovütjs  schol.  Find.) 

^^^)  Nach  Hygin  war  sie  ausdrücklich  durch  ein  Orakel  gewarnt 
worden,  7ie  in  terra  puerum  deponeret,  antequam  posset  amhulare.  Dessen 
eingedenk  legt  sie  den  Knaben  in  tiefes  Eppich  bei  der  Quelle.  Vgl. 
Fausanias  II  15,  2. 

^^'^)  Die  Schlange  (ö'^axcöv,  draco)  war  Hüter  der  Quelle  {fontis 
custos:  Hygin). 

^^^)  rä  (xsXXovza  nqo^avxBvacco^'ai  ApoUodor.  ort  uvrotg  ccQxrj  (ioqov 
tysvsto  6  Tov  Tcaidbg  d'uvatog  schol.  Find.  p.  425.  xotg  'EXXrjGi  d'ccva- 
zov  TtQOS^avTSvoaro  yial  tov  naida  'Aqx8(ioqov  iuccXsGSv  schol.  Clem. 
Alex.  In  letzterer  Quelle  wird  auch  eines  d-Qrivog  der  Hypsipyle 
gedacht,  als  sie  das  Kind  todt  fand:     rj  dl  snccvsXd'ovGa  i^Qr^vei. 

^^^)  Auf  Grund  des  Orakelspruchs:  eos  minime  Thebas  nisi  placatis 
Archemori  manihus  perventuros  (mythogr.  Vatic.  II  141),  den  ihnen 
Amphiaraus  eröffnete  (Apollodor). 

159^  Hygin:  Lyeum  pro  Hypsipyle  deprecati  sunt.  Ausführlicher 
mythogr.  Vat.  II  141.  Nach  den  Findarscholien  p.  424  ist  es  vielmehr 
Eurydike,  die  Frau  des  Lykurgos,  welche  die  Todesstrafe  an  H.  voll- 
ziehen will:  EvQvdLnrig  de  Trjg  Avuovgyov  ywai-nog  ßovXofitvrjg  dia  tov 
'OcpsXtov  &uvcitov  dvsXeLv  trjv  ^TipntvXrjv,  dici  tovto  xe  tv  rivt  rdaro) 
-KccTayiXsiGccorig  x.  t.  X.  Ueber  den  Kampf  zwischen  Tydeus  und  Ly- 
kurgos und  seine  bildliche  Darstellung  0.  Jahn  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d. 
W.  1853  p.  21  ff.  Arch.  Zeit.  XII  1854.  Denkm.  u.  Forsch.  241  ff'. 
Roulez  ann.  1867  p.  150  ff.  (Monum.  VIII  41),  doch  scheint  mir  die 
gegebene  Erklärung  sehr  zweifelhaft. 

''''^)  mytho<,n-.  Vat.  vgl.  schol.  Find. 
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Ixu't'u^^'^)  und  l)ei  ihrer  Fliiclit  auf  Lcmnos  zurückgelassen  die 
\ersc!u)llene  Mutter  suchten.  ^''")  Sie  siegten  im  Wettlauf.  Als 
nun  der  Herold  ihre  Namen  ausrief  als  Söhne  des  Jason  und  der 
llypsipyle,  erfolgte  die  Wiedererkennung; ^^•^)  und  sie  führten  mit 

IB^'willigung  des  Königs  ihre  Mutter  wieder  nach  Lemnos  zurück. 
Eine  Tragödie  Nb^scc  hatte  (nach  dem  Katalog)  Aeschy- 
los  gedichtet,  weicher  in  derselhen  Trilogie  Hypsipyle  voran- 
gegangen zu  sein  scheint.  IVach  ihm  war  Archemoros  Sohn 
(der  Nemea,  wohl  der  Localsage  entsprechend,  dei'zufolge 
[Öer  Ort  von  Nemea,  der  Tochter  des  Asopos,  henannt  war 
|Pausanias  II  15,  3).  Die  Fahel  des  Aeschylos  muss  also  in 
Avesent liehen  Punkten  von  der  ohen  gegehenen  Darstellung  ah- 
ge wichen  sein.  Dagegen  passt  dieselhe  vollkommen  auf  die 
ypsipyle  des  Euripides.  Namentlich  ist  jene  Erkennungs- 
»cene  zwischen  Mutter  und  Söhnen  von  Jacohs,  der  nur  unseren 
Wythographen  ganz  hei  Seite  lässt,  durch  eine  schöne  Comhina- 
jion  als  Euripideisch  erkannt  worden.,  Dionysos,  der  Vater  des 
'Iioas,  welcher  demselheu  auch  auf  seiner  Flucht  von  Lemnos 
iehülfiich  gewesen  ist,  ^^'^)  sprach  den  Prolog  (fr.  752): 

zIlovvöo^^  og  %vq6ol<3l  ;(ßt  vsßQCJV  öoQaig 
xad^CiTttbs  iv  nsvxcciat  FIccQvaöov  xdta 

und  hereitete  den  glücklichen  Ausgang  vor.  Ein  goldener  Wein- 
stock, das  Symhol  des  Geschlechts,  wird  von  den  Söhnen  Euneos 
und  Thoas  der  Mutter  gezeigt,  und  nach  der  Wiedererkennung 


^^^)  Hygin  15  nennt  sie  Euneus  und  Deipylus,  die  Pindar- 
scholien  (und  mythogr.  Vatic.)  Evvsoiq  und  &6ag  (wie  der  Grossvater), 
Apollodor  I  9,  17:  Evvjioq  -aal  NsßQocpovog.  Bei  Statins  Theb.  VI 
340  ff.  sind  Euneos  und  Thoas  Zwillinge.  Auch  auf  der  Archemoros- 
vase von  Ruvo  heisst  der  eine  EYNEßl,  der  andere  ist  namenlos.  Nach 
Hygin  a.  0.  war  Hypsipyle  zunächst  Nachfolgerin  ihres  Vaters  auf 
dem  Thron  geworden  und  hatte  als  Königin  die  Argonauten  bei  sich 
empfangen.  Erst  nach  deren  Abfahrt  war  entdeckt  worden,  dass  Thoas 
noch  lebe. 

162)  Vgl.  Statins  Theb.  V  715:  causa  viae  genetrix. 

^^^)  Nach  den  Pindarscholien  zeigt  Amphiaraos  den  .Söhnen  ihre 
Mutter. 

^'^^)  mythogr.  Vat.  a.  Ü:  tunc  Thoanti  lAher  {scilicet  pater  eins) 
occurrit,  eiimque  ad  insuJam  Chion  prospern  narigatifme  perdvccit. 

ßibbeck,  Römische  Tragiidie.  11 


1(32  ENNIUS. 

Irden  sie  als  ihre  Beschntzer  vermittelnd  gegen  den  Zorn  der 
Königin  Enrydike  anl'.^^^)  Die  Trostrede  an  die  trauernde 
Mutter  aber  liielt  Amphiaraos  (fr.  757):  aus  ihr  hat  Cicero 
eine  Stelle  des  Euripideischen  Textes  wörtlich  übersetzt,  was 
eine  Bearbeitung  des  Drama's  durch  Ennius  nicht  ausschliesst. 
Und  während  die  Wiedererkennung  auf  dem  Kyzikenischen  Relief 
dargestellt  war,  zeigt  die  berühmte  Vase  von  Ruvo  im  Mittelbild 
mit  beigeschriebenen  Namen  die  versöhnUche  Schlussscene  des 
Stückes:  der  Königin  Eurydike,  welche  traurig  in  einer  Säulen- 
halle steht,  naht  sich  Vergebung  erflehend  Hypsipyle,  während 
von  der  anderen  (der  rechten  Seite)  Amphiaraos  in  Kriegstracht 
warnend  und  belehrend  die  Finger  erhebt.  Ausserhalb  der  Scene 
sind  als  Nahebetheiligte  auf  der  Seite  der  Hypsipyle  ihre  beiden 
Söhne  (der  eine  EYNEQZ  genannt),  dort  hinter  Amphiaraos 
seine  Kriegsgefährten,  Parthenopaios  und  Kapaneus,  gruppirt. ^^*^) 
Von  dem  Drama  des  Ennius  ein  Bild  zu  gewinnen  ist 
trotz  alledem  unmöglich.  Der  Titel  deutet  auf  das  Aeschyleische 
Original,  von  dem  wir  eben  so  gut  wie  Nichts  wissen.  Es  ist 
sogar  nach  der  Ueberliefernng^'^^)  zweifelhaft,  ob  nicht  das  eine 
der  beiden  kleinen  Bruchstücke,  I: 

tenepr  consipta^  iindique  venor 

vielmehr  der  Medea  gehört  (vgl.  Eurip.  364:  xccxcog  TCtJiQaxtccL 
7tavxa%ri  und  277:  alal'  TtccvGjlfjg  7]  tccXatv  änolXv^ai). 
Von  der  Noth  der  Hypsipyle  wenigstens  lassen  sich  die  Worte 
weit  schwerer  verstehen.    Vollends  räthselhaft  ist  der  Paroemiacus : 

pecudi  dare  viva^^^)  marito. 

Andromeda. 

lieber  die  Aethiopier  herrschte  König  Kepheus,  Sohn  des 
Phoenix.  Sein  Weib  Kassiepeia  machte  den  Töchtern  des 
Nereus  den  Preis  der  Schönheit  streitig  und  rühmte  sich  sie  alle 


^'^^)  Anthol.  Pal.  111  10  und  fr.  7G5.     Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  558  f. 

'««)  Vgl.  Gerhard  acadeni.  Abh.  I  1  ff.  Overbeck  Gall.  Her.  Bildw. 
114.  Taf.  IV  3. 

^''^)  Ennius  Menea  (statt  Nemea)  hat  der  Wolfenbüttler  cod.  von 
erster  Hand  bei  Nonius. 

^^^)  iura? 
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darin  zu  übtTtrofTen.     Darüber  grollten  die  Nereiden,  und  Posei- 
don, der  ihren  Zorn   Iheilte,  sandte  Uebersclnvemniung  über  das 
iand  und  ein  Seenngeheuer.     Erlösung  von  diesem  Unglüek,   so 
reissagte  Ammon,  der  libysche  Orakelgott,  könne   nur  erfolgen, 
renn  der  Kassiepeia  Toeliter,  Andromeda,  dem  IJngethüm  zum 
'rass  vorgesetzt  würde.    Kepheus,  von  den  Aethiopen  gezwungen, 
entschloss  sieh   dazu   und   l)and   seine   Tochter    an    einen  Felsen, 
►a  kam   eben  Perseus   vom  Okeanos  daher  mit  dem  Haupt  der 
[edusa.     Er  sah  die  Jungfrau  in  ihrem  Zustande,   verliebte  sich 
(n  sie  und  verspracli  dem  Kepheus  das  Unthier  zu  tödten,  wenn 
ihm  die   Tochter,    nachdem    sie    durch    ihn   gerettet  worden, 
mr  r.altin  geben  wolle.     Nachdem  durch  Eidschwüre  dieser  Ver- 
besiegelt  war,    bestand   Perseus    den   Kampf  mit    dem   Un- 
geheuer,   lödtete    es   und    befreite   Andromeda.     Aber  Phineus, 
1er  Bruder  des  Kepheus,  der  schon  früher  mit  der  Königstochter 
^verlobt  gewesen   war,   stellte   dem  Perseus   nach.     Dieser  jedoch 
kam  dahinter   und    verwandelte   ihn   nebst  seinen  Gesellen   durch 
Vorhalten  des  (iorgonenhauptes  in  Stein.     So  erzilhlt  Apollodor  II 
4,  3.     AVeitere  Einzelnheiten  und  Al)weichungen  der  Sage  zu  er- 
örtern  ist   vorläuUg  kein   Anlass.     Denn  unzweifelhaft  ist  es   im 
Grossen    imd    Ganzen    dieser    schon    von  Livius  Andronicus   auf 
die  römische  Bühne  gebrachte  SiofT,^  welchen  Ennius  einer  neuen 
Bearbeitung  für  werth  hielt. 

Benutzung   des   Euripides   ist   sicher.      Doch    gab   es    (ab- 
gesehen von  dem  Satyrspiel  des  Sophokles  ^•''•*)  )  noch  eine  Andro- 


^^^)  Da  die  Andromeda  des  Euripides  Ol.  91 ,  4  aufgeführt  ist,  als 
Sophokles  (geb.  Ol.  71,  2)  82  Jahre  alt  war,  so  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Andromeda  des  Sophokles  der  des  Euripides  vorausgegangen  ist. 
Doch  würde  dessen  Tragödie  schwerlich  solches  Aufsehen  gemacht 
haben,  zum  grossen  Theil  doch  wegen  der  phantastischen  Scenerie, 
wenn  schon  jener  diesen  Stoff  ernsthaft  behandelt  hätte.  Mir  ist  daher 
die  schon  von  Casaubonus  ausgesprochene  Vermuthung  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  Sophokleische  Andromeda  ein  Satyrspiel  war.  Wenn 
bei  Eratosthenes ,  wo  dieser  die  Grundzüge  der  Fabel  kurz  berichtet 
(catast.  16.  36),  Sophokles  6  rcov  TQaycodiöav  (p.  16  rijs  TQccyadiag)  nou]- 
Tr]s  heisst,  so  wird  damit  noch  nicht  seine  Andromeda  als  Tragödie 
bezeichnet.  Jene  allgemeine  mythische  Grundlage  passte  ebensowohl 
für  ein  Satyrspiel.  Wirklich  tragischen  Ton  hat  keins  der  erhaltenen 
Fragmente.  Dagegen  hat  die  Frage  an  Perseus  fr.  129  D. :  i'mtoiGiv  /] 
l  11* 
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nwAhi  von  Phrynichos  nml  von  Lykophroii.  Von  Enripides  ist  die 
plianlaslisclie  Scoiicric  gleich  zn  Anfang  ontlelnit.  Noch  ist  es 
Nacht,  am  Himmel  die  Sterne/'^)  und  am  Felsen,  der  von  der 
Meeresfluth  hespült  wird/'^)  sieht  man  den  zarten  Leib  der  könig- 
lichen Jungfrau  mit  ausgestreckten  Armen  ^^^)  angekettet.  Die 
Situation  erirmert  an  Ilesiona  und  an  den  gefesselten  Prometheus, 
wie  ja  auch  der  Maler  Enanthes  bei  Achilles  Talius  HI  G  Andro- 
meda  und  Prometheus  in  doppeltem  Wandgemälde  gegeniiber- 
gestellt  hatte.  Wie  dieser  bei  Aeschylos,  so  \vii<d  wahrscheinlich 
auch  die  Figur  der  ausgesetzten  Andromeda,  so  lange  sie  an- 
gekettet war,  durch  eine  Puppe  vorgestellt  worden  sein,  während 
der  Schauspieler  hinter  der  Bühne  seine  Rolle  vortrug,  die 
grossentheils  aus  Gesang  bestand. ^^^)  Die  Unglückliche  wünscht 
in  ihrem  einsamen  Liede  den  Tag  heran:  wie  lange  währst  du, 
Nacht  (fr.  I), 

quae  cava  caeli 
signitenentiMs  conficis  higisl 

Vollständiger  ist  die  rührende  Monodie  des  Enripides,  welche  den 
Prolog  vertrat,  ^^'^)  erhalten,  wenigstens  die  ersten  V^erse,  mit 
denen  das  Stück  begann,  fr.  114: 


Y-v^^aiai  vccvGToXfig  x^ova;  etwas  Komisches.  Und  wenn  Silene  nnd 
Pane  unmässig  genannt  wurden  (fr.  131  D.:  vgl.  134),  so  liegt  es  doch 
am  nächsten  zu  vormuthen,  dass  Einer  von  ihnen  wirklich  am  Drama 
betheiligt  war,  wie  dies  gewiss  in  dem  gleichfalls  citirten  Glaukos  des 
Aeschylos  geschah.  Interessant  ist  es,  den  Silen  als  Zuschauer  des 
Kampfes  zwischen  Perseus  und  dem  Ungethüm  auf  der  Pränestinischen 
Cista  in  den  Monum.  VI  tav.  40  wiederzufinden. 

^'°)  fr.  114. 

^"*)  fr.  124:  t'a'  xiv*  ox^ov  tovd'  oQcä  nsQtQQvrov 
dq)Qm  &aXua6r]g;  m.  t.  l. 

^''^)  Eratosth.  catast.  17:  diatstoc^ivri  rag  ;^fi^«j,  mg  kccI  TtQosrt&r] 
T(ö  fi'^tei.     Ovid  metam.  IV  672.    Manilius  V  551. 

173^  Wenn  wie  im  Prometheus  in  besonderer  Scene  die  Ausstellung 
der  Andromeda  vorausging,  so  Hesse  sich  die  Schilderung  bei  Manilius 
V  547  ff.  verwerthen:  lacrimans  ornatur  victima  poenae,  Induiturque 
Sinus  non  haec  ad  vota  paratos  u.  s.  w.  Vgl.  die  von  Trendelenburg 
ann.  1872  p.  111  beschriebene  Volcenter  Vase  des  Britt.  Mus. 

'^^)  tov  TCQoXoyov  xTJg  'AvdQOfisdccg  sioßoXi]  schol.  Aristoph.  Thesm. 
1065. 
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tag  fiaxQccv  iTtTtev^a  ÖtcoKets 
aötEQOEidia  vcora  dtcpQevovö* 

tov  ös^votdrov  dt^  'OXv^tcov. 

t Während  der  griechische  Dichter  d<Mi  llückeii,  (He  Wölhungen 
des  heihgen  Aethers  von  Sternhiklern  eifülll  (aöTEQoeidm  mit 
etwas  hedenlilichem  Ausdrucke)  genainit  hat,  ülxH'trägt  Enuius, 
t  uenn  der  Text  richtig  und  nicht  vielmeln'  siffnitetientls  zu 
■schreihen  ist,  diesen  Schmuck  auf  das  Gespann  der  Nacht,  wie  er 
sich  diese  seihst  aucli  sonst  mit  einem  Gürtel  von  Gestirnen  an- 
gethan  denkt.  ^'"'')  Von  ilu'en  Klagen/'^)  dem  herühmten  neckisclien 
Spiel  der  Echo,^'')  dem  Wechselgesang  in  der  Parodos  zwischen 
B[Andromeda^'®)    und    einem   3Iadchenchor^'^)    findet  sich   in    den 

kärglichen  Resten  des  Ennius  weiter  keine  Spur. 
^  31it    Tagesanhruch  '^^)    erscheint    Perseus    (oh    durch    die 

^b^uft  auf  der  Flugmasclune,  wie  auf  der  griechischen  Bühne?)  **'^) 
^mit   Petasus,    Chlamys,    Flügelschuhen,    dem    krummen   Schwert 

»(der    Ilarpe),    das    3Iedusenhaupt    hergend.      Auch    von     seinen 
iVVorten   hei  Ennius  ist  vielleicht  Alles   verloren   gegangen.     Das 
Barharenland  ist  ihm  unbekaiml,  fr.  123: 
CO  d^eoL,  riv    sig  yijv  ßaQßaQav  acpty^ed^a 
taxet  TteÖiXoj;  Öia  ^e'oov  yccQ  cdd^eQog 
te^ivcov  xeXev&ov  Tcoda  rtd^t]^^  vtiotitbqov.' 
Möglicherweise    gehörten    ihm    hei    Ennius    die    Anapästen    ine. 
nom.  XIV: 

arilüa  saxa  itspcra  tcsca  liior. 

Er  erblickt  das  Frauenl)ild  am  Felsen,  fr.  124: 


^'^)  aun.  343:  Nox  .  .  8teUis  ardentibiis  aj^ta.  416:  Xox  .  .  signis 
praedncta. 

"ö)  Eurip.  fr.  115.  11.6.  121. 

^")  fr.  118. 

^'»)  fr.  117.  122. 

''^)  fr.  120. 

^^^)  Ovid  065:  hicifer  ortus  erat. 

^^^)  Pollux  IV  128:  vgl.  Eiir.  fr.  123.  Manilius  V  578:  concitat 
aerios  cursus. 
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£«,    Xiv      OX^OV    ToVd'     0QC3    TtBQlQQVtOV 

äcpQip  d'aXdöörig;  jta^d'evov  x    elxco  xiva^ 
i^  avroy^OQcpcov  kaivcov  tvxtö^drcov 
6o(prjg  ayaX^a  %£t^off. 
Sic    ist    allein,   Speisen    sind    iln-,    wie    der   Antigene ^^^)    in   ihr 
(Irabgewölbe  mitgegeben,  fr.  134: 

6qc3  de  TtQog  tijg  JtaQd-evov  d^oLva^ara, 
Von  Tlieilnahme   ergrilTen   fragt   er,   wer   sie  sei   nnd  warum  sie 
die  P'esseln  trage.     Sie  schweigt  erst  in  jungfräulicher  Scham ;^^^) 
aber  er  redet  ihr  treuherzig,  fast  heiter  zu,  fr.  127: 
öiyag'  öLCJTtr]  d^  dnoQog  eQ^rjvevg  Xoycov, 
versichert  ihr,   dass   er   fern   davon   sei,    ihres  Unglücks   spotten 
zu  wollen,  fr.  128: 

tag  av^(poQag  yccQ  rav  xaKCjg  TtSTCQayotcsv 
oimconod''  vßQia\  avrbg  oQQadav  7tad-£tv. 
Endlich,   damit    sie    nicht   eigne   Schuld   verschweigen   zu   anoUcii 
scheine,  ^^^)  berichtet  sie,  welches  Unglück  die  Verniessenheit  der 
Mutter  über  das  Land  gebracht  habe   und   welches  grause  Loos 
ihr  beschieden  sei.     Hierher  gehört  fr.  134^  N: 

Tcijrog  d-od^ov  i^  ^AtXavtLxrjg  ccXog 
Wenn  mit   den  Stürmen,   welche   das  Austreten   des  Meeres  ver- 
anlassten, auch  Regengüsse  verbunden  waren,    welche  im  Innern 
des  Landes  Ueberschwemmungen  anrichteten,  so  konnte  in  dieser 
Erzählung  ine.  nom.  XV  vorkommen: 

dffer  oppletus  unbrium 
fremiiu 

Das  aufrichtige  Mitleid  des  herrlichen  Jünglings  macht  si(;  zu- 
Irauücher.  Es  entspinnt  sich  ein  stichomythisches  Gespräch,  in 
dem  auch  Perseus  Bescheid  über  seine  Person  giebt,  fr.  125: 

77.     09  naQd-av\  oIxxhqco  ae  KexQa^svrjv  oqcov. 

A.     6v  d*  H  xtg,  o(?Ttg  xov^ov  (pxxELQag  Ttdd^og; 

77.     IIsQOevg  TCQog  "AQy og  vavaxoXcav 


^*^)  Soph.  774:  tiqv^oj  7t£tQ(6Ö8L  ^aaccv  iv  KdTcaQVXt,  ^ogßrjg  to- 
oovtov  mg  äyog  (lovov  uQod'slg,  'Onmg  ^iaa^a.  näa'  vnb%fpvyr}  noXig. 

183^  Ovid  a.  0.  681:  j)rimo  silet  illa,  nee  audet  Appcllare  virum 
virgo  u.  s.  w. 

'^*)  Ovid  685:  sua  nc  delicta  fateri  Nolle  videretur. 
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IJald  gesellt  sich  dem  Mitgefühl,  dem  Gedanken,  die  Unglückliche 
zu  retten^  das  heisse  Verlangen,  die  reizende  Jungfrau  als  seine 
Braut  heimzuführen.  Das  Ungethüm  naht  mit  drohendem  Brausen, 
Andromeda  schreit  angstvoll  auf.^^^)  Sie  will  entlliehcn,  hittet 
den  Fremdling,  ihre  Fesseln  zu  lösen,  fr.   129: 

(5  ^Eve,  xaxoiKtsiQov  ft£  XYiv  Ttava^kCav^ 
Ivöov  ^£  dsö^av. 
lind  er  fragt  sie  mit  leiser  Andeutung,  fr.   126: 

cüi  naQ^Bv\  et  öciöaiiiL  ö\  siösl  fioL  xaQiVy 
Andromeda,  noch  an  jeder  Möglichkeit  der  Bettung  verzweifelnd, 
antwortet,  fr.   130: 

liYi  iiot  TtQOTBivcov  ikjiCö^  s^ccyov  ödxQv. 
Er  dagegen,  seines  Erfolges  gewiss: 

ytvoLto  xav  nokX^  cov  öoxriöLg  ovx  evu 
Vielleicht  versicherte    er    hier,    was    oben    einstweilen   eingereiht 
war  (fr.   128),  dass   es  ihm   fern  liege,  ihre  Ilülflosigkeit   durch 
grausamen  Scherz  verhöhnen  zu  wollen. 

Inzwischen  treten  die  tiefbetrübten  Eltern  auf,  natürlich  in 
Trauerkleidern,  ^^^)  so  dass  Perseus  fragen  konnte,  als  er  die 
Mutter  erblickte,  ine.  nom.  XVI: 

ct^^"')  quis  illacc,  quac  stolä  succincta  est  h'iguhri? 
Vielleicht  ist  es  der  Vater,  welcher  an  jeder  Bettung  verzweifelnd 
den  Fremden  um  das  Einzige  bittet,   was  ihm  Erleichterung  ge- 
währen könne,  fr.  119: 

avvdXyrjöoVy  ag  6  Tcd^vav 
dciXQvoiv  ^sxadovg  ey^i 
xov(p6xr]XCi  ^6x^(ov. 
Buhiger  spricht  er  von  seinem  Unglück,  fr.   141: 

XQYiiia0Lv  yccQ  evxvxd^' 
xatg  ^v^^oQCitöL  d\  ag  OQag,  ovx  evxv%^. 
Durch    Ilinweisung    auf    seine    bisher    verrichteten    Ileldenthaten 
muss  Perseus  endlich  den  Unglauben   der  Eltern   und  der  Toch- 
ter besiegt  haben,  so  dass  nunmehr  Andromeda  ihrem  Verlangen 

^85)  Ovid  G88  tf.  Vgl.  Manilius  V  580-593. 

1S6)  Ovid  691:  fjenitor  lugubris  et  ima  Mater  aclest.    Manilius  578  f. 
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iiarh    Eiiösuiig    vollen   Ausdruck    gab   luid    ihrem    grossmüthigen 
künftigen  Erretter  sich  unbedingt  anheimstellte,  fr.  133: 
ayov  de  ^i,  ca  I^V,  ehe  TtQoöJtoXov  d-sXstg 
dt    ako%ov  el'te  ö^cotda.^^^) 
Einen  Theil  dieser  Anträge  giebt  Ennius  nur  in  breiterer  Fassung 
wieder,  fr.  II: 

liberum  quaesündum  causa  fämiliae  malrcm  iuac. 
Oder  waren  es  Worte  des  Cepheus?    Denn  es  war  mni  Zeit,  dass 
dieser  dem  Fremden  seine  Tochter  feierlich  zur  Gattin  versprach, 
wenn  er  sie  und  das  Land  von  dem  Unthier  erlöse. 

Zum    Kampf    entschlossen,  des  Preises  versichert,  rief  der 
Held  in  glänzender  Rede^^'^)  Eros  zum  Helfer  an,  fr.  132: 
Ov  ö\  CO  tvQavvs  d'scov  re  ocavd^QcaTtcjv  "Eqco<$^ 
ri  117]  didaöKS  xk  xccka  cpaCveO^^au  xaXa, 
f  rots  6QCJÖLV  evrvxcas^^^)  OvvsxTtovsi 
^ox^ovöL  ^ox^ovg^  cov  6v  drj^LOVQybg  ft. 
xal  xavxa  ^av  öqcov  xl^loq  d^sotg  aöec, 
}irj  ÖQcav  d'  vtc    avxov  xov  öiödCKeCxl^ai  cpilelv 
a(paiQe^ri(3ei  %d0txag  alg  xl^coöl  öe. 
In  trochäischen  Septenaren  liess  Ennius  durch  einen  Augen- 
zeugen   die    Erlegung    des    Ungeheuers    schildern.     Es   wird   Ite- 
richtet,    wie   der  Held   den  Leib   desselben   überschaut,    um  (he 
verwundbare  Stelle  zu  erspähen,  fr.  V: 

corpus  contemplätur,  tinde  cöryorarci  völnere. 
Er  sieht,  fr.  IV,  den  Rücken  (jerga) 

scrüpeo  invcsiila  saxo,  alque  östreis  squamae  scahrent; 
wie  Ovid  metam.  IV  725  von  terga  cavis  super  obsitaxonchis  sprich t . 
Schon  vorher  (vgl.  Ovid  706  ff.)  war  beschrieben,  wie  das  Unthier 
durch  die  AVellen  heranschnaubt,  scheinbar  Wasserfluthen  abwech- 
selnd einschlürfend  und  ausstossend  wie  der  Wallfisch,  fr.  VII: 


^^^)  Diese  Worte  dürfen  nicht  gar  zu  weit  von  fr.  126  getrennt 
werden,  da  sie  bei  Diogenes  L.  IV  29  als  xä  ixo^eva  bezeichnet  sind. 

^^^)  (iijfftg:  Lucian  de  conscr.  bist.  1.  Vgl.  Philostratus  imag.  I  28: 
xal  yccQ  Bvxr^v  aveßccXsTO  tc5  "Eqcozl  6  IleQGavg  tcqo  tov  eQyoVf  nuQEivcci 
civtov  xat  xar«  tov  d'tjQLOv  ^vfJiTtSTSod'ccf  6  Sh  dq}iyisto  xkI  riHOvos  tov 
^ElXrivos. 

^^^)  EV(iev(os  vcnnuthetc  Nauck.  sv[itvfis  nccQLOtaao  Stobaeus. 
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....  riisus  prosus  reciprocat  fluctüs  fera.^^^) 
iNachdem    es    glücklich    ühorwiindeii    ist,    lallt   es   dem   Meer   als 

Ifeeute  ariheim,  fr.  VIII: 
I  a/ia  flüclus  differt  dissupat 

I  vlsceralim  rncmbra,  markt  sälso  spumanl  sänguhie.^''^'^')  . 
vorsichtig,  damit  der  Aiddick  des  Medusenkopfes,  welchen  er 
loch  in  der  Hand  trügt,  weder  ihm  noch  einem  Anderen  schade, 
zieht  Perseus  zn  seinen  Fnssen  (wohl  mit  der  Ilarpe)  um  sich 
herum  einen  Kreis,  und  verdeckt  in  dem  ausgegrahenen  Loch 
das  gelährliche  Haupt,  fr.  VI: 
wk  .  .  .  circüm  sese  urval  ad  pedes,  terra  öcculU 

K  cdputJ-'^) 

B  Nachdem  mm  Perseus  siegreich  aul"  die  Ihdnie  zurück- 
PJekehrt  ist,  folgt  die  Erlösung  der  Aiulromr'da,  imd  vielleicht  hat 
wie    iii    dem    (iemälde    des    Philostralos,    der    sich    oflenbar    an 

^'")  Ich  folge  der  Verbesserung  Bergks:  fera  statt  feram.  Lehcii- 
dig  war  das  Ungethüm  gewiss  kein  Spielzeug  der  Wellen:  höchstens 
vom  Treiben  eines  Leichnams  konnte  es  gesagt  werden;  doch  zeigt 
fr.  VIII,  dass  die  Schilderung  davon  anders  lautete.  Nun  aber  bedeu- 
tet reciprocare  gerade  vorzugsweise  die  Regelmässigkeit  des 
Hin-  und  Herbewegens:  Ebbe  und  Fluth,  Lauf  der  Gehirne,  Aus-  und 
Einathmen.  Wie  anima  oder  Spiritus  reciprocatur,  so  bezeichnete 
das  schnaubende  Seeunthier  der  Ausdruck:  reciprocat  fluctus  fera. 
Die  volksthümliche  Anschauung  nimmt  ja  die  Luftsäulen,  welche  der 
Wallfisch  senkrecht  in  die  Höhe  schnaubt,  für  Wasserstrahlen,  wie  sie 
von  fern  erscheinen.  Vgl.  auch  Lucian  dial.  mar.  14:  snEidij  to  x^tog 
ini^si  lidXci  (poßBQOv  mg  ■Kuxaniofisvov  xiiv  'JvSgoiisSav.  Manilius 
582:  Caput  cminet  iiudis  Frendentis  pelaguj^iuj^vomit  604:  cfflat 
et  in  caelum  pelayus  .  .  .  pontiimque  exstiUat  in  astra. 

'^■)  Vgl.  Ovid  728:  belua  puniceo  inixtos  cum  sanguinc  finctiis 
Orc  comit;  Philostratus  a.  0.:  to  ^iev  '/.fjTOg  ^'ggintcci  ngo  trjg  r^iovog  ifi- 
nXrjiipiVQOVv  TCTjyccCs  atfiatog,  vqp'  mv  SQvd'QU  rj  d-ccXccrta.    Manilius  6U9  ff. 

1''^)  Vgl.  Festus  p.  375:  urvat  Ennius  in  Andromeda  significat 
circumdat,  ab  eo  sulco,  qui  fit  in  urhe  condenda  urvo  aratri 
u.  s.  w.  Ovid,  ganz  darauf  gerichtet,  die  Entstehung  der  Korallen  zu 
erklären,  sieht  von  dem  Motiv  der  Vorsicht  ab,  741:  anguiferumquc 
Caput  dura  ne  laedat  harena,  Mollit  humum  foliis  natasque  sub  aequorc 
virgas  Sternit,  et  inponit  Vhorcijnidos  ora  Medusae.  Dagegen  hat  es 
Philostratos  a.  0.  aufgenommen:  6  8'  ov  noggco  r^?  nogrig  iv  rjÖBia 
Kai  XLß(xv(6Ö8L  noci  v.BLtcci  Gta^av  ig  trjv  yfjv  tögmta,  yiccl  xb  duacc  xijg 
Fogyovg  e'xojv  dnod-exov,  firj  ivrvxovxeg  uvtro  Xaol  XC^oi  yivcovTCci. 
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Kiii'ipidi'isclu!  MoUvc^  ;iiilelint,  Eros  selbst  die  von  ihm  Bezwungene 
ans  ihren  Banden  belVeit. 

Es  kam  nun  znnüclist  bei  Euripides  eine  heitere  Scene. 
Man  gab  sich  ganz  dem  freudigen  Gefühl  hin,  welches  Sieg  und 
Rettung  und  die  liebliche  Aussicht  in  eine  schöne  Zukunft  er- 
i'egen  musste.  Die  Anstalten  zum  Höchzeitsmahl  werden  ge- 
troflen  (fr.  136  f.),  Hirten  (so  berichtet  Jemand  fr.  135)  bringen 
dankbar  und  froh  dem  Sieger  zur  Erquickung  Milch  und  Wein/'^*) 
und  Perseus  in  behaglichster  Stimmung  gedenkt  vergangener 
Abenteuer,  fr.  131: 

aAA'  rjdv  xol  öcod^evta  ^e^pfjod-at  jtovcov. 
Diesen  Gedanken  kann  Cicero  in  seinem  lateinischen  Text  nicht 
gefunden  haben,  da  er  de  fm.  11  32,  105  den  Vers  nicht  nur 
unter  dem  Namen  des  Euripides  anführt,  sondern  hinzufügt: 
conchidam,  si  potero,  Latine:  Graecum  enhn  liunc  versum  nostis 
omncs,  und  nun  selbst  eine  wenig  gelungene  Uebersetzung  giebt: 

suavis  lahorum  est  praeteritorum  memoria. 
Bei  seiner  Kenntniss  der  römischen  Tragödie  und  seiner  patrioti- 
schen Vorliebe  für  dieselbe  würde  ihm  die  Uebertragung  des 
Ennius^  wenn  sie  zu  dieser  Stelle  vorlag,  nicht  entgangen  sein. 
Dann  ist  aber  zu  vermuthen,  dass  in  dieser  Partie  des  Stücks 
überhaupt  grössere  Aenderungen  in  der  Ueberarbeitung  vor- 
genommen sind.  Gewiss  leitete  jener  Vers  eine  längere  Erzäli- 
lung  des  Perseus  von  seinen  Abenteuern,  namentlich  seiner  Be- 
zwingung der  Medusa,  ein,  wie  sie  nach  Ovid  metam.  IV  769 
Cepheus  beim  Hochzeitsmahle  von  dem  neuen  Schwiegersohn  er- 
bittet und  dieser  gewährt.  Hierlier  mögen  einige  Euripideische 
Bruchstücke  gehören,  wie  fr.  147: 

svxleiav  ekaßov  ovx  ävev  TioXlav  tcovcov 
und  fr.   138: 

veorrjg  ^'  e7ci]Q£  xal  d-Qa^os^'^^)  tov  vov  tiIbov. 
Die  Schwungkraft  der  Jugend  hat   ihn  über   alle  Scliwierigkeiten 
hinweggehoben. 

194^  Vgl.  Philoötratos:  Perseus  liegt  im  Gra«o,  von  der  Arbeit  ad|| 
ruheud  (s.  oben).  noXXol  08  ot  ßovnöXoi  yccXa  oqsyovres  xat  oi'vnv 
inianciaaL. 

^^^)  So  Lucian:  ad^Evog  Stobaeus. 
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Die  Zuversicht  des  Perseiis  aljer  auf  den  Besitz  der  Audro- 

eda   wird   voriäutig    getrübt    durcli    den    Wortbrucli   der  Eltern, 

eiche    die  Rettung    der  Tocliter    und    des   Landes    mit   Undanli 

lolmend    ihr   Versprechen    zurüclizielien.      Die   Treulosigkeit    und 

gemeine  Gesinnung  der  Barbaren  machte   sich  hier  geltend,   und 

wie    die    schwarze    Farbe    und    die    übrige    Gesichtsbildung    der 

ethiopen   dem  edeln  Typus    der    Hellenen   entgegengestellt  war, 

,0  trat  auch  in  Grundsätzen  und  Denkweise  der  nationale  Gegen- 

tz  scharf  ausgeprägt,   wie   es  Euripides  liebte,  hervor.     Andro- 

eda  allein  erschien  durch  ihre  weisse  Haut ^^^*)  sowohl  als  durch 

ie   Reinheit   und   Feiiüieit    ihres   Herzens   des   Griechen   würdig. 

dien   Ausflüchten    und   Vorstellungen   der  Eltern   gegenüber   hält 

iie  an   dem  Geliebten   fest.     Sie   beruft   sich   bescheiden   auf  die 

inwiderstehliche  Macht  des  Eros,  fr.  139: 

"EQcora  öetvov  i%o^ev'  ix  ds  rcov  Xoycjv 

ikov  ra  ßeXtLöd-\  cog  ccjteLötov  eör'  ''Egag 

xav  totg  KQdxLöza  tav  cpQevcov  clqxelv  fpiXel,^'^^^) 

Ianz   sympatliisch    hiermit  lautet    der    Glückwunsch    von    Einem, 
er  dem  Liebespaar  wohl  wollte,  fr.   140: 
0001  yaQ  eig  SQCJta  TtiTttovöLv  ßQOtav^ 
iöd^Xav  otav  tvia0L  tav  eQo^evcov, 
ovx  eöd'^  bnoLag  Xsinexai  ro'd'  riÖovYig. 
Von  dieser  gemüthvoUen  Lel)ensauffassung   aber  sticht   sclirolf  ab 
die  Lobrede  des  Repheus  auf  den  Reichthum,  fr.   143: 
XQvobv  iia.li0xa  ßovXo^cd  do^otg  bxhv 
xai  öovkog  cov  yaQ  rCynog  TcXoircav  avrJQ, 
iXev^cQog  ds  XQ^^^S  cov  ovöiv  od-ivBi^'^^) 
Ihm  erscheint  der  Fremdling  als  ein  mittelloser  Abenteurer.    Ver- 


loöa)  Philostr.:  XiV¥,ri  h  Ai^ionCci,  rjSiav  8s  avto  zo  slSog.  Ovid 
freilich  a.  a.  II  G43  f.  erkennt  dies  nicht  an:  tiec  sims  Andromedae  color 
est  obiectus  ab  illo,  Mobüis  in  gemino  cid  pede  pinna  fiiit. 

^^^)  Grossentheils  nach  Meineke's  Vermuthungcn.  Für  tm  xaxt'tftw 
Labe  ich  rotg  Ttgaziatci  gesetzt,  Meineke  rai  x^aTtGT«,  Den  Text  der 
beiden  ersten  Verse  halte   ich  für  sicher. 

^^^)  Den  vierten  Vers  x^uffou  vo^l^s  guvtov  ovV«x'  svtvx^i^v  halte 
ich  mit  Musgrave  für  ein  besonderes  Fragment. 
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geblicli  priniiert  der  Clior  im  Sinne  jenes  Freundes,  fr.   153: 
tcov  ycLQ  Ttlovtav  od'  ccQcötog 
ysvvcitov  kB%og  evQstv. 
Solclie    Vorstellungen    wies  Kepheus    mit   hochfahrenden   Worten 
ah,  fr.  145: 

^rj  tov  ifiov  ol'xsi  vovv  iyo3  yccQ  ccQxeöG). 
Der  Mutter,  welche  sie  an  iln-e  Kindespflicht  erinnert  haben 
mag,  erwidert  Andromeda  bei  Erniius,  dass  sie  ihr  ja  doch  bereits 
so   gut  wie   gestorben,    um   ihretwillen    dem   furchtbarsten   Tode 
geweiht  gewesen  sei,  fr.  III: 

a  fUiis  propter  te  oblecla  sum  innocens 
Nerei. 
Die  Vermessenheit  der  Kassiopeia,  wie  sie  Apollodor  angiebt  und 
übereinstimmend  ausser  Andern  auch  Lucian  dial.  mer.  14  und 
Ovid  met.  IV  687  angenommen  haben,  ist  von  Euripides  so- 
wohl als  von  Sophokles  in  seinem  Satyrspiel  zu  Grunde  gelegt 
worden.  Abweichend  dagegen  ist  Hygins  Bericht  fab.  64:  Cassiope 
filiae  suae  Andromedac  formam  Nercidihns  anteposuit. 
oh  id  Neptunus  expostiilavit  iit  Andromeda,  Cepliei  fdia,  ceio 
obiceretnr.  Durch  diese  Wendung  wurde  einem  kritischen  Be- 
denken einigermassen  begegnet,  wie  es  Lucian  p.  324  andeutet,  wo 
eine  Nereide  sagt:  ri  yaq  rj  itatg  rjdixst  rj^äg,  ei  ri  i]  ^ritriQ  i^£- 
yalavieixo  xccl  ^^^lov  xaXXicov  slvat;  Die  Königstochter  war  so 
wenigstens  Object,  wenn  auch  unschuldiges,  für  Zorn  und  Eifersucht 
der  Nereustöchter  geworden.  Dass  Ennius  sich*  dieser  Auffassung 
angeschlossen  habe,  lässt  sich  weder  beweisen  noch  widerlegen. 

Perseus  bot  bei  Euripides  alle  Mittel  der  Ueberredung  auf, 
den  Vater  zur  Erfüllung  seines  Versprechens  zu  bewegen.  Er 
legt  olTenbar  Werth  darauf,  durch  Zustimmung  der  Eltern  Andro- 
meda als  legitime  Ehegattin  zu  gewhmen.  Dies  scheint  er  auch 
der  Geliebten  vorzustellen,  wenigstens  vermag  ich  fr.  142  nicht 
anders  zu  deuten: 

iya  Ö6  Ttcctdccg  ovx  eQCj^'-^^)  vod-ovg  laßelv 
rc3v  yvridCcav  yccQ  ovdev  oVreg  ivdsetg 
vo^a  vooovöiV  0  66  (pvkd^ttöd^ai  %Qec6v, 


'^^)  Iqm  Nauck  eta  die  codd.    Freilich  ist  das  Lemma  bei  Stobae« 
ort  Tovq  v6%'ov<s  ovv,  iXccTTOvccg  XQ^  'HQtveLv  zmv  yrrjatcov,  dem  ist  aber 
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Da  den  Söhnen   dos  Perseus  niannigfadic^  umfassende  Ilerrscliaft 
liescliieden  war,  konnte  Eiu'ipides  ilirc  Legitimität  betonen  wollen. 
Dem  Vater  giel)t  der  Held   in  ernsten  Worten   seine  PflielU 
^u  bedenken.     Er  verweist  ihn  auf  Dike,  fr.  150: 
K  ri]v  TOL  /1lki]v  XtyovöL  nccld^  alvai  z/tog 

Wh  iyyvg  re  vaCetv  rrjg  ßQorcov  cc^aQXLa^ 

Bine  Warnung,  wehhe  an;*  dem  Munde  des  Zeussohnes  doppelt 
gewiehtvoll  klang.  Der  I^ai'bar  aber  entgegnet  ilnu  mit  schnöder 
Geringschätzung  148: 

(6  t^rjfiov,  cos  ^ol  rag  xv^ag  \ikv  aad'svsti; 
tÖax    6  öai^av,  ^tya  q)Qovovöi  d'  ot  Xoyoi. 
Fnd   so   erkennt   Perseus   schweren   Herzens,   dass   er   vergeblich 
lie  Mittel  der  Ueberrednng  erschöpft,  fr.   144: 

aiaty  TL  dQccaco;  itQog  rivag  ötQScp^cj  koyovg; 
«AA'   ovx  dv  ivdi^aLTO  ßccQßaQog  (pvötg. 
Nach  allem  sehe  ich  keinen  (irund  von  der  Enripideischen  Fabel 
d)zugeh(;n  und  anzunehmen,  dass  (lepheus,  wie  immerhin  in  der 

IQnelle  Ajmllodors  gestanden  haben  mag  und  von  Ovid  angenonunen 
Ißt,  auch  bei  Ennius  sein  Wort  gelialten  und  mit  jenen  Worten  (fr.  11) 
Hie  Tochter  dem  Fremden  gutwillig  und  ruckhaltlos  fd)erantwortet 
babe.^^^)  Fnr  Euripides  zeugt  Eratosthenes  17:  ayd"'  av  öc3- 
d-Etaa  vjto  rov  neQascag  ovx  ^tAfro  rc5  TtatQl  Gv^^svaiv 
0VÖ8  rfi  ^yjtqI,  «AA'  avd'aiQsrog  slg  ro^A^yog  anrjXd^e 
^ST  ixeivov  avysveg  n  q)Qovr]6ttöa.  keyat  öe  xal  Evqltti'- 
d7]g  öcccpcjg  iv  to  ttsqI  ccvtrjg  ysy^cc^^avco  ö^d^axi^  öberselzt 
von  Hygin  astron.  11  11:  nam  neque  pater  Cepliexis  neque 
Cassiepeia  maier  ah  ea  pofuernnt  inpetrai^e,  quin  pa- 
rentes  et  patriam  relinqvens  Persea  seqiieretur.  setf 
de  hac  Euripides  hoc  eodem  nomine  fahulam  commodissime 
scrihif;  und  vom  schol.  Germanici  p.  78  Br.  (vgl.  140):  quae 
cum  a  Perseo  esset  liherata,  neque  patri  neque  matri  voluit 
commorari,  sed  continuo  cum  Perseo  Argos  (Aryis 
codd.J  est  profecta.    Ha  autem  Euripides  profert. 

durch  V.  2  Genüge  geschehen.  Für  eine  Erklärung  des  Akrisios,  er 
wolle  nicht,  dass  seine  Tochter  einen  Bastard  heirathe,  passen  weder 
die  Ausdrücke  (der  Plural  naidccg  Xaßuv)  noch  die  Milde  des  Tons, 
besonders  am  Schluss. 

'^^)  So  Bücheier  Coni.  Latin.  12. 
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Also  Hing  Kophoiis  den  Forderungon  des  Perseus,  der  «uif 
seinem  Rcclit  ])estand,  und  der  Entschlossenheit  der  Tochter 
scheiid)ar  insoweit  nachgegeben  haben,  dass  er  letzterer  die  Wahl 
Hess',  ohne  Mitgift  imd  ohne  den  Segen  der  Eltern  mit  dem 
Abenteurer  in  die  Fremde  zu  ziehen,  oder  dem  Geliebten  zu  ent- 
sagen, daheim  zu  bleiben  und  die  von  den  Ihrigen  gewünschte 
Vermählung  mit  ihrem  früher  Verlobten  zu  vollziehen.  Andro- 
meda  wählte  ohne  Zaudern  das  Erstere,  aber  weder  der  Vater 
noch  der  Aethiopische  Bräutigam  beruhigten  sich  dabei.  Den 
tragischen  Ausgang  giebt  Hygin  fab.  64  bestimmter  an,  freilich 
ohne  Bezeichnung  seiner  Quelle. 

Als  Perseus  Andromeda  fortführen  wollte,  sagt  er,  beabsich- 
tigte der  Vater  Cepheus  mit  Agenor,  dem  Andromeda  verlobt 
war,  den  Perseus  heimlich  zu  tödten.  Dieser  entdeckte  es  und 
hielt  ihnen  das  Gorgonenhaupt  vor,  wodurch  Alle  in  Stein  ver- 
wandelt wurden.  Er  selbst  kehrte  mit  Andromeda  in  sein  Vater- 
land zurück.  Das  tragische  Ende  des  Kepheus,  den  Untergang 
seines  Glücks  besingt  der  Chor  fr.  152: 

6  ^av  oXßiog  rjv,  to  ö'  ccTiixQvilfev 

d'£og  ex  kbCvqdv  tcov  tioxe  la^it^av 

vBvsi  ßCoxog^  vsvst  de  xvyja 

xatcc  Ttvsv^^  avt^c3v. 
Aber    schon    in    einem    früheren  Theile    des   Drama's   muss   eine 
warnende  Stimme   das  kommende  Unglück   angedeutet  haben. -*^*^) 
War  es  das  Orakel  des  Ammon,  welches  den  Vater,  als  er  noch  für 
das  Leben  der  Tochter  fürchtete,  auf  Schlimmeres  hinwies?  fr.  146: 
rj  nov-''^^)  TO  ^iklov  ixcpoßet  xa^'  rj^s^av' 
ag  Toi5  ys  Ttdöxsiv  rovitiov  ^st^ov  xaxov. 
Derselbe   Ton   dunkler   Weissagung   erklingt   in    den    Worten   des 
Chors  fr.   151: 

TO  daL^ovLov  ovx  oQag 

öxQtfpSL  d'  «AAot'  «^Aod'^^^)  eig  rj^t^av. 

^'^°)  Diesen  Sinn  muse  auch  dem  Lemma  bei  Stobaeus  zufolge  das 
noch  ungeheilte  fr.  149  haben: 

ovY.  tGTiv  (iatig  i^vTVxrj?  tcpv  ß^orav, 

t  öv  fili  Tu  ^stov  (og  TU  TCoXXa  cvvQ'iXFi. 
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Für  Bihhvorko  aller  Art^^^^)  liat  die  Fabel  einen  beliebten 
Stoff  geboten.    Andromeda's  Anssetzung  nnd  Befreinng^  den  Kampl' 

ibes  Perseus  mit  dem  Ungethüm  und  seinen  Ausgang  stellten  sie 
par  tlieils  in  einzelnen  Scenen,  tlieils  in  einer  Reihenfolge.    Man 
sieht  Andromeda  mit  ausgebreite! en  Armen  angebunden  an  gegen- 
überstehende  Wände    einer   Felsgrotte    oder    an   Bäume,    Säulen, 
■Pfosten,   über   die   wohl   auch  ein  dritter  Balken  joehartig  gelegt 
Bst.     Noch  sind  auf  einer  Ilydria  des  British  Museum  drei  Aethio- 
^tier  mit  der  Herstellung  des  Gerüstes  beschäftigt.    Man  hat  ver- 
muthet,^^'')   dass   diese   letztere   Art,   die   zum   Tode   Verurtheilte 

Iffie  eine  Missethäterin  an  den  Pfahl  zu  binden,  von  Euripides 
gewählt  worden  sei.  Durchgängig  ist  die  Unglückliche  als  Braut 
^es  Hades  aufgelasst,  als  solche  fast  immer  nicht  luu'  mit  Stephane, 
^opftuch,  Arm-  und  Halsbändein  festlich  geschmückt, ^^•'')  sondern 
öfter  (z.  B.  momun.  IX  38)  mit  einer  Menge  von  Putzgegen- 
ständen (Schmuckkästchen,  Spiegel,  Fächer  u.  s.  w.),  sowie  von 
dienenden,  tändelnden,  zuschauenden  Gerährtinnen  umgeben.  Fs 
ist  die  Ausstattung  ihres  offnen  Grabes  als  Brautgemachs,  deren 
Heiterkeit  wohl  zugleich  den  glücklichen  Ausgang  der  Gefahr 
andeuten  soll.  JNur  auf  einem  etruskischen  Sarkophagrelief  ist 
die  Stimmung  düsterer:  Andromeda  sitzt  ungefesselt,  aber  die  ganze 
Gestalt  und  den  Kopf  mit  Ausnahme  des  Gesichts  dicht  in  ihr 
Gewand  gehüllt  blickt  sie  angstvoll  auf  das  am  Boden  auftauchende 
Ungethüm,  dessen  bereits  geötfneter  Bachen  sie  zu  verschlingen 
droht. 

Unter  der  weiblichen  Umgebung  unterscheidet  man  (monum. 
IX  38)  die  Amme,  welche  der  Jungfrau  wie  einer  bereits  Ver- 
storbenen einen  Zweig  weiht.  Bewaffnete  Wächter  in  orientali- 
scher Tracht  füllen  die  Scene.  Auch  die  Eltern  fehlen  nicht. 
Kepheus,  ein  bärtiger  Greis,  sitzt  bald  in  unthätiger  Betrübniss 
zur  Seite,  bald  kommt  er  in  hinfälliger  Gestalt,   aber  mit  könig- 


^^-)  Nach  Herwerden:  äXXovg  äXXag  die  codd. 

203)  Vgl.  Fedde  de  Perseo  et  Andromeda.  ,  A.  Trendelenburg  annali 
1872  p.  108  ff.  Heibig  Wandgom.  Camp.  n.  118:^  ff.  Heydemann 
Napol.  Vas.  S.  520.  G37.  814. 

^'^^)  Trendelenbnrg  a.  0.  116. 

*^^)  Nicht  halbnack  und  mit  aufgelüsten  Haaren,  wie  bei  Lucian 
dial.  mar.  14,  3, 
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liclhMii  l^omp^  auf  ciiuMi  Stal)  {^csliilzt,  lioraii^  zuriickgchaltou  von 
i'iin'iii  Jüngling  (Pliincns  oder  Agenoi  V)^  zn  einer  weinenden 
Franengestalt  (nicht  der  (iattin)  sicli  zurückwendend.^*'^')  Dort 
reiclit  er  wie  die  Amme  der  Tocliter  einen  Zweige ^^^)  dort  ist 
er  in  eifrigem  Gespräch  mit  Kassiepeia  hegrilTen,^^*^)  die  l)al(l  be- 
trüht/^'^)  iKdd  gleichgüUig^^*^)  erscheint. 

Dem  Kampf  mit  dem  pliantastiscli  gebildeten  Ungeheuer 
sehen  mehrfach^  in  mannigfacliem  Affect^  Nereiden  ^^^)  zu.  Erbost 
über  des  Perseus  Sieg  rauft  sich  hier  Skylla  die  Ilaare/^^)  dort 
flieht  im  Wasser  watend  mit  erhobenen  Händen  eine  Thalatta/^^) 
dort  wieder  ist  Silen  ])ehaglich  auf  der  Erde  gelagert. -^'^)  Den 
Sieger  zu  kränzen  fliegt  Amor  herbei. ^^^) 

Unter  den  Darstellungen  von  Andromeda's  Erlösung  verdient 
das  Bild  einer  leider  verschwundenen  Ruveser  Vase^^^)  hervor- 
gehoben zu  werden.  Perseus  ruht  nach  voflbrachtem  Kampf  auf 
einem  lüujdlenrifl'  aus,  an  dessen  Fuss  das  Gorgonenhaupt  liegt. 
Andromeda  aber,  noch  erregt  von  der  überstandenen  Gefahr,  wird 
von  der  mächtigen  Beschützerin  des  Ileldei}^  von  der  ernst 
blickenden  Athene  an  der  Hand  geführt.  Die  Gebehrde,  womit 
sie  auf  ihren  Erretter  zurückweist,  und  die  geöft*neten  Lippen 
des  Mädchens  scheinen  der  Göttin  zu  betheuern,  dass  sie  dem 
herrlichen  Jüngling  sich  dankbar  hingegeben  fühle. 

Melanippa. 

Aiolos,  Sohn  des  Hellen,  Enkel  des  Zeus,  zeugte  mit  Eury- 
dike  drei  Söhne,  Kretheus,  Salmoneus  und  Sisyphos/^^)  mit  Hippo, 


206)  Heydemann  n.  3225. 
20  7)  Heydemann  SA  n.  708. 
2'^8j  Heydemann  SA  n.  24. 
^'^'■*)  Heydemann  n.  3225. 
-^'*)  Heydemann  SA  n.  708. 

-1^)  Monum.  IX  38.     Heydemann  n.  3225  SA  708. 
212)  Heydemann  SA  708. 
21=*)  Heibig  n.  1184.. 
21'')  Monum.  VI  40. 
2'^)  Heydemann  n.  3225. 
2»ß)  Nach  einer  Zeichnung  publicirt  von  C.  v.  Pancker  in  Gerhards^ 
Archäol.  Zeitung  X  1852  Taf.  XLH  S.  449  ff. 

-'')  fr.  14  aus  dem  Aiolos  des  Euripides  fügt  Athamas  hinzu. 
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(1«M'   Tochter    des    weisen   Cheiroii    die  schöne   Mela nippe.      Er 
>elhst  wurde  wegen  eines  Mordes  auf  ein  Jahr  landesnüchtig.  Unter- 
essen wurde  Melanippe  von  Poseidon  geschwängert  und  gehar 
Zwillingssöhne.    Weil  sie  aher  die  Rückkehr  des  V'aters  fürchtete, 
^ah    sie   di<'    Kinder    nach    der    Anordniuig   Poseidons  der  Annn«^ 
m  Rinderstall   zu   verhergen.     Zur    Zeit    inni  der   Heimkehr   des 
Herrn   hemerkten   Rinderhirten^    wie   die   Kinder    vom    Stier   ge- 
Jiütet'"'^)  und  von  einer  der  Külie  gesaugt  wurden,  und  hracliten 
ie   als    wunderhare   Rindergehurten   dem   Könige.      Dieser  gehot 


i 

■piach  dem  Ratli  seines  Vaters  Hellen  die  Kinder  zu  verbrennen 
und  gab  seiner  Tochter  Melanip[)e  auf^  sie  mit  (irahgewändern  zu 
schmücken.  Diese  legte  ihnen  den  Schnnick  an,  hat  aher  in 
glänzender  Rede  um  ihr  Lehen/-'"')  indem  sie  mit  philosophischen 
(iründen,  die  sie  von  ihrer  Mutter  gelernt  hatte,  bewies,  dass  es 
kein  Wunder  gebe.^-^)  Als  Aiolos  erfuhr,  dass  es  ihre  eigenen 
Kinder  seien,  blendete  er  die  Tochter  und  schloss  sie  in  einen 
Kerker  ein,  wo  ihr  kärglich  Speise  und  Trank  gereicht  wurde. 
Die  Knaben  aber   befahl  er   den   wilden  Thieren  v<u*zuwerfen.--') 

Diesen  Stolf  hatte  Euripides  in  seiner  „weisen  Melanippe" 
(MsXavLTiTcrj  rj  aotpi])  bearbeitet,  und  auch  in  den  kärglichen 
Rrnchstücken  des  Ennius  erkennen  wir  ihn  unzweifelhaft  wieder. 

Euripides  eröffnete  den  Prolog  mit  den  freigeistigen  Worten 
fr.  4^3: 

Zsvg  oötLg  6   Zsvg^  ov  yccQ  oida  Jtlrjv  X6y(p 

oder,  wie  er  bei  wiederholter  Auflührung  mit  ironischer  Rück- 
sicht auf  seine  gläubigen  Zuhörer  sich  verbessert  haben  soll, 
fr.  484:  ^ 

Zevq^  G)g  XsXsxtccl  trig  cch]d^£Lag  v7to, 

"Ellrjv'  srixre. 

So  kam  er  auf  Aiolos  und  d<'ssen  Geliebte,  die  prophetische 
Hippo,  IV.  485: 

y  Tt^cora  ^£v  ra  d'Stcc  n^ov^ccvtevöccro 
XQ7]ö^otGL  6a(pi6iv  ccöTBQcov  in    avxoXalg 


219)  Vgl.  Varro  de  re  rust.  II  5,  5:     sao  .  .  .  hxmc  esse,  qui  ftlios 
Neptuni  e  Melanippa  servavit,  ne  in  stabulo  infuntes  grex  houm  obtereret. 
'^^^)  So  weit  Gregoriiis  Cor.   bei  Walz  Rhett,  gr.  vol.  VII  p.  1313. 
-'-«)  Dionysius  Hai.  rhet.  9,  11. 
*'-')  Hygiu  fab.   186. 

Eibbeok,  Köiuiache  Tragüdie.  12 
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weiter  aul'  deren  Toeliler  und  die  (lelmit  der  Zwillinge.  Posei- 
don selbst  hat  angeordnet  sie  in  den  Rinderstall  zu  legen,  und 
^vird  auch  die  Namen  seiner  Söhne  liestimmt  haben,  denn  gewiss 
ist  auf  den  einen  derselben  zu  beziehen  die  Anweisung  fr.  486: 

TOI/  d'  a^q)l  /Sovg  QL(pbvra  Bolcjtov  naketv.^'^'^) 
Da  jene  Lästerung  gegen  Zeus  keinem  Gott,  am  wenigsten  .seinem 
JJruder  Poseidon  zuzutrauen  ist,  von  Menschen  aber  in  die  (ie- 
heimnisse  des  letzteren  ausser  Melanippe  selbst  nnr  die  Amme 
eingeweiht  war,  welcher  wiederum  jener  skeptische  Ausspruch 
nicht  ziemte,  so  bleibt  für  die  Rolle  des  Prologs  nur  Melanippe 
übrig.  ""^) 

Dem  Könige  ward  über  den  merkwürdigen  Fnnd  im  Stalle 
berichtet,  zunächst  gewiss  von  einem  Knecht  oder  Hirten.  Der- 
selbe versichert  naiv  fr.  I: 

certo  hie  est  nulla  m(atery  quin  monstrüm  siet: 
hoe  ego  tibi  dieo  et  coniectutYi  aüguro/^^*) 
Hierauf  der  Ratli  des  alten  Hellen  fr.  H: 

mihi 
auscülta,  nate:  püeros  iuhe  cremdrier. 
Denn  so,  durch  Verbrennen  auf  wihlem  Holz,  wurden  Ungeheuer 
und  Wnndergeburten  unschädUch  gemacht.^-'')     Dazu  war   natür- 


---)  Bei 0 tos  war  zwar  nach  Nikostratos  (oder  vielmehr  Nikokra- 
tes)  und  Eui^horion  Sohn  des  Poseidon  nnd  der  Arne  {Boitotov  d'  6v6- 
fiTjVS.  xo  yuQ  "KccXsGccvTO  vo^rjsg  'Ottl  (Ja  ncttQ(pr}6L  ßoojv  dTts&ijyiccto 
KonQOig  Euphorion;  vgl.  Meineke  anal  Alex.  89),  doch  bezeugt  das 
Kyzikenische  Epigramm  anthol.  Pal.  III  16  sowie  Hjgin  fab.  186  (vgl. 
auch  Strabo  VI  p.  265),  dass  die  Söhne  der  Melanippe  (nach  Euripides) 
Boiotos  und  Aiolos  hiessen.  Der  Artikel  bei  Stephanus  Byz.  s.  v. 
BoicDTLu  ist  verstümmelt.  Auf  Melanippe  passt  auch  was  im  etym.  m. 
p.  203,  10  von  Arne  steht:  Iccd'SLv  ßovXoiisvr]  tov  natSQa  SQQiipsv  sig 
ßoavcc. 

^^^)  Der  Ausdruck  des  Gregorius:  iv  ds  t»;  MsXuvititit]  naQSiadyBi 
tavzrjv  nQOoifiLCi^ofisvrjv  ist  an  sich  nicht  zwingend,  sondern  be- 
zeugt nur,  dass  jener  Vers  den  Eingang  einer  Rede  bildete. 

^^^)  Dem  Sinn  entspricht  allein  die  Ergänzung  mater. 

225^  Phrynichos  in  Bekker's  anecd.  Gr.  p.  10:  uyQi'oig  v.atccY.ccv6(xi 
^vXoig'  rd  xfQccTcoSrj  rrjv  cpvGiv  sn'  uyqCoig  t-xcciov  ^vXoLg.  Theoer. 
XXIV  89:  -Kccts  8s  tcoS'  dyqCaiGiv  inl  ax^^caoi  d^dyiorrs  NvktI  (itaa. 
Vgl.  Welck^r  S.  843  und  mein  coroll.  p.  XXX. 
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lirl»  oin  Ctohei  erfordcrlicli^  dnss  die  (iöllor  gniidi«;   j«m1<mi  Schadcr» 
al)\veiidon  möclit(3n^  IV.  III: 

reg?nmqite  noslrum  nt  söspitent  sitpr/sfifent. 
iMelanippe  liegann  iliro  Rede  mit   IV.  487: 

tycj  yvvti  ^8v  ftftt,  vovg  d'  svsötl  ^or 

I^r         ccvrij  Ö'  i^iavt)jg  ov  xaxcjg  yvcj^ijg  s^^' 
^E        T()i>i,*  ()'   tx  TiatQog  TS  xal  yt^aittQCJV  loyovg 
^K        TtoXXovg  ccxovöaö^  ov  ^a^iovaco^at  xaxcjg 
►weit  man  diese  >Vort(^  nacli   der  Parodie   von  Aristophanes  für 
iiri()idois(  h  halten  darf.     Sie  ging  anl   die  Natnrphilosopliie  des 
IAnaxagoras  znrncK^  als  deren  Lehrineislerin  sie  iin«'  .Mniter,   die 
tTocIitei'  des  weisen  (liieiron  angab  (fr.  488): 
I  xovx  i^bg  6  ^vd-og^  aAA'  i^rjg  ^tjTQog  TtccQcc, 

i  ag  ovQavog  xe  yata  r    r]v  ^OQ(p)i  ^Ca' 

TLXXOVöL  Ttdvra  xavtöcoxav  ig  (pdog^ 
dbvdQYj^  7t£T8iva^  d^iJQag  ovg  i^'  ak^i]  TQtcpsL 

tytvog  TS  d^vrjrcov 
im  den  Bestand  ewiger  Natnrgcsetze  zn  beweisen  nnd  damit  den 
Jlanben  an  übernatürliehe  Wnnder  zn  widerlegen.  Aus  einem 
»'anticnm  dieses  Inhalts,  wenn  nicht  ans  einem  (Ihoi-liede,  w<'lrhes 
ankinipfend  an  jene  Philosopheme  die  Herrlichkeiten  der  Schöpfnng 
pries,  mnss  der  dactylische  Hexameter  fr.  IV  stammen: 

lumine  sie  Iremulo  terra  et  cava  caerula  candent. 
Eimins  hat  also  keinen  Anstand  genommen,  eine  Art  philosophi- 
schen Lehrvortrages,  den  Aristoteles  (poet.  l'))  fnr  inipassend 
im  Drama  erklärte,  selbst  seinem  römischen  Pnblicnm  znznmnthen, 
und  hierfür  die  von  ihm  zuerst  in  die  nationale  Litteratur  ein- 
geführte Form  des  Metrums,  welche  dem  Lehrgedicht  wie  dem 
Epos  eigen  war,  gewählt.  Bei  Euripidcs  fr.  490  pries  der  Chor 
„das  goldene  Antlitz  der  Gerechtigkeit;  weder  des  Abend-  noch 
des  Morgensterns  Glanz  sei  so  herrlich": 

ÖLXaiOOVVag    TO    %QV(5B0V    TCQOÖCDTtOV' 

ovd-'  eOTtSQog  ov#'   £(pog 
ovTCj  d^av^aötog. 

In  älndichem  Vergleich  konnte  Ennius  rühmen:  Gerechtigkeit  oder 

12* 
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Tugend  (InrcIiIeiiclUe  die  siülicho  Welt  so  wie  das  milde  Licht 
des  3roiides  die  Scliöpfuiig.--^') 

Es  miiss  ergreil'cnd  gewirkt  liabeii^  wie  das  erleuchtete  Weih^ 
von  Scham  und  mütterlicher  Angst  zerrissen^  schrittweise^  um  die 
Kinder  zu  retten,  zum  Geständniss  ihrer  unschuldigen  Schuld  ge- 
diängt  wurde.  Endlich  nachdem  sie  alle  Erklärungsversuche  er- 
schöpft Iwtte,  legte  sie  ein  halhes  Bekenntniss  in  die  durchsich- 
tige Frage  (fr.  489):  „wenn  eine  Jiuigfrau,  der  man  Gewalt  an- 
gethan,  die  Kindlein  aus  Furcht  vor  ihrem  Vater  ausgesetzt  hat, 
willst  du  Mord  an  ihnen  uhen?"  Hierauf  musste  die  Entdeckung 
der  Wahrheit  durch  den  Vater  selbst  alsbald  erfolgen.  Dass 
Posei<lon  und  kein  Anderer  es  gewesen  sei,  der  sie  iihermamite, 
schwor  sie  fr.  491: 

aber  vergeblich.  Aeolus  setzte  natürlich  eine  gemeine  Verirrung 
voraus  und  stellte  Betrachtungen  an  über  die  Gefahr,  welche 
ausnehmende  Schönheit  für  die  Sittlichkeit  der  Weiber  mit  sich 
bringe,  fr.  VI: 

vidi  eas  ferme  feminas 
incolwni  pudicitia  esse,  quae  stata  formet  foreiit. 
Dem  Hohn  über  ihre  Weisheit  und  der  Zumuthung,  ihr  zu  ent- 
sagen, entgegnete  sie  vielleicht  ine.  nom.  XXXIV: 
cur  qitod  in  me  est  exsecrahor  hoc  quod  Ivcel,  quicqnid  es/? 
Es  folgte  die  Verurtheilung  (fr.  499): 

TLöaöd^s  rrivde'  xccl  yccQ  ivtevd^ev  voOet 

ra  tcjv  yvvaixcüV  o'C  ^£v  7]  Ttatdcov  ntQi 

7/  övyysveLag  etvex    ovx  ancD^aöav 

xaxijv  kccßovreg'  sita  tovto  rcidixov 

TtoXXatg  v7taQQvi]KS  xal  %(OQet  TtQoöa^ 

SöT*  i^Ltrjlog  ccQStri  xa^tötataL. 
Der  unerbittliche  Valer  mag  erklärt  haben,  nicht  eher  solle  seine 
Tochter  der  Haft  entlassen  sein,  als  bis  sie  selbst  den  Felsen,  in 
dem  sie  eingeschlossen,  gesprengt  habe,  fr.  V: 
cu?n  saxum  sciciderit. 


"■■'^)   Vgl.    Virg.    Aeu.   VII    9:     nee   Candida   cursus   Luna  ne^ 
splendtt  tremulo  suh  lu m  i n e  pontus. 
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iMss  indessen  mil  der  Verurtheihuig  der  Uiiglüeklicheii  das  Sliick 
nielil  zu  Ende   sein    konnte,    fühlte   Welcker   sehr   riehti{5^     Und 
»anx   Euripideisch'   war    eine   Erschehuuig-^')    der    aus   ähnhelier 
Sfolh  unter  die  Sterne  versetzten  Mutter.     Von  Aeolus  sell)st  auf 
^deni    Pehon    l)eim   Jagen    üherwidtigt    war    sie,    als    ilii'e    Stunde 
ahtc,  aus  Furcht  vor  dem  Vater  in  den  Wald  gellohen  uiul   ihr 
lehet,  nicht  von  ihm   üherrascht  zu  weiden,  war  durch  ilue  Er- 
iehung   zu   den  Gestirnen    erhört   worden. -^'^)     l)ies(!   Enthüllung 
msste   ^ul'  Aeolus,   wenn   derselbe   zugegen   war,    den   Eindruck 
hervorbringen,  dass  er  sich  bewogen  fand,   seine   grausamen  Be- 
ide gegen  die  Tochter  und  ihre  Kinder  zurückzunehmen,  diese 
Inzuerkeruien    und    jener    (Icnugthnung    zu    gehen.      Vernuithlich 
)er  erschien   die  Mutter  nur   der  nach  Schicksal   un<l  (ieislesart 
^  ihr  so  ähnlichen  Tochter,    um   ihr  einen  Trost  und  einen  Licht- 
blick für  die  Zukunft  in  ihre  linstere  Haft  mitzugeben. 

Die  Holle  der  Melanippa  erforderte  nach  Cicero's  Andeutung 
de  otf.  I  ol,  114  einen  Meister  in  der  mimischen  Aktion  {geslus): 
sie  nuiss  also  besonders  viele  uiul  bedeutende  cantica  enthalten 
haben. 

Erechtheus. 

Der  altische  Kedner  Lyknrgos--")  erzählt:  Eumolpos,  Sohn 
des  INiseidon  und  der  (Ihione,  bekriegte  mit  einem  Thrakischen 
Heer  Attica,  dessen  König  damals  Erechtheus  war,  vermählt  mit 
Praxithea,  der  Tochtei*  des  Kephisos.  Angesichts  dieser  grossen 
(•efahr  ging  derselbe  nach  Deljdu  und  fragte  den  Gott,  was  er 
thun  müsse,  um  den  Sieg  über  die  Feind«;  davonzutragen.  Apollo 
antwortete,  w«'nn  er  vor  (Wv  Schlacbl  seine  eigene  l\)c]iter  opfere, 
so  werde  er  siegen.  El"  aber  gehorchte  und  verti'ieb  denmach 
wirklich  die  Thraker  aus  seinem  Eande.  Lykurgos  rühmt  den 
Euripides,  dass  er  in  seinem  Erechtheus  diesen  patriotischen 
Stolf  behandelte.      Aus    den   Tragodumena   des  Demaratos -^^)   er- 


'--')  Püllux  IV  141  führt  unter  den  ausserordentlicheu  Masken 
(f'xöMfvo:  ngoGiona)  an:  Kvirniiq  j]  XsiQoyvoq  VTrccXXKtTOiievrj  Big  Ttctcov 
nc(Q*  EvQiniSr]. 

2'^^)  Hygin  poet.  astr.  2,  18. 

^^^)  gegen  Leokrates  24,  98  p.  160. 

^30)  Müller  bist.  Gr.  fr.  IV  p.  379  f. 
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lahrcii  wW  lerncr,  dass  Apollo  von  Erechthoiis  die  älteste  seiner 
l'öchlcM-  l'oi'dei'te  nnd  dass  sie  der  Pherephatta  geopfert  Avurde. 
A[)ollodor  111  15,  4,  4  giebt  an,  dass  die  Atlieiier  eigentlich  mit 
(Wn  Elensinicrn  Krieg  führten,  diese  aher  den  Eumolpos  und 
seine  Thraker  zu  Hülfe  riefen,  dass  l^iechtheus  diesen  in  der 
Schlacht  tödtetc,'^^^)  die  Schwestern  der  Geopferten  aber  gemäss 
einem  früheren  Wechselversprechen,  zusammenzusterben,  sich 
gleichfalls  den  Tod  gaben.  Entstellt  und  verschoben  ist  die  Sage 
bei  Hygin  fab.  4G.  Brauchbar  nin-,  dass  Eumolpus  als  Sohn  des 
Neptunus  Anspru(;h  auf  Attica  erhoben  habe,  weil  es  ehemals 
seinem  Vater  gehörte.  Dies  kann  in  den  Worten  des  Lykurgos 
a.  0.  Ev^oXitov  .  .  .  e2.d'£tv  tijg  x^9^S  tccvrrjg  a^cpiOßritovvxa 
liegen.  Sonst  al)er  erzählt  Hygin  Folgendes:  nachdem  Eumoli)us 
in  der  Schlacht  besiegt  und  von  den  Athenern  getödtet  war,  ver- 
langte Neptun  zur  Busse,  dass  ihm  eine  Tochter  des  Erechtheus 
geopfert  werde.  So  win-de  ihm  Chüionia  geopfert,  die  übrigen 
aber  tödteten  sich  der  Verabredung  gemäss  gleichfalls.  Erechtheus 
selbst  wurde  von  lupiter  auf  Verlangen  Neptuns  durch  den  Blitz 
erschlagen.  Also  entweder  eine  durchaus  verschiedene,  sehr  ver- 
schlechterte Version,  oder  Verwirrung. 

Die  echte  Fabel  ist  reich  an  rührenden  nnd  erhebenden 
Momenten,  an  Bewegung  und  ethischem  Gehalt.  Der  ki-iegerisclie 
Hintergrund  (Krieger  bildeten  den  Chor:  fr.  370),  die  Sorge 
um  ein  über  alles  geliebtes  Vaterland,  das  in  Gefahr  schwebt, 
die  Gesinnungen  des  Königs  neben  denen  des  Vaters  und  der 
Mutter,  die  Hingebung  einer  edlen  Jungfrau  für  die  Mitbürger 
und  die  Zukunft  des  Staates,  dazu  eine  Fülle  lehrreicher  und 
erbauhcher  Sentenzen,  womit  Euripides  sein  Werk  ausgestattet 
hatte,  —  Alles  empfahl  auch  dem  römischen  Dichter  die  Ueber- 
liagung  desselben  auf  die  heimische  Bühne,  wenn  auch  der 
eigentlich  attische  Geist  und  die  Begeisterung  für  Athens  be- 
sonderen Vorrang  und  Beruf  (wie  sie  z.  B.  in  der  berühmten 
J{e(le  der  Praxithea,  fr.  362,  5 — 13,  und  in  der  schönen  Strophe 
des  Chorliedes,  welche  der  Studien  des  Friedens  gedenkt,  fr.  370, 


'^•*')  Uebrigens  verräth  Apollodor  eine  andere  Quelle,  da  er  angiebt, 
dass  Erechtheus  die  jüngste  seiner  vier  Töchter  opferte,  während 
Euripides  im  (laufen  deren  nur  drei  zählt:  fr.  359.  362,  36. 
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Ausdruck  gefuiuleii  lial)  den  Römer  von  engerem  Gesichtskreis 
fremdartig  anmutlien  mochte.  Dagegen  waren  ihm  die  allgemein 
;ültigen  patriotischen  Gedanken,  welche  fr.  362,  14  IT.  so  schön 
entwickelt  sind,  aus  der  Seele  gesprochen. 

Den.  Prolog   sprach   hei   Euripides    Poseidon.      Er   er/ählle 

IUI  der  Gehurt  seines  Sohnes  Eumolpos:  Gliione  g<'har  ihn  lnum- 

lich  und  warf  das  Kind,    um  es   vor  ihi'em  Vater   zu   verhergen, 

das  Meer;    Poseidon   aher   höh   es   auf,   und   hrachte   es   nach 

letliiopien,  wo  es  erzogen  w  urde,  -^-)  fr.  151 : 

j^id'LOTtLaV   VIV   i^£ÖG)6^    iitl   x^ovcc. 
renn  Eumolpus  mit  den  Eleusiniern   verhiuidet  war,   so   konnte 
Innius  in  demselhen  Piolog  von  Eieusis  sprechen,   ine.  ine.  Iah. 

:xvi: 

tibi  inUianiur  ycnlcs  orarum  ülthnae. 
Per  hochherzigen  Mutler,  welche  ihr  Kind  für  das  Gemein- 
ohl  der  Bin-ger  zu  opfern  hereit  war,  gehören  ohn«  Zweifel  die 
Senare  fr.  I: 

quibus  nunc  acrumna  med  über  tatern  paro, 
qutbus  servitutem  ?ned  miseria  deprecor. 

Sie  sind  aus  der  schon  erwilhnten  längeren  Rede  fr.  362,  ohne 
dass  die  griechischen  Worte,  denen  sie  entsprechen,  genau  an- 
gegehen  werden  könnten.  Am  passendsten,  scheint  mir,  konnten 
sie  da  eintreten,  wo  es  im  Griechischen  heisst,  V.  18: 

iTCHta  Tsxva  tovö'  exan  tLXto^sv, 
cos  ^£av  t£  ßco^ovg  naxQida  te  Qvcj^sd^a. 
TCoXecog  ö'  ccTtdörjg  tovvo^'  fV,  TiokXol  de  viv 
vaiovör  Tovrovg  Ttcjg  diacpd^stQai  ^s  X9% 
e^ov  TtQOTtdvxoif  {iCav  viteQ  äovvai  d'avetv; 

Anklänge  linden  sich  auch  V.  38: 

rriv  ovx  i^rjv  ovv  TtXrjv  (pvöst,  öcoöco  x6qi]v 
d^vöac  TtQo  yccCag,     d  yuQ  aiQ£d^i](S£taL 
JcoXig,  rt  Jtacöcov  rav  i^csv  ^£r£6ti  ^ol; 
ovx  ovv  ditavxa  xovv  y    i^ol  öad^^öEtaL] 
und  V.  50: 


0  Apollodor  III  15,  4. 


ISl  KNNIUS. 

XQfjöiy\  CO  TtoXitaL,  rotg  i^oig  ^ox^v^aöiv, 

aa^eöd-e,  VLTiäz' '  avtl  yaQ  i'VX'rjg  iiiäg 

ovx  f'ö^'  oTCCjg  ov  Tiji'd'  iyc3  öcoöco  tioXlv. 
Im  Gegensatz  zu  dein  Ileroisnuis  der  Mutter,  die  den  Römer 
;ui  die  edelsten  weibliehen  Gestalten  der  eigenen  Geseliiclite  er- 
innern miisste,  stand  das  weichere  Gemnth  des  zärtlichen  Vaters, 
der  sieh  gegen  die  grausame  Forderung  des  Gottes  sträubte. 
Dies  geht  genugsam  hervor  -aus  jener  Rede  der  Praxithca,  aus 
Ton  und  Haltung  im  Ganzen,  wie  aus  einzelnen  ])esonders  an  den 
Valer  gerichteten  AVendungen. ■^^^)  Auch  er  wird  seinen  Stand 
|>uid\t  vertreten  haben.  Unter  den  griechischen  Rruchstücken 
scheint  ihm  zu  gehören  fr.  361: 

d^BT^v  8e  Ttacdav  Ttov  x()c^rog;  t«  cpvvra  yccQ 

KQSiOÖCJ    VO^it,£iV    tCOV    ÖOKrj^CCtCOV    %QEc6v, 

Er  machte  geltend,  dass  Kinder  mierselzÜcli  sei(Mi  und  das  Recht 
(Um-  Natur  höher  stehe  als  di(;  conventioneilen  Forderungen  der 
Flue. '^'^^)  Regreillich,  dass  Ennius  der  gereizteren  Stinnnung  des 
Erechtheus  in  diesem  Gespräch  trochäische  Septenare  angemessen 
fand,  fr.  II: 

Idpideo  shhI  cörcle  mulli,  qtiös  non  miscret  nernhiis. 
Es  liesse  sich  denken,  dass  auch  Pi'axithea  lebhaft  erwiderte,  fr.  363: 
iya  öe  roi^g  aalag  tsd^vriKotag 

^rjv  (prj^l  ^älkov  tov  ßkenovrog'^'^^)  ^rj  xaXag. 
fr.  366: 

ix  TCOV  TtovoDV  Tot  tccyad^'  av^etac  ßQorotg' 

6  d'   rjdvg  mwv  rj  KaKrj  t'   avavÖQta 

ovT    oixov  ovxE  ßiorov  ovÖlv  citpekti. 
Und    so    konnte    sie    im    weiteren    Wortwechsel    geltend   machen 
was  bei  Euripides  freilich  schon  in  der  längeren  Rede  vorkommt. 


'23a\ 


^)  V.  36:  Mai  zriv  xb-kovoclv  Hat  o\  Svo  ^'  oiioanoQco  E(OGhi'  %i 
tovzcov  ovxl  8^'£,aad^cct  Kalov;  dass  V.  44  am  Suhlubs  ävEQ  üfcati  ktbq 
jiiit  Valckciiacr  zu  schreiben  sei,  ist  bereite  quaesi.  «ccu.  [».  261  vor- 
niuthet  wordeil. 

^•''*)   Vgl.  fr.  ;^67: 

Ktdovg  di  HCiVTog  dvöKQitcDS  k'xa>  nsqi ' 
"Aal  SsL  yccQ  cuvtrjg  %ttGtiv  av  xaxdy  ueycc. 
'^^°)  Nach  Gomperz;  ßXinsiv  tovg  die  codd. 
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362,  14: 

ejieira  texva  rovd^  txan  ttxto^ev, 
G)s  &EC3V  r£  ßco^iohg  TtazQtöa  ts  Qvci^ed-cc. 
Vir'IIeichl  sparte  sich  Emiius  dieses  Argument  bis  dahin  auf  und 
scin-ieh  ine.  noni.  XXXIX:  _      ^. 

iit  fos  Hostri  liberi 
defendant,  pro  fföslra  vila  mörti  occumhant  öbviam. 
aber   vos   voslri   und   voslra   überUeiert   ist,    so   empfiehlt 
|ch  mein'  anzunehmen,  dass  die  Jungfrau  selbst  ihre.  IMHcht,  für 
Hein  und  Mitbiirger  zu  sterben,  so  begründete.     Denn  scliwer- 
jli  hat  sicii  ueder  Kiu'ipides   (der  Figuren  wie  Ipiiigenia,  Poly- 
5na,  Makaiia  so  beide)  noeh  der  römische  Dichter  die  (lelegen- 
5it  entgehen  lassen,  auch  ibren  0[>fernuilh  mindestens  unnuttel- 
\v  vor  dem  Tode  zu  verherrlichen.-^'")    Ihrer  würdig  wäre  beim 
)schied  das  (lebet  nie.  nom.  XU: 

puren  fem  ei  palrium,  dl,  serrale  söspilem! 
ob\\ohl  der  Veis  auch  anderweilig  unlergebra«  ht  werden  kann. 

»Von  der  Schlacht  berichtete  ein  IJote  fr.  III: 
arma  ärrigunl: 
horresciuit  tela. 
Aus    mehreren    Bruchstücken    des   Euripides    aber    schliesse 
ich,  dass  auf  der  Rühne  selbst  vorbeiging  ein  Wcnigefecht  zwischen 
Erecfitheus  und  einem  Abgesandten  des  Eumolpos,  vielleicht  einem 
Eleusinier,    der    wahrscheinlich    das    Ultimatum    des    Feindes    zu 
stellen   und   dann   nmnitlelbar   den   Krieg  zu   erklären  hatte:   der 
Gesandte  beiief  sich   auf  Poseidon,   der   das  Unternehmen    seines 
Herrn  begünstige,  fr.  o5f: 

w^  6vv  d^eoiöi  Toi'^  (Soipovg  xivhv  öoqv 
0TQatr]Xcctas  XQ^'*  '^^^  d^scov  de  ^rj  ßta. 
Erechtheus  sprach  das  Vertrauen  zu  seiner  gerechten  Sache  aus, 
fr.  355: 

ovödg  öXQatevCag  adixa  öag  riXdsv  tcccXlv, 

Er  bezeichnete  den  Angiilf  als  ungerechten   räuberischen  Einfall, 
fr.  356: 

Tccg  ovöiag  yccQ  ^akXov  tj  ta^  ccQTCayag 


=^^«)  Anders  Welcker  S.  720. 


l'^(i  ?:nnius. 

Ti^civ  dtxaiov  oi5r£  yccQ  TtXovtos  tcote 
ßtßaiog  aöixog  .  .  . 
Von   der  Aufregung   der  GennUher   über  die  Gefahr,   welche   die 
Stadt  bedrohte,  giebt  fr.  353  eine  Ahmuig: 

oX6Xv^6r\  CO  yvvatxsg,  ag  sXd^t]  d'ea 
XQvöijv  e%ov6a  FoQyov    inCxovQog  TColei. 

Also  ein  Bittgang  der  Weiber  zum  Tempel  der  Athena;  ihr 
gemeinsames  Lied  leitete  die  Anführerin  mit  jenen  Zeilen  ein. 
Da  nun  der  Hauptchor  aus  Männern  bestand,  wie  die  schöne 
Strophe  fr.  370  beweist: 

KEifjd'Gi  doQV  ^loi  ^ixov  äiKpiTtlixsiV  aqayva^ 
ftar«  (J'   rjövx^ccQ  TtoXia  yriQcc  övvoixoLrjV 
aeCdoiiiv  ds  ötecpdvoLg  xccQa  Ttoliov  öreq^avciöag 
@QYiUiov  Tcelrav  itQog  'Ad-avccg 
TifQLxCoöiv  ayxQs^dcjag  d^aXd^oig 
ösXrcov  t'  dvaitxv6(5oiiiLi  yrJQVv, 
av  öo(pol  xXsovtai 

so  hat  der  Dichter  auch  in  diesem  Drama  sich  eines  IXebeii- 
chors  bedient. 

Der  schöne  Ausdruck  ^evyog  rQiitdgxl^evov  (der  Mädchen 
Dreigespann)  und  die  Notiz,  dass  Euripides  die  Verwandlung  aller 
drei  in  Ilyaden  berichten  Hess  (fr.  359),  beweist,  dass,  wie  bei 
ApoUodor  und  Hygin  angegeben,  die  Schwestern  der  geopferten 
sich  freiwillig  den  Tod  gaben.  Auch  das  Lob  der  Erechthcus- 
töchter  l)ei  Cicero  ^^'^)  darf  man  demnach  wohl  auf  die  Tragödie 
des  Ennius  zurückführen.  Erechtheus  selbst,  der  die  Erlegung 
des  Eumolpos  in  der  Schlacht  mit  dem  Zorn  Poseidons  und  dem 
eigenen  Tod  büssen  musste,  kam  sterbend  auf  die  Bühne,  um 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Kekrops  eine  Reihe  goldener  Lebens- 
regeln einzuprägen  (fr.  364.  360). 

Cresphontes. 

Kypselos,  König  der  Arkader,  hatte,  um  sich  gegen  das 
Eindringen  der  Dorier  zu  schützen,   demjenigen  von  den  Söhnen 


-•''')  de  lin.  V  22  pro  Scstio  21,  48. 


I 
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es  Arisloinnchos  (des  Al)köiiiniliii<'s  von  Herakles),  welcher  iioeli 
eine  Frau  hatte,  dem  Kresphontcs  scuie  Tochter  Merope  ge- 
eben.-^^)    Dieser  hatte  hei  der  Verloosuiig  des  Pelopoiines  unter 
\e  drei  Stämme  der  Herakliden  durch  List  Messe  nie  n  für  sich 
ewonnen.^^'')     Er  herrschte    aber    nicht   hinge    über   das   Land. 
Da  er  (Um  Demos  begünstigte,  empörten  sich  die  Ueiclien  gegen 
ihn.-**^)     An    ihrer   Spitze    Polyphontes,    selbst    ein  Ileraklide, 
tödtet  ihn  und   zwei   seiner  Sölme,-'^^)   lieiratliet   die  Wittwe  des 
schhigenen,   Merope,   wider   ihren   Willen, ^''^)    und    bemächtigt 
h    der    llerrschalt.      Aber    der   jüngste    von    den   Söhnen    des 
esphontes,     der     beim     Grossvater    Kypselos    erzogen    wurde, 
epytos   Idieb   am   Leben.      Als   er   erwachsen    war,    kehrte    er 
imlich    zurück    (unterstützt    von    den    Aikadern),    tödtete    dcMi 
lyphontes,    strafte    die    übrigen   Mitschuldigen    und    nahm   den 
välerlichen  Thron  wieder  in  Besitz.  ■^^) 

In  diesen  allgemeinen  Umrissen  enlhäll  die  Sage  Stolf  füi* 
zwei  Dramen:  Untergang  des  Kresphontcs,  und  Bestrafung 
des  Polyphontes  durch  Aepytos.  Letztere  hatte  Euripidcs 
■to  einem  interessanten  Intriguenstück  behandelt,  dessen  Fabel  in 
Hner  versprengten  Partie  llygins^^^)  erzählt  ist.  Er  hat  dem 
^■»Im  seines  Vaters  Namen  Kresphontcs  gelassen, ^^^)  und  seine 
Tragödie  so  betitelt. 

Die  Bruchstücke  aus  dem  gU'ichnamigen  Jhania  des  Ennius 
auf  denselben  Stofl'  und  dieses  Original  zu  beziehen  verbieten 
indessen  gewichtige  Gründe. -^•')  Lucilius"^')  tadelt  den  Euripides 
(nicht  den  Ennius)  wegen  einer  spitzfindigen  Wendung,  welche 
derselbe  seiner  Merope  dem  Polyphontes  gegenüber  geliehen  hal 
(fr.  459): 


238)  Pausanias  VIII  5,  6. 

"^)  Apollodor  II  8,  4.     Pausanias  IV  3,  4.     Polyaeii  l  G. 
=^^")  Pausanias  IV  3,  6. 
-^')  Apollodor  II  5,  4.     Pausanias  IV  3,  6. 
''^'-)  cc-Kovaciv  Apollodor.     Vgl.  Hygin  fab.  137. 
-^^)  Apollodor  a.  0.     Pausanias  IV  3,  6. 
■^^^)  Nach  fab.  184,  losgerissen  von  137. 

^^^)  Gesichert  durch  schol.  Aristot.  eth.  III  1  und  anthol.  Pal.  111  5. 
^^^)  Denen  0.  Jahn  in  Gerhards  Denkmälern  und  Forschungen  1854 
S.  226  f.  vollkommen  beipflichtet.     Vgl.  m.  quaest.  scen.  265  flf. 
2^')  Dei  Gelliu«  VI  3,  28. 


1  SS  ENNIUS. 

f/'  yaQ  a  fpsXXev,  ag  öv  (prig,  xteiveiv  Jioöig, 
XQ)]v  xal  6£  ^eXlsiVy  cog  XQ^^^S  naQr^Xvd^ev. 
Freilich  liönntc  Eiinius  in  äliiilicliem  Gefühl  chen  diese  Stelle 
ausgelassen  hahen,  ohne  tlass  es  Lucilius  der  3Iühe  Averth  schien 
ihn  dal'nr  zn  helohen.  Aher  auch  Cicero -'^^)  ühersetzt  Verse  aus 
dem  Kresphontes  des  Euripides  (fr.  452)  seihst,  ohne  einer  Be- 
arbeitung durch  seinen  heimischen  Lieblingsdichter  auch  nur  zu 
gedenken,  während  er  sonst  auch  wörtliche  Uebei'tragungen  eines 
griechischen  Oiiginals  dem  römischen  Dichter  zuzuschreiben  liebt. 
Auch  diese  Partie  also  müsste  Emiius  aus  irgend  einem  Grunde 
übergangen  hal)en.  Die  IIaui)tbeweise  aber  liegen  in  den  Bruch- 
slücken der  römischen  Dichtung  selbst. 

Aus  einer  Verhandlung  derMerope  mit  ihrem  Vater  Gypse- 
lus  rührt  fr.  III  her.     Sie  sagt: 

iniüria  abs  ie  adficior  indignä,  pater. 
nam  si  inprobum  esse  Cressiponlem  exislumas, 
cur  me  liuic  locabas  nüpliis?  sin  est  prohiis, 
cur  tälem  inviiam  invitum  cogis  Unquere? 
Also  Cypselus  will  sie  zwingen,   den   ihr  vom  Vater  selbst  ange- 
trauten Gemahl  Cresphontes  zu  verlassen,  wogegen  sie  mit  jener 
Alternative  ai'gumentirt.     Wemi  die  Antwort  hierauf: 

(liixi  probum: 
errävi,  posi  cognövl  et  fugio  cögnitum 
dem  Dichter  gehört  und  nicht  wie  olfenbar  eine  andere  vom 
Bhetor  ersonnen  ist,  so  bekannte  Cypselus  gradezu,  er  sei  von 
seiner  guten  Meinung  für  den  ehemaligen  Eidam  zurückgekommen 
und  sage  sich  von  ihm  los.  Und  faclisch  ergiebt  sich  sclion 
aus  jenen  Worten  der  JMerope  dasselbe.  Inhalt  des  Ennianiscben 
Drama's  war  also  der  Sturz  des  (^lesphontes  durch  seine 
^Widersacher,  zu  denen  sich  der  eigene  Schwiegervater  gesellt 
hatte.     In  dieselbe  Unterredung  kann  man  fr.  II  setzen: 

audl  Clique  audilis  Jwslmenlum  admngito 
einleitende  Worte  vielleicht  der  Mero]»e. 

Im   Prolog   mag   (wie   auch   in   der   Euripideischen  Tragödie 


^*®)  Tiisc.  I  48,  115:     qua  est  sententia  in  Cresphonte  usus  Euri- 
pides e.  q.  8. 
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fr.  1068)  von  der  Theilung  des  Pelopoiiiies  durch  die  Heraklideii 
die  Rede  gewesen  sein,  fr.  I: 

avi  int  er  sese  sörtiunl  iirbem  ätqne  agros. 

tWir  haben  ferner  Sepienare  des  Cresphontes,  fr.  VI: 
in  tu?^^^)  di,  quibus  est  potestas  mötus  superum  atque  inferum, 
icem  inter  sese  conciliant,  cönfernnt  concördiam 
jvorin  er   dnreh  Ilinweisung  auf  die  Harmonie   des  Götterreiches 
Jnfrieden  luid  Aufstand  zu   beschwören  sucht.     Es   kam   also  zu 
fener   Fehde    zwischen    dem    König    und    den    Empörern;     der 
[ampf  der  politischen  Parteien  wird  ein  Ilauptmoment  der  Hand- 
ung   gewesen   sein.      Vielleicht    hatte   Merope   ihren   Gemahl   ge- 
ilen, sein  Leben  nicht  der  offenen  Gefahr  preiszugeben,  da  dci* 
[egner  stärker  sei.    Er  aber  wies  ritterlich  jede  Vorsicht  zurück, 
ro  es  gelte  den  Feind  unschädlich  zu  machen,  fr.  V: 
m  cnm'^'-*^)  meaemet  vitae  parcam,  letnm  inimico  deprecer?'-'^) 
So   fiel   denn   der  König   und   seine   zwei    Söhne   unler   den 
treichen  der  Aufriihrer.     Merope  aber  klagte  fr.  VIII: 
neqtie  terram  inicere  neqne  Omenta  cönvestire  cörpora 
mihi  ticuit  ?niserae,  nee  kivere  liierimae  salsvm  sänguinem. 
Dazu  kam,   dass   der  Mörder   und  Usurpator,   Poly])hontes   selbst, 
die   freche   Forderung   erhob,    auch    ihres   Bettes   Erbe    zu    sein, 
wogegen    sie   mit   allem  Stolz   einer   römisciien  Malrone   sich   auf 
die  Wiu'de   der   legitimen  Ehe   berief,    die    sie    mil    ihrem    rechl- 
mässigen  Gatten  verbunden  habe,  fr.  IV: 

dnxit  me  nxorem  liberornm  sibi  quaesendum  grätia. 
Der   Schmach   einer  aufgezwungenen   Buhlschaft   widerstrebte   sie 
indessen  vergeblich. 

Ist  nun  freilich  Anfang  und  Entwicklung  der  dramatischen 
Handlung  durch  diese  spärlichen  Reste  kaum  in  einigen  Strichen 
angedeutet,  so  bleibt  vollends  räthselhaft  Herstellung  wie  Erklä- 
rung des  schwer  zerriittrlcn  Bruchstückes  VII:  o  pie  eam  seeiun 


''^■'^)  Oder  etiam. 
''")  Oder  num? 


^^^)  Hierauf  bezieht  sieh  noch,  dass  bei  Eiiripides  nach  fr.  459  (s. 
oben)  Polyphoutes  die  F'rmordung  des  Kresphontes  durch  seine  Hand 
damit  rechtfertigte,  dass  dieser  ihm  das  Gleiche  habe  thnn  wollen. 
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mUiocnnl  cunl  ad  [onlem  nUidant  corpora.  Es  sind 
Wort«'  <nis  einem  liolenbeiichl.  Von  einem  Reinigungsopfer 
scheint  die  Rede  zn  sein.  Scinver  entscliliesst  man  sicli  ül>er- 
lianpt  zn  ghuil)en^  dass  mit  dem  Siege  des  Polypliontes  nnd 
Merope's  Enhviirdigung  das  Stink  geendigt  habe^  selbst  wenn 
man  die  sob'inie  Vertröstung  anf  dereinstige  (lenngtlnnnig  (hueh 
(bMi  Sohn  ans  irgend  einem  (iöttei'mnnde  hinzudenken  woHte. 
Wenn  fiir  Enripides  denkl^ar  \väre^  dass  der  grelle  Mission  am 
Schlnss  des  einen  Stückes  durch  die  Fortsetzung  der  Fabel  im 
gleich  darauf  folgenden  aufgelöst  wurde ^  so  wäre  für  Ennius 
damit  Nichts  gebessert.  Sollte  bei  ihm  wenigstens  die  Rache 
der  Merope  das  Ganze  beschlossen  haben,  vielleicht  unter  Zu- 
sammenziehung der  zwischen  beiden  Acten  liegenden  Zeit  und 
Vereinfachung  des  Plans?  Unter  solcher  Voraussetzung  könnten 
die  Worte  fr.  VII  etwa  so  verbessert^"'*-): 

höspitem 
securi  advocänt,  eunt  ad  f67item,  nitidant  corpora 
emem  Rotenbericht  von  dem  Ende  des  Usurpators  entnommen 
sein.  Polypliontes  ist  (nach  Ilygin  a.  0.)  im  RegrifT,  zur  Feier 
der  falschen  Kunde,  dass  der  gefürchtete  Sohn  des  Cresphontes 
gestorben  sei,  ein  Opfer  darzubringen,  und  ladet  diesen  selbst, 
welcher  unerkannt  die  Rotschaft  gebracht  hat,  arglos  als  Gast- 
freund dazu  ein.  Telephontes  aber  (so  lieisst  er  bei  Ilygin), 
statt  das  Opferthier  zu  erschlagen,  tödtet  den  Opferer  und  nimmt 
Resitz  von  seinem  Erbe.^^^)  Offenbar  eine  Wiederholung  des 
Motivs  aus  den  Choephoren  und  dei*  Elektra. 

Der  Grundzug  düsterer  Traurigkeit  (tristis),  welchen  nach 
Quintilian-'^'^)  die  Schauspieler  der  Rolle  der  Merope  aufprägten, 
wii'd  sich  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  der  beiden  Slücke 
bewährt  haben. 

Ein  bestimmtes  Drama  hat  doch  wohl  auch  Ammianus  Mar- 
cellinus   (XXVIII   4,  27)    im  Sinn   gehabt,    als   er    das   Retragen 


2Ö2)  Vgl.  corollarium  p.  XXII. 

253^  Hygin  a.  0.:  rex  laetui^  cum  rem  divinam  faceret,  hofipes  falso 
simuJavit  se  hostiam  percussifise  eumqiie  interfecU  patriuvifpie  recjmim 
adeptns  est. 

''''■^)  XI  a,  73:  vgl.  ine.  ine.  fab.  CXXXU.  j 
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(1<M'  rümischen  Senatoren  seiner  7eit  spötliscli  hescbrielK*  cmnque 
mulnum  Uli  quid  pelimt,  sorros  el  Miconas  viäehis  et  Lachet as: 
t?n  adigunHu^  ut  reddant,  Ha  cothurnalos  et  turgidos,  iit  Hera- 
lidas  iUos,  Cresplwntem  et^'''^)   Tememim  put  es. 

Die  Rolle  des  Königs  Krespliontes,  nicht  des  Jünglings  lial 
lenfalls  Aescliines  als  Tritagonist  gespielt  ^^•'):  sie  stimmt  zu 
jinen  iihrigen  (Kreon,  Oenomaos,  Tliyestes),  während  dei'  Rächer 
;s  Poly()liontes  gewiss  Protagonist  war.  Es  gab  also  in  der 
(niosthenischen  Zeit  ausser  dem  Kuripideischen  ein  zweites 
rama  Kresphontes,  welches  Ennius  als  Vorlage  benutzen  konnte. 

Phoenix. 

Die  alte  naive  Sage  in  dei-  Rias  IX  447  (Y.  lautete  folgender- 
issen. Amyntor  lieble  neben  seiner  Cattin  eine  schöne 
ddin.  Um  dem  ein  Ende  zu  machen,  bat  die  Frau  ihren  Sohn 
Phoenix,  sich  jenem  Nebenweibe  zu  gesellen  und  so  den  Vater 
von  dieser  abwendig  zu  machen.  Jener  that  es,  aber  Amyntor 
ergrinnnte,  rief  die  finsteren  Erinyen  iiber  den  Sohn  und  fluchte 
ihm,  nie  sollte  ein  Enkel  von  diesem  gezeugt  auf  seinen  Knieen 
sitzen.  Darüber  gedachle  Phoenix  den  Alten  mit  scharlem  Eisen 
zu  tödten,  aber  der  Ciedanke,  als  Vatermörder  unter  den  Achäern 
verabscheut  zu  werden,  hielt  ihn  zurück.  Er  entfloh  nach  Phthia 
zu  Peleus,  der  ihn  väterlich  aulnahm  und  zum  Fürsten  der 
Doloper  machte. 

Die  Tragiker  veränderten  die  Fabel,-"*)  Euripides  insbe- 
sondere stellte  <len  Phönix  als  unschuldig  dar.-'''*)  Phthia,  so 
hiess  das  Kebsweib,-'")  stellte  vielmehr  ihm  nach,  und  ver- 
leumdete ihn,  da  er  widerstand,  bei  dem  Vater,  wie  Phädra  den 
Hippolytos.     Anjyiilor  im  Zorn  blendet«;  den  S(dm,  i\rv  zu  Peleus 

-'')  vel? 

2^*^)  Demosthenes  de  cor.  55,  180. 

"^')  schol.  Tl.  IX  448:  7y  iGxoQCa  itaqu  reo  noiriTy'  naQu  yocQ  rotg 
zqayiHOLs  naQulXäcGei. 

'^''^)  schol.  45.S:  yiccl  EvQiniSrjg  3)^  avKUCLQtrjTOV  siGocyst  xov  riQcaoc 
iv  TCO  ^OLViyit. 

"^)  Klytia  nach  dem  schol.  11.  TX  448.  Derselbe  nennt  die  Gattin 
Hippodameia,  das  Kyzikenisclie  Epigramm  anthol.  Pal.  ITl  8  Alki- 
mede. 
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^ing,  v(Mi  ihm  zu  Cluüron  gehraclil  durch  den  heilkundigen 
Kentauren  sein  Augenlicht  wieder  erhielt  vuid  Zum  König  der 
Doloper  eingesetzt  wurde.  ^^^) 

Da  mit  Sicherheit  ausser  dem  Euripideischen  Phoenix  kein 
zweites  Stück  desselhen  Inhaltes  naclige wiesen  werden  kann,  so 
«lürfen  wir  annehmen,  dass  Ennius  sich  diesem  Original  als  dem 
hedeutendsten  angeschlossen  haben  wird.  Der  biedere,  philo- 
sophische Charakter  des  Helden,  die  Sittenreinheit  bei  männlicher 
(lesiimung  (ohne  den  Sonderlingsbeigeschmack  des  Ilippolytos) 
musste  den  Römern  zusagen.  Leider  genügen  die  Bruchstücke, 
auch  wenn  wir  die  griechischen  zu  Hülfe  nehmen,  keineswegs, 
um  uns  den  Gang  der  Handlung  zu  vergegenwärtigen. 

Amyntor  ist  bereits  alt  (fr.  801.  802),  und  seine  junge  Ge- 
liebte (die  a^vriCrsvrog  yvvif]  fr.  815)  beklagt  sich  darüber, 
fr.  804: 

TtLXQOV    via    yWOCLKL    TtQSößvTTjg    aV7]Q 

entweder  gegen  Phoenix  selbst  oder  gegen  eine  Vertraute,  die  sie 

als  Unterhändlerin  mit  diesem  brauchen  will.    Ihre  Anträge  weist 

derselbe  zurück  fr.  HI: 

plus  iniser  sim,  si  scelestum  fäxim  quod  dicäm  fore. 

Mit  Beziehung   auf  sie    wird    er   die   Verkehrtheit   hoffnungsloser 

Leidenschaft  getadelt  haben,  fr.  I: 

stiiltiis  est  qui  (nöny  mipienda  cüpiens  cupienier  cupü.-^'^j 

Nicht   nur   das  Bette,   auch    den  Thron   des  Vaters   zu   bedrohen 

muss  er  angeschuldigt  sein.     Denn  Amyntor,  dem  die  Klage  über 

das  Alter,  fr.  802,  gehört: 

03  yriQccg^  oiov  rotg  B%ov(5iv  ei  xaxov 

ergeht  sich  über  die  Gefahren,  welclie  bejahrten  Vätern  von  idjer- 

mächtigen  Söhnen  kommen,  fr.  803: 

«A/l'   ovnoT    avtbg  cc^TtXccxcov  allov  ßQOtov 
TtccQaivtöaL^'  av  Ttatal  TCQOöd^sivai  xQccri]^ 
TtQiv  dv  xar    oööcjv  tvy%dvri  ^likag  öxorog. 


2^")  So  ApoUodor  III  13,  8,  3.  Die  Vergleichung  der  Geschichte  vom 
Anagyrasischen  Dämon  mit  dem  Phoenix  des  Envipides  bei  Hierony- 
mos  tv  TW  nsQi  xQayoidonoiav  (Snidas  s.  v.  'y^vayvQdciog  dai'ficov)  be- 
stätigt seine  Erzählung. 

'^"')  non  cujjienda]  cupida  codd.  nee  cnpienda  Bergk 


i 
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*       ,       * 
* 

eI  %Qr\  ÖLsX&etv  tiqos  texvcov  vixco^svov.'^^^) 
Der  Alte   bereut  den  Sohn   vor  der  Zeit  neben   sich  zur  Macht 
erhoben  zu  haben.     Ferner  801,  1: 

^oxd^TjQov  iöTLV  avdQi  TtQSößvry  rsxva  .  .  .  ~^'^) 

^Der   Ciedaiike   erfordert   <;ine   Eigensclial'tsbestimmung    der   texva: 

[elirgeizige,  selbstsüchtige  Kinder  oder  dergleichen.    Er  findet,  dass 

mch  die  sorgfältigste  Erziehung  die  angeborene  böse  Natur  nicht 

;u  veredeln  vermöge,  fr.  807: 

^eytötov  «()'  i}v  rj  q)v6ig'  t6  yccQ  xaxov 
ovdelg  tgecpcov  ei)  xQt]6tov  av  dscrj  noxL 
[Damit  ist   ein  Thema   angeschlagen,  welches  der  philosophirende 
lichter  gewiss  gründhch  verhandelt  hat. 
Den  homerischen  Fluch  II.  9,  455: 

^ri  710X8  yovvaöiv  oißiv  i(peö0£öd'aL  (pClov  viov 
i^  i^sd'Ev  ysyacota 

inden  wir  bei  Ennius  wieder.     Amyntor  sagt  ine.  nom.  XXVI: 

leque  tuum  umquam  in  gremium  extollas  liberorum  ex  te  genus. 

lin    Freund   oder  die   eigene  Mutter   warnte   den  Unglücklichen, 

jich  dem  Zorn  des  Alten  nicht  auszusetzen,  zu  fliehen  oder  sich 

verborgen   zu   halten.     Aber  die   Gradheit  und  Tapferkeit  seines 

Sinnes  widerstrebte  solcher  lichtscheuen  Vorsicht:  Auge  in  Auge, 

wie  es  dem  Manne  geziemt,   will  er  vor  den  Gegnern  seine  Un- 

'  schuld  beweisen,  fr.  II: 

sed  virum  virtiite  vera  vivere  animatum  äddecet, 
förtiterque  innoxium  orare  ädvorsum  advorsärios. 
ea  libertast,  si  qui  pecivs  purum  et  firmum  gestitat: 
äliae  res  ohnöxiosae  nöcte  in  obscurä  latent. 
Vielleicht  gehört  hierher  fr.  806: 

OL  TtSLQav  ov  dsdcoxotsg 
^äXlov  doxovvtsg  r}  7i£q)vx6t£g  6o(poi. 
Der  Verständige   und   Einsichtige,    so   konnte   Phoenix    erwidern, 
müsse  sich  durch  die  That  erproben:  für  ihn   sei  jetzt  der  Fall 


^'^^)  Nothwendig  ist  mit  Meineke  eine  Lücke  nacli  V.  3  anzunehmen. 
^^^)  Dieser  Vers  ist  mit  Nauck  von  den  folgenden  zu  trennen. 
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gegeben,  die  Kraft  und  Klarheit  seines  Geistes  gegenüber  dem 
l)linden  Argwohn  des  Vaters  und  den  Ränken  der  Feinde  zu  be- 
währen.    Ihm  dürfe  er  nicht  ausweichen. 

In  der  Auseinandersetzung  mit  dem  Alten  führte  er  aus, 
dass  der  Charakter  der  Menschen  nach  ihrem  Lebenswandel  und 
ihrem  Umgang,  nicht  nach  dem  leeren  Gerede  der  Leute  zu  be- 
urtheilen  sei/«^)  fr.  809: 

7]ör}  da  noXXcov  fjQsd^riv  Xoycav  TCQLtTjg 
xal  JtoAA'  a^ilXfjd'svta  ^aQtvQcov  vjto 
ravavtC^  syvov  öviicpOQug  ^läg  tcsql, 
nayc)  ^sv  omcög  %S(Stig  e0r*  avrjQ  öo(pog 
Xoyiio^at  rakrj^eg,  sig  avÖQog  cpvöiv 
öKOTtcov  öCaixdv  '9''  rivriv    rj^SQSvsrai  .  .  . 
oörig  d'  o^iXcov  7]d8Tai  Tcaxotg  avrjQ, 
ov  TCcoTCor    7]Q(6rri(5a^  yiyvcoöKiDv  oVt 
tOLOvrog  fW   oioigneQ^^'^)  7]Ö6raL  ^vvav. 
In  ähnlichem  Zusammenhange  stand  bei  Ennius  fr.  IV: 
(necy  tu  metuisti  credere? 
Amyntor.  tuque  exercere  linguam,  ut  argutärier 
possls? 
Phoenix   warf  dem  Vater  vor,    dass  er  trotz  besserer  Kenntniss 
seines    Charakters    das    Schmähhchste    von    ihm    geglaubt   habe; 
dieser  erwiderte  höhnisch,  er  begreife  vielmehr  nicht,  wo  er,  der 
Schuldige,  den  Mutli  hergenommen  habe,  sich  auf  so  sophistische 
Redekünste    einzuüben.      Auf   positive    Reweise    weist    hin    dei- 
trochäische  Tetrameter  fr.  808: 

tacpavrj  rex^rjQLOLötv  dxotog  cckLöxsrai,. 
Sprach  Phoenix  so,  nachdem  die  Härte  des  Vaters  auch  ihn  er- 
regter gestimmt  hatte?  Denn  in  sixorog  hegt  ein  Anflug  von 
Ironie.  Oder  berief  sich  dieser  auf  Zeugenaussagen?  Dem  An- 
hänger gegenüber,  der  die  rauhen  Worte  Amyntors  mit  angehört 
hat  und  sich  entrüstet  darüber  äussert,  fr.  V: 

quam  tibi  ex  ore  orätionem  düriter  dictis  dedit! 
drängt  Phoenix  jede  Ritterkeit  zurück.    Er  sagt  begütigend  fr.  Vf: 


^'**)  Aeschines  bezeugt  die  Situation  sowie  die  Person  des  Redners. 
205)  Mit  Cobet  N.  L.  ßl8  für  tortv  oIgtcsq. 


PHOENIX.  195 

^  saeviter  suspicionem  ferre  falsam  füttilumst 

Hiiid  fordert  die  Freunde  zu  demselben  Gleichmuth  auf,  mit  dem 
Kr  selber  die  Schmach  trägt,  fr.  VII  : 
B      üt  fjuod  factumst  fiittile,  amici,^^^)  vös  feratis  förtitei\ 
Er  entschuldigte  das  Unrecht  mit  der  Schwachheit  des  Greisen,  die 
ler  Herrschsucht  seiner  jungen  Geliebten  unterliege,  fr.  801,  2  f.: 
rikCd'Log^^'^)  oCng  ovKdd-'  coQatog  ya^st' 
daöTtOLva  yccQ  ysQovrc  vv^Kpico  yvvri. 
Wenn  das  Kyzikenische  Epigramm,  ^^)  wie  nach  der  Analoga) 
ler  übrigen    höchst  wahrscheinlich,   eine  Situation   der  Tragödie 
►eschreibt,  so  hat  die  Mutter  Alkimede  versucht  zwischen  Vater 
ind  Sohn  zu  vermitteln.    Dies  gab  eine  effect volle  Scene:  zwischen 
|em   sittlich   entrüsteten   Sohn   und   dem  herrisch  aufbrausenden 
fater  die  maassvolle,  obwohl  tief  leidende  Gattin  und  Mutter,  be- 
trebt,    hier   den  berechtigten   Groll  des  Phoenix,    welcher   dem 
Alten  die  Kränkung  der  rechtmässigen  Gemahlin  durch  Aufnahme 
einer   Magd   in   das   Ehebett   bitter   vorwarf,    grossmüthig   zu   be- 
schwichtigen, dort  den  Amyntor  von  der  Gewaltthat  gegen  jenen 
zurückzuhalten,  freilich  vergebens. 

Dem  Geblendeten  theile  ich  zu  ine.  ine.  fab.  CXVII: 
pätei',  inquam,  hospites,  pater  me  lümine  orhavit,  pater. 
Die  Anrede  kann  nur  einem  Chor  gelten,  der  aus  Fremden  be- 
stand.    Aus  den  paar  Worten  bei  Euripides  fr.  811: 
tpQ'ovov  ov  öeßcoy 
(pd'ovstöd'aL  dh  d-eXot^'  av  iit    iöd'kotg 

lässt   sich    kein    Schluss    über    die    Zusammensetzung    desselben 
ziehen.     Die  Anstalten   zur  Ausführung  seiner  grausamen  Strafe 


^*^'^)  Das  überlieferte    amici   ist    so    angemessen,    dass    man    den 
Dactylus  hinnehmen  muss. 

2^0  Nach  Nauck:  SCÖcoglv  codd. 
2««)  Anthol.  Pal.  III  3: 

'Mm^isdr}  ^vvsvvov  'AfivvroQcc  naiöog  l^vxct, 

^OiVLTiog  8'  id-slsi  tcccvoul  xoXov  ysvsrov,  (so) 
orri  nfQ  rjx^sto  nargl  oaocpQOvog  sivsyicc  ^rjrQog, 

naXXayiLSog  dovlrjg  XsyitQa  7iQ06L£fisva)' 
yiELVog  d*  av  doXioig  xpL&VQLOfiaaiv  ^^d'STO  HOVQoy, 
■rjys  d'  sg  ocp&ccX^ovg  Xa^nddu  TtaidoXixiv. 

13* 
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scheint  Amyiitor   in   den   scliwer   verderbten   Worten   fr.  812   zu 
beschreiben : 

d^coolv  ö'  i^otöLV  alnov  ag  xavtrjQLatg  x.  r.  X. 
Ueber  seinen  Entschluss  trotz  des  verlorenen  Augenlichts  und 
der  wohl  selbstverständlichen  Verbannung  (wie  Oedipus  soll  er 
als  Bettler  in  der  Fremde  umherziehen)  dennoch  l'ortzuleben^ 
eine  neue  Stätte  des  Friedens  und  des  Wirkens  zu  suchen,  stellt 
Phoenix  die  ergreifende  Betrachtung  an,  fr.  813: 

xatroi  Ttoz^  et  riv'  eloCöoL^'  avk  TCtokiv 
xv(pXov  TtQorjyrjtiJQog  i^rjQtri^evov, 
aörj^ovovvta  0v^(poQaig  iXoidoQOVv, 
G)g  dacXog  sirj  d'dvarov  ixTiodav  Byjav, 
xal  vvv  l6yoL(5i  rotg  £^otg  ivavticjg 
TtSTCrcox'  0  rkri^cav.     co  q)LX6ic30L  ß^otol^ 
OL  xriv  £7tLOt£ixov0ttv  fj^EQav  iöstv 
Ttod'str^  s%ovxeg  ^vqCcov  ax^og  xaxav' 
^^  ^vxcog  BQog  ßQOTOtöiv  eyKEixai  ßCov. 

"^^  xb  ijjv  yccQ  l'ö^isv,  xov  d-avstv  d'  aTtscQia 

nag  xcg  (poßstxau  (pag  kiTtatv  rod'  rjktov. 
Er  nimmt  mit  Wehmuth  Abschied  von  seiner  Heimath,  fr.  814: 
6v  d\  CO  jtaxQCoa  %^g}v  i^av  ysvvrjxoQcoVy 
%atQ''  av8q)l  yaQ  xol,  xav  vnsgßdXkri  xaxotg, 
ov%  söXL  xov  d'QEiJjavxog  i]dLOv  nsdov.^^'^) 
7ai    spät   kam  Amyntor    zur  Einsicht   der  Wahrheit.     Dass  ilmi 
aber  dieselbe  nicht  ganz  vorenthalten  wurde,  erforderte  die  poeti- 
sche Gerechtigkeit.     Von  Schmerz  und  Reue  erfüllt  kann  er  niil 
Bezug  auf  Phthia  gesagt  haben,  fr.  805: 

yvvrj  X6  Tcdvxcav  dyQccoxaxov  xaxov. 
liier  stand  vielleicht  ine.  nom.  XLV: 

mülierem:  quid  pöthis  die  am  aut  verius  quam  mülierem?'^^'^^) 

Unerklärlich  ist  die  Situation,  von  der  in  fr.  VIII  berichtet  wird: 

ibi  tum  derepente  ex  aUo  in  ällum  despexii  mare. 


*'**^^)  Gewöhnlich  nsdov. 

'^ti9aj  Dqj.  Vers  konnte  aber  auch  in  der  Hecuba,  Melanippa,   im 
Alcumeo  vorkonuneu. 
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Alcumeo. 


t  Leber  die  verschiedenen  DramenstolTe,  in  denen  Alkmeon 
Is  Held  auftreten  konnte,  wird  zum  gleichnamigen  Stück  des 
Äccius  gehandelt  werden.  Nach  der  Andeutung  Cicero's  Acad. 
pr.  II  28,  89  (zu  fr.  III):  crnn  virginU  fidem  imploraty 
und  dem  Inhalt  der  Fi'agniente  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 

P|ie  Aufnahme  des  vom  Muttermord  l)efleckten  Flüchtlings  bei 
Phegeus  und  die  Heirath  mit  dessen  Tochter  (Arsinoe  oder 
Iphesiboea)  von  Ennius  behandelt  war.  Als  Vorbild  konnte  er 
(en  ^AXx^iov  öua  Wocptdog  von  Euripides  oder  den 
tXx^eov  des  Theodektes  benutzen.  Denn  bei  letzterem  fand 
pischen  Alkmeon  und  Alphesiboea  eine  Unterredung  statt,  aus 
jer  Folgendes  (fr.  2)  erhalten  ist: 

AAO.  ^rjtSQa  dl  rrjv  örjv  ovtig  iörvysL  /3()ot(öv; 
AAK,  (anavxsg)''^'^^^)  alka  öiaXaßovra  XQV  f^^ojtstv. 
AA0,  Ttcag] 

AAK.  Ttjv  ^€V  ^ccvstv  exQivaVy  i^£  Ös  /t^  xravetv. 
V  hatte  also  von  dem  V^errath  der  Eriphyle,  von  seiner  blutigen 
lache  und  von  seiner  Verbaiuiung  durch  einstimmiges  Urtheil 
\er  Bürger  erzählt.  Alphesiboea  wundert  sich,  dass  die  Gemordete 
trotz  ihrer  Schuld  soviel  Freunde  gehabt  habe;  Alkmeon  berichtigt 
sie:  des  Todes  hielten  sie  alle  für  schuldig,  aber  mich  nicht  für 
berechtigt  das  Urtheil  zu  vollziehen.  Ein  ähnliches  Gespräch 
lässt  sich  bei  Ennius  denken.  Freilich  sind  überhaupt  nur  Worte 
des  Alcumeo  erhalten:  zunächst  der  Rückblick  auf  die  That,  fr.  I: 

factu7nst  iäm  diu. 
Niedergedrückt  von  dem  Bewusstsein,  geängstigt  und  gehetzt  von 
den  Schreckgestalten   seines  Wahnsinns,   von   den   Mitbürgern   in 
Verbanmuig    und    Elend    getrieben    klagt    er    mit    scheuer    und 
stockender  Stimme '"^^)  als  Hülfetlehender  sein  Leid,  II: 
/  mültis  sum  modis  clrciimventiis,  mörbo,  exilio  atqne  Inopia; 
tum  pavor  sapientiam  omnem  mi  exanimato  expectoral: 
mäter  terribilcm  minatur  vitae  cruciatwn  et  necem, 


270^  Ergänzung  von  Nauck. 

^^^)  demissum  et  haesitafis  et  ahiectum  {vocis  genus):   Cicero  de  or. 
III  58,  218. 
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q\iae  nemo  est  tarn  finno  ingenio  et  länia  confidentia, 
quin  refugiat  timido  sanguen  ätque  exalbescät  metu. 

Ein    neuer    Anfall     des    Wahnsinns    muss    das    Mitleid    der 
Königstochter,  deren  Schutz  er  anfleht,  steigern.  Der  rationalistische 
römische  Dichter   (und  gewiss  auch  Euripides)   hat  es  vermieden 
die  Furien   leibhaftig   auftreten   zn  lassen.     Nur   als  Gebilde   des 
kranken   Geistes  erscheinen  sie  den  Augen  Alcumeo's,  der  selbst 
noch    in    halber    Klarheit    anfangs  ^^^)    seine   Verwunderung   über 
das  allmählig  auftauchende  Gaukelspiel  ausdrückt,  fr.  IV: 
sed  mihi  ne  utiquam  cor  consentit  cum  öculorum  aspectü  (truci^, 
bald  aber  in  steigender  Aufregung  von  der  ganzen  Gewalt  seiner 
entzündeten  Phantasie  gepackt  wird,  fr.  III: 
.  .  .  unde  haec  flamma  oritur? 
Die  Fackeln  der  Furien.     Sie  scheinen  näher  und  näher  zu  kom- 
men, unmittelbar  auf  ihn  einzudringen: 

incedunt  incedunt,  adsunt  ädsunt,  me~meä  expetunt. 
Angsterfüllt  fleht  er  die  Jungfrau  an,  ihn  vor   den  Dämonen  zu 
schützen : 
fer  mi  auxilium,  pestem  cthige  a  me,  flämmiferam  hcmc  vim, 

quae  me  excruciat. 
caerulea  incinctae  ängui  incedunt,  circumstant  cum  ardentibiC 

taedis. 
Immer  furchtbarer  wird  seine  Bedrängniss: 

(^eccuni}  intendit  crinitus  Apollo 
arcum  aüratum,  lunäta  micans 
Diana  facem  iacit  ä  laeva. 


^''^)  Die  Worte  Cicero's  Acad.  pr.  II  17,  52:  et  incipientes  furere 
.  .  .  et  cum  relaxentur  u.  s.  w.  lassen  zweifelhaft,  ob  fr.  IV  von 
Alcumeo  im  Anfange  seines  Wahnsinnanfalls  oder  am  Schluss  des- 
selben gesprochen  ist.  Ersteres  vorzuziehen  bestimmt  mich  sowohl 
das  Gefühl,  dass  eine  Aeusserung  jener  Art  über  den  Widerspruch 
zwischen  Bewusstsein  und  sinnlichem  Eindruck  künstlerisch  angemesse- 
ner an  den  Beginn  einer  Vision  gesetzt  wird,  als  auch  die  weiter  unten 
(28,  89)  folgende  Darstellung  von  Cicero  selbst,  gemäss  welcher  jene 
Worte  (fr.  IV)  vorausgeschickt  sind,  das  Folgende  (fr.  III)  incitato 
fwrore,  d.  h.  bei  gesteigertem  Wahnsinn  gesprochen  ist,  in  einem 
Zustande,  wo  nunmehr  Geist  und  Sinne  übereinstimmen:  apparet  enim 
iam  cor  cum  oculis  consentire. 
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Den  weiteren  Verlauf  des  Einiianischen  Drama's  kennen  wir 
iiiclit;  dass  aber  freundliche  Aufnahme  des  UngHicküchen  und  seine 
Vermähhmg    mit    der    Königstochter    erfolgte,    ist    kaum    zu    be- 
zweifeln.    Die  oben  geschilderte  Scene   glaubt  man"^'^)   auf  einer 
Vase   wiederzufinden:    den   Muttermörder  auf   einem   Altar    (dem 
Ilausaltar)  vor  einer  schwarzen  Erinys,  die  aus  der  Erde  empor- 
steigt   und   ihn   mit    ihren   Schlangen   bedroht,   angstvoll   in   sich 
fleichsam   zusammengekrochen.     Ein   nicht   näher   zu  bestimmen- 
ler  Jüngling,  vor  dem  Altar  auf  seine  Lanze  gestützt,  hält  einem 
lerbeieilenden   Greise    (Pliegeus)    ein   Schwert    (vermutldich    des 
Jkmeon)  entgegen.     Den  Alten    führt  in  beschleunigtem  Schritt, 
lit     lebhaft    theilnehmender    Gebehrde    auf    den    Unglücklichen 
reisend,    den    Arm    um    den   Hals  des   Vaters    geschlungen,    die 
'ochter    (Alphesiboea)    herbei:     er    soll    dem    Fremdling    helfen. 
lIso  nahm  der  Künstler  an,  dass   die  Jungfrau  schon  vorher  für 
len  Fremdling  gewonnen  war. 

Thyestes.  ' 

Die  Flüche '^''^)  in  fr.  XI  sowie  das  canticum  fr.  VIU  be- 
reisen zuverlässig,  dass  die  Mahlzeit  des  Thyestes  (cena 
Thyestea)  den  Mittelpunkt  dieses  Drama's  ausmachte.  Dagegen 
von  einer  Betheiligung  der  Aerope^^"*)  an  der^  Handlung  keine 
Spur.  Dadurch  wird  es  durchaus  zweifelhaft,  ob  die  Kreterinnen 
des  Euripides  oder  welches  der  zahlreichen  nach  Thyestes  be- 
nannten griechischen  Dramen  sonst  von  dem  Römer  benutzt  ist. 
Die  Variationen  der  Sage,  soweit  sie  für  unseren  Zweck  wichtig 
scheinen,  werde  ich  zum  Atreus  des  Accius  zusammenstellen. 

Bei  Ennius  kehrte  Thyestes  aus  eigenem  Antriebe  aus  der 
Verbannung  zurück,  unerkannt,  also  verkleidet,  als  gebeugter 
Greis,  mit  feindseligen  Absichten  gegen  den  Bruder.  Diese  Ver- 
kleidung   erinnert    an    die    „Thyesteischen    Lumpen"    des    Euri- 


273^  Böttiger  Furienmaske  29,  dem  0.  Jahn  Telephus  u.  Troilus 
S.  35  f.  und  Andere  beipflichten. 

^^^)  Thyesteas  preces  Hör.  epod.  5,  86.  Porphyrius:  id  est  diras 
execrationes,  qualibus  in  tragoediis  Thyestes  Atreum  cxecratwr.  Pseudoa- 
cro:  quales  in  tragoediis  inducitur  Thyestes  cognitis  fUii  memhris  in 
Atreum  locutus. 

'^''')  Vgl.  Quintiliau  XI  3,  73. 
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pules/''^')  Es  scheint,  dass  Tliycslcs  den  delphischen  Gott  be- 
fragt hat,  durch  welches  Mittel  er  in  den  Besitz  der  Herrschaft 
gelangen  könne  (fr.  I).  Verbindung  desselben  mit  Delphi  tritt 
auch  sonst  in  der  Sage  mehrfach  hervor.'^")  Er  wird  von  Atreus 
selbst  oder  wohl  eher  von  einem  anderen  Mycenäer  nach  seiner 
Herkunft  befragt,  IV: 

quemnäm  te  esse  dicam,  qui  tarda  in  senecta  — ? 
Ein    baccheisches  Canticum;  und   vermuthlich  hat  der  verstellte 
Greis  in   denselben  bedächtig  tastenden  Rhythmen  Bescheid  ge- 
geben.    Aus  einem  Monolog  dagegen  ist  sein  Gebet,  V: 

impetrem  fac  fäcile,  ah  animo  ut  cernat  vitalem  ähigewn. 
Er  wünscht  dem  Bruder  durch  ein  Beispiel  seines  unverwüst- 
hchen  Hasses  den  handgreiflichen  Beweis  zu  Uefern,  dass  der 
verachtete  Dieb  (Anspielung  auf  die  Entwendung  des  goldenen 
Lammes,  in  Folge  deren  er  vertrieben  ist)  noch  lebe  und  lebens- 
kräftig sei.  Atreus  nahm  also  an,  sein  Bruder  sei  in  der  Ver- 
bannung gestorben.  Vielleicht  hatte  ihm  dieser  selbst  so  eben 
die  falsche  Kunde  hinterbracht.  Ueber  die  Feigheit  des  Thyestes 
höhnte  Atreus  auch  in  den  Mykenäerinnen  des  Sophokles  fr.  137 : 

d^ijXvg  ^£v  avtbg,  aQösvag  d'  Ex%^QOvg  a%cyv. 
Der    Zusatz    ab    animo    bei  Ennius    scheint  mit    Bitterkeit    die 
Lebenskraft  und  Gefährhchkeit  des  Geistes  statt  physischer  Waffen 
zu  betonen. 

Lag  übrigens  der  Lammdiebstahl  bereits  in  einer  früheren 
Vergangenheit,  so  kann  auch  die  damit  verbundene  Buhlschaft 
mit  Aerope  nicht  wohl  in  die  Handlung  unseres  Stückes  hinein- 
gezogen sein.  Wahrscheinhch  indessen  (nach  fr.  V),  dass  dem 
Thyestes  irgend  eine  andere  Bosheit  gegen  Atreus  gelang,  welche 
dessen  Rache  herausforderte,  z.  B.  die  von  Hygin  f.  86  berichtete 
ArgUst:  er  schickt  den  Plisthenes,  angebhch  seinen  eigenen  Sohn, 
zu  Atreus  mit  dem  Auftrag,  denselben  zu  tödten.  Der  junge 
Mensch  wird  aber  ertappt,  und  Atreus  im  Wahn,  er  strafe  des 
Bruders  Sohn,  mordet  den  eigenen. 


"«)  Aristoph.  Ach.  433  und  schol. 
"')  Hygin.  fab.  87.  88. 
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Wie  dem  auch  gewesen  sein  mag^  irgendwie  musste  Atrens 
ziii"  Erkenntniss  kommen,  dass  sein  Bruder  heimgekehrt  sei  und 
Höses  gegen  ihn  im  Schilde  führe.  Diesen  Argwohn  druckte 
jlleicht  fr.  III  aus: 

ibi  quid  agat  secum  cögitat  cu?Yit^''^)  piitat. 
;m  und  zu  welchem  Zwecke    mag  sich   aber  vorher  Thyestes 
erkennen   gegeben    haben?    wenn    doch  in    unserer   Tragödie 
ihm  ine.  nom.  fr.  XXX  gesprochen  wurde: 
.  .  .  pol  mihi  fortuna  mägis  nunc  deßt  quam  genus. 
nämque  regnum  süppelehat  mi,  üt  scias  quanlo  e  loco, 
quäntis  opihus,  quibus  de  rebus  läpsa  fortuna  öccidat. 
[d  kurz   darauf  die   unzweideutige   Aufklärung  folgte,  ine.   ine. 
LVII: 

Täntalo  prognätus,  Pelope  flatus,  qui  quondam  ä  socru 
Oenomao  rege  Hippodameam  räptis  nanctust  nüptiis.^'^''^) 
le  Wiedererkennung   kam  auch  in  dem  Thyestes  des  Karkinos 
(Aristot.   poet.    16),    wobei   ein   Muttermal   von   Sternen   als 
[weis  <liente  (vgl.  Welcker  1063).    Thyestes  wird  also  heimUch 
länger  geworben  haben.    Auf  Verhandlungen  deutet  auch  fr.  VI : 
sin  fracebunt  cöndifiones,  repudiato  et  reddito, 
Atreus  scheint  von  Euripides  als  ein  Sternkundiger  aufgefasst 
zu  sein.     W(miii  er  es  ist,  der  sich  in  fr.  853  rühmt: 
dft'l«^  ya^  cc6rQC3V  tr}V  ivavrCav  oöbv 
dofiovg^^^)  r'  £6(oöa  xal  tvQavvog  i^o^rjv 
und    die    Auseinandersetzung    in    den    schol.    Eurip.    Orest.    998 
p.  252  D.^^^)  hierauf  geht,  so  ist  ihm  zuzutrauen,  dass  er  auch 
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^'^)  curat  Stiidemund  parat  codd.  paritat  Buecheler:  vgl.  coroll. 
I  p.  XXVIII,  II  p.  CXV. 

''^'^)  Dass  Thyestes  gemeint  ist,  bezeugt  Cicero. 
")  So^ovg  Bergk  drjfiovg  codd  d-gövovg  Heimsöth. 
^)  of^^  VGT8Q0V  TtdXiv  o  'JtQSvg  (pilovefKioc  tfi  Ttfjog  Tovtov  (f)vi- 
«TTjv)  TtQOösXQ'Giv  inrjyysXXsTo  dsC^cct  xov  r]Xiov  sx  SvG^av  ftg  avcetoXccg 
TTJv  noQBiccv  Ttoiovfisvov,  xttt  xrjv  nXsLccdcc  6(jiOL(og  sig  avaroXy^v  bqaauv. 
Noch  besser  p.  251 :  6  'Atq^vg  ^'(isXXev  dcpaiQBiad'aL  rr;v  ßaGiXsiav  .  .  . 
d  (17},  dtg  äv  cpiXoaocpog,  dniSei^sv  avrovg  dösßovvrag,  ei  Qvegztiv 
ßaaiXea  sXavzai,  tb^iii^qlov  dl  xrjg  ßuOiXsiceg  xov  ^Xiov  ^ccl  xccg  TTXeid- 
Sag  8H  dvGscog  dviexovxag. 
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bei  Ennius  naturphilosophische  -Weisheit  zum  Besten  gab.     Doch 
kann  der  Vers  fr.  VII: 

äspice  hoc  sublime  candens,  quem  invocant  omne's  lovem 
auch  einfach  einen  Schwur  eingeleitet  haben. 

Auch  bei  Ennius  wird  der  König  einem  Vertrauten  seine 
Gesinnungen  und  Grundsätze  ausgesprochen  haben,  wenn  auch 
diese  Scene  nicht  so  berühmt  wurde  wie  die  des  Accius. 
Wenigstens  konnte  Atreus  auf  eine  Ermahnung,  wie  ine.  nom. 
XXXVI: 

que?n  metuo?it  oderunt,  quem  quisque  ödit  periisse  expetit 
in    dem    Sinne    jenes    Accianischen    oderint    dum   metuant   ant- 
worten.    Auch  erinnern  die  Worte  ine.  nom.  XXXVIII: 

nulla  sancta  söcietas 
nee  jfides  regni  est 
ziemHch    stark    an    die  Unterredung    zwischen    Atreus    und    dem 
Trabanten  bei  Seneca,  wo  der  letztere  bemerkt  216: 

uU  non  est  pudo?' 
nee  cura  iuris,  sanctitas  pietas  ßdes, 
instabile  regnum  est, 

der  Tyrann  aber  entgegnet: 

sanctitas  pietas  fides 

privata  bona  sunt:  qua  iuvat  reges  eant. 
Besonders  erschütternd  musste  das  Auftreten  des  Thyestes 
nach  der  furchtbaren  Mahlzeit  wirken,  vielleicht  angezeigt  durch 
die  Bemerkung  fr.  II: 

sed  sönitus  auris  meäs  pedum  pulsu  increpat 
die  freihch  auch  emen  Andern  ankündigen  konnte.  Die  Ent- 
deckung des  Greuels  hat  er  bereits  drinnen  gemacht.  Gebrochen, 
vernichtet  tritt  er  ins  Freie,  jede  Berührung  menschlicher  Ge- 
sellschaft in  tiefer  Scham  über  die  unfreiwillige  Unthat  ab- 
wehrend, VIII: 

nolite,  hospites,  ad  me  adire:  ilico  isti: 
ne  cöntagiö  mea  bonis  umbrave  öbsit. 
tänta  vis  sceleris  in  corpore  haeret. 
Auf  die  sich  unmittelbar  anschliessende  Frage  eines  Choreuten: 
quidnam  est,  obsecrö?  quid  te  abnütas  adiri? 
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wi'rdcii  zunächst  audeuteiide  Klagen  gefolgt  sein,  dann  eine  zn- 
sammenliängende  Darstellung  des  Vorgefallenen.  Denn,  wie  die 
Frage  der  Choreuten  lehrt,  kann  die  Nachricht  davon  ein  Bote 
vorher  nicht  gehracht  haben.  Da  Cicero  dgm  Klagenden  ent- 
gegenhält: hl  tc,  Thyesta,  damnahis  orbahisque  luce  propter  vim 
sceleris  alieni,  so  sprach  der  Unglückliche  die  Absicht  aus,  sich 
lebendig  zu  vergraben,  um  Niemand,  auch  nicht  das  Tageslicht 
zu  sehen  uni  von  Niemand  gesehen  zu  werden.  Situation  und 
Stimmung  erinnert  lebhaft  an  Oedipus.  Diesen  Eindruck  hatte 
auch  Aristoteles,  der  in  der  Poetik  c.  13  Beide  als  Typen  der 
Tragödie  nebeneinanderstellt.  AUmählig  gingen  die  abgerissenen 
Klagen  des  canticum  in  den  Fluss  des  trochäischen  Septenars 
über,  IX: 

»heü  heu  mea  Fortuna,  nf  omnia  hi  me  conglomeräs  mala! 
eh  schwächer  im  Ton  ist  fr.  X: 
....  quam  mihi  maximum  hödie  hie  contigerit  malum. 
Er  beklagt   sich   über  die   trügerische  Lockung  ApoUo's,   welcher 
^r  gefolgt  sei,  fr.  I: 

sei  me  Apollo  spe  delectat  laeta,  ductal  Delficus. 
Energie  kehrt  ihm  zurück,  wo  er  in  die  berühmten  Flüche 
jen  den  unmenschlichen  Bruder  ausbricht.  Weil  dieser  die 
Glieder  der  Kinder  zerstückelt,  ihre  Leichen  der  Bestattung  be- 
raubt hat,  so  soll  ihm  gleichfalls  die  Ruhe  des  Grabes  versagt 
bleiben.  Er  soll  SchilTbruch  leiden,  in  den  Wellen  umkommen, 
Fische  sollen  seine  Eingeweide  verzehren,  der  blutige,  zerrissene 
Leichnam  an  Klippen  verfaulen,  XL* 

ipse  summis  säxis  fixus  dsperis,  evisceratus, 
lätere  pendeiis,  säxa  spargens  täbo,  sanie  et  sänguine  atro 
ne'que  sepulcrmn,  quo  recipiat,  häheat  portum  corporis, 
übi  remissa  humäna  vita  cöj^pus  requiescät  malis. 

Der  Thyestes  war  das  letzte  Werk  des  greisen  Dichters. 
Es  ist  in  seinem__Todesjahre  585  unter  den  Consuln  Q.  Marcius, 
Cn.  Servilius  an  den  Apollinarspielen,  also  zwischen  dem  6.  und 
13.  Juli  aufgeführt  worden;  und  zwar  unter  dem  Vorsitz  des 
Prätors  C.  Sulpicius  Gallus,^^^)  der  unter  allen  vornehmen  Römern 

''2)  Cicero  Brut.  20,  78. 
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seiner  Zeit  durcli  besondere  Liebe  zur  griechischen  Litteratur 
hervorragte.  Da  derselbe  zugleich  eifri^r  Astronom  war  und 
Mond-  und  Sonnenfinsternisse  zu  berechnen  wusste/*^)  so  wird 
ihn  die  naturphilosophische  Auseinandersetzung  des  Atrens  (fr. 
VII)  angesprochen  haben.  Cicexo's  und  seiner  Zeitgenossen  Ge- 
dächtniss  war  die  Dichtung  als_eine  classische  gegenwärtig. 

Athamas. 

Die  Schilderung  des  bacchischen  Schwarmes,  welche  das 
(unzige  Bruchstück  (hi  5  eleganten  Trimetern)  liefert^  dentet  auf 
den  Stoff^  welchen  Euripides  in  der  Ino  behandelte  und  Hygin 
oder  ein  späterer  Bearbeiter  seiner  Sammlung  fab.  4  unter  der 
Ueberschrift  Ino  Euripidis  folgendermassen  verzeichnet  hat.  Atha- 
mas, König  in  Thessalien,  hatte  zuerst  Ino  zur  Gattin  und  zwei 
Söhne  von  ihr.  In  dem  Glauben,  sie  sei  gestorben,  heirathete 
er  zum  zweitenmal  Themisto,  die  Tochter  einer  Nymphe,  welche 
ihm  ebenfalls  ein  Knabenpaar  gebar.  Später  vernahm  er,  dass 
Ino  auf  dem  Parnass  hause,  wohin  sie  der  Bacchusfeier  wegen 
gekommen  war.  Er  hess  sie  von  dort  holen  und  bei  sich  wohnen, 
ohne  zu  offenbaren,  wer  sie  eigentlich  war.  Themisto  erfuhr, 
dass  die  erste  Gattin  aufgefunden  sei,  blieb  aber  in  Unkenntniss 
über  die  Person.  Sie  fasste  den  Gedanken,  die  Söhne  der  Ino 
zu  tödten,  und  machte  diese  selbst,  welche  sie  für  eine  gefangene 
Sclavin  hielt,  zur  Vertrauten.  Sie  trug  ihr  auf,  den  eigenen 
Kindern  weisse,  denen  der  Ino  schwarze  Kleider  anzuziehen;  Ino 
aber  that  das  Umgekehrte.  So  getäuscht  tödtete  Themisto  ihre 
eigenen  Kinder  und,  nachdem  sie  dies  erfahren  hatte,  sich  selbst. 
Mitten  im  Bacchenschwarm,  der  auf  dem  Parnass  seine 
Orgien  feierte,  war  Ino,  so  scheint  es,  entdeckt  worden,  und 
aus  dem  Botenbericht  hierüber  sind  die  schönen  Verse: 

his  erat  in  ore  Brömius,  Ms  Bacchus  pater, 
-^  Ulis  Lyaeus  vitis  inventör  sacrae: 

tum  päriier  euhan  eühoe  euhoe  eühium 

ignötus  iuveniim  coetus  alternd  vice 

inibat  alacris,  Bäcchico  insultäns  modo. 


')  Cic.  de  scn.  14,  49,     Plinius  n.  h.  II  12,  9. 
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Die  Trimeter  sind  durchgängig  (wenn  man  im  vierten  Abfall  des 
Schlussconsonanten  s  von  ignotiis  in  der  Aussprache  annimmt) 
nach  griechischem  Gesetz  gebaut,  und  der  Verdacht  nicht  un- 
gerechtfertigt, dass  diese  Regehiiässigkeit  einer  späteren  glätten- 
den Hand  zu  verdanken  sein  möchte,  welche  vielleicht  einzelne 
^.Ennianische  Tragödien  zu  erneuerter  Aufführung  dem  jüngeren 
5itgeschmack  der  seit  Varius  herrschenden  Schule  entsprechend 
larbeitete.  Freilich  fehlt  es  an  einzelnen  Beispielen  reiner 
'imeter  bei  keinem  der  älteren  römischen  Tragiker,  aus  dem 
jsphontes  sind  sogar  drei  hinter  einander  erhalten,  und  zwar 
is  einer  Zeit,  wo  eine  Verbesserung  des  Textes  nach  dieser 
Iclitung  durchaus  noch  nicht  anzunehmen  ist. 

Uebrigens  könnte  der  Inhalt  des  Athamas  auch  der  nämliche 

jwesen  sein,  wefchen  wir  oben  für  die  Ino  des  Livius  angenom- 

;n  haben.     Es   trifft   sich   auffallend,    dass   auch   dieses   Drama, 

|e  wir  sahen,  wenn  es  überhaupt  existirte,  zu  Neronischer  Zeit 

modernen  Stil  umgearbeitet  war. 


Praetextatae. 
Sabinae. 


Der  in  Folge  des  Jungfrauenraubes  entbrannte  Krieg  mit 
den  Sabinern  und  die  glückliche  Lösung,  welche  den  Bitten  der 
Geraubten  verdankt  wurde,  war  gewiss  ein  dankbarer  dramatischer 
Stoff.  Livius  und  Plutarch  geben  die  Sage  in  poetischerer 
Fassung,  bei  Dionysius  ist  sie  mehr  pragmatisch  zurecht  gemacht. 

Der  Raub  selbst,  die  Siege  über  Caenina  (Erbeutung  der 
spolia  opima  von  dem  König  Acron  durch  Romulus,  und  dessen 
Triumph),  auch  Verrath  und  Schicksal  der  Tarpeia  konnten  der 
Handlung  des  Stückes  vorausgegangen  sein  und  im  Eingange  oder 
gelegentlich  erwähnt  werden.  ^^)  Den  eigentlichen  Kern  des 
Drama's  musste   die   grosse   Schlacht ^^^)  bilden,    welche    eine 


^**)  Sprach  ein  sittenstrenger  Sabiner   mit  Rücksicht  auf  die  von 
Romulus  veranstalteten  Spiele  ine.  nom.  XXXV? 

flägiti  principiuDist  nudare  inter  civis  cörpora. 
Oder  kam  der  Vers  im  Alexander  vor? 

'^^*)  Plutarch  Rom.  18  f.     Livius  I  12  f.    Dionysius  II  41  fif.  nimmt 
zwei  Schlacliiuu  au  (nach  den  Aimaleu  des  EuuiusV) 
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Fülle  heroischer  Scenen  enthielt.  Das  Capitol  halten  die  Sabiner 
besetzt,  Romiilus  bietet  zornig,  eine  Entscheidung  ersehnend, 
dem  T.  Tatius  eine  Schlacht  an,  welche  dieser  annimmt.  Das 
Glück  des  Tages  neigt  sich  auf  die  Seite  der  Römer,  auf  beiden 
Flügeln  (rechts  unter  Führung  des  Romulus,  links  unter  dem 
Tuskischen  Lucumo)  haben  sie  die  Oberhand.  Aber  in  der  Mitte 
gelingt  es  dem  gewaltigen  Sabinerhelden  Mettius  Curtius,  die 
Gegner  in  die  Flucht  zu  schlagen  und  bis  zu  den  Thoren  zu 
verfolgen,  so  dass  Romulus  genöthigt  ist  ihnen  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Er  stellt  das  Gleichgewicht  wieder  her  und  zwingt  schliessUch 
die  Sabiner  sich  in  ihr  Lager  zurückzuziehen.  Curtius  allein 
hält  noch  Stand.  Es  kommt  zu  einem  homerischen  Zweikampf 
zwischen,  ihm  und  Romulus,  welcher  durch  den  kühnen  Sprung 
des  Sabiners  in  den  nach  ihm  benannten  See  seinen  Abschluss 
findet.  Schon  hofft  Romulus  das  Capitol  wieder  zu  nehmen,  da 
wird  er  von  oben  durch  einen  Steinwurf  an  der  Schläfe  getroffen 
und  halbtodt  fortgetragen.  Auch  Lucumo  wird  verwundet, 
Hostilius,  der  Gatte  Hersilia's,  fällt.  So  fliehen  die  Römer  von 
Neuem,  verfolgt  von  den  Sabinern.  Aber  Romulus  hat  sich  in- 
zwischen wieder  erholt.  Mitten  im  Getümmel  der  Flucht  hebt 
er  die  Hände  zum  Himmel  und  betet  zu  Juppiter,  er  möge  die 
schmähliche  Flucht  zum  Stehen  bringen  und  die  Römer  nicht  zu 
Schanden  werden  lassen;  und  zu  den  Seinen  gewendet  ruft  er: 
hier  befiehlt  euch  Juppiter  stehen  zu  bleiben  und  den  Kampf 
wieder  aufzunehmen.  Wie  auf  göttlichen  Befehl  gehorchen  sie, 
und  eben  will  die  Schlacht  von  Neuem  entbrennen,  da  werfen, 
sich  die  jungen  Römerfrauen,  die  Töchter  und  Schwestern  der 
Sabiner,  zwischen  die  Kämpfenden.  In  Trauerkleidern,  mit  auf- 
gelöstem Haar,  unter  Jammergeschrei  wie  rasend  stürzen  sie 
zwischen  Waffen,  über  Leichen  an  die  Kniee  der  Sabiner,  der 
Römer,  zeigen  die  Kinder,  flehen  ihre  Männer  wie  ihre  Ver- 
wandten aus  der  Heimath  abwechselnd  an,  ihrer  zu  schonen  und 
dem  Streit  ein  Ende  zu  machen.  Hersilia,  die  eben  Wittwe 
geworden  ist  und  den  gemeinsamen  Auszug  der  Frauen  angeregt 
hat,  nimmt  für  Afle  das  Wort,  und  fordert  in  ergreifender  Rede^^*"') 

'^««)  Dionysius  45.  Plut.  19.  Livius  I  13.  Cassius  Dio  fr.  5,  5. 
Appian  bist.  Rom.  I  fr.  4.  Vgl.  Ennius  ann.  1  108.  110  und  den  Anna- 
listen Gellius  bei  Gellius  XIII  22,  1.3,  auch  Ovid  fast.  III  205  ff. 
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zur  Versöhnung  auf.     Aus   dieser  Rede    müssen  die   leider  zum 
Theil  in  kahle  Prosa  umgewandelten  Worte  sein: 

cum  spölia  generis  detraxeritis  .  .  . 

(quam  inscriptionem  äahitis?) 
Sie  stellt  den  Sabinischen  Vätern   vor,   wie   freud-   und   ruhmlos 
(in   Sieg  über    die   eigenen   Schwiegersöhne    sein    müsse.     Ihrer 
i'credsamkeit  können    beide  Theile   nicht  widerstehen.     Man   legt 
Wairen  nieder,  und  reicht  sich  die  Hände  zum  innigsten  Bunde. 

Ambracia. 

Die  Belagerung  von  Ambracia  durch  den  Consul  M. 
ilvius  Nobilior  im  Jahre  565/189,  wie  sie  Polybius-**-^)  und 
;h  ihm  Livius^^^)  erzählt,  bot  zunächst  in  ihrem  Verlauf  einige 
isoden,  welche  für  dramatische  Vorführung  oder  doch  Schilde- 
durch  den  Mund  eines  Boten  geeignet  waren.  Es  lässt 
denken,  dass  Kriegshistorien  dieser  Art  ein  breiterer  Zeit- 
für die  Handlung  eingeräumt  wurde.  Auch  der  Schau- 
kann gewechselt  haben  und  bald  innerhalb,  bald  ausserhalb 
belagerten  Stadt  gewesen  sein.  Vielleicht  begann  das  Drama 
gleich  mit  der  überraschenden  Ankunft  des  römischen  Heeres 
vor  Ambracia,  während  noch  Gesandte  nach  Rom  unterwegs 
waren,  durch  welche  die  Aetoler  vergebüch  hofften  die  drohende 
Gefahr  al)zuwenden.  Die  Aufregung  und  Angst  der  Bevölkerung 
konnte  im  Eingang  wirksam  veranschaulicht  werden.  Dann  der 
heimliche  Einmarsch  des  von  dem  Aetolischen  Strategen  Nican- 
der  gesandten  Nicodamus  mit  500  Aetoliern,  welcher  den 
Muth  der  Bürger  etwas  hebt  besonders  im  Hinbück  auf  den  mit 
einem  gleichzeitigen  Angriff  Nicanders  zu  combinirenden  Ausfall. 
Der  nächtliche  Kampf  selbst,  in  welchem  Nicodamus  und  der 
schon  früher  von  Nicander  mit  1000  Leichtbewaffneten  gesandte 
Eupolemus  eine  hervorragende  Rolle  spielen,  die  vereitelte 
Hoffnung  auf  das  Eingreifen  der  Aetolischen  Strategen,  welches 
ausbleibt,  und  der  Rückzug  in  die  Stadt:  diese  Scenen  runden 
sich  zu  einem  inhaltreichen,  bewegten  Act  ab. 

Einer  bedeutenden  Schlacht  von  Tagesanbruch  bis  zur  Nacht, 

'^")  XXII  8  ff. 

-''')  XXXVIll  4  ff.:  vgl.  43  f.  XXXIX  4,  9  ff. 
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welche  beinahe  zur  Erstürmung  der  Stndl  geführt  hätte  (die 
Römer  waren  schon  über  die  Mauern  gestiegen),  rühmt  sich 
Fulvius  selbst  bei  Livius.^^^) 

Eine  dritte  Hauptepisode,  die  freiüch  nur  erzählt  werden 
konnte,  war  das  unterirdische  Zusammentreffen  der  Römer  mit 
den  Ambrakioten  im  Stollen,  und  der  verzweifelte  Kampf,  aus 
welchem  letztere  durch  ilu'  sinnreiches  Strategem  (das  Rauchfass) 
als  Sieger  hervorgingen. 

Aber  auch  die  Verhandlungen  wegen  der  Uebergabe  boten 
dem  Dichter  mannigfachen  Stoff.  Einerseits  konnte  die  immer 
bedrängter  werdende  Lage  der  Belagerten  ausgebeutet  werden, 
um  ihren  Berathungen  schon  über  die  erste  Abordnung  ihrer 
Gesandten  an  den  Consul  eine  lebensvolle  Färbung  zu  geben, 
dann  aber  besonders,  als  diese  unverrichteter  Sache  zurückkehr- 
ten, weil  sie  sich  nicht  getraut  hatten,  die  ihnen  gebotenen  harten 
Bedingungen  anzunehmen,  ihr  Empfang,  die  leidenschaftUche  Un- 
geduld des  Volks,  der  wachsenden  Noth  um  jeden  Preis  ein  Ende 
zu  machen.  Im  römischen  Lager  wiederum  ein  viel  verschlunge- 
nes diplomatisches  Treiben:  Gesandte  der  Athener  und  Rhodier, 
um  ein  gutes  Wort  für  den  Frieden  einzulegen,  Amyn ander, 
der  Athamanenkönig,  dessen  willkührliche  Wiedereinsetzung  in 
seine  Herrschaft  durch  Hülfe  der  Aetoler  den  Römern  Anlass 
und  Vorwand  zum  Kriege  gegeben  hatte,  gleichfalls  gekommen, 
um  für  die  Ambrakioten  zu  bitten.  Seine  Bemühungen  dieselben 
zur  Uebergabe  zu  bestimmen:  mit  Erlaubniss  des  Fulvius  begiebt 
er  sich  als  Unterhändler  in  die  Stadt,  während  die  Athener  und 
Rhodier  den  Consul  selbst  bearbeiten. 

Ein  ganz  besonders  dankbares  persönliches  Moment  aber 
war  die  Rolle,  welche  der  Rruder  des  Consuls,  der  junge  C. 
Valerius,  der  in  der  Cohorte  des  Feldherrn  diente,  als  warmer 
Fürsprecher  der  Aetoler  spielte.  Sein  Vater  M.  Valerius  Laevi- 
nus  (Consul  544/210)  hatte  im  Jahre  543/211  den  Vertrag  mit 
den  Aetolern  abgeschlossen,  durch  welchen  diese  in  das  Verhält- 
niss  der  Bundesgenossen  zu  den  Römern  getreten  waren.  Der 
Sohn  war  nun  von  den  Aetohschen  Gesandten  (Damoteles  und 
Phaeneas)    um   seine    Vermittelung    angegangen   und   übernahm 


»)  XXXIX  4,  10. 
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die  Stelle   eines  Palrons   mit  Pietät   und   Eifer.     Gewiss   hat   der 
Dichter  sich  diese  Situation   nicht  entgehen  lassen^   die   ihm  Ge- 
legenheit hot,   die  FamiUe  seines  Gönners  und  deren  Vergangen- 
heit in  mildem^  auch  für  die  unglückUchen  Ambrakioten  versöhn- 
lichen  Lichte   darzustellen.     Mit   dem   Abschhiss   der  Capitulation 
und  der  üeberreichung   des   schweren   goldenen  Kranzes   an   den 
■ponsul,   womit  die  Besiegten  ihren  Dank   für  die  gnädige  Strafe 
■)ekundeten,  kann  das  Stück  geschlossen  haben. 
B        Nichts  läge  an   sich  näher  als   die  Vermuthung,   dass  diese 
^Praetextata  an  den  glänzenden  Votivspielen  aufgeführt  worden  sei, 
*  welche  Fulvius  am  Tage  der  Einnahme  von  Ambracia  dem  Juppiter 
^ptimus  maximus   gelobt  hatte -^^)    und    im    Jahre   568/186   ver- 
anstaltete, —  wenn  sich  nur  überhaupt  die  Verbindung  dramati- 
^pcher  Vorstellungen  mit  ludi  votivi  für  die  Zeit  der  Republik  nach- 
^weissen  Hesse. -^^)     Der  Freund  und  Kenner  griechischer  Kunst 
hatte  dazu  viele  Künstler  aus  Griechenland  kommen  lassen/^^)  und 
vom  Senat  gefordert,    dass   die    100  Pfund  Goldes,  welche,   wie 
er  angab,    die   Aetolischen   Gemeinden    ihm  für  jene   Spiele    zu- 
sammengeschossen   hatten,   aus  der    übrigen   Triumphalmasse    zu 
diesem  Zwecke   ausgeschieden   würden.     Der  Senat  freilich  hatte 
diese    Summe    übertrieben    gefunden,    von    dem    Collegium    der 
Pontifices  Bericht    erfordert,    ob    es   unumgänglich    nöthig    wäre, 
all  das  Gold   zu   den  Spielen   zu   verwenden,    und   als  diese  sich 
für  incompetent  erklärten,  dem  Fulvius  ein  nicht  zu  überschrei- 
tendes Aversum  von  80000  Sesterzen,  (das  ist,  wenn  die  Lesart 
richtig,   nur   ein  Fünftel  des   geforderten  Betrages)   bewilligt. ^^^) 
Im  Jahr  vorher  am  23.  December  hatte  Fulvius  seinen  Triumph 
über  die  Aetolier  gefeiert,  der  ihm  nicht  ohne  scharfen  Einspruch 
seiner  Gegner,  des  abwesenden  Consuls  M.  Aemilius  Lepidus  und 
des  in  seinem  Namen  sprechenden  Volkstribunen  M.  Aburius  be- 
willigt worden  war.--^^)     Schon  früher  in  demselben  Jahre  567 


■2^°)  Livius  XXXIX  5,  7:  ludos  magnos  se  .  .  .  vovisse.  22,  1:  ad- 
paratos  deinde  ludos  .  .  .  fecit. 

2»^)  Vgl.  Ritschi  Parerga  288. 

-*^^)  Livius  XXXIX  22,  2:  multi  artifices  ex  Graecia  venerunt 
honoris  eins  causa. 

293)  Livius  XXXIX  5,  8. 

2»^)  Livius  XXXIX  4. 

Kibbeck,  Eömische  Tragödie.  14 
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hatte  Aemüius  die  Ambracier  angestiftet,  eine  Deputation  an  den 
Senat  zu  schicken,  welche  nachträgUch  über  den  ungerechten 
Krieg,  die  Schrecken,  Unl)ilden  und  Verwüstungen  der  Belage- 
rung, besonders  aber  über  die  Wegführung  sämmtlicher  Kunst- 
werke aus  den  Tempeln  Beschwerde  führte.  Zwar  nahm  der 
andere  Consul,  Flaminius,  kräftig  für  den  abwesenden  Feldherrn 
das  Wort,  doch  setzte  Aemilius,  ein  Unwohlsein  des  CoUegen  be- 
nutzend, welches  diesen  am  Besuch  der  Sitzung  verhinderte,  nicht 
nur  einen  Senatsbeschluss  durch,  welcher  den  Ambraciern  ihr 
Eigenthum,  ihre  Gesetze  und  Zölle  wiedergab,  und  über  die 
Kunstwerke  der  Tempel  ein  Gutachten  der  Pontifices  nach  er- 
folgter Rückkehr  des  Fulvius  vorbehielt,  ja  er  Hess  sogar  in 
einer  andern  schwach  besuchten  Sitzung  beschhessen,  man  er- 
achte, dass  Ambracien  nicht  durch  Waffengewalt  genommen  sei, 
um  so  den  Fulvius  um  die  Ehre  des  Triumphes  zu  bringen. ^^•'') 
Diese  kränkende  Erklärung  widerlegte  dieser  selbst  in  der  ent- 
scheidenden Senatssitzung  und  erreichte,  dass  ihm  der  Triumph 
bewilligt  wurde.  Aber  der  Tribun  berichtete  an  Aemilius,  dass 
sein  Einspruch  abgewiesen  sei,  dieser  machte  sich  auf,  um  noch 
in  letzter  Stunde  persönUch  die  Ausführung  zu  verhindern,  wurde 
jedoch  zum  Glück  unterwegs  durch  Krankheit  aufgehalten.  Diese 
Frist  benutzte  Fulvius,  und  feierte,  um  nicht  mehr  Kämpfe  im 
Triumph  als  im  Kriege  bestehen  zu  müssen,  ^^^)  seinen  Ehrentag 
vor  dem  früher  bestimmten  Termin.  Von  Triumphalspielen  aber 
vernehmen  wir  Nichts. 

Jedenfalls  hatte  Ennius,  welcher  ja  den  aetolischen  Feldzug 
als  Augenzeuge  mitgemacht,  hiernach  alle  Veranlassung,  in  der 
dramatischen  Dichtung,  welche  den  vielangefochtenen  Buhm  seines 
Gönners  feiern  sollte,  grosses  Gewicht  auf  die  militärischen  Kämpfe 
und  Erfolge  zu  legen.  Die  diplomatischen  Verhandlungen  wird  er 
wesentlich  als  Bemühungen  dargestellt  haben,  von  dem  siegreichen 
Feldherrn  Schonung  der  nicht  mehr  widerstandsfähigen  Stadt  zu 
erlangen.  ^^^) 


2Ö5)  Livius  XXXVIII  43  f. 

29«)  Livius  XXXIX  5,  12. 

-^')  Auf  die  praetexta  beziehe  ich  auch  die  Worte  des  Aurelius 
Victor  de  viris  ill.  52:  cpiam  victoriam  per  se  magnificam  Q.  Ennius 
amicus  eins  insigni  laude  celebravit.    Dass  Ennius  auch   im   15.   liuch 
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Ausgiebige  Detailstudien  hatte  er  in  persönlicher  Anschauung 
an  Ort  und  Stelle  gemacht,  auch  aus  freier  Erfindung  wird  er 
nicht  Weniges  hinzugethan  haben.  So  ist  es  nicht  zu  verwun- 
dern, dass  die  erhaltenen  kurzen  Bruchstücke  aus  den  uns  zu 
(iebote  st(4ienden  Geschichtsquelleii  keine  volle  Erklärung  finden. 
I  Ein  Wortwechsel  zwischen  zwei  Kriegern  (Heerführern)  liegt 
vor.  Es  handelt  sich  um  einen  gewagten  Angriff,  welchen  einer 
lem  andern  zumuthet;  letzterer  erwidert  gereizt  (fr.  II): 

bene  mones,  tute  ipse  cunctas  caüto:  vide  foi^tem  vir  um! 
Is    ist    von  Ausschreitungen    die   Rede,    welche    sich   verwegene 
jclaven   in   der  Abwesenheit  ihrer  Herren   auf  deren  Gütern   in 
ler  Heimath  erlauben,  fr.  HI: 

läm  agros  audaces  depopulant  servi  dominorüm  domi. 
Ich  glaube  nicht  in  Italien,  sondern  in  Aetolien  die  Sclaven  der 
aetolischen  Heerführer,  welche  ihre  Ungeduld,  die  fruchtlose  Ver- 
theidigung  aufzugeben  und  heimzukehren,  mit  diesem  Vorwande 
beschönigen.  Wer  kann  rathen,  welcher  Sterbliche  gemeint  ist 
in  den  Worten  (fr.  I): 

esse  per  gentes  cluehat  ömnium  miserrimus  — ? 
Priamus?      Eine    poetisch    gehobene    Anrufung    des    Neptun    (in 
dactylischem  Hexameter  oder  in  Anapästen?)  fr.  IV: 
et  aeqiiora  salsa  veges  ingentihu''  ventis 
würde    an    den   Schluss    oder    den  Anfang    des    Drama's    passen. 
Die    Aetoler    konnten    vor    der   Ankunft    des  Feindes    wünschen, 
dass    er    bei    der  lieberfahrt    auf  dem  Meere  untergehen   möge, 
oder    die    zur    Heimkehr    sich    rüstenden    Römer    konnten    von 
Neptun    glückliche   Fahrt    erbitten.     Man  kann    sich  hierbei  der 
Worte  im  (späteren)  Prolog  zum  Amphitruo  41  ff.  erinnern: 

ut  alios  in  tragoediis 
vidi,  Neptunum   Vir  tut  em   Victor  iam 
Martern  Bellonam  commemorare,  quae  bona 
vobis  fecissent  u.  s.  w. 


seiner  Annalen  denselben  Stoff  ausführlich  behandelt  habe,  wie  Vahlen 
annimmt,  bezweifle  ich.  Sicher  gehört  diesem  Buch  nur  der  Istrische 
Krieg  (576/178)  an.  T 


14* 
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Rückblick. 


Das  tragische  Repertoire  des  Dichters  gehört  fast  zur  Hälfto 
(lein  troisrhen  Sagenkreise  an:  Alexander,  Iphigenia^^^TeTeplins^ 
lu'idi^  Achilles  und  Hectoris  Lutra,  Aiax  und  Telamo,  Androniacha 
und  Hecuba,  Eumenides  bilden  eine  Reihe  von  Dramen,  in  welcher 
der  Strom  des  Mythus  von  seiner  Quelle  bis  in  einen  seiner 
letzten  Ausläufer  verfolgt  wird.  Selbst  eine  gewisse  Continuitär 
der  Stoffe  stellt  sich  dar  in  den  aus  der  Rias  geschöpften  Stücken 
sowie  in  den  beiden  Paaren  Aiax  und  Telamo,  Andromacha  und 
Ilecuba.  Nur  vereinzelt  dagegen  sind  die  anderen  Sagenkreise 
vertreten;  zu  den  seltenen  Stoffen  gehört  Cresphontes. 

Unter  den  Titeln  finden  sich  bereits  bei  den  Vorgängern 
Achilles,  Aiax,  Andromacha  (?),  Andromeda.  Es  überwiegen  die 
Männernamen:  12  (Alexander,  Telephus,  Achilles  zweimal,  Aiax, 
Telamo,  Alcumeo,  Athamas,  Cresphontes,  Erechtheus,  Phoenix, 
Thyestes)  neben  7  weibHchen  (Iphigenia,  Andromacha,  Hecuba. 
Andromeda,  Medea  zweimal,  Melanippa)  Ein  Stück  (Eumenides) 
ist  nach  dem  Chor  benannt,  eins  (Hectoris  Lutra)  nach  der 
Handlung,  durch  Reiwörter  (ein  griechisches  neben  einem  lateini- 
schen) sind  ausgezeichnet  Andromacha  aechmalotis  und  Medea 
exul,  bei  einem  (Achilles  Aristarchi)  ist  der  griechische  Original- 
dichter hinzugefügt. 

Kriegerischen  Charakter  haben  die  Dramen  der  Rias  gemein- 
sam mit  den  beiden  Prätextaten:  neben  ausführlichen  Schlacht- 
berichten mag  dem  Zuschauer  auf  der  Rühne  selbst  ein  beweg- 
tes Kriegs-  und  Lagerleben  vorgeführt  sein.  Die  Shakespeare- 
schen  Historien  sind  schon  von  Anderen  vergUchen  wordeh. 
Verwandt  ist  der  Erechtheus,  dessen  Hauptbedeutung  in  dem 
Ausdruck  patriotischer  Hingebung  liegt.  Opfertod  des  Einzelnen, 
und  zwar  besonders  unschuldiger  Jungfrauen,  ist  mehrfach  be- 
handelt: einer  Iphigenia,  Polyxena,  Chthonia  steht  durch  das  ihr 
drohende  Geschick  Andromeda  nahe. 

Neben  kriegerischen,  patriotischen,  heroischen  Motiven  ist 
das  Phantastische  mit  einiger  Vorliebe  verwendet:  prophetische 
Visionen  einer  Cassandra  (im  Alexander),  Ausbrüche  des  Wahn- 
sinns wie  im  Alcumeo;  auch  Aiax,  Eumenides,  Athamas  haben 
mit  Geistesstörung  zu   thun.     Hülfeflehende,   Vertriebene  oder  in 
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die  Verbannung  Ziehende  sind  Telephiis,  Thyestes,  Alcumeo, 
Teucer  im  Telamo,  Phoenix.  Aehnlich  war  die  Situation  der 
lieiden  zum  Altar  Flüchtenden,  Alexander  und  Telephus.  Durch 
Wiedererkennung  wird  die  Katastrophe  herbeigeführt  im  Alexan- 
der und  im  Thyestes.  Eine  grossartig  heldenhafte  Auffassung 
zeigte   der  Charakter  des  Telamo.     Sicher  nachgewiesen  ist  ein 

tChor  in  der  Iphigenia,  den  Eumenides,  der  Medea,  dem  Phoenix. 
\        Von    allen    griechischen    Dichtern    ist    unstreitig   Euripidcs 
derjenige,   welchem  sich  Ennhis    am   meisten   angeschlossen  hat. 
Von  ihm  sind  unzweifelhaft  und  ganz  entlehnt:  Alexander,  Andro- 
macha,  Andromeda,  Erechlheus,  ITecuba,  Medea  exul,   Melanippa, 
j_Phoenix,    Telephus.     Contaminirt    aus    Euripidcs  und   Sophokles, 
Mber  doch  in  überwiegendem  Maasse  an  jenen  sich  anschliessend 
Rst  Iphigenia,  aus  Soiihokles  und  Aes^inhylus  vielleicht  Aiax.     Dem 
Aeschylus    insbesondere   gehören  Euinenides    und  Hectoris  Lutra, 
dem  Aristarch  der  (iine  Achilles. 

Zu  Euripidcs  zog  den  römischen  Dichter  ausser  der  dauern- 
den Beliebtheit  desselben  auf  den  griechischen  Bühnen  auch  per- 
^fenliche  Wahlverwandtschaft,  ein  Zug  praktischer  Verständigkeit 
^wid  grübelnder  Dialektik,  welchrr  bei  beiden  Naturen  mit  einem 
^'eichen  Emplindungslebeu  gepaart  war. 

Die  Behandlung  der  Originale  war  wie  eine  freie  Zeichnung 
nach  Studienvorlagen.  Hier  wörtliche  Uebertragung  bis  auf  Wort- 
spiele und  Etymologieen,  die  eigentlich  nur  dem  Griechen  ^e-j 
niessbar  waren;  dort  nur  eine  ungetahre  Paraphrase  des  Sinnes^' 
bald  zusammenziehend  oder  epigrannnatisch  zuspitzend,  bald  ver 
breiternd,  im  Einzelnen  nicht  ohne  Verschiebung  und  Vergröberung 
nicht  einmal  ohne  wirkliche  Missverständnisse  des  Grundtextes 
Dabei  grosse  Willkühr  in  der  AVahl  der  Bhythmen,  entschiedene 
VorUebe  für  den  trochäischen  Septenar,  der  oft  an  Stelle  des 
iambischen  Trimeters  im  Original  steht.  Wiederum  iambische 
Senare  statt  lyrischer  Metra.  Häufiger  Gebrauch  von  cantica, 
namentUch  auch  von  solchen  im  engeren  Sinn  mit  mannigfach 
wechselnden  anapästischen,  dactylischen,  kretischen,  baccheischen 
Rhythmen,  und  in  grösserem  Umfange.  Gleichmässigen  Strophen- 
bau zeigt  der  Gesang  des  Soldatenchors  in  der  Iphigenia. 
Grade  diese  Partieen  scheint  Ennius  (ähnhch  wie  in  der  Comö- 
die    seine  Zeitgenossen    Plautus   und   Caecilius)    mit   verhältniss- 
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ässiger  Selbständigkeit  und  virtuoser  Kunst  behandelt  zu  haben, 
wie  sie  denn  noch  in  Ciceronischer  Zeit  ihre  aufregende  Wirkung 
auf  der  Bühne  nicht  verfehlten. 

Die  Freiheit  der  Bearbeitung  ging  aber  noch  weiter,  indem 
der  Dichter  aus  gewissen  Andeutungen  im  Original  das  Motiv  zur 
Einflechtung  ganz  neuer  entweder  selbständig  componirter  oder 
aus  anderer  Quelle  entlehnter  Scenen,  Personen,  Situationen  und 
Verwicklungen  entnahm,  wodurch  die  Handlung  reicher,  die  Bühne 
belebter  wurde.  Gelegentlich  wurde  wohl  auch  der  Inhalt  zweier 
ineinandergreifender  Stücke  desselben  Verfassers  in  eins  zu- 
sammengegossen. Auch  einzelne  Sentenzen  werden  aus  anderen 
Quellen  selbst  bei  sonst  verhält  nissmässig  treuer  Uebersetzung 
herübergenommen  oder  neu  geschaffen. 

Der  Dialog  war  zumal  in  den  von  Euripides  entlehnten 
Stücken  reichlich  mit  Verhandlungen  allgemeiner  Lebensfragen 
und  ethischen  Sprüchen  gewürzt:  das  Verhältniss  von  Sclaven 
und  Herren,  hoch  und  niedrig  Gestellten,  Beichthum  und  Armuth, 
die  Stellung  des  Tyrannen,  die  Pflichten  gegen  das  Vaterland, 
die  Wahl  eines  Berufs,  die  Bedingungen  einer  glücklichen  Ehe, 
echte  Mannestugend  und  Freimuth,  Tapferkeit  und  Gerechtigkeit, 
solche  und  ähnliche  Capitel  wurden  eingehend  verhandelt  und 
bisweilen  nicht  ohne  spitzfindige  Dialektik  hin  und  her  gewendet. 
Die  kernhaften  Sentenzen  des  lebenserfahrenen,  biederen  Dichters 
boten  für  Spruchsammlungen,  wie  sie  im  ersten  Jahrhundert 
n.  Chr.  in  den  Schulen  gelesen  wurden,  reichen  Stofl*.  Auch 
die  Probleme  der  Naturphilosophie  (Zeus-Aether)  im  Drama  zu 
erörtern  schien  dem  römischen  Dichter,  welcher  ihnen  ausserdem 
ein  eignes  Lehrgedicht,  den  Epicharmus,  widmete,  eben  so  wenig 
ungeeignet  wie  dem  Euripides.  Mit  besonderer  Schärfe  zog  der 
aufgeklärte  und  ehrliche  Anhänger  des  Euhemerus  gegen  die 
Gaukeleien  der  Pfafl'en  und  Wahrsager  los.  Die  schlagende 
Wirkung  stichomythischer  Wortwechsel  hat  er  sich  nicht  ent- 
gehen lassen. 

Die  Sprache  ist  in  mannigfachen  Abstufungen  der  Farbe 
voll,  markig,  tönend,  präcis.  Der  Dichter  gefällt  sich  in  scharfer 
Synonymik,  Wortspielen,  Antithesen,  Asyndetis  und  mancher- 
lei anderen  rhetorischen  Figuren.  Neben  kürzeren,  parallelen 
Satzgliedern   schon  ausgebildetere  Perioden  (Alcum.  H).     Reflec- 
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lirende  Partieen  nehmen  leicht,  selbst  in  Chorliedern,  einen 
trockenen,  klappernden  Ton  an.  Neben  der  reichlich  angewende- 
ten Allitteration  nnd  Adnomination,  die  mehrfach  ins  Spielende 
lallt,  ist  anch  vom  Reim  sogar  in  mehr  als  zwei  aufeinander- 
folgenden Reihen  Gebrauch  gemacht.  ^^^)  Der  Versbau  ignorirt 
wie  bei  allen  römischen  Dramatikern  der  Republik  die  feineren 
Gesetze  der  Griechen:  er  ist  wuchtig,  aber  klangvoll,  der  Senar 
spondeenreich.^^^) 

Von  Cicero  besonders  hoch  geschätzt  waren  Medea,  Andro-  \ 
acha  und  Thyestes.     Ris  in  sein  letztes,  spates  Lebensjahr  also 
at  der  Dichter   seine  dramatische  Kraft  bewahrt.     Noch  um  die 
itte  des  zweiten  Jahrb.  n.  Chr.  las  man  z.  R.  die  Iphigenia. 


^^^)  In  der  Andromacha  fr.  IX  86—88.  XII,  im  Alexander  ine.  ine. 
8  f. 
'^'•'^)  Horaz  a.  p.  259  (=  287  H.):     hie  (iambus)  et  in  Acci  Nohili- 
)us  trimetris  apparet  rarus  et  Enni  In  scaenam  missos  cum  magno 
"  pondere   versus   Aut    operae   celeris    nimium   curaque  carentis   Aut 
ignoratae  premit  artis  crimine  turpi. 


Viertes  Buch. 

M.  Pacuvius. 

M.    Pacuvius^)    war   in    Briindusium  geboren,    stand    also 

ebenfalls  von  Hause   aus  griechischer   Sprache   und  Cultur  nahe. 

Seit  510/244  war  seine  Heimath   römische   Colonie.  ^)     Da   er^) 

50  Jahre   älter    als   der   im  Jahre  584   geborene  Accius  war,   so 

ist    sein  Geburtsjahr,   die  Genauigkeit  der  Angabe   vorausgesetzl, 

etwa  534/5.     Er   war   Maler.     Auf  dem   forum  boarium  zu  Rom 

im  Tempel  des  Hercules  sah   der  ältere  Plinius*)   ein  berühmtes 

Gemälde   von   ihm.     Zu  Ennius   stand   er   in   doppeltem  Pietät s- 

verhältniss    als    sein    Schwestersohn  ^)    und    sein   Schüler  in   der 

Poesie^).     Von  grosser  Bedeutung  für  den  Nichtrömer  muss  seine 

Freundschaft   mit   Laelius')    gewesen   sein.      So   lebte    er   in   der 

■    [  besten  Gesellschaft,  welche  die  Stadt  einem  litterarischen  Talent 

y^    damals  zu  bieten  hatte. 

In   einem  langen  Leben,    dessen  grössten  Theil   er   in  Rom 


^)  Verschiedenheiten  der  Aussprache  in  den  Schreibungen  Pa- 
cuius  Pacvius.  Vgl.  Vesuvius  Vesuius  Vesvius:  Lachmann  zu  Lucrez 
p.  306.  Der  Name  als  praenomen  kommt  bei  den  Samnitern,  Marsen, 
Bnittiern,  Lucaniern  vor.  Oskisch  pakis,  Pacvies.  Vgl.  Mommsen  ü. 
D.  284. 

2)  Velleius  I  14,  8.    Livius  epit.  XIX. 

^)  Nach  dem  Zeugniss  des  Accius  bei  Cicero  Brut.  64,  229. 

^)  nat.  bist.  XXXV  4,  19.  Die  etwas  geschraubten  Worte  clariorem- 
que  artem  eam  Bomae  fecit  gloria  scaenae  sollen  vielleicht  bedeuten, 
dass  Pacuvius  Decorationen  für  die  Bühne  malte. 

^)  Plinius  a.  0.,  Hieronymus  Chron, 

^)  Varro  in  der  Satire  Onos  lyras  fr.  XXII  R.  nach  Lachmanns 
Verbesserung  zu  Lucrez  p.  306:  Facvi  discipulus  dicor,  porro  is  fiiit 
Enni,  ||  Enniu'  3Iusarum,  Pompilius  clueor. 

')  Cicero  de  amic.  7,  24.  Laelius  sagt:  qui  clamores  tota  cavea 
nuper  in  hospitis  et  amici  mei  M.  Pacuvii  nova  fdbula! 
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zubrachte,  sah  er  dessen  italische  Macht  in  Folge  last  ununter- 
l)rochener,  gewaltiger  Kämpfe  zu  einem  Weltreich  sich  erweitern 
und  griechische  Bildung  in  die  tonangebenden  Kreise  der  Haupt- 
stadt einziehen.  Die  ganze  öffentliche  Thätigkeit  des  censorischen 
Cato  durfte  er  verfolgen;  die  poetische  Laufbahn  eines  Ennius, 
iNaevius,  Plautus,  Cäcihus  begleitet  seine  Entwicklung  und  seine 
ki'äftigen  Mannesjahre.  Schon  in  sein  Greisenalter  hinein  reichte 
die  Blütlie  der  Terenzischen  Comödie.  Noch  als  Achtziger  hat 
■er  gleichzeitig  mit  Accius  unter  denselben  Aedilen  zu  demselben 
Fest  wetteifernd  ein  Stück,  vermuthlich  sein  letztes,  einstudiert  und 
aufgeführt.*^)  In  die  Jahre  zwischen  608  und  615  fällt  die  Auf- 
führung des  Chryses.  Durch  lange  Krankheit  ward  er  veranlasst, 
in  hohem  Alter  Poesie  und  Malerei  aufzugeben'*)  und  sich  nach 
dem  milden  Tarent  zurückzuziehen.  Dort  besuchte  ihn  auf  der 
^lleise  nach  Asien  sein  jüngerer  Kunstgenosse  Accius  und  las  ihm 
iieine  neue  Tragödie  Atreus  vor.  Dies  kann  nicht  später  als  um 
las  Jahr  615  gewesen  sein,  da  das  Talent  des  Accius  damals 
loch  nicht  völlig  gereift  war.  Auf  dieser  Voraussetzung  wenigstens 
»eruht  die  im  Leben  dieses  Dichters  näher  mitzutheilende  Er- 
jählung  bei  Gellius  XIII  2,  welche  aus  Varro's  glaubwürdiger 
Schrift  de  poetis  geschöpft  sein  wird.  Fast  90  Jahre  war  Pacu- 
vius  alt,  als  er  zu  Tarent  starb.  ^^)  Die  liebenswürdige  Einfach- 
heit und  Reinheit  seiner  Natur  soll  in  der  Grabschrift  ausgeprägt 
sein,  welche  nach  Stil  und  Versbau  von  ihm  selbst  verfasst  sein 
könnte  : 

adulescens,  tarn  etsi  pröperas,  te  hoc  saxüm  rogat, 
uti  se  aspiclas,  delnde  quod  scriplümst  legas. 
hie  si'mt  poetae  Puciwl  Marc'i  sita 
ossa.     hoc  voleham  nescms  ne  esse's,     vale.^^) 

^)  Accius  bei  Cicero  a.  a.  0. 

^)  Hieron. 

^°)  Hieroii. 

^^)  Gellius  I  24  schreibt  sie  ihm  zu.  Geschöpft  hat  derselbe  die 
Verse  vermuthlich  aus  der  oben  genannten  Varronischen  Schrift  de 
poetis.  Die  Vermuthung  0.  Jahn's  im  Hermes  II  243,  dass  die  Autor- 
schaft des  Pacuvius  nur  eine  Fiction  war  und  das  Epigramm  ent- 
weder von  einem  der  litterarischen  Kritiker  des  siebenten  Jahrhunderts, 
welche  ihre    ästhetischen  Urtheile  in    Verse  kleideten  (wie  Volcatius 
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Pacuvius  ist  der  erste  dramatische  Dichter  der  Römer,  welcher 
sich  ausschliesslich  der  ernsten  Gattung  zugewendet  hat.  Wir 
betrachten  seine  Werke  in  folgender  Reihe:  Armorum  iudi- 
cium,  Teucer,  Iliona,  Dulorestes,  Chryses,  Hermiona, 
Niptra,  Pentheus,  Antiopa,  Periboea,  Atalanta,  Medus, 
Protesilaus,  Paulus. 


Armorum  iudicium. 

Der  Aiax  mastigoforus  des  Livius  und  der  Aiax  des  Ennius 
wie  des  Sophokles  setzten  den  verhängnissvollen  Reschluss  der 
Fürsten  über  die  Erbschaft  der  Achilleischen  Waffen  voraus,  und 
legten  vollen  Nachdruck  auf  Person  und  Schicksal  des  gekränk- 
ten Helden.  Pacuvius  war  der  erste  unter  den  römischen  Tra- 
gikern, welcher  nach  dem  Vorgang  des  Aeschylos  (^'Oitkcov 
xQiöig)  das  Waffengericht  nicht  nur  mit  in  die  Handlung 
hineinzog,  sondern  zum  Kern  und  Mittelpunkt  der  Fabel  machte. 
Von  den  Leichenspielen  am  Grabe  des  Achilles  bis  zum 
Tode  des  Aiax  und  den  Verhandlungen  über  seine  Bestattung 
erstreckte  sich  dieselbe.  .  Zunächst  war  dem  Sieger  in  jenen 
Kampfspielen  die  Rüstung  des  Achill  als  Preis  bestimmt,  fr.  H: 

qui  viget  vescäiur  armis,  üt  percipiat  praemium. 
In    Abwesenheit    des    natürlichen    Erben    Neoptolemus    wird    es 
Agamemnon  selbst  gewesen  sein,  der  die  Spiele  ordnete,  fr.  I: 

....  seque  ad  ludos  iam  inde  ahhinc  exerceant 
und  die  Kämpfer  aus  den  versammelten  Heerführern  aufrief,  fr.  HI: 
.  .  .  qui  se'se  adßnes  esse  ad  causandüm  volunt, 
de  virtute  is  ego  cernundi  dö  potestatem  Omnibus. 

Dieses  Mittel  der  Entscheidung  wies  Aiax  von  vornherein  ab, 
indem  er  ohne  Weiteres  für  sich  die  Erbschaft  des  Tapfersten 
der  Achäer  in  Anspruch  nahm.  In  besonderer  Rede  vor  den 
Fürsten  weigerte  er  sich,  Ulixes  als  ebenbürtigen  Gegner  anzuer- 
kennen, fr.  IV: 


Sedigitus,  Licinius  u.  A.),  oder  von  Varro  selbst  verfasst  sei,  der  in 
seinem  grossen  Bildwerke  Imagines  das  Portrait  des  Pacuvius  so  ge- 
kennzeichnet habe,  wird  durch  den  Inhalt  nicht  eben  empfohlen. 
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(in  qiiis  est  qui  te  esse  diynum,  quicum  certetür,  putet? 
womit  zu  vergleichen  Ovid  metam.  XIII  5: 

agimus,  pro  luppiter,  inquit, 
ante  rates  causam  et  meciim  confertur  Ulixes! 

und  16:  praemia  magna  peti  fatcor.     sed  demit  honorem 

Iaemulus.     Aiaci  non  est  tennisse  superhum, 
'■  Sit  licet  hoc  ingens,  quicquid  speravit  Ulixes. 

\  iste  tulit  prHium  tarn  nunc  certaminis  huius, 

'  quo  cum  victus  erit,  mecum  certasse  feretur. 

l 


Y  beruft  sich  in  einfach  stolzen  Worten  auf  das  Verdienst  seiner 
Thaten,  fr.  V:  * 


I 


.  si  non  est  ingratum  re  äpse  quod  feci  hene 


wie  l)ei  Ovid^  wo  die  Vertheidigung  der  Schifte  gegen  llectors 
Feuerbrände  kurz  berührt  (8),  jede  weitere  Ausfidn-ung  als  un- 
würdig abgewiesen  wird  (13  f.): 

nee  memoranda  tarnen  vohis  mea  facta,  Pelasgi, 
esse  reor;  vidistis  enim. 

Verächtlich  konnte  des  Ulixes  Vergangenheit,  vor  Allem  der  an- 
fängliche Versuch,  sich  durch  geheuchelten  Wahnsinn  der  Pflicht 
zu  entziehen,  gegenübergestellt  werden  in  fr.  VI: 

tuque  te 
desidere  (in  tüto  resideniy,  nös  hie  esse  m(Jlitesy 
fnäluisti 

obwohl  die  Ergänzung  der  Lücken  ganz  unsicher  ist.  Vgl.  Ovid 
7.  9:  tufius  est  igitur  fictis  contendere  verhis  Quam  pugnare 
manu.  14:  sua  narret  Ulixes,  Quae  sine  teste  gerit;  besonders 
dann  36  If.  Von  ehier  Erwiderung  des  Ulixes  ist  keine  sichere 
Spur  erhalten.     Indessen  ist  die  Entschuldigung  ine.  fab.  VIII: 

quin  etiäm  ferae, 
quibus  abest  ad  praecavendum  intellegendi  astütia, 
(mortis  iniectö  t error e^  horrescunt 

der  Denkweise  des  Laertiaden  nicht  unangemessen. 

Nachdem    nun    eine  Entscheidung    durch    die    Waff'en    wohl 
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von  beiden  Seiten  abgewiesen  war,  trat  auf  den  Ratb  Nestors, 
dem  zu  folgen  Agamemnon  fr.  VII  verspricbt: 

die  ^milii},  quid  fäciam:  quod  me  möneris  effectüm  dabo. 
•ein  Scbiedsgericht  troianischer  Gefangenen  zusammen,  welche  ver- 
eidigt anzugeben  hatten,  wer  von  beiden  Helden  den  Troern  mehr 
Schaden  zugefügt  habe.     Diesen  Vorschlag  scheint  Nestor  selbst 
in  fr.  VIII  zu  empfehlen: 

pröloqui  non  paenitebunt  liberi  ingrato  ex  loco, 
der  Atride  in  fr.  IX  zu  bilhgen: 

et  aeeum  et  rectum  est,  ^Nestor ^  quod  tu  pöstulas: 

iuräti  cernant. 
Das  Drama  nahm  hiermit  ein  Motiv  des  kyklischen  Epos,^)  waln- 
scheinlich  der  Aethiopis  des  Arktinos,^)  auf.  Auch  Nestor  als 
Urheber  des  Vorschlags,  wie  er  bei  Quintus  Smyrnaeus  V  141  ff. 
erscheint,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diese  Quelle  zurück- 
geführt, da  er  auch  in  der  kleinen  Ilias  des  Lesches  nach  aus- 
drücküchem  Zeugniss^)  als  Erfinder  einer  ähnhchen  Auskunft 
auftrat.  Die  Gerichtsverhandlung  selbst,  wenigstens  der  Ausspruch 
der  Geschworenen  erfolgte  nicht  auf  der  Bühne,  wie  die  Frage 
fr.  X  beweist: 

nihie  ad  ie  de  iudicio  armum  äccidit? 

Nach  jenem  Wortwechsel  im  Anfang  würde  eine  nochmalige  Aus- 
einandersetzung der  beiderseitigen  Ansprüche  ermüdet  haben. 
Die  Nachricht  über  den  Ausgang  und  Berathung  weiterer  Schritte 
wird  durch  fr.  XI  eingeleitet: 

quod  ego  inaudivi  accipite  et  quid  sit  facto  opus  decernite. 
Vielleicht  werden  die  Salaminischen  Kriegsgefährten  des  Aiax  an- 
geredet: wie  dem  Zorn  und  besorgUchen  Drohungen  des  gekränk- 
ten Helden  zu  begegnen  sei,  mag  erwogen  worden  sein.  Un- 
wahrscheinlich ist  jedenfalls,  dass  Aiax  bei  Pacuvius  wie  bei 
Ovid  (metam.  XIII  386  ff.)  sich  unmittelbar  nach  der  Entschei- 
dung in  der  Versammlung  selbst  das  Schwert  in  die  Brust  stiess. 


( 


1)  Schol.  Hom.  Odyss.  XI  545. 

*-*)  G.  Hermann  opusc.  VII  362.     Welcker,  kl.   Sehr.   II  272.     ep. 
Cycl.  II  178. 

•'')  Schol.  Aristoph.  eq.  1051. 
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Sinnesart  und  Gebahren  desselben  wird  fr.  XII  geschildert: 
cum  recordor  eius  ferocem  et  torvam  confKläitiain 

offenbar  in  der  Besorgniss  eines  gewaltsamen  Ausbruchs^  id)er 
dessen  Art  und  Weise  wir  durch  die  erhaltenen  Reste  niclil  «ge- 
nügend belehrt  werden.     Fr.  XIII: 

.  .  .  feröci  ingenio,  törvos,  praegrandi  gradu 

könnte  ebensogut  die  Voraussetzungen  und  Vorboten  des  ^Vahn- 
sinns  als  die  Stimmung  andeuten^  welche  der  Unglückliche  sofort 
im  Tode  kühlte.  Dass  Arktinos  und  in  den  Thrakerinnen  Aeschy- 
los  wie  Pindar  den  Einfall  in  die  Heerde  bei  Seite  Hessen^  hat 
Welcker*)  mit  Grund  vermuthet.  Wenn  der  Schiedsspruch  in 
[den  Mund  gefangener  Troianer  gelegt  war^  so  konnte  die  Ver- 
antwortung dafür  den  Atriden  nicht  zur  Last  fallen;  also  wäre 
eine  Hache  an  ihnen,  wie  sie  Aiax  bei  Sophokles  versucht,  nicht 

»genügend  motivirt  gewesen.  Quintus  freilich  scheut  sich  nicht  die 
verschiedenen  Sagen  in  solcher  Weise  zu  contaminiren  (V  318  ff. 
852  ff.). 
Auch  bei  Pacuvius  hebt  vielleicht  Ulixes  selbst  spottend 
hervor,  dass  Wuth  oder  Uacheversuch  des  Beleidigten  sich  auf 
den  glücklicheren  Nebenbuhler  statt  auf  die  troianischen  Schieds- 
richter geworfen  habe,  fr.  XIV: 

näm  canis,  quando  est  perciissa  läpide,  non  tarn  illum  ädpetit, 
qul  sese  icit,  quam  illum  eumpse  k'ipidem,  qui  ipsa  icta  est,  petit.  \ 

Freilich  brauchten  nur  kurz  ausgestossene  Drohungen  zu  einer 
solchen  Bemerkung  Anlass  gegeben  zu  haben. 

In  einem  Monolog  vor  dem  Tode  (wie  bei  Sophokles,  aber 
in  Form  eines  canticum)  gedachte  Aiax  noch  einmal  des  Undanks 
der  Atriden  und  der  übrigen  Genossen,  fr.  XV: 

....  men  servasse,  iit  e'ssent  qul  me  perderent! 

Darauf  das  Verbot  die  Leiche  zu  bestatten,  welches  ein  Wächter 
gegen  Teucer  oder  Tecumessa  vertrat,  fr.  XVI: 

pro  imperio  agendum  est.     [f  qids  vetat  qui  ne  ättolam?-') 


*)  Ep.  Cyclus  II  179.  Kl.  Schriften  II  276. 
^)  attollat  codd. 
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Bczeicliiicnd  für  die  lebhafte  Erregung,  welche  hi  mehreren 
Hauptsceuen  dieses  Drama's  herrschte,  ist  das  Ueberwiegen  des 
trochäischen  Septenars.  Jenes  canticum,  in  welchem  Aiax  vor 
dem  Tode  sich  bitter  über  den  Undank  der  Feinde  beklagte, 
wurde  bei  der  Leichenfeier  des  ermordeten  Cäsar  gesungen:  den 
Zuhörern,  welche  seiner  Milde  gegen  die  besiegten  Gegner  ge- 
dachten, war  es,  als  spräche  der  Dictator  selbst  die  Worte  fr.  XV: 
men  servasse,  ut  essent  qui  me  perderentl^^  Ob  die  ganze 
Tragödie  zu  den  Leichenspielen  aufgeführt  worden  ist,  steht  dahin. 

In  der  bildhchen  Darstellung  des  Waffengerichtes  hatten  die 
Maler  Parrasius  und  Timanthes  sich  miteinander  gemessen  und 
letzterer  den  Preis  davongetragen.^)  Unter  den  erhaltenen  Bild- 
werken steht  wohl  unserem  Drama  am  nächsten  das  Sarkophag- 
relief von  Ostia.  ^)  In  der  Mitte  eines  durch  Säulen,  Bogen  und 
Guirlanden  gezierten  Raumes  liegen  Achills  Waffen  auf  dem  Boden, 
über  ihnen  auf  einem  Thron  sitzt  der  Schiedsrichter,  eine  ältliche 
Figur  mit  abgestossenem  Gesicht:  eher  Nestor  als  Agamemnon. 
So  eben  spricht  er  mit  ausgestreckter  Rechten  dem  am  pileus 
kenntUchen  Odysseus  die  Waffen  zu,  welcher  nach  dem  Helm 
greift.  Drei  jugendliche,  nicht  näher  bestimmbare  Genossen,  von 
denen  einer  sitzt,  die  beiden  anderen  stehen,  sind  ihm  beigegeben. 
Alle  blicken  erstaunt  und  gespannt  hinüber  zu  der  entsprechen- 
den Gruppe,  wo  der  besiegte  Held,  in  Gemeinschaft  zweier  Ge- 
fährten, von  denen  der  eine  leidenschaftUch  seinen  Schmerz 
theilt,  mit  dem  Ausdruck  eines  tief  gekränkten  Gefühls  sich 
entfernt. 

Von  der  Verhandlung  selbst  geben  der  Stroganoff'sche  Silber- 
discus^)  und  die  Neapolitanische  Vase^^)  eine  Anschauung,  jedoch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  Athene  als  Richterin  zwischen 
beiden  thront,  dem  Aiax  zugekehrt,  der  in  ruhiger,  edler  Haltung 


®)  Sueton  Caes.  84.  Appian  bell.  civ.  II  46. 

')  Plinius  n.  h.  XXXV  72.  Athenaeus  XII  p,  543  e.  Aelian  var.  bist. 
IX  11. 

8)  Monum.  II  21,  Carl  Meyer  annali  1836  p.  22  fF.  Overbeck  Gall. 
her.  Bildw.  563. 

«)  Overbeck  Taf.  XXIV  1  p.  565. 

*°)  Lübbert  annali  1865  p.  82  ff.  tav.  d'  agg.  F,  Heydemann  Neapol. 
Vas.  n.  3358. 
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seine  Sache  verficht,  während  hinter  dem  Rücken  der  Göttin 
Odysseiis  mit  der  Gebehrde  eines  verschmitzten  Sclaven  aus  der 
Komödie  hineinredet;  hier  dagegen  beide  Widersacher  allein 
einander  gegeniiberstehen,  aber  Aias  (AIA^)  in  leidenschaftlicher 
Erregung,  Odysseus  (OAV^EV^)  in  überlegener  Ruhe. 

In  die  Reihe  dieser  Rildwerke  gehört  auch  die  Schale  des 
Duris/^)  welche  den  der  gerichtlichen  Entscheidung  vorher- 
gehenden Wortwechsel  beider  Gegner  bis  zur  höchsten  Er- 
[regung,  die  eben  in  Thatlichkeit  übergehen  will,  gesteigert  zeigt. 
iAuf  dem  Roden  zwischen  den  Streitenden  liegen  die  Waffen. 
'Wüthend  fahren  die  Nebenbuhler  auf  einander  los,  mit  Mühe 
noch  auseinandergehalten  durch  Agamenmon  in  ihrer  Mitte.  Dei' 
[Ruhigere  rechts  ist  Odysseus:  den  Arm,  welcher  das  Schwert 
erst  halb  aus  der  Scheide  gezogen,  hält  einer  seiner  beiden  Ge- 
tfährten  noch  zurück.  Aber  weit  vorwärts  schreitend  mit  grimmiger 
tMiene  (Jeroci  ingenio,  torvos,  praegranäi  gradu)  hält  Aiax  in 
der  Rechten,  mit  der  er  bereits  zum  Schlage  ausholt,  das  blosse 
Schwert,  in  der  Linken  die  leere  Scheide.  Zwei  Männer  sind 
bemüht  den  beabsichtigten  Streich  zu  hemmen,  und  strengen 
alle  Kraft  an,  den  Wüthenden  zu  bändigen. 

Teucer. 
Wie  der  Telamo  des  Ennius  den  Aiax,  so  setzte  der  Teucer 
des  Pacuvius  die  Fabel  des  „Waffengerichtes"  fort.  Es  war  eines 
seiner  bedeutendsten  Stücke,  noch  in  Cicero's  Zeit  oft  auf  der 
Rühne  gesehen  und  von  hinreissender  Wirkung.')  Auch  den 
damaUgen  Rhetorschulen  scheint  der  Text  einen  dankbaren  Stoff 
zum  Memoriren  geboten  zu  haben.  ^)     Der  Gegensatz  des  greisen 


^^)  Monum.  Vlll  41.  Ich  freue  mich  von  Brunn  zu  hören,  dass 
sowohl  er  in  Vorlesungen  als  Klein  auf  der  Innsbrucker  Philologen- 
versammlung (1874)  dieselbe  Erklärung  vorgetragen  haben.  Offenbar 
indessen  ist  dasselbe  Motiv  mit  geringen  Modificationen  auf  verschiedene 
Mythen  übertragen  worden.  Vgl.  Archaeologia  (London)  vol.  XXXII 
1847  pl.  IX.  X.  Xn.  0.  Jahn.Verh.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  1853 
S.  21  ff.     Arch.  Zeit.  XII  1854  S.  241  ff. 

^)  de  orat.  II  46,  193  zu  fr.  XII. 

^)  Cicero  de  or.  1  58,  246:  nee  quisquam  est  eorum,  qui,  si  tarn  sit 
ediscendum  sibi  aliquid,  non  Teucrum  Pacuvii  malit  quam  Manilianas 
venalium  vendendormn  leges  ediscere. 
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Telamo,  welchen  der  Vaterschmerz  zur  höchsten  Energie  des 
Ingrimms  entflammt,  und  des  mannhaften  Teiicer,  welcher  den 
Tücken  des  Schicksals  imd  dem  hitteren  Verdacht  gegen  seine 
Treue  die  ruhige  Entschlossenheit  des  guten  Gewissens  entgegen- 
setzt, lieferte  der  poetischen  Ausführung  wie  der  Kunst  des  Schau- 
spielers den  günstigsten  Stofl". 

Als  Vorhild  hot  sich  dem  Pacuvius  vor  Allem  der  TevKQog 
des  Sophokles.  Von  beiden  Dichtern  war  dem  feineren,  elasti- 
schen Charakter  des  von  den  Unbilden  des  Schicksals  und  der 
Menschen  ungebeugten,  ganz  auf  die  Kraft  der  eigenen  Persön- 
hchkeit  gestellten  Bastards  die  Hauptrolle  zugetheilt,  während 
Ennius  sie  dem  fürstlichen  Vater  vorbehalten  hatte. 

In  der  Exposition  wurde  geschildert,  wie  Telamo  lange  Jahre 
hindurch  Reisende  aus  der  Fremde  über  das  Schicksal  der  Söhne 
ausgeforscht,  und  endlich,  nachdem  Alles  vergeblich  gewesen,  fr.  II: 

postquäm  defessus  perrogitandod  ädvenas 
(fuif)  de  gnatis,  neque  quemquam  invenit  scium 

alle  Hoffnung  sie  je  wiederzusehen  aufgegeben  habe,  —  ganz 
wie  Penelope  in  Erwartung  des  Odysseus.  Auch  die  Mütter  der 
einst  gen  Troia  ausgezogenen  Salaminier,  von  Kummer  imd 
Sehnsucht  niedergedrückt,  gehen  in  Trauerkleidern  einher,  fr.  I: 

quae  desiderio  alümnum,  paenitüdine, 
squale  scäbreque,  incülta  vastitüdine  — 

Dies  erinnert  an  die  UaXa^Cviai  des  Aeschylos,  das  End- 
stück der  betreff'enden  Trilogie  nach  Welcker  Nachtr.  z.  Aeschyl. 
Tril.  439  kl.  Sehr.  H  276. 

Wie  die  Rückkehr  des  Teucer  eingeleitet  wurde,  fragt  sich. 
Dem  Horaz  (carm.  I  7)  dürfen  wir  ent  lehmen,  dass  er  mit  Ge- 
fährten kam,  sei  es  auf  einem  oder  auf  mehreren  Schiff"en.  Ent- 
weder ein  zuerst  ans  Land  geschickter  Bote  und  Kundschafter 
oder  er  selbst,  vielleicht  unkennthch^)  unter  irgend  einer  Maske, 
mag  den  Uebrigen  vorangegangen  sein,  um  die  Verhältnisse  der 
Heimath  nach  so  vielen  Jahren  der  Abwesenheit  zu  erforschen. 
Dieser  erste  Ankömmling,  wer  es  auch  war,  begrüsste  die  heimi- 


^)  Vgl.  den  Teucer  des  Livius  Andronicus. 
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;he  Erde  mit  den  Worten  fr.  V: 
quam  te  post  multis  tüeor  tempestätihus ! 
r  wild  gefragt,  ob  er  nichts  Neues  von  Troia  bringe,  fr.  IV: 
nihilne  a  Troia  adportas  fando? 

und  fasst  die  traurige  Kunde  vom  Schicksal  des  Griechenheeres 
zusammen  in  fr.  VI: 

periere  Danaiy  plera  pars  pessüm  datast. 
;h  lasse  dahingestellt,  ob  auch  die  Senare  ine.  ine.  fab.  XLIV: 

naufrägia,  labes  f/e'nen's  ignoräs,  senexY 
md  ine.  ine.  fab.  XLVII: 

nisi  si  qua   Ulixes  Untre  evasit  Lärtius 

[n  dieser  Scene  vorkamen.  Weitere  Fragen  werden  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Aiax  herbeigeführt  haben.  Der  heimgekehrte 
Held  musste  demnächst  selbst  erscheinen,  sich  vielleicht  der 
Mutter  zuerst  zu  erkennen  geben;  dass  weder  Eurysaces  noch 
Tecmessa  in  seiner  Begleitung  sei,  war  zu  constatiren. 

Furchtbar  ist  der  Empfang,  der  ihm  bei  dem  Vater  zu  Theil 
wird.  Es  war  der  eigentliche  Mittel-  und  Glanzpunkt  des  Drama's, 
die  Peripetie  der  Handlung.  Mit  glühenden  Augen,  in  Thränen, 
von  wüthendem  Zorn  zu  herzzerreissender  Klage  übergehend 
schneidet  der  Alte  dem  vermeinten  Verräther  in  die  Seele  mit 
folgenden  Septenaren,*)  deren  Wirkung  durch  den  Sigmatismus 
wie  durch  die  Alütteration  und  die  Homoeoteleuta  geschärft  wird, 
fr.  XH: 

segregare  ahs  te  aüsu's  aut  sine  illo  Salamina  ingredi, 
neque  paterniim  aspe'ctnm  es  veritus,  quom  aetate  exacta  indigem 
liberum  lacerästi  orhasti  extluxti,  neque  fratris  necis 
neque  eins  gnati  pärvi,  qui  tibi  in  tutelam  est  träditus, 
miseritumst?y 


*)  Cicero  de  or.  II  46,  193:  saepe  ipse  vidi,  ut  ex  persona  mihi 
ardere  ocidi  hominis  histrionis  viderentur  splendida  iJla  dicentis  .... 
numquam  illum  aspectum  dicebat,  quin  mihi  Telamo  iratus  furere 
luctu  filii  videretur.  at  idem  inflexa  ad  miserabilem  sonum  voce:  quom 
aetate  .  .  .  träditus  flens  ac  lugens  dicere  videbatur  ii.  s.  w.  III  58, 
217:  vocis  genus  .  .  .  acutum  incitattim,  crebro  incidens. 

Ribbeck,  Römische  Tragödie.  15 
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Woicher,  mehr  in  wehmüthigen  Schmerz  über  getäuschte  Hoff- 
nung und  Vertrauen  versenkt  ist  der  Ton  der  Sophokleischen 
Verse  fr.  il6  N.: 

ag  ttQ\  cj  taxvov,  zsvrjv 
ST£Q7c6^rjv  00V  tiQipiv  svXoyov^evov 
wff  ^covtog'  rj  d'  ß^'   iv  öxora  ^.a^ovöcc  ^e 
eöatv    ^EQivvg  rjdovatg  ijl^svö^svov. 
Von    der    Vertheidigung    des    Teucer    besitzen    wir    beträchtUche 
Reste:   sie  betreffen  aber  alle   den    zweiten  Punkt  der  Anklage^ 
die   Preisgebung  des  Eurysaces.     Mit  einer  Ausführlichkeit,   die 
schwerlich  im  richtigen  Verhältniss  zu  den  übrigen  Theilen  stand, 
wird    in   rhetorischem  Paradestil    die    Geschichte   des  Aufbruchs 
der  griechischen  Flotte  von  Troia,   des  Sturms  und  Schiffbruchs 
ausgemalt.    Die  Vorzeichen  seien  ungünstig  gewesen,  Agamemnon 
habe    mit  dem  Aufbruch  weise   gezögert;  als   aber   die  Griechen 
mehr  und  mehr  ungeduldig  geworden  seien,  und  begonnen  hätten 
(cum  .  .  coepissent)  —  ine.  ine.  fab.  XLVI  — 

inter  sese  strepere  aperteque  ärtem  obterere  extispicum: 
sölvere  imperät  secundo  rumore  adversäque  avi. 
Ihm  selbst  sei  der  Befehl  über  die  Flotte  der  Thessaler  ausser 
der  eigenen  übertragen  worden,  fr.  XIII: 

mihi  classem  imperat 
Thessalum  nosträmque  in  altum  ut  pröperiter  dedücerem. 
Der  Dichter  folgte  also  vermuthlich  der  Sage,  welche  Agias  von 
Trözen  in  seinen  Nosten  vertreten  hatte,  dass  Neoptolemos,  um 
von  dem  bevorstehenden  allgemeinen  Schiffbruch  verschont  zu 
bleiben,  auf  den  Rath  der  Thetis  den  Landweg  zu  Fuss  ein- 
schlug.^) Das  Unwetter,  welches  auf  trügerische  Heiterkeit  folgte, 
hatte  nach  den  Grundzügen  des  alten  Epos  schon  Sophokles 
ausgemalt,  fr.  517: 

ovQavov  d'  aito 
T^öTQail^s,  ßQOVXT]  ö^  SQQayr]  de    aöZQaTCrjg.  » 

Seneca  im  Agamemnon  V.  442  ff.  konnte  noch  die  breitere 
Schilderung  des  älteren  römischen  Drama's  verwerthen.  Hierher 
gehören  die  im  Sonnenschein  spielenden  Delphine  ine.  fab.  XLIV: 

^)  Proclus  chrestom.  bei  Westphal  scriptores  metr.  Gr.  p.  240,  26: 
vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  281  tf. 


TEUCER.  227 

Nerei  repändlrostrum  incürvicervicüm  peciis.  ^) 
Gegen  Sonnenuntergang  kommen  die  Vorzeichen  des  Sturms  ine. 
fab.  XLV: 

(^sicy  profectiöne  laeti  pischm  lasciviam 
intnemur,  nee  tuendi  sätietas  capier  potest. 
inierea  prope  iam  öccldenle  sölc  inhorrescit  mare, 
\tenehrae  conduplicänhir ,  nocthque  et  nimlmm  ohcaecdt  nigror, 
fläfnma  int  er  nube's  coruscat,  caelum  tonitru  cöntremit, 
(jrändo  mixta  imbri  largifico  subita  praecipitdns  cadit, 
lüidique  omnes  venti  erumptint,  sae'vi  existunt  türbines, 

^Mervit  aestu  pelagiis'^) 

Bvon  dessen  Wutli  fr.  XIV: 

K       rapide  nitro  citroque  percito  aestu  praecipiteni  ratem 

W       reciprocare,  widaeque  e  gremiis  sübiectare  ad ß  ig  er  e^) 
und  XV; 

....  ärmamentnm  Stridor,  flictns  nävium, 

strepitiis  fremitus  clämor  tonitruum  et  rudentum  sibiins^) 

1  einen  Begriff  geben.  So  ist  Eurysaces  seinem  Beschützer  Teucer 
abhanden  gekommen.  Doch  findet  derselbe  mit  seiner  EutschukU- 
gung    keinen   (ilauben.      In    einem   canticum   (IV.   XVI),    welches 


'^)  Vgl.  Seneca  Agam.  470  oben  S.  29  zu  Livius  Aegisthus. 
')  Vgl.  Seneca  Agam.  481: 

iam  lassa  Titan  eolla  relevahat  iugo, 
in  astra  iam  lux  prona,  iam  praeceps  dies  : 
exigua  nubes  sordido  crescens  globo 
nitidum  cadentis  inquinat  Phoebi  iubar  u.  s.  w. 
487:  tum  murmiir  grave  Maiora  minitans  u.  s.  w.     490:  agitata  ventis 

unda  venturis  turnet,  Cum  subito  Juna  conditur,  steJlae  latent densa 

tenebris  obruit  Caligo   —  —   Strymonius  alias  aquilo  contorquet  nives 

fit  gravis  nimbis  notus,  Imbre  äuget  undas  u.  s.  w. 

^)  Vgl.   Seneca  Agam.   509:    vento  resistit   aestus   et   ventus   retro 
Äestutn  revolvit.    non  capit  sese  mare,  Undasque  miscent  imber  et  fluctus 


^)  Diesen  Vers  wendet  Caelius  (ad  fam.  VIII  2)  an,  um  die 
Zeichen  des  Missfallens  zu  schildern,  welche  Hortensius,  der  Anwalt 
des  Messalla,  nach  der  Freisprechung  desselben  beim  Eintritt  in  das 
Theater  des  Curio  empfingen.  Der  Brief  ist  geschrieben  im  Juni  703, 
die  Spiele  müssen  ausserordentliche  gewesen  sein.  Wurde  vielleicht 
gerade  der  Teucer  des  Pacuvius  gegeben? 
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schwerlich  von  Telamo,  vielleicht  von  einem  Chor  Salamini- 
scher  Frauen  (nach  dem  Vorgang  des  Aeschylos)  gesungen  ist, 
wird  jener  farbenreiche  Bericht  unter  die  Erfindungen  der  Dichter 
verwiesen : 

übi  poetae  pro  suad  arte  falsa  confictänt  canunt, 
qui  causam  humilem  dictis  amplent. 
Telamo  beharrt  bei  seinem  Argwohn  gegen  den  illegitimen  Sohn, 
ine.  fab.  XLIX: 

qui  stirpem  occidit  meum 

will  von  keiner  Rechtfertigung  weiter  hören,  ehe  ihm  nicht  der 
vermisste  Enkel  ausgeliefert  ist,  fr.  X: 

haüd  sinam  quidquäm  profari  prius  quam  accepso  quöd  peto; 
und    bricht,    den    Sohn    verstossend,    mit   den    leidenschaftlichen 
Worten  fr.  XIX: 

,te  repudio  nee  reclpio:  näturam^^)  ahdico:  i  facesse! 
jede  weitere  Verhandlung  ab.    Weiterhin  ward  von  einem  Augen- 
zeugen berichtet,  wie  der  Alte  in   einsamen  Schmerz   versunken 
dieselbe    eintönige  Anklage    gegen    den   Heimgekehrten    für    sich 
wiederhole,  fr.  VII: 

profüsus  gemitu,  mürmure  ^occistf  äntruat. 
Doch  war  Teucer  nicht  ohne  Freunde  und  Fürsprecher,  die  den 
Erzürnten  zu  versöhnen  hoffen,  fr.  VIII: 

nös  illum  interea  pröliciendo  pröpitiaturös  facul 
remur. 
Vgl.  Soph.  fr.  808  N.  (=  761  D.): 

oQyri  ysQOvtog  Söte  ^aXd-axr^  KOTilg 
£v  ;|j()ort^^)  d'i^yeL,  iv  ra%8i  d'  a^ßkvverai. 
Sie  konnten  auf  das  Wiedererwachen  sanfterer  Gefühle  des  Vaters, 
auch  auf  die  Gewalt  der  Umstände  rechnen,   welche    den  König 
bewegen   werde,    seinen   einzigen  Erben  wieder  zu   Gnaden    an- 
zunehmen.    In  diesem  Sinne  ist  fr.  IX  gesprochen: 
nam  Teücrum  regt  säpsa  res  restihiUet. 
Bei   Sophokles  hatte   Oileus    anfangs  den  Telamon    mit    weisen  w 


I         j         *")  natum  meum? 
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I Worten  vergeblich  zu  trösten  gesucht,  bis  er  von  dem  jähen 
Tode  des  eigenen  Sohnes  an  den  gyräischen  Felsen  in  Kenntniss 
gesetzt  sich  selbst  leidenschaftlichem  Jammer  hingab.  Da  Cicero 
eine  Betrachtung  über  diesen  Stimmungswechsel  aus  dem  Sopho- 
kleischen  Stück  übersetzt  hat/^)  so  fanden  sich  bei  Pacuvius 
schwerlich  Verse,  welche  den  Gedanken,  auf  welchen  es  dem 
römischen  Philosophen  grade  ankam,  in  entsprechender  Weise 
ausdrückten.  Damit  ist  aber  über  die  Frage,  ob  Pacuvius  über- 
laupt  die  Figur  des  Oileus  verwendet  habe,  nicht  entschieden. 

Bei  gütlichen  Vermittelungs versuchen,    die    an  der    bitteren 

lärte   des   Telamo   scheiterten,    kann  es   nicht  einfach  geblieben 

jein.      Das    hätte    nur    zu   Wiederholungen    geführt    und    keinen 

i'ortschritt    der    Handlung    erzeugt.     Es    kam    vielmehr,    wie    es 

scheint,    zu    einem    lebhaften    Parteikampf.      Die    eigene    Mutter 

l_IIesiona   war  es,  welche   wie   von    bacchischer  Wuth   ergriffen, 

ic.  fab.  L: 

flexänima  iamquam  lümpata  mit  Bacchl  sacris 
comjnöta,  in  tumiiUs  Teücrum  commemoi'äns  stiom 

jur  Hülfe  für  den  Sohn  aufrief.  Ein  Aufstand  gegen  den  eigen- 
sinnigen König,  welcher  durch  seine  Unversöhnlichkeit  das  Land 
mi  den  natürlichen  Thronerben  brachte  und  einer  ungewissen 
Zukunft  preisgab,  forderte  dessen  ganze  Energie  heraus.  Der 
eben  noch,  ein  entlaubter  Stamm,  der  Trauer  erlegen  war,  raffte 
sich  jetzt  elastisch  auf,  fr.  XVII: 

quamquam  ännisque  et  aetate  hoc  corpus  puiret 


^2)  Telamon  bemerkt  fr.  662  N.  =  967  D.: 

xovg  8    ctv  ^eyiöTovg  xat  aotpcotdtovg  cpgevl 
TOiovöS    idoig  ccv  olog  sgxl  vvv  ods, 
■nccXmg  xaxüoff  tiqccogovtl  ov^TtagaiveoaL' 
oxav  dh  dciL[i(ov  avdqog  svtvxovg  xo  nqlv 
ficcaxiy'  iQsiarj  xov  ßiov  nccXivxQonov, 
xcc  TioXXa  ipQOvdcc  yial  -KaXag  slgriiisva. 
nach  Cicero: 

nee  vero  tarda  praeditus  sapientia 

quisquam  est^  qui  aliorum  aerumnam  dictis  adlevans 

non  idem,  cum  fortuna  mutata  impetum 

convertat,  clade  subita  frangatur  sua, 

ut  illa  ad  alios  dicta  et  praecepta  excidant. 
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um  die  Empörung  mit  bewaffneter  Hand  niederzuschlagen,  fr.  XXI : 

nisi  coerceo 
protervitatem  atque  höstio  feröciam 
und  XX: 

.  .  .  .  lU  ego,  si  quisqiiam  me  tagii. 

Wenn  auch  Teucers  Charakter  zu  vollkommener  Entwicklung  ge- 
langen- sollte,  musste  in  diesem  Kampf,  der  für  sein  Recht  ent- 
zündet war,  die  kindliche  Hingebung  und  Ehrfurcht  für  den 
Vater  über  das  Gefühl  persönlicher  Kränkung  die  Oberhand  ge- 
winnen: er  musste  sich  selbst  überwinden,  für  den  Vater  gegen 
die  eigenen  Freunde  Partei  ergreifen  und  die  Sicherheit  des 
Königs  verthcidigen.     Vielleicht  ist  fr.  XVHI: 

aiit  me  öccide,  illinc  si  usquam  probitäm  gradum 
aus    einer  Rede,    in    der    er   demselben    seinen  Arm    und    seine 
Treue  zur  Verfügung  stellte. 

Ob  das  einen  Felsen  wie  Telamon  rühren  konnte,  wollen 
wir  nicht  entscheiden.  Die  Sympathieen  des  römischen  Publi- 
cums  gewann  er  durch  solche  Pietät  gewiss,  und  noch  mehr 
durch  den  stolzen  Gleichmuth,  mit  dem  er  vom  Siegesfest,  die 
vom  Lyäus  erwärmten  Schläfen  mit  dem  Pappelkranz  geschmückt, 
die    unverzagten    Genossen    zu    neuer    Seefahrt    aufrief,  ^^)     den 


13)  Horaz  carm.  I,  7  21  ff.: 

Teucer  Salamina  patremque 

cum  fugeret,  tarnen  uda  Lyaeo 
tempora  populea  fertur  vinxisse  Corona 

sie  tristes  adfatus  aniicos: 
'quo  nos  cumque  feret  melior  fortuna  parente, 

ibimus,  0  socii  comitesque! 
nil  desperandum  Teuere  duce  et  auspice  Teucro: 

certus  enim  promisit  Apollo 
amhiguam  tellure  nova  Salamina  futuram. 

0  fortes  peioraque  passi 
inecum  saepe  viri,  nunc  vino  pellite  curas: 

cras  ingens  iterahimus  aequor. 
Euripides  Uisst  in  der  Helena  145  den  Teukros  sagen: 

G)v  d'  ovvsv,'  riXQ'ov  tovads  ßaotXEiovg  Sofiovg, 
xriv  Q'ecnicpÖov  Gsovorjv  xqrj^cov  Idsiv, 
6v  TCQO^tvriaoVj  cog  tvxco  iicivrsvfidtcoVj 
OTcrj  vsatg  GzSLlccLfi'  av  ovqlov  nzsQOv 
ig  yfjv  haliav  Kvttqov,  ov  a    i^saniGsv 
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Schmerz  der  Verbannung  halb  himvegscherzend  mit  dem  Spruch 
ine.  ine.  fab.  XLIX: 

pätria  est,  uhicumque  est  hene, 

den  in  griechischer  Fassung  auch  Aristophanes/*)  aller  Wahr- 
scheirdichkeit  nach  aus  Sophokles,  citirt.  Der  Pappelkranz  des 
vielgewanderten  und  in  Kämpfen  erprobten  Hercules  wird  der 
einst  durch  ihn  befreiten  Hesiona  wie  ihrem  Sohn  ein  glück ver- 
heissendes  Symbol  gewesen  sein.  Apollo  Delphinios,  der  auf 
Aegina  verehrt  wurde,  der  Gott  der  sonnigen,  heiteren  Meeresfahrt, 
der  freundliche  Geleiter  von  Ansiedlern  auf  Inseln  war  es  ver- 
muthlich,  welcher  dem  Teucer  ein  zweites  Salamis  auf  Cypern 
angewiesen  hatte.  Seine  Verheissung  wird  entscheidend  in  die 
[Handlung  eingegriflen,  allem  Schwanken  widerstreitender  Wünsche 
ein  Ende  gemacht  haben.  Vielleicht  bezog  sich  auf  die  Ausfüli- 
•ung  der  göttlichen  Weisung  fr.  HI: 

neque  perpetrare  precihns  inpetrita  quit. 
fcWenn  inpetrita  solche  Vogelzeichen  sind,  welche  der  Augur 
[mit  ausdrücklicher  Angabe  der  entscheidenden  Bedingungen  (legum 
Mctio)  von  den  Göttern  zur  Bestätigung  eines  beabsichtigten 
fnternehmens  erbeten  hat  (im  Gegensatz  zu  den  zulallig  dar- 
gebotenen, den  ohlativciy^^)  so  lag  dem  Empfänger  solcher 
Auspicien  natürlich  ob,  denselben  Folge  zu  leisten,  sein  Unter- 
nehmen, wenn  es  durch  sie  begünstigt  wurde,  auszuführen. 
Teucer  konnte  seinen  Entschluss,  demgemäss  zu  handeln,  gegen- 
über widerstrebenden  Zumuthungen  behaupten,  indem  er  den 
als  gottlos  oder  unwürdig  bezeichnete,  der  einen  so  offenbarten 
göttlichen  Willen  nicht  zu  vollziehen  vermöge.  Hatte  aber  Teucer 
solche  Vorzeichen  erbeten,  erlangt  und  beobachtet,  so  ist  auch 
der  von  Bentley  bestrittene  Horazische  Text  Teiicro  diicc  et 
auspice  Ten  er  o  gerechtfertigt. 


OL-KSLV  AnolXcov,  ovofia  vrjaicotiyiov 
Zalcifiivcc  d-s^svov  rfjg  i-nsL  ;fa9tv  nätQccg. 
Vgl.  Servius  zu  Verg.  Aen.  I  621. 

^*)  Plut.  1151:  naxQlg  yuQ  egtl  ncca'  i'v'  civ  ngdttTj  zig  ev. 

^5)  Vgl.  Becker-Marquardt  R.  A.  II  3,  76.  A.  275.  IV  355. 
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Iliona. 


Den  Stoff  kennen  wir  nur  aus  dem  Faliclbuch  des  Hygin 
cap.  109.  Polydorus  war  der  jüngste  Sohn  des  Priamus  und 
der  Hecuba.  Sie  gaben  den  Neugeborenen  in  Pflege  bei  ihrer 
Tochter  (der  ältesten  nach  Virgil  Aen.  I  654)^  Iliona,  die  mit 
dem  Thrakerkönig  Polymestor  vermählt  Avar.  Sie  aber  zog 
ihn  als  ihren  eigenen  Sohn  auf,  und  nannte  ihn  Deiphilus/) 
während  sie  (ohne  den  Gemahl  ins  Geheimniss  zu  ziehen)  den 
aus  ihrer  Ehe  mit  Polymestor  gleichzeitig  entsprungenen  Knaben 
als  Polydorus  an  Stelle  ihres  Bruders  setzte.  Ihre  Absicht  war 
den  Eltern  jedenfalls  ein  Kind  zu  retten,  entweder  das  echte, 
welches  seiner  Zeit  als  solches  leicht  zu  erweisen  gewesen  wäre, 
oder  wenn  diesem  etwas  zustossen  sollte,  ihr  eigenes,  —  ein 
Opfer  ihrer  mütterhchen  Gefühle,  um  für  alle  Fälle,  so  weit  es 
in  ihrer  Macht  stand,  den  Eltern  Schmerz  und  A^erlust  zu  er- 
sparen, auch  dem  Vaterlande  wo  mögUch  einen  Tln-onerben  zu 
sichern.  Indessen,  nachdem  Beide  zu  Jünglingen  herangewachsen 
sind,  erobern  die  Achiver  Troia.  Entschlossen  die  gesammte 
männliche  Nachkommenschaft  des  Priamus  auszutilgen  stürzen  sie 
nicht  nur  den  Astyanax  von  der  Mauer,  sondern  schicken  auch 
an  Polymestor  Gesandte,  welche  ihm  Electra,  die  Tochter  Aga- 
memnons,  zur  Frau  und  eine  grosse  Masse  Goldes  versprechen, 
wenn  er  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Sohn  des  Priamus,  den 
Polydorus,  tödte.  Der  gierige  Thraker  willigt  ein,  tödtet  aber,  ohne 
es  zu  wissen,  seinen  eigenen  Sohn  Deiphilus,  der  für  Polydorus  gilt. 
Dieser  aber  war  ausgezogen,  um  das  Orakel  ApoUo's  nach  seinen 
Eltern  zu  befragen.  Er  hat  die  Antwort  empfangen,  seine  Vater- 
stadt sei  angezündet,  sein  Vater  getödtet,  seine  Mutter  in  Knecht- 
schaft. Heimgekehrt  findet  er  zu  seiner  Verwunderung  Nichts 
von  dem  erfüllt.  Da  eröffnet  ihm  auf  seine  Fragen  die  Schwester 
Iliona,  die  er  bisher  für  seine  Mutter  gehalten,  die  Wahrheit  und 
was  geschehen  ist.  Beide  vereinigen  sich  zur  Bache  an  Poly- 
mestor, der  erst  seiner  Augen  beraubt  und  dann  getödtet  wird. 
Die  Fabel  ist,  wie  man  sieht,  dem  zweiten  Theil  der  Euripi- 
deischen  Hekabe   ähnlich,   rundet  sich  aber  mehr   einheitUch  ab 


^)  deiphylum  Frising.     T>eipylum  Bunte. 
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und  ge\vinnt  durch  das  hohe  Pathos  der  Mutter  einen  bedeuten- 
den Mittelpunkt. 

Den    Prolog    kann    aus    Gründen    der    Oekonomie,    die    im 
Folgenden  klar  werden,  nicht  der  Schatten  des  gemordeten  Dei- 
philus  (wie  bei  Euripides  der  des  Polydoros)   gesprochen  haben, 
a  in   demselben   die  Zuschauer  nicht  nur  über   den  Mord   und 
seine  Beweggründe  zu  unterrichten,  sondern  auch  über  die  Ver- 
wechslung der  Kinder  aulzuklären  waren,  so  kann  er  kaum  einem 
nderen    als    einer  Gottheit    zugetheilt  gewesen   sein.     Vielleicht 
em  Thrakischen  Bacchus,  auf  dessen  Weissagung  sich  Polymestor 
ei    Euripides    beruft?-)       Oder   noch    besser    dem    Neptunus, 
essen   Wogen   die  Leiche   des  Unglücklichen  vom  Mörder   über- 
iefert  ist  (Eurip.  26).     Der  Bericht  beginnt  wie  in  der  Hekabe 
5  fl.)  mit  der  Verpflanzung  des  kleinen  Polydorus.     Iliona  nahm 
den  SiuigUng  von  der  Mutlcrbrust  an  die  ihrige,  fr.  I: 

ab  CO  .  .  ^) 
dcpülsiun  mamma  paedagogandutn  accipit 
repöllalis  Ltber.'^) 

Aber  die    Thraker   achten   die    heiligen   Gesetze    der   Gastfreund- 
schaft nicht,  II: 

sed  hl  cluenlur  hospihim  infidissimi. 

^as  Gold  Agamenmons  und  die  lockende  Aussicht,  dessen  Tochter 
zu  besitzen,  fr.  III: 

bländam  hortatricem  ädiugat 
voluptätem 

.  hat  Polymestor  zum  Verräther  gemacht.     Die  That  ist  eben  erst 
geschehen,  denn  noch  ahnt  lüona  Nichts  davon. 

Es  ist  Nacht.  Vor  dem  Pallast  der  Königs,  der  in  der 
Nähe  der  Meeresküste  zu  denken  ist,  erschien  und  verschwand 
Neptunus.  Drinnen  bei  geöft'neten  Thüren  sieht  man  die  Königin 
auf  ihrem  Lager  schlafend  ausgestreckt.  Da  erhebt  sich  aus  der 
Tiefe  durch  die  Versenkung  vor  ihr  auf  dem  Proscenium^)   im 


^  1267:  6  09|y|l  [lavtig  eins  JLOvvaog  tdSs. 

^)  Vielleicht:  a  matris  modo. 

*)  D.  h.  der  Trank  aus  ihrer  Brust. 

^)  schol.  Bob.  zu  Cicero  pro  Sest.  59  :  ab  inferiore  aulaei  parte. 
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Trauergewandc  der  l)liitige  Scliattcn^)  des  gemordeten  Deiplii- 
liis  (des  falschen  Polydorus)^  in  dumpfen,  klagenden  Tönen') 
das  von  der  Flöte  begleitete  canticiim  anstimmend,  welches  der 
Mutter  die  begangene  ünthat  enthiiUt  und  Bestattung  des  von 
den  Meeresfluthen  an  das  Ufer  gespülten  Leibes  fordert,  IV: 

mater,  te  appello:  tu,  quae  curam  sömno  suspensäm  levas 
neque  te  mei  miseret,  sürge  et  sepeli  nätum  (jtuuni)  prius, 

quam  ferae 

volucrcsqiie 

neu  reliquias  quaesö  mias  sireis  denudatis  össibiis 
per  terram  sanie  delihutas  foede  divexärier.^) 

Des  mächtigen  Eindrucks  dieser  Scene  auf  die  Gemüther  trotz 
aller  Aufklärung  gedenkt  Cicero.  Verhängnissvoll  ist  ihr  nur 
einmal  der  Rausch  eines  Schauspielers,  des  Fufius  gewesen,  der 
die  Rolle  der  lUona  zu  spielen  hatte,  aber  statt  auf  das  mal  er 
te  appello  seines  Mitspielers  Catienus  zu  hören,  ganz  ungestört 
weiter  schlief.  Horaz^)  und  seine  Zeitgenossen  erinnerten  sich 
noch  dieses  tragikomischen  Unfalls.  Wenn  auch  nur  in  kurzen 
Andeutungen  wird  das  Gespenst  seinen  Mörder  und  nähere  Um- 
stände des  Mordes  angegeben  haben.  Vielleicht  gehört  hierher 
ine.  fab.  XXX: 


^)  ebenda:  sordidatus  et  lugubri  hdbitu. 

')  Cicero  Tusc.  I  44:  pressis  et  flehilihus  modis,  qui  totis  theatris 
maestitiam  inferant,  concinuntur. 

^)  Bergk  Philol.  XXXI  240  f.  vertheidigt  septenarios  bei  Cicero, 
indem  er  sich  darauf  beruft,  dass  auch  bei  Plautus  trochäische  Septe- 
nare  zu  den  cantica  gehörten.  Niemand  hat  an  der  Richtigkeit  jenes 
Wortes  bei  Cicero  aus  dem  Grunde  gezweifelt,  weil  er  für  die  Situa- 
tion, das  canticum,  ein  anderes  Maass  verlangte,  sondern  weil  die 
überlieferten  Verse  keine  trochäischen  Septenare  sind,  sich  auch  nicht 
ohne  grosse  Gewaltsamkeiten  .in  solche  verwandeln  lassen ,  während 
sich  iambische  Octonare  leicht  ergeben.  So  schlechte  Septenare ,  wie 
sie  Bergk  macht,  konnte  Cicero  unmöglich  tarn  bonos  nennen.  Ritschi 
Rhein.  Mus.  XXVI  619  (vgl.  praef.  Trin.  ed.  2  p.  LVIII),  der  nicht 
verkennt,  dass  septenarios  bei  Cicero  an  sich  vollkommen  sach- 
gemäss  sei,  findet  doch,  dass  die  Verse  selbst  „init  überwiegender 
Wahrscheinlichkeit  als  iambische  Octonare  zu  nehmen*^'  seien.  Möglich 
sei  ein  Irrthum  Cicero's,  in  der  Eile  begangen. 

®)  serm.  II  3,  60  und  Porphyrie. 
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alcyönis  ritu  litus  pervok/äns  feror, 
da  der  Eisvogel  auf  dem  Meer  nisten  soll.^^)     Sobald  liiona  er- 
wacht, verschwindet  die  Erscheinung.     VergebHch  versucht  jene 
sie    noch    zu  halten,    fordert    (zur  Bestätigung  des   Geträumten) 
rWiederholung  der  furchtbaren  Worte,  indem  sie  ruft,  fr.  V: 
age  cistä:^^)  mane  audi:  itera  dum  eadem  istaec  mihi 
>ie  sendet  Diener  aus,  die  Leiche  am  Ufer  zu  suchen.    Möglich, 
lass  diese  Nachforschungen  gemeint  sind  ine.  fab.  XXXI: 

ömnes  latehras,  sühluta  molc  <^ömtiesy  abstriisös  simis 
md  ine.  ine.  fab.  XLIII: 

et  ego  Wo,  nt  latehras  rüspans  rimer  märitimas, 
de  sich  fr.  VI  darauf  beziehen  mag: 

aiit  stägnorum  umidörum  rimarem  loca. 
Wahrscheiidich   kam    unmittelbar    darauf  von   anderer   Seite    die 
^Jachricht,  dass  die  Leiche  des  erschlagenen  Sohnes   am  Meeres- 
Kifer  gefunden  sei.  * 

H        Während  die  Mutter  ihrem  Schmerz   und   Zorn   hingegeben 
"ist,  tritt  der  echte  Polydorus,  Deiphilus  genannt,  von  der  Fremde 
her  auf,  hoch  erfreut,  aber  erstaunt,  seine  Eltern  unversehrt  an- 
zutrelTen,  fr.  VII: 

quos  ego  ita  ut  volui  offendo  incolumis  ... 
das  Orakel  unerfüllt  zu  finden.     Den  dunklen  Sinn  desselben  kann 
ihm   nur  Iliona    deuten,   welche   dem  Neffen    die  Wahrheit  über 
seine  Herkunft  eröffnet,  XII: 

ne  pörro  te  error,  qui  nimc  lactat,  mäceret. 
In  ihm  hofft  sie  einen  Genossen  für  die  an  Polymestor  zu  voll- 
ziehende Rache  zu  finden:  bei  aller  Trauer  ist  sie  den  Göttern 
dankbar,  dass  sie  ihr  diese  Genugthuung  noch  gewähren,  ihr  Zeit 
dazu  lassen,  denn  noch  stehen  dem  Frevler  keine  Griechen  be- 
schützend zur  Seite,  fr.  IX: 

di  mc  e'tsi  perdunt,  tämen  esse  adiutam  expetimt, 
quom  prius  quam  intereo  spätium  ulciscendl  dämmt. 


^*^)  Ovid  metam.  XI   746.      Bei  Apollonins  Rhod.  IV  361   beklagt 
sich  Medea:    xriXod'L  d'  oiri  AvyQ^oiv  Kcizä  novxov  cc^'  dX-nvovsoai,  cpo- 

^^)  Vielleicht  sta? 
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Doch  hat  sie  in  der  Aufregung  unterlassen  dem  Jüngling  mit- 
zutheilen,  wessen  sich  Polymestor  schuldig  gemacht  hat.  Derselbe 
drückt  also  mit  jugendlicher  Gradheit  zunächst  seinen  Wider- 
willen gegen  solche  Intriguen  aus,  wird  aber  alsbald  eines  Besse- 
ren belehrt,  fr.  XI: 

D.  cur  inlaciietur  hie?     IL  meciim  alter cäs?  taee. 
In  solchen  Zusammenhang  würde  jene  Erzählung  passen,  die  ine. 
ine.  fab.  XLII  beginnt: 
qua  tempestate  Helenam  Paris  innüptis  iimxit  nüptiis, 
ego  tum  gravida  expletis  iam  fere  ad  pariendum  me'nsibus, 
per  idem  tempus  Pölydorum  Hecuha  pärtu  postremö  parit. 
Cicero   giebt  als  Stimmung  der  Redenden   eine  gewisse  Beklem- 
mung (molestia)  an,  welche  einen  ernsten,  eintönig  gedämpften 
Vortrag  ohne  Rührung  verlange.  ^^)     Dem  Genossen  ihres  Rache- 
planes gegenüber,  der  einen  AugenbUck  aus  Unkenntniss  an  der 
Berechtigung  ihres  Zorns   gezweifelt   hat,  giebt  Iliona  gleichsam 
aktenmässig  in   streng    gemessenem  Ton  Rechenschaft  über    die 
Sachlage.     Nur    das    veränderte    Metrum    deutet   die    innere  Er- 
regung an.     Ihre  Eröffnungen  überzeugen  natürhch  den  Neffen, 
so  dass   er  seine  Hülfe   unbedingt  zusagt.     Iliona   lobt  ihn    und 
giebt  mit  zwei  Worten  die  Strafe  an,  welche  sie  vollziehen  will,  X : 
fac,  üt  coepisti,  hanc  öperam  mihi  des  perpeiem: 
oculös  transaxim.^^) 
Von  Gewissensqualen   getrieben,  wie   der  König  im  Hamlet, 
vielleicht  durch  Träume  und  Zeichen  geschreckt  will  Polymestor 
einen  Priester    oder   ein   Orakel   befragen,    wie    die   Götter,    die 
unteren  sowohl  als  die  oberen,  zu  gewinnen  seien,  XIII: 

quis  deös  infernos,  quibus  caelestis  dignet  decorari  höstiis. 
Er  begegnet  der  Iliona,  die  vielleicht  zuerst  mit  schneidiger  Ironie, 
jedes  Wort  mit  dem  Blicke  Lügen  strafend,  die  Treue  und  Rein- 
heit seiner  Gesinnung  gepriesen  hat,^^)  so  dass  er  verwirrt  fragen 
konnte  ine.  fab.  XXXII: 


^^  de  er.,  iri  58,  219:  sine  commiseratione  grave  quoddam  et  uno 
pressu  ac  sono  obductum. 

^*)  Oder  oculis  Traeci  eruim  (eruam)  acievi?  cod.:  oculis 
traxerim. 

'*)  Vgl.  Eurip.  Hec.  986  ff. 
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quid  med  obtuiu  terres,  mulces  laüdihus? 
So   lockte   sie   ihn    wohl  ins  Hans,   nm   ihm   drinnen  die  Angen 
auszustechen   wie   Hekabe   bei  Euripides.     Wie   er  dann  heulend 
herausstiirzte,  kam  die   Auseinandersetzung  mit  der  herben  An- 
klage, XIV: 

\  öccidisti,  ut  mülta  paucis  verha  unose  ohnüntiem. 

Eine  besondere  Bedeutung  muss  der  Ring  gehabt  haben,  den 
der  Neffe  vielleicht  im  Handgemenge  dem  Polymestor  entrissen 
hat,  XVI: 

repügnanti  ego  porro  hünc  vi  detraxi  unguium. 
►och  lässt  sich   nicht  sagen,   für  welche  Entdeckung  er  als  Be- 
weis gedient  haben  mag:  hat  er  dem  gemordeten  Deiphilus  gehört? 
Bald   nachher  wird   der   Bote   gekommen   sein,    der  Troia's 
'all  berichtete.     Auf  seinen  Empfang   kann   sich   fr.  XV  bezogen 
fhaben: 

iho  ad  cum,  ut  sciscam  quid  velit.     IT  vulvae  sonunt. 

>er  Bote  sprach  fr.  VIII: 

profecto  haut  inibi  est:  iäm  tarn  potiuntür  Frugum. 

\v  schilderte  unter  Anderem,  wie  der  grimme  Pyrrus  den  Pria- 
mus  im  eigenen  Hause  ergriffen,  aber  zum  Grabhügel  des  Achill 
am  Sigeischen  Vorgebirge  geschleppt  und  dort  getödtet,  dann  das 
Haupt  des  Erschlagenen  auf  einer  Stange  befestigt  umhergetragen 
hal)e  (ine.  fab.  XXXIII).  Auch  von  Cassandra,  der  prophetischen 
Buhlin  Apollo's,  und  von  Hecuba,  der  Mutter  und  der  Schwester 
Iliona's,  wird  in  diesem  Zusammenhang  die  Rede  gewesen  sein 
in  höhnenden  Worten,  wie  sie  ein  übermüthiger  Sieger  wohl 
braucht,  XVII: 

paelici  superstitiosae  cum  vecordi  cöniuge. 
Natürlich,  dass  Iliona  hiernach  jede  Hoffnung  aufgab.  Nur  ironisch 
konnte  sie  etwa  eine  tröstende  Hinweisung  auf  den  jungen,  noch 
lebenden  Polydorus,  den  letzten  männlichen  Spross  ihres  Hauses, 
mit  dem  Gedanken  erwidern,  es  werde  wohl  geUngen  ihm  von 
den  Siegern  die  Herrschaft  zu  erwirken,  XVIII: 

usi  honorCj  credo,  Ächivi  liunc  sceptrum  patientür  poti. 

Sie  hat  ohne  Zweifel  wahr  gemacht  was  sie  schon  fr.  IX  an- 
deutete  (prius  quam  intereo),    und  sich  das  Leben  genommen. 
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Auch  steht  sie  bei  Hygin  cap.  243  in  der  Liste  derer,  die  sich 
selbst  getödtet  haben,  und  zwar  that  sie  es  propter  casus  paren- 
tum  suorum.  Was  aus  Polydor  geworden  sei,  lässt  sich  nicht 
errathen. 

Jede  Spur  eines  griechischen  Vorbildes  fehlt.  Da  die  Ver- 
wicklung ganz  dem  Geschmack  der  jüngeren  Richtung  ent- 
spricht, so  ist  sie  vielleicht  auf  einen  der  tragischen  Epigonen 
zurückzuführen.  Bedeutend  genug  war  die  Erfindung:  die  edle 
Königstochter,  die  ihr  Liebstes  dem  Glück  der  Eltern  und  dem 
Vaterlande  geopfert  hat,  vom  eigenen  Gemahl  schändlich  betrogen, 
zu  grimmiger  Rache  entflammt  wird  und  endlich  erleben  muss, 
wie  alle  Frucht  so  furchtbarer  Seelenkämpfe  vereitelt  ist  durch 
den  Untergang  des  Ganzen,  in  dem  auch  sie  Befreiung  von  allen 
Leiden  sucht. 

Dass  auf  der  Lucanischen  Vase  Monum.  II  12  Polymestor 
nach  seiner  Blendung  gemalt  sei  und  die  ganze  Scene  an  die 
Hekabe  des  Euripides  erinnere,  hat  0.  Müller  annaU  VII  222  ff. 
gewiss  richtig  erkannt.  An  der  Gegenwart  Agamemnons  und 
der  Hekabe,  welche  durch  graues  Haar  und  Stab  kennthch  ist, 
ann  ebenfalls  nicht  gezweifelt  werden.  Unerklärt  aber  ist  ihre 
Gefährtin  geblieben,  welche  keine  blosse  Dienerin  sein  kann,  da 
sie  ihr  vertrauUch  den  Arm  um  den  Hals  legt.  Ihr  Gesichtsaus- 
druck ist  energischer,  schärfer.  Während  Hekabe  das  Antlitz 
von  dem  Geblendeten  halb  abwendend  gemischte  Gefühle  des  Ab- 
scheu's  und  des  Mitleids  zeigt,  scheint  die  Andere  auch  mit  leb- 
haft demonstrirender  Gesticulation  der  rechten  Hand  ihr  die  Ge- 
rechtigkeit der  vollzogenen  Strafe  auseinanderzusetzen.  Kurz,  ich 
erkenne  die  eigentliche  Thäterin,  die  Pacuvianische  Iliona  in  ihr. 
Ob  nun  in  unserem  Drama  Agamemnon  und  Hecuba  am  Schluss 
wirklich  noch  aufgetreten  sind,  oder  der  Maler  die  Motive  ver- 
schiedener Dichter  miteinander  contaminirt  oder  sich  in  selb- 
ständiger Erfindung  ergangen  hat,  bleibt  unentschieden.  Ist 
übrigens  einmal  Iliona  angenommen,  so  wird  ifian  auch  die  Mög- 
lichkeit zugeben,  dass  der  auf  der  anderen  Seite  hinter  Agamem- 
non stehende  nackte  JüngUng^  der  mit  Lanze  und  Schwert  be- 
waffnet ist,  den  Neffen  Polydorus  vorstellen  könne,  der  ja  an  der 
Handlung  so  sehr  betheiligt  war.  Die  Mütze,  welche  er  nach- 
lässig  in   der  Linken  hält,   erinnert   an   die   zurückgelegte   Reise. 
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Die  ZU  den  Füssen  des  Polymestor  liegende  geschlossene  Schwert- 

scheide    mit   Wehrgehänk    deutet  gewiss   nicht   auf  die  ihm   von 

Hecuba  gemordeten  beiden  Knaben.     Er  mag  sie  selbst,  vielleicht 

von   Agamemnon   aufgefordert,   als   nutzloses    Werkzeug  so   eben 
weggeworfen  haben. 


Dulorestes. 


B  Nach  abermaliger  reiflicher  Erwägung^)  des  sehr  unsicheren 
Materials  muss  zugestanden  werden,  dass  die  früher^)  herrschende 
Vermuthung,  die  Handlung  der  Taurischen  Iphigenia  sei  wenn 
auch  mit  einigen  wichtigen  Abweichungen  von  Pacuvius  in  diesem 

KDrama    behandelt    worden,  nicht    nur    unerweisbar    ist,    sondern 

•sogar  auf  einige  schwer  zu  beseitigende  Bedenken  stösst. 

V  „Orestes  als  Sclav,"  d,  h.  in  der  Verkleidung  eines 
Sclaven  nach  Tauri  ziehen  zu  lassen  hatte,  soviel  man  sehen 
kann,  poetisch  keinen  rechten  Sinn.  Dort  war  er  ja  auch  als 
Sohn  Agamemnons  völlig  unbekannt.  Gab  sich  nun  vollends  jener 
vermeintliche  Sclav  als  Viehtreiber  aus,  wie  fr.  VI  besagt  : 

Delfos  venum  pecus  egiy  inde  ad  stäbula  haec  itiner  cöntuli, 
so   ist   schwer  zu  glauben,    er    habe   sich  von  Delphi   nach   den 
Ställen  des  Pontus  begeben.     Etwa    um   von   da    frische   Waare 
zu   holen?      Da    bot    das  heerdenreiche   Argos  ein    näheres    und 
reicheres  Material. 

Ein  zweites  Motiv  liegt  in  fr.  II: 

gnatäm  despondit,  nüptiis  haue  dät  diem. 
Hätte  Iphigenia  in  Tauri  etwa  dem  Orest  von  jener  Scheinhoch- 
zeit mit  Achilles  sprechen  wollen,  unter  deren  Vorwand  Agamem- 


^)  Angeregt  durch  0.  Jahn  im  Hermes  II  229  ff.,  dem  auch  Köchly 
Einl.  zu  Euripidcs'  Iphigenia  in  Taurien  S.  35  beistimmt. 

2)  Seit  Stieglitz  de  Pacuvii  Duloreste.  1826. 

^)  Die  auffallend  oft  wiederholte  Schreibung  DoloresteS;,  über 
die  in  den  Coniectanea  p.  53  gehandelt  ist,  lässt  sich  weder  durch 
genügende  Analogieen  stützen  noch  befriedigend  erklären.  Preller's 
Gedanke  (Ber.  d.  Verb,  der  Sachs.  Ges.  1850  S.  243  f.),  dass  Dulorestes 
den  unter  dem  Banne  der  Mordsühne  flüchtigen,  im  Dienst  Apollons 
stehenden  Orestes  bedeute,  wird  durch  die  folgende  Analyse  des  Stücks, 
wenn  diese  das  Richtige  trifft,  ohne  Weiteres  widerlegt.  Vermuthlich 
ist  Dolore stes  nichts  Anderes  als  die  voreuklidische  Schreibung  des 
griechischen  Titels  JovXoQ^ctrjg. 
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non  sie  nach  Aiilis  gelockt  hatte,  so  konnte  sie  schwerlich  weder 
lianc  diem  (statt  illam)  sagen  noch  die  Verlobung  als  wirklich 
vollzogen  bezeichnen.  Stimmt  daher  auch  fr.  I  die  Beschreibung 
der  Hochzeitsfeier: 

hymenaeüm  fremunt 
aequäles,  aula  resonit  crepitu  müsico 
mit  Euripideischen  Worten*),  so  zwingt  doch  diese  Aehnlichkeit 
im  Ausdruck  nicht,  ganz  dieselbe  Situation  auch  hier  anzuerkennen. 
Ist  aber  von  einer  gegenwärtig  bevorstehenden  Vermäh- 
lung die  Rede,  so  liegt  Nichts  näher  als  anzunehmen,  dass  Kly- 
tämnestra  ihre  Tochter  Elektra  verlobt  und  den  heutigen  Tag 
als  den  der  Hochzeit  angesetzt  habe,  und  dass  (nach  fr.  I)  die 
Feier  bereits  im  Gange  war.  Der  Glanz  derselben  verbietet  an 
eine  so  niedrige  Ehe  zu  denken,  wie  sie  Euripides  der  Tochter 
Agamemnons  zu  Theil  werden  lässt.  Wahrscheinlich  ist,  dass 
man  ihr  einen  Gatten  ausgesucht  haben  wird,  der  Freund  des 
Aegisthus  ist  und  seine  Herrschaft  zu  stützen  verspricht.  Nun 
ist  die  Meinung  von  fr.  XVI: 

päter  Ächivos  in  Caperei  säxis  pleros  perdidit 
freilich  nicht  unzweifelhaft  klar.  Orest  könnte  von  Agamemnon 
sagen,  derselbe  habe  den  grössten  Theil  der  Griechenflotte  an  den 
Kaphereusfelsen  von  Euböa  verloren.  Indessen  auf  der  Rückkehr 
von  Troia  hatte  der  Zusammenhang  des  Heeres  und  der  Ober- 
befehl aufgehört.  Es  gab  keinen  höchsten  Feldherrn  mehr,  dem 
ein  solcher  Verlust  zugeschrieben  werden  konnte.  Wäre  dies 
aber  auch  der  Fall  gewesen,  so  würde  der  Sohn  gewiss  einen 
so  zweischneidigen  Ausdruck  wie  perdidit  vermieden  haben, 
der  jenen  Verlust  als  einen  verschuldeten,  wenn  nicht  beabsich- 
tigten zu  bezeichnen  wenigstens  scheinen  konnte.  Ganz  unver- 
fänglich dagegen  ist  der  Satz,  wenn  einer  der  Söhne  des  Nau- 
plios  sagt  oder  wenn  mit  Beziehung  auf  sie  gesagt  wird,  der 
Vater  habe  die  Mehrzahl  der  Achiver  bei  jenen  Felsen  vernich- 
tet durch  seine  trügerischen  Zeichen,  wie  allgemein  bekannt  ist. 
Diese  Erklärung  giebt  dann  der  Erwähnung  des  Oeax,  des  einen 

*)  Iphig.  Taur.  355:  ^ 

'A^ysLccC  TS  vvv 
vfivovaiv  viisvaioiaiv  ccvXeitai  Ss  ticcv 
fiiXad'QOv. 
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der  beidf'ii  Naiipliossöhne,  in  IV.  XVII: 

nlsi  me  ccilvitur  suspicio, 
hoc  est  ilhid,  quöil  fore  occulte  Oeax  praedixit  .  . 

eine  wichtige  Bedeutnng.     Es  wird  dadurch  wahrscheinlicli^  dass 

derselbe    eine    der  Personen    unseres  'Stückes    war.     Hier   greift 

die  bei  Pausanias  I  22,  G  überliefert«;  Nachricht  ein,  dass  Poly- 

gnotos   in  der  Pinakothek  zu  Athen  unter  Anderem  gemalt  hatte 

Orestes,  wie  er   den  Aegisthos,  und  Pylades,   wie   er  die 

Söhne  des  Nauplios  tödtet,   die  dem  Aegisthos  zu  Hülfe 

:ommen.     Der    bittere  Groll   des  Nauplios   gegen   die  Griechen- 

irsten  und  besonders  gegen  Agamenuion  wegen  des  gegen  seinen 

»ohn  Palamedes  verübten  Undanks  hatte  sich  auf  die  beiden  noch 

►rigen  Söhne,  Oeax  und  Nausimedon^),  übertragen,  so  dass  diese 

ils   Helfer   des   Aegisthos   auftreten   konnten.      So   wird   auch   im 

Irestes   des   Euripides  (432  If.)   Oiax   als   bitterster  Widersacher 

uid  Ankläger  des  Mnttermörders  von  diesem  genannt,  und  nach 

[ygin    lab.    117    hat    ei*   Klytämnestra    zum   Morde    Agamemnons 

(ngestiftet.      Aegisthos    kann   also   im   Einverständniss   mit   Klylä- 

mestra,  in  boshafter  Berechnung   zur  Stütze  seiner  eigenen  an- 

jmassten    Herrschaft    den    Feind    des    Atridenhauses    Oeax    für 

Hektra  zum  Gatten  erkoren  haben,  und  dies  kann  die  Hochzeits- 

Teier    sein,    welche    im  Werke   ist.      Die   Ilaupthandlung   unseres 

Stückes    aber    ist   dann   eben    die   Rückkehr    des   Orestes   in 

das  väterliche  Haus  und  seine  blutige  Uachethat  gewesen. 

In  diesem  Sinne  ist  nun  auch  fr.  XVIH: 
ütinam  nunc  matrescam  imjcniOj  iit  mei'im  patrem  ulcisci  queam! 
aufzufjissen.  Electra,  welche  den  wuchernden  Frevel  im  Hause 
des  gemordeten  Vaters  hülflos  mitansehen  muss,  selbst  als  Gattin 
in  die  Hand  eines  Feindes  überliefert  zu  werden  erwartet,  die 
Nähe  des  Orestes  nicht  ahnend,  wünscht  sich  den  dämonischen 
Sinn  der  Mutter,  der  ihr  fehlt,  um  den  Vater  mit  eigener  Hand 
zu  rächen.  Wenn  sie  sich  weigerte  die  gebotene  Ehe  einzugehen, 
so  wird  sie  Aegisthus  mit  Drohungen  wie  fr.  XXXI  einzuschüch- 
tern gesucht  haben: 


^)  Apollodor  II  1,  5.  14. 

Kibbeck,  Römische  Tragödie.  l(j 
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nam  te  in  tenehrica  saepe  lacerahö  {ame 
clausam  et  fatigans  ärlus  torto  dlstraham.^) 
Die  ErkfMiniino  der  Geschwister  scheint  vorzuhereiteii  fr.  XXI: 
quid?  quod  iam  et  mehe 
piget  paiernuti\  nömen,  maternüm  pudet 
profäri. 
Electra's  Klagen   erwidert   Orestes,   noch   unerkannt,   mit   Andeu- 
tung seiner  eigenen  Verhältnisse. 

Mit  ihr  oder  einem  anderen  Freunde  wird  die  Ausführung 
der  That  herathen.  Es  ist  zu  hefürchten,  dass  die  Anliänger  des 
Aegisthus  das  Volk  aufrufen  werden,  XIX: 

extemplo  Aegisthi  fidem 

nünctipantes  cönciebuni  populwn 

Der  Tyrann  wird  wahrscheinlich  von  Oeax  vor  dem  verdächtigen 
Fremden  gewarnt,  XXIV: 

is  quis  est?     IT  qui  te,  nisi  illum  tu  öccupas,  letö  dabit. 
In  Zusammenhang  damit  standen  die  verblüiTten  Fragen  XXIX: 
ünde  exoritur?  quo  praesidio  fretus,  auxiliis  quihus? 
quo  consilio  cönsternatur,  qua  vi,  cuius  cöpiis? 
Schon  früher  hat  Oeax  dunkle  Andeutungen  gemacht,  doch  wissen 
wir  nicht,  wem  und  worüber.     In  fr.  XVII  (S.  241)  ist  die  Rede 
davon.     Im  Kampfe  sucht  er  den  Pylades  auf,  XXX: 

ilhim  quaero,  qui  ädiutatur. 
Entsetzt  und  angstvoll  kann  Clytämnestra,  vom  Lärm  aufge- 
scheucht, nach  dem,  der  sich  als  Orestes  enthüllt  hat,  fragen,  XIV: 
übt  illic  est?  me  miseram!  quoniam  clämor  iam  me  eliminat,'^) 
Klytämnestra  dem  Aegisth  zu  Hülfe  eilend,  ihn  mit  einer 
rasch  ergrifTenen   Waffe    gegen  Orestes    vertheidigend,    erscheint 

^)  Chrysothemis  in  Soph.  Elektra  379: 

^sXXovGi  yccQ  g\  sl  tcavde  firj  Xri^sig  yocov, 
ivravd-cc  nsfiTpsiv,  tvd'a  [ii^  noQ-'  rjXiov 
(psyyog  TtQOGO^si,  ^aaa  d'  iv  v,axriQB(pfi 
Gtsyrj  x^ovog  Ttjad'  sytrog  vfivr'jasLg  ■nccad. 
Vgl.  0.  Jahn  Hermes  II  233. 

')  quoniam  codd.  p.  292  quonam  p.  38.         clamor  iam  mc]  clamor 
p.  292  clain  dam  38. 
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auf  mehnM-eii  Bildwerken:  zunächst  auf  der  AViener,  mit  In- 
schriften versehenen  Vase  Monum.  VIII  15,  1,  wo  Orestes  den 
auf  dem  Ilausaltar  sitzenden  Aigistlios  durchbohrt,  Klytaimnestra 
(K^VTAIME^TRA)  durch  Talthyhios  (OAUOVBIO^/,  der  nach 
einer  Version  der  Sage^)  das  Kind  Orestes  einst  aus  den  Händen 
des  Aegisth  rettete,  zurückgehaUen  wird.  Zwischen  beiden 
Gruppen,  von  der  Mordscene  entsetzensvoll  abgewendet,  steht 
Chrysothemis  (KPY^OGEMI^).  Auf  der  Berhner  Vase  bei  Ger- 
hard Etr.  u.  Camp.  Vasenbilder  Taf.  24  ( =  Welcker  A.  D. 
S.  297)  steht  Klutaimnestra  mit  dem  Beil  unmittelbar  hinter 
Orestes,  Elektra  hinter  Aigisthos,  den  Bruder,  der  ganz  in  sein 
Uachewcrk  versunken  ist,  mit  ausgestrecktem  Arm  auf  die  ihn 
bedrohende  Gefahr  aufmerksam  machend.  Diesell)en  Motive  kehren 
auf  dem  im  Bulletino  1872  p.  110  beschri(d>enen  Bilde  wieder, 
doch  wird  Klytämneslra  von  Pylades  zurückgehalten  und  gebändigf. 
Auf  einer  vierten  Vase^)  steht  sie  nach  Benndorfs  richtiger  Er- 
klärung^*^) hinter  dem  auf  ein  Knie  gesunkenen,  um  Gnade  Hehen- 
den  x\egisth,  um  den  aus  Orestes  Hand  ihm  drohenden  Todes- 
streich mit  dem  Beil  abzuwehren;  ^^)  auf  dem  Sarkophag  Lezzani^^) 
und  einem  etruskischen  Belief  ^^)  schwingt  sie  in  gleicher  Stellung 
zu  demselben  Zweck  eine  Fussbank.  Auf  dem  alterthümhchen 
Belief  von  Aricia^*)  schreitet  sie  ohne  Walle  energisch  auf  Orestes 
zu,  der  eben  den  Stahl  aus  der  Brust  des  sterbend  zu  Boden 
gesunkenen   Aegisth   gezogen    hat,    und    legt   dem   wild    nach   ihr 


**)  Nicolaus  Damasc.  fr.  34  bei  Müller  fr.  bist.  Gr.  III  p.  375: 
tovTOv  {'ÖQtaTriv)  dl  tQQvoccto  TaXd'vßiog  i^a^nccoug  -nal  iyid'iiisvog  ^Ig 
xr^v  ^(üHLÖa  TtciQU  Zx^iöcpiov.  Dictys  VI  2,  wo  die  Intrigue  des  Üeax 
gegen  Agameranon  vorhergeht:  interim  TaWiyhius  Orestem  Aijamemno- 
nis  fdium  manihus  Äegisthi  ereptum  Idomeneo,  qui  apud  Corinthmn 
agebat,  tradit. 

'^)  MoDuni.  V  56.  aniiali  1853  tav.  d'  agg.  H.  Welcker  A.  D.  V 
Taf.  18. 

^")  annali  1865  p.  221. 

^*)  Zur  eigenen  Rettung  nach  dem  Tode  des  Aegisth  sieht  sich 
Klytämnestra  schon  bei  Aescbylos  Cho.  889  nach  einem  Beil  um:  doiq 
Tig  avö^OTüiiiiTci  niXs'üvv  ag  TCixog. 

^'^)  Monum.  VIII  15,  2. 

^^)  Brunn  rilievi  75,  3. 

'*)  Welcker  A.  D.  11  Taf.  VIII  14. 
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Umblickenden   mahnend    die   Hand   aiil'   die   Schnlter:    hinler   iin' 
steht  als  ruhige  Zuschauerin  Elektra  oder  Chrysothemis. 

Aegisth  scheint  sich  an  das  delphische  Orakel  um  Rath  ge- 
wendet zu  haben,  wie  er  sich  und  Klytämnestra  vor  Feinden  zu 
schützen  habe,  vor  Allem  aber  wohl,  wie  das  vergossene  Blut 
zu  siihnen  sei.  Es  sind  dunkle  Antworten  gekommen,  für  beide 
unverständlich,  XXVII: 

nil  cöniectura  quivi  interpretärier, 
quorsüm  flexidica  voce  ea^^)  contenderet. 
In  ähnlichem  Sinne  könnte  auch  XXVI  gesagt  sein: 
sed  med  inceriat  dictio:  quare  expedi! 
Vielleicht  war   wiederum   Oeax   Bote    und   Dolmetscher.     Er  hat 
verordnet    (dies   mag  im  Prolog   erzählt   sein),   die   Mutter    solle 
gehütet   werden,   dass   sie   den  Sohn   nie  kennen  lerne    oder   mit 
Augen  zu  sehen  bekomme,  III: 

i'espönsa  explanat:  mändat  ne  malrl  fuat 
cognöscendi  umquam  aut  cöntuendi  cöpia. 
Fol^e  des  ruchlosen  Gattenmordes  ist  der  Misswachs,  fr.  XX: 

7iec  grandiri  frügum  fetum  pösse  nee  mitiscere 
und   die   Unfruchtbarkeit   der   buhlerischen  Ehe,   die  Aegisth   be- 
kümmert, XV: 

vel  cum  illum  videas  söllicitum  orhitüdine 
Vielleicht  stellt  Clytämnestra  der  Electra  vor,  dass  sie  durch  die 
Ehe  mit  Oeax  die  Zukunft  des  Hauses  retten  könne.     Orest  gilt 
entweder  für  todt  oder  für  verbannt. 

Schwer  ist  zu  bestimmen,  wer  fr.  V  gemeint  ist: 
liicine  is  est,  quem  fäma  Grata  ante  ötnnis  nobilität  viros? 
Etwa  ironisch  Aegisthus?  Wenigstens  passt  es  sonst  auf  keine 
der  handelnden  Personen.  Unter  anderen  hat  man  natürlich  die 
Wahl:  an  Agamemnon  denkt  man  zunächst.  Auf  dem  Lateran- 
sarkophag erscheint  Agamemnons  Schatten  den  beiden  Freunden, 
um  sie,  wie  den  Hamlet  das  Gespenst  seines  Vaters,  an  ihre 
Rachepflicht  zu  mahnen:  eine  schlafende  Erinys  kauert  am  Boden, 
Orestes  wie  Pylades   sind  in  höchster  Erregung,  letzterer  erhebt 


'*)  flexidica  (oder  perplexa?)  voce  ed\  flexiiiice  codd. 
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stauiieiul  seine  Rechte^  ganz  als  ob  er  Angesichts  der  verrnnrnm- 
len,  keineswegs  heldenmässigen,  sondern  kläglichen  Erscheinung 
obige  Frage  an  Orestes  richten  wollte. 

Gilt  ferner  die  Personalbeschreibung  XXIII: 
i'unphis,  ruhicundö  colorc  et  spectu  protervo  ferox 
dem  Tyrannen?     Orestes   kannte   ihn  noch  nicht.     Sein  zorniges 
(iebahren  bei    bestimmtem  Anlass   konnte  ine.  fab.  XX  schildern: 

voce  supprcssd,  st r lato  [röntc^  voltu  türgido 
Nicht  sowohl  die  Willkühr  und  Gesetzlosigkeit  der  Tyraniu'nherr- 
sclial't  als   der  Leichtsiiui    und   die  Kopflosigkeit   von  Gewallherr- 
schern ist  wohl  fr.  XXV  gemeint: 

heUj  HÖH  lyranniim  /lövi  (emeritüdinem? 
Wortwechsel    und    Erörterungen    zwischen    3Iutter    und    Tochter 
dnrften   nicht   fehlen.      Jedoch   ist   nicht   sicher,   ob   die   3  V(;rse 
IX.  X.  XI: 
nön  decel  animum  aegritudine  in  ve  crepcra  cönfici. 

nnnnc  (officium  [Ungar   volgi,   alque  aegre  male  factum  feram? 

* 

si  quls  hac  me  ordtlone  Incilet,  quid  res^pöndeam? 

nicht  entweder  sämnUlich  oder  doch  zum  Theil  (besonders  IX) 
aus  einem  Gespräch  zwischen  f]Iectra  und  Orest  entlehnt  sind, 
weim  letzterer  vor  der  AViedererkennung  durch  Zureden  mehr 
allgemeiner  Art  die  Unglückliche  zu  trösten  suchte.  Den  Zu- 
muthungen  der  3Iutter,  den  Oeax  zu  heirathen,  konnte  sie  ent- 
gegenhalten, dass  man  sie  tadeln  würde,  dem  Sohn  eines  Ver- 
räthers ihre  Hand  gegeben  zu  haben  (XI). 

Die  Nähe  des  Orestes  wird  aus  irgend  welchen  Zeichen  ge- 
schlossen, IV: 

aul  hlc  adest  aut  ddfore  aclulum  ai'itumo. 
Nachsicht   und   Verzeihung    des   Rächers    wird    demüthig   erbeten 
und  kalt  abgelehnt,  doch  ist  der  Text  unsicher,  fr.  VII: 

(a7ümum  tuum^  prlmnm  hoc  abs  te  oro,  minus  inexoräbilem 

fäxls.     IT  ni  turpässis  vanltüdlne  aetatem  tuam, 

öro,  nlve  plectas  fandl  mi  prollxlti'idinem.^^') 

*^)  Vgl.  com.  rel.  coroll.  p.  CXX. 
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Hat  Orestes  unter  scharfer  Drohung  einen  alten  Diener  oder 
eine  Magd,  etwa  seine  Amme,  ins  Verhör  genommen?  Die  über 
den  Idutigen  Vorgang  entsetzte  Dienerschaft,  gleichsam  als  Chor 
des  Drama's,  war  auf  dem  von  Lucian  de  domo  23  beschriebe- 
nen (lemäldc  in  ziemlicher  Breite  eingeführt^')  und  ist  gewiss 
auch  auf  der  anderen  Seite  der  Vase  Monum.  V  56  gemeint, 
wo  Welcker  A.  S.  V  289  ff.  den  Schatten  der  Klytämncstra  (un- 
mittelbar nach  der  Ermordung)  an  der  Spitze  von  3  Furien  zu 
erkennen  glaubte.  Je  eine  jammernde  Dienerin  an  beiden  Enden 
befindet  sich  auf  dem  Relief  von  Aricia,^^)  auch  auf  dem  Sarko- 
phag Lezzani  erhebt  eine  aufgeregte  Magd  zwischen  Pylades  und 
einer  Furie  beide  Arme.  Besonders  aber  ist  die  Amme  zu  er- 
wähnen, welche  auf  demselben  Sarkophag  den  Orestes,  welcher 
Klytämncstra  tödtet,  zurückzuhalten  sucht  und  auf  dem  Latera- 
nischen ^^)  ihren  lebhaftesten  Abscheu  vor  der  blutigen  That  aus- 
drückt. Endlich  beweist  der  auf  demselben  Kunstwerk  zwischen 
der  Leiche  der  Klytämncstra  und  einer  Erinys,  welche  auf  Orestes 
losstürmt,  am  Boden  kauernde  Sclave,  der  sich  furchtsam  einen 
Fussschemel  vor  das  Haupt  hält,  dass  es  unter  der  Dienerschaft 
an  Anhängern  der  Klytämncstra  jedenfalls  nicht  gefehlt  hat.  Der 
nackte  Jüngling  rechts  auf  dem  Sarkophag  Lezzani  hinter  Klytä- 
mncstra, welcher  im  Begrilf  ist  eine  Urne  gegen  Orestes  zu  schleu- 
dern, scheint  mehr  als  Diener  zu  sein. 
Der  in  fr.  XXVIII: 

(jproindey  ul  ista  sunt  promerita  veslra,  aeqnipcrare  üf  qucam 
vereor,  nisi  numquäm  faiiscar  fäcere  quod  quihö  hont 
ausgesprochene  Dank  ist  so  weich  und  innig  im  Ton,  dass  luir  an 
Electra  oder  Orestes  zu  denken  ist.  Der  Dank  kann  den  theil- 
nehmendcn  Freundinnen  gelten,  bei  denen  Electra  in  der  Zeit 
ihrer  Verlassenheit  Schutz  und  Trost  gefunden  hat,  wie  solche  bei 
Aeschylos  in  den  Choephoren  und  bei  Sophokles   in   der  Elektra 


'')  7]  db  KXvTKifivriGtQK  rjör)  avrjqrixai  v.a.\  in'  svvfig  tivog  ijfit- 
yvfivog  ngoHBLTccL  Hat  d^egansia  näoa  inTCBnXrjyfiEvoi  xo  fqyov  oi  (liv 
caansQ  ßotoaiv,  ot  ds  tiveg  onr}  (pvycooL  nsQißlsnovoi. 

^8)  Welcker  A.  D.  II  Taf.  VIII  14.  0.  Jahn  Arch.  Zeit.  1840. 
Taf.  XI. 

*^)  Benndorf  u.  Schöne  Lateran.  Mus.  n.  415  p.  287  f. 
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durch  den  Chor  vertreten  sind.     An  Pylades,  der  zur  Besiegiing 
der  Feinde  treulich  mitgeholfen  hat,  muss  fr.  XI [: 

mmc  nc  illum  expectcs,  qiu'mdo  amico  amiciter 

fecisti 
gerichtet   gewesen    sein,    doch  wage   ich   den  Satz    nicht    zu    er- 
gänzen.    Ermuthigung  zu  unverzagtem  Ilandehi  in  einer  früheren 
Scenc  ist  XXII: 

fmacte  csto  virtiite  öperaque,  omenque  ddprobo.^^) 
nbestimmhar  natürlich  sind  fr.  XIII: 
.  .  quidnatn  milem  hoc  sönitl  es(,  quod  shidünl  forLs? 
nd  fr.  XXXII:     animiun  quae  —  —  (jnoenisy. 
So  wenig  auch  über  das  Ineinandergreifen   der  Scenen  und 
namentlich    die    Thätigkeit    der    Naupliussöhne    oder    des    Oeax 
insbesondere   zu  ermitteln  ist,   so   erkennt   man  doch,  wie  Pacu- 
vius   dem    römischen   Geschmack    entsprechend    das   Personal   im 
Verhältniss  zu  der  Beschrankung   der  classischen  Zeit  bedeutend 

K ermehrt  hat:  Aegisthus  und  Clytänmestra,  Oeax  und  vielleicht 
uch  sein  Bruder,  Electra  und  vielleicht  auch  Chrysothemis, 
Irestes  und  Pylades,  wenigstens  ein  Diener  oder  eine  Dienerin 
es  Hauses  (fr.  VII),  und  eine  Anzahl  von  Gefährtinnen  der 
Ilectra  traten  auf.  Das  Gerippe  der  Handlung  stellt  sich  in 
groben  Zügen  etwa  folgendermassen  dar.  Prolog,  in  welchem 
von  der  Sorge  des  Aegisthus  um  seine  Herrschaft,  Befragung 
des  Orakels,  und  bevorstehender  Vermählung  der  Electra  mit 
Oeax  die  Rede  ist.  Wortwechsel  zwischen  Electra  und  Clytä- 
mnestra,  dazu  wüthende  Drohungen  des  Aegisthus  gegen  erstere, 
welche  sich  weigert  die  Ehe  einzugehen.  Orestes  und  Pylades 
kommen  verkleidet,  werden  in  das  Haus  aufgenommen.  Wieder- 
erkeinnuig  zwischen  den  Geschwistern.  Anschlag  auf  den  Tyrannen. 
Widerstand  desselben  unter  Beihülfe  der  Sohne  des  Nauplius. 
Blutiger  Sieg  über  die  Feinde  und  Vollziehung  der  Rache. 

Andeutung  eines  heftigen  Kampfes  unter  Mehreren  fehlt  auf 
etrukischen  Urnen,  welche  die  That  des  Orestes  darstellen, '^^) 
nicht.      Während    Orestes    Clytämnestra,    welche    ein    weibliches 


^*')  Oder  operamque  omenque  adprobo? 
^')  Bei  Brunn  tav.  LXXV-LXXXIII. 
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Ciötlerhild  umfasst  hält,  Pylades  den  Acgistbus  tödtct/^)  erscheint 
(auf  nr.  6.  8.)  ein  dritter  bewaffneter  JüngUng  zwischen  beiden 
Gruppen,  Hegen  (76,  3)  Leichen  gefallener  Krieger  auf  dem 
Boden.  In  einer  Zeichnung  der  Gerhard'schen  Sammlung,  welche 
sich  in  der  Bibliothek  des  Berliner  Antiquariums  befindet,  sieht 
man  Aegisth  zu  Clytämnestra  fliehen,  verfolgt  von  drei  bewaffneten 
Männern.  ''^^) 

lieber  das  weitere  Schicksal  des  Orestes  und  seine  Stimmung 
nach  dem  Muttermordc  belehrt  uns  kein  Fragment.  Eine  tief 
innerliche  Auffassung  zeigt  die  Mittelgruppe  auf  dem  etruskischen 
Belief  Taf.  80,  11.  Clytämnestra  liegt  als  Leiche  über  dem  Altar 
ausgestreckl,  grauenvoll  anzusehn.  Niedergeschlagen,  nachdenk- 
lich, wie  erschöpft  von  der  eben  begangenen  That  steht  Orestes 
ihr  zu  Iläupten,  die  geschlossene  Schwertscheide  in  der  Hand. 
Am  Fuss  des  Altars  aber  sitzt  in  düstere  Gedanken  versunken 
eine  Frauengestalt  (Electra?),  welcher  ein  Alter,  zu  Füssen  dei- 
Leiche  stehend,  (der  Pädagog?)  vergeblich  zuzureden  scheint. 

Da  in  fr.  XIX  (S.  242)  auf  Anhänger  des  Aegisth  hingedeutei 
wird,  so  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  nach  einei 
Wendung  der  Sage  Orestes  nach  vollzogener  Bache  von  den 
Freunden  des  Aegisth  vertrieben  wurde. ^*) 

Chryses. 

Die  Fabel  giebt  allein  Hygin  an,  leider  in  sehr  ungeschick- 
tem Auszug.^)  Orestes,  in  Begleitung  des  Pylades,  hat  die 
Schwester  Iphigenia  sammt  dem  Bilde  der  Diana  ^on  Tauri 
entführt  und    ist  von  günstigem  Winde   an    die   Insel  Sminthe 


^-)  Dass  man  nicht  etwa  mit  Benndorf  annali  1865  p.  224  wie  auf 
dem  Sarkophag  Lezzani  und  dem  des  Lateran,  so  auch  auf  diesen 
etruskischen  (n.  4  —  9)  die  Mörder  des  Aegisth  und  der  Klytämnestra 
für  eine  und  dieselbe  Person  (Orest)  halte,  dafür  ist  gesorgt  erstens 
durch  den  Unterschied  der  Tracht  (n.  8  und  9),  zweitens  und  noch 
schlagender  durch  die  Reliefs  Taf.  82  n.  14  und  15,  wo  beide  Freunde, 
von  Furien  verfolgt,  auf  demselben  Altar  nebeneinander  knieen. 

'^^)  n.  307.  Dazu  Variationen  bis  n.  317.  Ein  Bewaffneter  unter 
den  Zuschauern,  in  starker  Erregung  auch  auf  dem  Sarkophag  Lezzani 
Monum.  VIII  15,  2. 

^*)  Nicolaus  Damasc.  fr.  34. 
^)  fab.  121:  vgl.  120  am  Schluss. 
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getragen   worden^   wo   sie   landen.      Dort   wurde    Apollo    verehrt. 
Der  Priester  desselben^  Cliryses^   war  der  Sohn   jener  Chryseis, 
die  dem  Agamemnon   als  Beute   zugefallen   war  und  deren  Rück- 
gabe derselbe  so  barseh  verweigert  hatte,  worauf  Apollo  das  ge- 
sammte  Heer   mit  Pest  strafte.     In  Folge   davon   war  Chryseis 
freilich  wieder  zum  Vater  zurückgefidn*t  worden.     Sie   war  aber, 
bwohl  sie  es  anfangs  verhehlte,  von  Agamemnon  bereits  schwanger, 
und   gebar   mit   der  Zeit  einen  Sohn,    den   jüngeren  Chryses, 
den    sie    von    Apollo    empfangen    zu    haben    behauptete.      Später 
kommen  also  Orestes,  Iphigenia  und  Pylades,  verfolgt  von  Thoas, 
puf   <lie    Insel    und    begeben    sich    in    den    Schulz    des  jüngeren 
Chryses,  der  sie  nicht  kennt.     Er  ist   daher   im  BegrilV  sie   dem 
Barbarenkönig    auszuliefern,    als   der   ältere   Chryses^')   vernimmt, 
ass  die  Ankömmlinge  Orestes  und  Iphigenia  Kinder  Agamemnoiis 
ind.     Da   eröffnet   (Ihryseis    ihrem   Sohn,   dass   Agamemnon  sein 
ater,   er    selbst   also    Bruder   des   bedrängten    Geschwisterpaares 
st.     in  Folge   dieser  Enthüllung  macht  der  jüngere  Chryses  mit 
Irestes  gemeinsame  Sache:  er  tödtet  mit  ihm  den  Thoas,  so  dass 
'die  Flüchtlinge  unversehrt  mit  dem  Bilde  nach  ^Fycenä  gelangen. 
Erwähnt  wird  eine  Tragödie  des  Sophokles,  betitelt  Chry- 
ses,  aus  der   vier  einzelne  Verse   und   ein  Wort   enthalten   sind. 
Obwohl  diese  Beste  au  sich  keine  entscheidende  Handhabe  bieten, 
um  den  Stolf  zu  erkennen,  so  ist  doch  die  Annahme  vollkommen 
berechtigt,  dass  derselbe   der  Hauptsache  nach   in  der  Erzählung 


'•')  Bei  Hygin  ist  überliefert:  postea  Chryses  Thoanti  eos  cum  reddere 
teilet ,  Chryses  audiit  senior  Agamemnonis  Iphigentam  et  Orestem  füios 
esse;  qiii  Chrysi  filio  siio  quid  veri  esset  patefecit,  eos  fratres  esse  et 
Chrysen  Agamemnonis  fdium  esse.  Hier  ist  entweder  filio  suo  zu 
streichen,  wenn  qui  auf  Chryses  —  senior  zu  beziehen  ist,  oder 
atque  Chryseis  statt  qui  Chrysi  mit  Bunte  zu  schreiben.  Kühner 
ändert  Köchly  Einl.  zu  Euripides  Iphig.  in  T.  S.  XLH:  postea  Chryses 
senior  Thoanti  cum  Iphigcniam  et  Orestem  reddere  vellet,  Chry- 
seis audiit  eos  Agamemnonis  filio s  esse;  quae  Chrysi  filio  ßuo;  M. 
Schmidt  dagegen:  postea  Chryses  Thoa^üi  eos  cum  reddere  vellet,  Chry- 
seis ut  audiit  Agamemnonis  Iphigeniam  et  Orestem  filios  esse,  Chrysi 
filio  suo  quid  veri  esset  patefecit.  Von  der  Abweichung,  welche  im 
etym.  m.  s.  \.  XQVconoXig  verzeichnet  steht,  dass  nicht  nur  Chryses, 
sondern  auch  Iphigenia  von  der  Chrj^seis  geboren  war,  hat  Sophokles 
gewiss  keinen  Gebrauch  gemacht. 
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Hygins  (Mithalten  ist  und  dass  Pacuviiis  ihn  gleichfalls  nach  dem 
Vorbilde  des  Sophokles  behandelt  hat. 

Eine  Insel  Sminthe,  wie  Hygin  angiebt,^)  ist  zwar  nicht 
bekainit,  nur  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Troas  (Steph.  Byz.)^ 
da  es  aber  (nach  Strabo  XIII  p.  605)  sowohl  an  der  Troischen 
Küste*)  als  auch  auf  Inseln  wie  Rhodos  und  Lindos  Orte  gab, 
die  vom  Cultus  des  Apollon  Smintheus  E^Cv%'ia  Messen,  so 
kann  aiich  z.  B.  die  Insel  Tenedos,  grade  gegenüber  von  Troia, 
wo  ja  nach  dem  Gebet  des  Priesters  Chryses  bei  Homer  Smintheus 
besonders  hoch  verehrt  wurde,  von  ihm  benannt  worden  sein, 
wie  sie  noch  andere  Namen  hatte.  Für  dieses  Local  spricht  der 
Vers  des  Sophokles  l'r.  653: 

cö  TtQaQa  lotßijg  'E<SxCa^  xlveig  rdds; 
Gerade  an  der  Stelle  Pindars  (Nem.  XI  5  f.),  zu  der  sein  Scho- 
liast  die  Sophokleischen  Worte  anführt,  wird  die  Verehrung  der 
Ilestia  auf  Tenedos  hervorgehoben:  ol  ae  'ysQaiQovteg  oQd-av 
cpvkdööOLötv  TivBÖov^  Ilokla  fi£i>  Xoißatötv  dya^o^svoo  7tQ(6- 
rav  -O-fCöv,  IloXXa  de  Tcvtööa'  IvQa  de  ö(pL  ß^e^erat  xal 
dotdd.^)  Vielleicht  haben  die  Verfolgten  ihre  Zullucht  zum  Altar 
der  Ilestia,  ihrem  Heerde^)  genommen.  Eine  Schmähung  ihrer 
Würde,  eine  Drohung,  ihren  Schutz  incht  zu  achten,  könnte 
Iphigenia  zu  jenem  Anruf  bewogen  haben.  Die  hausmütterliche 
Huld   dieser   ehrwürdigen  Göttin   stand   in   wohlthuendem   Gegen- 


^)  ad  insulam  Zminten  .  .  delati  sunt. 

^)  So  hiess  Chrysa  selbst,  wo  der  alte  Chryses  einst  wohnte, 
am  Meere  auf  einem  steinigen  Vorgebirge  gelegen  (Strabo  p.  604.  612: 
vgl.  Pacuv.  fr.  VIII),  Sminthe.  Aber  Hygin  bezeichnet  das  Local  als 
Insel.  Auf  der  Insel  Chryse  bei  Lemnos,  welche  später  versunken  ist 
(Pausanias  VIII  33,  4),  wurde  eine  barbarische  Lichtgöttin  Chryse  ver- 
ehrt, grausamen  Charakters  {cofiocpQmv:  Soph.  Philoct.  194),  vielleicht 
Menschenopfer  fordernd,  in  der  man  Athene  erkennen  wollte  (schol. 
Soph.  1.  1.  vgl.  Welcker  Götter].  I  307  ff.);  aber  von  einem  Cultus  des 
Apollon  Smintheus  ebendaselbst  ist  Nichts  bekannt.  Die  Vermuthung 
also,  dass  Sophokles  eine  Locallegende  von  der  Göttin  Chryse  mit  den 
Schicksalen  des  Apollopriesters  Chryses  combinirt  habe,  entbehrt  jeder 
sicheren  Grundlage.  (Vgl.  Köchly  Einl.  zu  Euripides  Iphig.  in  T.  S. 
XXIIL  XLI.) 

ö)  Vgl.  Welcker  Götterl.  II  695  f. 

«)  iGxccQCi:  Soph.  fr.  657. 
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ScUz  ZU  der  wilden  taurischen  Artemis^  die  ihre  Beute  bis  auf 
geweihte  Stätte  verfolgen  Hess.  Von  ihrer  hkitigen  Mahlzeil,  die 
sie  einfordert^  ist  in  dem  Sophokleischen  Vers  fr.  664: 

ITccg  ^Exatacag  ^ayCdag  doQTtcov'') 
Uede.  Hatte  doch  schon  Ilesiod  im  xaxdXoyog  yvvaixav 
herichtet,  dass  Jphigenia  nicht  gestorben  sei,  sondern  nach  dem 
Willen  der  Artemis  als  Ilekate  weiter  lehe/'^)  d.  h.  jene  taurische 
Artemis  sell>st  war  inchts  Anderes  als  Hekate.  Entweder  die 
rahanten  des  Thoas  oder  die  priesterlichen  Bewohner  von  Tene- 
im  (Mior  mögen  jene  Anapästen  gesungen  haben.  Wi<5  nun 
;h  über  das  Local  entschieden  werde,  jedenfalls  hat  Sophokles 
len  dem  Oi'akelgott  Apollon  heiligen  Platz  am  Meere  gewählt, 
Orestes  sich  unter  dem  Schulze  seines  göttlichen  Führers 
den  durfte. 

Dem  günstigen  Wetter,  bei  welchem  die  Flüchtlinge  in  den 
\kn  eingelaufen   sind,   ist  ein  Sturm    vorhergegangen,   wie   aus 
Worten  zu  schliessen,   welche  das  Aufliören  desselben  schil- 
irn,  fr.  I: 

i fite  red  loci 
flucti  flacciscünt,  silescunt  ve'nti,  molliti'ir  mare. 
Er  wird   die  Flucht  begünstigt,   Thoas   in   der  Verfolgung   aufge- 
gehallen  und  verschlagen  haben.     Von  der   so  bestandenen  Fahrt 
j&pählte  wohl  im  Eingang  unmittelbar  nach  der  Landung  Pylades 
^pr  einer  der  Schiffer.     Ich  stelle  anheim,  ob  auch  fr.  X: 
B  aesti  forte  ex  äriäo 

(Fluth  nach  der  Ebbe)  in  dieses  Seegemälde  gehörte. 
Die  Betrachtung  über  das  Wesen  der  Fortuna  ine.  fab.  XIV: 

Förtunam  insanam  esse  et  caecam  et  t)riitam  perhibent  philosophi, 

säxoque  instare  in  glohoso  praedicant  volühilei. 

imanam  autem  esse  diimt,  quia  atrox  incerta  instahilisque  sit: 

caecam  ob  eam  rem  esse  iterant,  quia  nil  cernat  quo  sese  ädplicet: 

hrütam,  quia  dignum  ätqne  indignum  nequeat  internöscere. 

sunt  autem  alii  philosophi,  qui  contra  Fortunäm  negant 

esse  ullam,  sed  temeritate  res  regi  omnis  aütnmant. 


0  Pollux  VI  83:  naqci  Zocponlsi  iv  ;f9r]ff8i:  XQvajj  Dindorf  fr.  651. 
^)  Paiisanias  I  43,  1. 
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id  magis  veri  simüc  esse  usus  re  äpse  experiundo  edocet : 
velut  Orestes  ?nödo  fuit  rex,  fäctust  mendicus  modo 
schliesst    mit    der  Amvendang    auf   Orestes.      Wenn    der  Zusatz 
eines  Erklärers  naufragio  nempe  res  ista  contigit  auf  Kennt- 
niss    der    Sache  l)erulite,    so  darf  man   annehmen,    dass   es    die 
Tragödie  Chryses  war,   in   der   Orestes   mit   den  Seinigen   nach 
einer    störmischen    Falu't    als    Schitfhrüchiger    auftrat.     Pylades 
vielleicht  philosophirte  darüher,  und  Avenn  auch  ine.  fah.  XV: 
<^nüncy  mendicus,  mäniicnlator :  ila  fati  oppressil  higum 
diesem   Drama    zugetheilt    werden    darf,    so    hezeichnete    Orestes, 
seihst  die  Demüthigungen,  die  ihm  sein  Schicksal  auferlegt  hahe, 
indem   er   zugleich   an   die   List   zurückdachte,   mit   der    das  Bild 
der  taurischen  Göttin  zu  entwenden  ihm  aufgegehen  war  (man- 
iiculator). 

Mannigfach  ist  von  Oertlichkeiten  der  neuen  Zuiluchtsstätte 
die  Rede,  welche  theils  zum  Ausschauen  nach  dem  Feinde,  theils 
zum  Schutz  dienen  konnten.  Ein  weit  in  die  See  hineinspringen- 
des Vorgebirge  fr.  VIII: 

—  /^^)  promuntürium,  quoms  lingua  in  allum  pröicil : 
eine  hohe  Felsklippe,  welche  einen  weiten  RundbUck  gewährt,  1\: 
incipio  säxum  temptans  scändere 
vörticem,  summüsque  ^^)  in  omnis  partes  prospectum  aücupo. 

Von  hier  mag  dem  Pylades  oder  einem  anderen  Regleiter  das 
Schiff  des  Thoas  in  Sicht  gekommen  sein.  Ein  Versteck  scheint 
den  Redrängten  in  fr.  XII  angegeben  zu  werden: 

est  ihi  sub  eo  säxo  penitus  sträta  liarena  ingens  spectis. 

Thoas  ist  gelandet,  folgt  dem  Orestes  auf  dem  Fusse,  welcher 

in  höchster  Erregung  zu  den  Waffen  ruft,  ine.  ine.  fab.  LXXIII: 

te'la,  famuli,  tela  propere  (Jerteyl  seqnitur  me  Tlioas. 

Er  fleht  die  Hülfe  des  Apollopriesters  Chryses  und  der  übrigen 
Rewohner  an  fr.  XI: 

adiutämini  et  defendite! 

Der  König  schickt  seine  Leute  nach   verschiedenen  Richtungen, 

*)  illud  oder  Idae? 
^^)  e  summisque? 
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Ulli  (l<Mi  Flüditliiig:  aurziisuchen,  XIII: 

si  qua  potestur  investigari  via. 
•cstes  und  die  Seinigen   sind   spater   wohl   vor  Chryses  geführt 
|d   haljen    ein   VY'rhör   zu   hestehen.     Vielleicht    hezeiehnet   ehen 
ri  Anfiuig  desselben  fr.  XVII: 

.  .  atque  eccos  ünde  certiscenl  .  . 
hlieht  und  kurz  bekennt  Orestes,  dass  sie  dem  Thoas  entnohen 
ieii,  XVIII: 

fiigmiisque:  arle  hac  veschnur. 

kann   er  Gelegenheit  gefunden   haben,    von   seinen    Schick- 
5n  und  seiner  blutigen  That  zu  reden,  zu  der  ihn  das  Drängen 
Mitbürger   und    alten  Freunde    des    väterliehen   Hauses    nicht 
Hiiger  als  die  Stimme  des  Gottes,  verstärkt  inid  bestätigt  durch 
diende   Wunderzeichen   und   die   Deutungen   der    Seher,   wider 
seinen  WiHen  getrieben  habe,  fr.  IV: 
civi'it,  anliqvi  amici  maiorüm  itwum, 
consiUimi  soci/)  augürium  atque  extutn  interpretes, 
posf  quam  prodigium  horriferum,  portentüm  pavos^^)  .  .  . 
In  anderem  Zusammenhange  spricht  er  von  der  Zuneigung  seiner 
Landsleute,    der   Argiver,    zu   seiner   Person,    die  er   dem  hohen 
Verdienst  des  Vaters  verdankte,  fr.  III: 

äfque,  nt  promerxiit,  pater  mihi  pdtriam  populavit  meam. 
Solcherlei  Mittheilungen   deckten    die   Herkunft    des   Orestes    auf 
und  bereiteten  weitere   Entdeckungen   vor.     Eine   aufdämmernde 
Vermutlmng  wird  fr.  II  angekündigt: 

pröpemodum  auimiis  cöniectura  de  errore  eins  aügurat. 
Wer  kann  sagen,   welcher  „Irrthum"  zu  verstehen  sei?     Ist  das 
Orakel    von    der    Heimführung    der    Schwester    gemeint,    dessen 
richtigen  Sinn  etwa  der  Apollopriester  enträthselt? 

Schon  glaubt  sich  Thoas  am  Ziele.    Mit  höhnendem  Triumph 
erinnert  er  an  den  edeln  Wettstreit  zwischen  den  beiden  Freun- 
den, wer  von  beiden  Orestes  und  damit  dem  Tode  verfallen  sei,  XIV: 
inveni,  opino,   Orestes  nter  esset,  tarnen. 


^^)  Vgl.   Aesch.   Choeph.  274  ff.      Pacuv.    ine.    fab.    XIX:     quom 
äeüm  triportenta. 
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W(Miii  nun  diese  Worte  riclilig  hergestellt  sind,  so  ist  jedenfalls 
am  natürlichsten  die  Voraussetzung,  dass  jener  Wettstreit,  aul" 
den  sie  sich  olTenhar  heziehen,  in  demselhen  Stück  verhandelt 
war.  Jedoch  erfordern  die  Andeutungen  Cicero's^^)  genaue  Ei- 
wägung  und  Berücksichtigung.  Der  König,  ^^)  also  Thoas,  und 
nicht  der  Priester  Chryses  ist  es,  welcher  nicht  weiss,  wer  von 
Beiden  Orestes  sei.  Man  kann  sich  demnach  die  Sache  so  denken. 
Die  Flüchtigen  haben  sich  in  den  Schutz  des  Chryses  begehen. 
Da  kommt  Thoas  und  verlangt  die  Ausheferung  des  Orestes, 
welcher  das  Bild  der  taurischen  Göttin  entwendet  habe  uiul  ihr 
schon  deshalb  als  Opfer  verfallen  sei.  Eben  dieses  Motiv,  der 
Tempelraub,  kann  für  den  Apollopriester  entscheidend  gewesen 
sein.  Da  er  aber  selbst  die  Fremden  nicht  kennt,  überlässt  er 
dem  Tyrannen,  sich  seinen  Gefangenen  auszusuchen.  So  werden] 
denn  beide  Freunde  vorgeführt,  und  nun  erhebt  sich  der  Wett- 
streit (ine.  fab.  XIII),  der  den  Barbaren  in  solche  Verwirrung  setzt:! 

Pylades.  ego  mm  Orestes.     Orestes,  immo  enimvero  ego  sum, 

inquam,   Orestes  .  .  . 

Beide ä7nho  ergo  igitur  simul  una  enicärier 

cömprecamur. 
Weiterhin  aber  scheint  er,  wie  fr.  XIV  ergiebt,  doch  durch  irgend 
ein  Mittel  dahinter  gekommen  zu  sein,  so  dass  ihm  entweder 
Orestes  wirklich  ausgeliefert  oder  doch  seine  Auslieferung  ver- 
sprochen wurde.  Zu  diesem  Eht«^chluss  des  Chryses  mag  auch 
der  alte  Groll  vom  Grossvater  her  gegen  Agamemno  mitgewirkt 
haben.  Der  Enkel  konnte  meinen,  dass  die  Stunde  der  Vergel-  ■ 
tung  gekommen  sei,  XX: 

seä  ce'sso  inimicitiam  int eg rare? 
Fast    verächtlich    spricht    der  Barbar    von   den   Bitten    und   ^^Jr 
Stellungen  der  bedrängten  Griechen,  XVI:  - 

pro  merenäa  gratia 
simül  cum  videam^^)  Gräios  nil  meäiocrUer 

redämptrnare  opi1)iisqne  summls  perseqiii 

.____ ■         5* 

12)  de  fin.  V  22,  63  zu  ine.  fab.  XIIP.  ^ 

1^)  de  fin.  1.  1.:  cum  .  .  exitus  ah  utroque  datur  conturbato  erranti- 

que  regi.     Lael.  7_,  24:  ignorante  rege,  uter  esset  Orestes,  übersehen  von 

0.  Jahn  Hermes  11  223. 

^^)  Oder  simul  cum  videham? 
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Oleichfalls  barbarisch  ist  das  Wort  bei  Sophokles  fr.  G55  N.: 
roLOVtog  cjv  aQ^ecs  rovöa  xov  XQScjg. 

Vielleicht   erklärt   Thoas   seine   Cieiiehmiguiig^    dass    Chryses   zum 

Lohn    Inr    sein    Entgegenkonnnen    den  Pylades    für    sich   behalte. 

Unter   keinen  Umständen    aber   >vill   dieser   von   seinem   Freunde 

getrennt  sein^  XIX: 

pe'rque   nostram  unänimitatem  egregiam,   ([luim   (jiec}  memoria 
^eiugat. 

H  Den  Ausschlag  geben  die  Enthüllungen  über  die  Geburt  des 
^phryses,  welche  im  Augenblick  der  höchsten  fiefahr  eingeleitet 
*  werden  mit  fr.  XXI: 

idi  monerlnt  meliora  älque  amentiam  cwernincassint  tuam! 
Siv  zweifeln  nicht,  dass  Chryseis  selbst  die  Aufklärung  giebt 
nd  ihren  Sohn  bestimmt,  die  Verwandten  zu  retten.  Es  wird 
dann  im  letzten  Akt  noch  der  Entscheidungskampf  mit  Thoas  zu 
führen  gewesen  sein.  Am  dramatischsten  gestaltete  sich  derselbe, 
wenn  Orestes  und  Iphigenia  bereits  wieder  in  der  Gewalt  des 
Barbarenkönigs    waren    und    ihr    von    Neuem    entrissen    werden 

Ijtoussten.    Nur  so  war  auch  das  blutige  Ende  desselben  motivirt. 

P  Bei  Erwägung  der  Scene  vor  Thoas  mag  man  sich  des 
schönen  Pompejanischen  Wandgemäldes^^)  erinnern,  welches  sich 
in  den  Bahmen  der  Euripideischen  Iphigenia  von  Tauri  jedenfalls 
nicht  wohl  fügen  will.  Während  die  beiden  Freunde  im  Verhör 
gefesselt  vor  Thoas  stehen,  schreitet  aus  dem  Tempel  im  Hinter- 
gründe eine  hohe  weibhche  Figur,  einen  jetzt  verstümmelten 
Schaft,  vermuthlich  das  taurische  Artemisidol  über  der  Schulter 
tragend,  der  Freitreppe  zu,  welche  zu  der  erwähnten  (iruppe 
herabführt.  Der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  der  Gefangenen 
verräth  indessen  keine  wenn  auch  heimliche  Hoffnung,  wie  sie 
die  bei  Euripides  voraufgegangene  Wiedererkennung  der  Ge- 
schwister hätte  erwecken  müssen.  Noch  entscheidender  ist,  dass, 
soviel  von  dem  oben  verstümmelten  Gegenstande,  welchen  Iphi- 
genia trägt,  auf  der  erwähnten  Abbildung  deutlich  zu  erkennen 
ist,  derselbe   mit   den  Bündeln  der   römischen   Lictoren   die   voll- 


^^}  Monum.    YIII   22.     Heibig  Campan.  Wandm.  n.   1333.     annali 
1865  p.  330  ff. 
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koniinenste  Aoliiiliclikeit  lial.  Di(^  zu  einem  Schaft  vereinigten 
Stäbe  sind  durch  ein  zweimal  umgeschhuigenes  Band  zusammen- 
g^elialten;  oben  scheinen  die  Sclieidvel  einer  Hirschkuh  heraus- 
zutreten. Erinnert  man  sich  der  Sage  von  der  Diana  Facehtis 
oder  Faceüna^  ^vonach  Orestes  in  Gemeinschaft  mit  der  Schwester 
das  Bild  der  Göttin  in  einem  Bündel  Holz  versteckt  ^*^)  aus  dem 
taurischen  Tempel  entwendet  hatte  (wozu  auch  die  Bezeichmnig 
als  manticulator  ine.  fab.  XV  gut  passt)^  so  wird  man  es  aul- 
geben  jenes  Gemälde  aus  Euripides  zu  erklären^  sondern  vielmehr 
an  die  eben  erörterte  Scene  aus  dem  Chryses  denken.  Während 
der  König  mit  den  Flüchtlingen  verhandelt,  tritt  aus  dem  Tempel 
des  Apollo  Smintheus,  dessen  Lorbeer  Orestes  als  Kranz  trägt, 
Iphigenia  mit  dem  entwendeten  Götterbilde  heraus,  um  den  be- 
drängten Genossen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Vielleicht  war  sie  es, 
welche  bei  dieser  Gelegenheit  ahnungslos  dem  Barbaren  verrieth, 
wer  von  beiden  Orestes  sei.^') 

Es    bleiben    noch    zu    liesprechen    die;   Pacuvianischen  Frag- 
mente V— VH: 

nam  hü  qni  Ungiiam  avhim  intellegunt 
plunque  ex  alieno  iecore  saphnit  quam  ex  suo, 
magis  cmdiendum  quam  aüscultandiwi  censeo. 


hoc  vlde,  circüm  supraque  quöd  complexu  cdntmet 

terram 

sölisque  exortü  capessU  cändorem,  occasü  nigret, 

id  qiiod  nosiri  caelum  memorant,  Gräi  perhihent  aelhera: 

quidquid  est  hoc,  omnia  animat  förmat  alit  äuget  creat 

sepelit  recipitque  in  sese  omnia,  omniumque  idem  est  pater, 

indidemque  eadeni  aeque  oriuntur  de  integro  atque  eodem  öccidimt. 


^^)  Probus  prol.  zu  Verg.  ecl.  p.  3  K. :  (Orestes)  iuxta  Syracusas 
somnio  admonitus  simulacrum  deae  .  .  .  templo  posito  consecravit ,  quam 
appellavit  Facelitim  sive  (^Facelinam)> ,  qiiod  fasce  lignorum  tectum  de 
Taurica  simulacrum  extuUsset.  Servius  Aen.  II  116:  occiso  Thoante 
simulacrum  sustuUt  absconditum  fasce  lignorum  .  .  .  et  Ariciam  detulit. 

^^)  Die  Darstellungen  auf  dem  Berliner,  dem  Weimarer  und  dem 
Lateransarkophag  (Preller  Verh.  der  Sachs.  Ges.  1850  S.  254  Tafel  VII 
und  VIII)  scheinen  dagegen  keinen  Zweifel  zu  gestatten,  dass  hier  die 
Euripideischen  Motive  zu  Grunde  liegen. 
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mäter  terrasi:  pärit  haec  corpus,  mimam  aulem  aether  ädivgat. 

IVVenn  dieselben  unserem  Apollopriester  Chryses,   wie   bisher   ge- 
schehen,  zugeschrieben   werden,   so   müssle   derselbe  ein  eifriger 
Anhänger  Anaxagoreischer  Naturphilosophie  gewesen  sein.    Gewiss 
hätte    diesen    Zug    der    römische    Dichter    nicht    von    Sophokles 
I entlehnt,    sondern    aus    Euripideischer    Weisheit    müsste    er   ihn 
bineingetragen  haben    zu  Nutz   und    Frommen   seiner    gebildeten 
kuhörer,    die   seit    Ennius    der    reUgiösen   Aufklärung    mit  Eifer 
lugethan   waren.     Selbst   auf  der  Bühne  hatte?  derselbe  schon   in 
Her  Melani])pa,   auch   im  Thyestes   (fr.  VII)   solche   Philosopheme 
jfortragen  lassen.    Jener  Philosoph  bei  Pacuvius  (fr.  VI  und  VII), 
^   physicus,    wie    ihn   Cicero    nennt,   setzt    auseinander,    wie    der 
dlumfassende   Aether   der   Vater,  die  Erde   die  Mutter  alles  Ge- 
schaffenen  sei,   wie   alles  Entstandene  wieder  zu   demselben  Ur- 
[uell,   aus   dem  es  geflossen,   zurückkehre.     Zu   welchem  Zweck 
ind    in    welchem    Zusammenhange    Chryses    solche    Lehren    vor- 
Jtragen  haben  sollte,  ist  schwer  zu  sagen.    Der  Priester  Apollo's 
in   Leugner  der  Götter?     Nun   stimmen  die  Verse   dem  Inhalte 
beb  ganz,   zum  Theil  sogar   wörtlich   überein   mit   einem  Chor- 
lede  aus  dem  Ghr^sippos  des  Euripides,  fr.  836,  wenn  auch 
der    Vergleich    zeigt,    wie    weit    die    römische    Form    hinter    der 
griechischen  an  gelenkiger  Anmuth  und  freiem  Schwinig  zurück- 
bUeb: 

6  ^sv  avd'QcoTtov  xccl  d^scov  ysvixoQ, 
rj  ö    vyQoßoXovg  örayovag  votias 
TiaQade^a^isvT]  tixtsl  d-vatovs, 
rCHXEL  de  ßogav  (pvka  xe  d^ijQcov 

od'SV    0V7C    aÖLKCOg 

^t'iXtjQ  Tcdvxcov  vevoiiiOxai, 

XG>Q£i    d'    071100 

xcc  ^£v  ix  yaicis  (pvvx*  alg  yatccv, 
xa  d    «TT*  aid-£QLOv  ßXaöxovxu  yovTJg 
slg  ovQcivLOv  jcdhv  ijl&s  itokov 
^vriGxBi  d'   ovdev  xcov  yiyvo^ivcav, 
diaxQivo^svov  d'   «AAo  itQog  dkKov 
^OQcpriv  ixsQav  inidai^sv, 

Eihbeck,  Rr.mische  Tragr.die.  17 
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Die  auffallende  Aehnlichkeit  der  Dramentitel  (Chryses  und  Chry- 
sippus)  legt  daher  die  Frage  sehr  nahe,  oh  nicht  etwa  heim 
Citiren  derselhen  ein  Trrthum  vorgefallen  sein  könnte.  Auf  Seiten 
der  griechischen  Gewährsmänner  wird  ein  solcher  schwerlich  zu 
suchen  sein.  Für  Euripides  spricht  die  Sache  seihst  und  ein 
vierfaches  Zeugniss  von  Plutarch,  Galen,  Heraklit  (alleg.  Hom.), 
Clemens,  wenn  auch  der  Name  des  Stückes  nur  von  letzte- 
rem angegehen  wird.  Auch  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
Pacuvius  der  Verfasser  der  lateinischen  Verse  ist:  dafür  hürgt 
ein  doppeltes  Zeugniss  Varro's.  Dass  sie  aus  dem  Chryses 
sind,  wird  für  fr.  VI  einmal  bei  Cicero  und  bei  Nonius,  für 
fr.  VII  nur  bei  letzterem  angegeben.  Aber  keine  der  drei  maass- 
gebenden  Handschriften  Cicero's  zu  der  Stelle  giebt  das  reine 
Citat  Chryse:  der  Leidensis  A  hat  crysi,  der  Vindobonensis 
clirysi,  im  Leidensis  B  folgt  gar  auf  cristj  eine  Rasur.  Sehr 
möglich  doch,  dass  Cicero  in  Crysippo  citirte.  Mag  dann 
immerhin  bei  Nonius  oder  in  dem  von  ihm  ausgezogenen  Glossar 
der  echte  Titel  in  ähnlicher  Weise  verkürzt  und  entstellt  worden 
sein.  Die  wunderschönen  Verse  des  Euripides  gipfeln  in  dem 
Satze,  dass  bei  dem  dargestellten  Kreislauf  alles  Geschaffenen 
Nichts  stirbt  oder  untergeht,  dass  nur  ein  Wechsel  der  Form 
stattfindet.  So  konnte  bei  Euripides  Laios  über  den  Tod  des 
gehebten  Chrysippos  vom  Chor  getröstet  werden,  während  Pacu- 
vius einen  Einzelnen  (vielleicht  den  Pädagogen  des  Chrysippus?) 
als  Lehrer  auftreten  Hess.  Derselbe  hat  dann  auch  (wie  Cicero 
angiebt)  vorher  sein  Misstrauen  gegen  die  Weisheit  der  Zeichen- 
deuter und  Eingeweideschauer  ausgesprochen:  fr.  V.  Freihch  könn- 
ten die  Verse  als  eine  Antwort  auf  fr.  IV  gelten.  Doch  kann 
dieser  Schein  täuschen.  Es  ist  doch  wenig  wahrscheinlich,  dass 
grade  der  Apollopriester  durch  Bekämpfung  der  Zeichendeuter  in 
diesem  Falle  zugleich  -auch  das  Ansehen  des  delphischen  Orakels 
wie  aller  Weissagung  sollte  herabgesetzt  haben. 

So  durften  wir  also,  um  wieder  auf  unseren  Chryses  zu- 
rückzukommen, für  die  Wiederherstellung  der  Umrisse  dieses 
Stücks  von  fr.  V — VII  keinen  Gebrauch  machen.  Dagegen  lassen 
sich  von  den  ohne  Titel  überlieferten  Fragmenten,  welche  wir 
früher  dem  Dulorestes  zugewiesen  hatten,  folgende  dem  Chryses  11 
einreihen.     Die  Meldung  über  die  Ankunft  des  Orestes  oder  des 
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Pylades,  ine.  fal).  XII: 

Gr einig ena:  de  hioc  äperU  ipm  oriUio.^^) 

tob  des  Pylades  durch  Orestes^  ine.  lab.  XIII: 
solatur  mixUiätur.  liortatimpu'  me. 
Pylades   erzählt,    wie    sich    die    Geschwister    auf  Tauri   gefunden 
Jiaben,  ine.  fab.  XXII: 

In  türha  Oresti  cöynita,  uynota  est  soror. 
lei  der  Landung  rief  Orestes  ine.  fab.  XXIII: 

(^eia,y  qtdd  cessäth,  socii,  eicere  spiras  spärteas?^^) 
Folgende  Scenen  also,  um  den  Gang  des  Drama's  zusammen- 
S:ulassen,  lassen  sich  erkennen.  Landung  der  Flüchtlinge,  Be- 
schreibung des  überstandenen  Sturmes,  Betrachtungen  des  Orestes 
fcber  sein  Schicksal.  Sie  recognosciren  die  Gegend.  Unterdessen 
wird   ihre   Ankunft    dem   Ghryses   gemeldet:    sie    treten    vor   ihn, 

Kegeben  sich  in  seinen  Schutz.  Da  erblickt  Einer  das  nahende 
chifT  des  Thoas,  die  Ankömmlinge  flüchten  in  eine  Höhle.  Der 
önig  kommt;  schickt  seine  Leute  aus,  um  die  Flüchtlinge  in 
u*em  Schlupfwinkel  aufzuspüren.  Orestes  und  Pylades  werden 
gefangen  herbeigeführt,  von  Chryses  ausgeliefert:  Verhör,  Bekennt- 
nisse. Verhandlung  der  Frage:  wer  ist  Orestes?  Wettstreit  der 
Freunde.  Endlich  wird  Orestes  erkaimt.  Vergeblicher  Versuch, 
den  Barbaren  zu  erweichen.  Da  auf  der  Höhe  der  Gefahr  ent- 
hüllt Chryseis  ihrem  Sohn,  dass  Orestes  sein  Bruder  sei.  Chryses 
befreit  die  Gefangenen  mit  Gewalt  aus  den  Händen  des  Thoas, 
dieser  fällt. 

Die  eigenthümliche  Schönheit  des  griechischen  Originals  ist 
aus  den  dürftigen  Resten  noch  weniger  zu  errathen  als  das  Ver- 
dienst der  römischen  Nachdichtung.  Der  Gegensatz  zwischen 
Barbaren-  und  Hellenenthum,  auch  die  Mittelnaturen  der  Chry- 
seis und  ihres  Sohnes  konnten  der  Charakteristik  einen  er- 
höhten Beiz  verleihen.  Doch  pflegt  Sophokles  den  Schwerpunkt 
seiner  Kunstwerke  in  ein  sittliches  Problem  zu  legen:  mit  der 
blossen  Verwicklun«   und  Lösunj«    durch   äussere  Umstände   kann 


^^)  Eurip.  Iph.  Taur.  236: '"'EUrjrfff-  fV  xovx'  oldcc,  kov  TtSQaixsQOi. 
^^)  Vgl.    Eurip.   Iph.    Taur.    1386:     a    yjjg  'EXXccÖos  vavtca,    vsas 
AaßsGd's  nconaig,  ^ö&id  r'  sy.Xsv>iaLvet8. 
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er  sich  nicht  begnügt  haben.  Den  ethischen  Kern  wird  die 
Frenndschaft  des  Orestes  und  Pylades,  ihr  Wettstreit  in  der 
Grossmnth  gebildet  haJ)en.  Vielleicht  hat  der  römische  Dichter 
auch  nicht  unterlassen,  die  Sühnung  des  Orestes  bei  Rhegiuni,^^) 
die  IJeberführung  des  Dianabildes  nach  Aricia,  die  Stiftung  deh 
Heiligt hums  der  Neniorensis,  endlich  die  einstige  Beisetzung  der 
(Jebeine  des  Orestes  in  Rom^^)  am  Schluss  in  Aussicht  zu  stellen, 
der  itaUschen  Localsage  gemäss. 

Die  früher ^^)  gefundene  Zeitbestimmung  gilt  nunmehr 
für  den  Chryses,  nicht  für  den  Dulorestes.  LaeUus  bei  Cicero-^) 
gedenkt  des  Beifalls,  welchen  das  römische  PubUcum  „neulich" 
i^nuper)  dem  berühmten  Wettstreit  der  beiden  Freunde  in  dem 
„neuen"  Stück  des  Pacuvius  gezollt  habe.  „Stehend  klatschten 
sie  Beifall"  (stantes  plaudehant  in  re  ficta),  d.  h.  sie  er- 
hoben sich  in  der  Begeisterung  von  ihren  Sitzen.  Dies  kaini 
nicht  vor  dem  Jahre  608  geschehen  sein,  weil  damals  nach 
Ritschis ^*)  überzeugenden  Combinationen  wahrscheinlich  zuerst 
hölzerne  Sitzstufen  im  Zuschauerraum  für  die  einzelne  Aufführung 
errichtet  wurden.  Das  Wort  nuper  ist  in  etwas  weitem  Sinne 
zu  fassen.  In  der  angeführten  Ciceronischen  Schrift  ist  die 
Scenerie  in  das  Jahr  ^2^  gesetzt,  ein  Jahr  nach  dem  Tode  des 
Pacuvius,  der  als  Neunziger  gestorben  ist.  In  hohem  Alter,  von 
langer  Krankheit  geschwächt  hatte  er  sich  nach  Tarent  zurück- 
gezogen (Gellius  XIII  2).  Dies  muss  aber  schon  etwa  10  Jahre 
vor  seinem  Tode,  spätestens  um  615  geschehen  sein,  da  ihn 
Accius  (geb.  584  d.  St.)  noch  während  der  Entwicklung  seines 
poetischen  Talentes  dort  besuchte  und  dem  Urtheil  des  greisen 
Zunftgenossen  ein  ErstUngswerk  vorlegte.  So  ist  also  Chryses 
wahrscheinhch  das  letzte  Stück  des  Pacuvius  und  zwischen  608 
und  615  aufgeführt. 


")  Gate  und  Varro  bei  Probus  pvooeni.  zu  Verg.  ecl.  p.  4  K. 


Ü0\ 

''*)  Hygin   fab.  261  =  Servius  Aen.  II  116.  mythogr.  Vat.  11  202. 


Solinus  p.  37  M. 

**)  Quaest.  scen.  p.  285. 
^^^)  de  amic.  7,  24. 
»*)  Parerg.  227. 
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Hermiona. 


Menelaos  hatte  vor  Troia  dem  Neoptolemos  seine  Tochter 
Hermione  zur  Ehe  versprochen.     Unterdessen  aher  vergah  sein 

»Schwiegervater  Tyndareos  die  Jungfrau  an  Orestes.  Als  nun 
Neoptolemos  heimkehrte,  wurde  dieselhc  jenem  Versprechen  ge- 
mäss dem  Orestes  wieder  entrissen  und  dem  Neoptolemos  gegehen. 
Nachdem  al)er  dieser  in  Pytho  von  Machaireus  getödtet  war,   zu 

Ider  Zeit  als  er  von  Apollon  Busse  für  die  Tödtung  seines  Vaters 
verlangte,  wurde  Hermione  dem  Orestes  Avieder  zurückgestellt. 
Aus  dieser  Ehe  wurde  Tisamenos  gehören. 
Das  ist  nach  dem  dürftigen  Ahriss  des  Eustathius  p.  1479, 
10  IT.  die  Fahel,  welche  Sophokles  in  seiner  Hermione  hehan- 
delte.  ^)  Von  der  Tragödie  seihst  ist  so  gut  wie  Nichts  erhalten. 
Da  von  einer  anderweitigen  dramatischen  ßearheitung  des  Stoffs 
Nichts  hekamit  ist,  so  darf  man  mit  Zuversicht  annehmen,  dass 
sich  Pacuvius  auch  hier  dem  classischen  Vorhilde  jenes  Dichters 
angeschlossen  hat.  Die  Bruchstücke  lassen  üher  die  (Weichheit 
des  Inhalts  den  llauptzügen  nach  keinen  Zweifel. 

Der  Schauplatz  ist  Delphi  vor  dem  Tempel  Apollo's. 
Neoptolemus  tritt  auf  und  gieht  als  den  Zweck  seiner  Beise 
nach  Delphi  die  Ahsicht  an,  das  Orakel  üher  seine  Nachkommen- 
schaft zu  he  fragen.  Seine  Verbindung  mit  Hermiona  ist  un- 
fruchtbar, so  dass  Gefahr  ist,  der  verwaiste  Stamm  des  hoch- 
betagten   Ahnen    Peleus    könne    aussterben.     Der   (lott    soll    ihm 

rathen,  fr.  1: 

quo  tandem  ipsa'^)  örbitas 
grandaevitasque  Pelei  penüriam 
stirpis  subauxit.^) 


^)  Noch  dürftiger  die  Scholien  zu  Od.  S  4.  Die  Abweichung 
dvKiQtd^EVTog  vno  TvvSaq^m  statt  MaxaiQBaq  ist  längst  von  W. 
Dindorf  als  Irrthum  erkannt.  Vgl.  Hygin  fab.  122  am  Schluss:  Orestes 
autevi  Ncoptolemo  interfecto  llcrmionen,  Mcnclai  et  Helenae  filiam,  ab- 
diictam  coniugem  duxit;  und  fab.  123:  Orestes  iniuria  accepta  Neoptole- 
mtim  Delphis  sacrificantem  occidit  et  Hermionen  recuperavit. 

')  ista? 

'*)  Die  Worte  klingen  spöttisch,  als  ob  Peleus  selbst  sich  ver- 
messe noch  Nachkommenschaft  zu  zeugen.  Vielleicht  schob  ihm  einer 
der  Gegner  dieses  Motiv  unter. 


262  PACUvius. 

Er  sclieiiit  also  geradezu  vom  alten  Peleus  gesendet  zu  sein.    Der 
Zweck  stimmt  mit  der  Angabe  des  Pherekydes.^) 

Gewiss  ist,  dass  wer  in  solcher  Weise  die  Hülfe  des  Gottes 
in  Anspruch  nahm,  nicht  zugleich  den  Frevel  begehen  konnte, 
ihn  als  den  Mörder  des  Vaters  Achill  zur  Verantwortung  zu 
ziehen.  Die  einzig  geziemende  Vermittlung  zwischen  beiden  Mo- 
tiven giebt  Euripides  in  der  Andromache  51  ff.  1106  ff.  an. 
Danach  hatte  Neoptolemos  jenen  tollen  Uebermuth  früher  be- 
gangen (eben  als  er  von  Troia  heimkehrte);  jetzt  will  er  (etwa 
mit  Troischer  Beute,  wie  Pindar  Nem.  VII  60  angiebt)  den  Gott 
versöhnen,  dessen  Groll  er  gerade  die  Unfruchtbarkeit  seiner 
Verbindung  zuschreiben  konnte.  Was  natürlich  nicht  ausschliesst, 
dass  er  dennoch  für  eben  dasselbe  Vergehen  mit  dem  Tode 
büssen  muss.  Denn  zu  entbehren  ist  Apollo's  Zorn  für  die  Kata- 
strophe auf  keinen  Fall. 

Der  Sohn  Achills  zeigte  übrigens  hier  nicht  jenes  milde, 
ephebenhafte  Wesen  wie  im  Philoktet,  sondern  er  war  der  „rauhe 
Pyrrhus,"  wie  er  seit  der  Einnahme  Troia's  sich  beständig  dar- 
stellt. Er  hat  nicht  nur  Hermiona  mitgebracht,  sondern  auch, 
wie  wir  sehen  werden,  deren  Vater  Menelaus.  Auch  Tynda- 
reus  hat  sich  angeschlossen.  War  doch  die  Angelegenheit  für 
die  ganze  Familie  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Zum  Eingreifen 
in  die  Handlung,  für  den  Conflict  mit  Orestes  war  die  Titelrolle 
der  Hermiona  unentbehrhch.  Gleichzeitig  nämlich  ist  Orestes 
mit  Pylades  nach  Delphi  gekommen.  Immer  noch  ist  das  Blut 
der  Mutter  nicht  gesühnt:  die  Furien  verfolgen  ihn.  Erlösung 
von  ihnen  sucht  er  bei  Apollo.  Ohne  Zweifel  kam  jene  Scene, 
von  der  Servius  berichtet  (ine.  fab.  LIII),  in  unserem  Drama  vor. 
Gequält  von  Melancholie  und  Seelenangst,  fr.  II: 

tristitia  atque  animl  intöleranda  anxitüdine 


*)  Scholien  zu  Eurip.  Orest.  1G54  aus  dem  10.  Buch  der  iGxoQLai 
fr.  98 :  ^QX^tca  elg  ^eXtpovq  niqi  naidcov  xQ^^^oi^^svos '  ov  yaq  avtco 
iysvovto  £^  'EQfiLovrig.  Uebereinstimraend  die  scholl,  zum  Pindar  Nem. 
VII  58.  Gewiss  sind  die  Worte  des  Euripideischen  Scholiasten  xavza 
(raura?)  yBVBaXoyBi:  xal  Eocpov-Xris  am  Schluss  des  Berichts  auch  auf 
dieses  Motiv  zu  beziehen.  Der  Ausdruck  yiVBaXoyu  mit  Rücksicht  auf 
den  schlechthin  yhVBaXoyog  genannten  Historiker  Pherekydes  (Diog. 
Laert.  I  11). 


i 
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nüchte!  er  auf  Zureden  seines  treuen  Freundes  vor  seinen  Ver- 
folgerinnen in  den  Tempel.  Kaum  aber  hat  er  ihn  wieder  ver- 
lassen, so  stürzen  die  Furien,  die  vor  der  Schwelle  seiner  ge- 
wartet haben,  von  Neuem  auf  ihn.  Ob  der  Dichter  die  Dämonen 
leibhaftig  hat  erscheinen  lassen  oder  sie  in  die  Phantasie  des 
^Wahnsinnigen  bannte,  bleibt  dahingestellt. 

Einen  schönen  milden  Gegensatz  zu  dieser  Schreckensscene 
bildete  —  wir  wissen  nicht  nach  welchen  Uebergängen  —  das 
Wiedersehen  der  geliebten  Hermiona.  Wir  dürfen  der  von  VirgiP) 
angedeuteten,  in  der  achten  Ovidischen  Heroide  ziemlich  roh 
ausgeführten  Auffassung  folgen,  dass  sie  ihm  mit  Gewalt  durch 
Neoptolemus  entrissen  ist.  Um  so  leidenschaftlicher  daim  die 
BegegiRuig,  um  so  berechtigter  der  Kampf  gegen  den  Räuber. 
Leider  lässt  sich  jener  Scene  des  Wiedersehens  Nichts  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zuweisen.  Denn  ganz  unsicher  ist  Text,  Sinn 
und  Beziehung  in  fr.  III: 

dt  non  cernam,  nisi  tagam. 
Allenfalls  könnte  Orestes  auf  die  erste  Nachricht  von  der  An- 
wesenheit der  Geliebten  im  Freudentaumel  gesagt  haben:  „ich 
glaub'  es  nicht  (^credam;  oder  künstlicher  im  Ausdruck:  ich  sehe 
sie  nicht  deuthch,  so  dass  ich  sicher  bin,  sie  ist  es  —  cernam)^ 
wenn  ich  sie  nicht  mit  Händen  greife."  Sie  könnte  der  Jugend- 
zeit gedenken,  wo  die  Schande  der  Mutter,  die  soviel  Unglück 
über  Griechenland  gebracht,  auch  auf  das  heranwachsende  Mädchen 
einen  Schatten  geworfen,  die  Achtung  der  Gespielinnen  ihr  ent- 
zogen hätte,  IV: 

citm  neque  nie  aspiciTe  aequäles  dignarent  meae. 

Man  könnte  eine  romantische  Jugendliebe  zwischen  Geschwister- 
kindern vermuthen.  Hermiona's  Charakter  ist  weich  und  milde 
gefasst.  Sie  gewiss  ist  es,  welche  die  rührende  Bitte  an  die 
„herzbewegende  Königin  Rede"  richtet,  ihr  zu  helfen,  XIV: 

6  flexanima  atqtie  ömnium  reg  Ina  rerum  oratio! 
der  es  furchtbar  ist  zu  denken,  dass  durch   sie   so  verderblicher 


^)  Aen.  III  330:  ast  iUum  {Neoptolemiim)  ercptae  magno  flamma- 
tus  amorc  Coniugis  et  sceleriim  furüs  agitcUiis  Orestes  Excipit  incau- 
tum  patriasqiie  ohtruncat  ad  aras. 
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Zwist  lind  solches  Unheil  für  die  Familie  entstehen  solle,  XV: 

quäntamquc  ex  discörditaie  clädem  inportem  fämiliae. 
Da  Orestes  entschlossen  ist  sein  Recht  auf  ihren  Besitz  mit  allen 
Mitteln  dnrchznsetzen,  so  kommt  ihr  zartes  Gemiith  in  einen 
(lonflict  zwischen  inniger  Liebe  znm  ersten  und  wenn  auch  auf- 
gedrungener Pllicht  gegen  den  zweiten  Gatten,  den  sie  doch 
weder  verachten  noch  hassen  kann.  Jene  „Uneinigkeit"  (dls- 
corditas)  der  Familie  ist  schwerlich  auf  die  Nebenbuhler  selbst 
zu  beziehen,  sondern  vielmehr  auf  Menelaus  und  Tyndareus,  von 
denen  jener  das  Recht  des  Neoptolemus,  dieser  das  des  Orestes 
vertrat.  Beide  nnissen  also  im  Drama  gegen  einander  aufgetreten 
sein:  zwischen  ihnen  mag  Hermiona  versuclit  haben  irgendwie  zu 
vermitteln.  Sie  stellt  dem  Vater  ihren  stets  bewiesenen  kind- 
lichen Gehorsam  vor,  IX: 

<(Ju6y  süb  hidicio  quae  ömncs  ieHnerlm  grados, 

wird  aber  von  einem  der  Männer  ziemlich  barsch  zur  Ruhe  ver- 
wiesen, XII: 

lamentas  fletus  fäcere  conpendi  licet. 

Die  Verhandlungen  zwischen  Orestes  und  Neoptolemus  waren, 
wie  sich  erwarten  lässt,  sehr  erregt.  Orestes  macht  geltend,  dass 
ihm  Hermiona  eher  wirklich  zur  Frau  gegeben  als  dem  Anderen 
nur  versprochen  sei,  V: 

prius  d(ita  est  quam  tibi  dari  dicta,  aüt  quam  reditumst  Pergamo. 

Neoptolemus  beruft  sich  auf  sein  kriegerisches  Verdienst,  VI: 

quöd  ego  in  acie  celebra  obieclans  vif  am  bellando  äptus  sum; 

ja  er  hält  dem  Menelaus  vor,  dass  derselbe  dem  Achill,  seinem 
Vater,  vor  Allen  die  Genugthuung  verdanke,  die  ihm  durch  den 
Erfolg  des  Krieges  zu  Theil  geworden,  VII: 

quid  benefacta  mci  patris,  cuius  öpera  te  esse  ultum  aütumant? 

Ruhiger,  aber  nicht  weniger  bitter  ist  eine  andere  Aus- 
einandersetzung in  Senaren.  Den  Neoptolemus,  so  heisst  es,  habe 
nur  die  Begierde  nach  der  Herrschaft  über  Sparta  verführt,  sich 
mit  Hermiona,  die  er  gar  nicht  liebe,  zu  verbinden,  VIII: 

rcgni  alieni  cüpiditas 
pellexit. 
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Mit  hpfleutendem  Selbstgefühl  rühmt  er  sich,  dass  man  ihm  allein 
flie  enclliehe  Eroberung  Troia's  verdanke,  X: 

nam  sölus  Danais  hie  domum  itionem  dedit. 
|)enn  ohne  Neoptolemus  und  die  durch  ihn  zu  erlangenden  Pfeile 
des    Philoktet    konnte    die    Stadt    ja    nicht    genommen    werden. 
Sarkastisch    wird    ihm    zugestanden    bei    gleicher   Tapferkeit    das 
doppelte  Selbstvertrauen  des  Vaters,  XI; 

par  fortitudo,  gemina  confidentia. 
line  schneidige  Antwort  und  Widerlegung  nach  längerem  Schwei- 
fen konnte  so  eingeführt  werden,  XIII: 

7ie  ohnoxium  esse  auf  hrüfum  aut  eUnguem  putes. 
lart    mitgenommen    wurde    der    alte,    wahrscheinlich    schwache 
['yndai'eus.    Neoptolemus  muss  es  sein,  der  über  ihn  spottet,  XVI: 
habet  höe  seneelus  in  sedy  ipsa  eüm  pigrast, 
spisse  ül  videantur  ömnia  ei  eonfieri.'^) 
Der  Alte   habe   müssig   zu  Hause   gesessen,   der  Krieg   vor  Troia 
habe  ihm  zu   lange  gedauert,   er   sei    ungeduldig  geworden,    wie 
Greise  zu  thun  pflegen,  und  habe,  statt  die  Rückkehr  des  Vaters 
und   dessen   unentbehrliches   Jawort   abzuwarten,   kmzen   Process 
gemacht,  auf  eigene  Kaust  Orestes  mit  Hermiona  vermählt,  XVII: 

paucis  absolvit,  nc  moraret  diütius. 
Eine  Verbindung,  die  Neoptolemus  eben  deshalb  nicht  als  legitim 
anerkennen  will.  Von  der  anderen  Seite  tritt  Hermiona  für  den 
Gescholtenen  ein,  erklärt  nicht  dulden  zu  wollen,  dass  dem  von 
Menelaus,  ihrem  Vater  hoch  verehrten  Greise  Hohn  und  Schimpf 
widerfahre,  XVIII: 

Tundareo  fieri  contumeliamy 
Claus  päter  veretur  mäxume. 
Genauerer  Bestimmung  entziehen  sich  zwei  Fragmente,  welche 
jedenfalls  eine   gespannte  Situation  andeuten.     Wir   können  nicht 
wissen,  wer  der  heimliche  Zuhörer   und  was  das  für  eine -Unter- 
redung war,  wovon  fr.  XX  handelt: 


^)  Oder  Octonare  (com.  rel.  coroll.  p.  CVII): 

habet  liöc  s.  in  se,  cum  pigra  ipsast,  ut  spisse  ömnia 
videantur  ei  con fieri. 
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scrmottcm  hie  ?ios(rum  ex  occuUo  clepsit,  quanlum  intellego. 
Halte   Ncoptolemus  das  Gespräch  zwischen  Orest  und  Hermiona 
helauscht?     Werden  ilnii  in  fr.  XIX: 

.  .  non  In  Ic  c  conspectu  hinc  ämollrc't  ,  ,  . 
die  AVege  <;e>viesen? 

Als  Anlass  zur  Katastrophe  wurde  von  Pherekydes  und  über- 
einstimmend von  Sopliokles  angenommen  ein  Streit  mit  den 
delphischen  Priestern  beim  Opfer:  «s  o(>^  .(Neoptolemos)  v.a%a 
xo  XQTjötriQiov  XQBK  dtaQTtd^optag  tovg  zJslcpovg^  cccpaiQettat 
Ttt  TCQea  avtovg^  avtov  öa  Kteivei  Ma%aLQavg  6  rovroi'  CeQevg. ') 
Pindar  bestätigt  den  Umstand  als  sicher  angenommene  delphische 
Legende  sowohl  in  der  7.  Nemeischen  Ode^)  als  in  dem  für  die 
Üelphier  gedichteten  Päan^);  und  Asklepiades  im  11.  Buch  seiner 
TQaycodov^sva  bezeugte  die  Uebereinstimmung  fast  aller  Dichter 
darin,  dass  Neoptolemos  von  Machaireus  getödtet  sei.'^)  Die 
delphischen  Priester  also  nahmen  von  dem  Opfer,  welches 
Neoptolemos  vor  der  Orakelbefragung  darbrachte,  den  gewohnten 
„Gottestheil"  (die  d^av^oQta:  Hesych.  s.  v.)  in  Beschlag,  und 
darüber  kam  es  zum  Kampf.  Im  Hintergrunde  jedoch  stand 
Orestes.  Lateinische  Quellen  nennen  ihn  theils  geradezu  als 
den,  welcher  den  Neoptolemus  beim  Opfern  getödtet  habe,^^) 
theils  geben  sie  an,  dass  Neoptolemus  durch  dessen  Ränke  ^^)  um- 
gekommen sei.  So  ist  es  auch  bei  Euripides  in  der  Andromaclie. 
Orestes  geht  herum  bei  den  Priestern,  flüstert  ihnen  Verleum- 
dungen gegen  Neoptolemos  ins  Ohr:  zum  zweitenmal  komme  der- 
selbe, um  die  Schätze  des  Gottes  zu  plündern.  Und  als  Neoptole- 
mos nun  in  den  Tempel  tritt  zu  beten,  wird  er  von  einer  be-. 
wafliietcn  Schaar  aus  dem  Hinterhalt,  darunter  Orestes,  ange- 
grilfen.^^) 


')  Nach  Leopardi's  Verbesserung  für  (laxcctga  o  öa  rovtcov. 

^)  V.  61 :  Iva  yiQSav  vlv  vtzsq  [ic^xas  bXccgsv  dvTirvxovz'  dvrjQ  [la- 
Xaiqa. 

^)  schol.  Pind.  Nem.  VII  94:  diicpmoloiat  fiagvdiievov  fioiQiäv  ntql 
rifiäv  dnoXcoXivai. 

^*')  schol.  Pind.  Nem.  VII  62. 

^')  Virgil  Aen.  III  330  und  Hygin  fab.  123. 

^^)  insidiis:  Servius  Aen.  III  297.  lustin  XVII  3. 

^^)  Andrem.  1090  flf.,  vgl.  995  ff.  1005. 
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Auch  für  unser  Drama  ist  es  unerlässlich,  ein  Einverständ- 
niss  des  Orestes  mit  den  Priestern  anzunehmen,  wenn  sich  auch 
Bdas  Gefidd  mit  Reclit  sträubt  gegen  die  Voraussetzung,  dass 
Sophokles  den  düsteren,  aber  doch  edlen  und  frommen  Rächer 
des  Atridenliauses  zu  einer  selbstsüchtigen  Intrigue  ohne  ein 
anderes  Motiv  als  die  Begier  nach  Hermione  hätte  herabsteigen 
lassen  und  ihr  Gelingen  zum  Mittelpunkt  einer  Tragödie  machen 
sollen.  Ohnehin  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  beide  tragische 
Dichter  den  Vorgang  im  Einzelnen  gleich  dai-gestellt  haben  werden. 

ich  vermuthe,  dass  Sophokles  auch  hier  wieder  Orestes  als  Werk- 
eug  ApoUons  handehi  Hess.  Der  Gott,  welcher  seinen  alten 
iroll  gegen  den  Frevler  nicht  vergessen  hatte,  mochte  sich  den 
II  finsterem  Gehorsam  gegen  Delphi  Aufgewachsenen  zu  seinem 
Rächer  ersehen,  ihm  wohl  Reinigung  von  dem  vergossenen  Mutter- 
blut nur  unter  der  Bedingung  versprechen,  dass  er  sich  den 
priesterlichen  Streitern  für  das  Pythische  Ileihgthum  anschliesse. 
Wenigstens  erwähnt  Pausanias  I  13,  9,  dass  Pythia  den  Delphiern 
befohlen  habe  den  Pyrros,  des  Achilleus  Sohn,  zu  tödten.  Die 
Priester,  von  Argwohn  und  fanatischem  Eifer  ohnehin  erfüllt, 
können  dann  einen  Formstreit  über  ihre  Gerechtsame  leicht  als 
einen  neuen  Beraubungsversuch  gegen  den  Gott  aufgefasst, 
Neoptolemos  auch  abermals  zu  übermüthigen  Worten  gereizt  haben, 
welche  die  Rache  über  ihn  herabriefen.  ^^)  Ueber  die  Einzeln- 
heiten des  Kampfes  berichtete  ein  Bote,  oder  vielleicht  Machä- 
reus  selbst.  Aus  dem  einzigen  Verse,  fr.  XXI,  der  von  dieser 
Erzählung  übrig  ist: 

cürriwi^^)  liquit:  clämide  contorta  ästu  clupeat  braccmm 
kann  man  schliessen,  dass  Neoptolemus  von  einer  Schaar  an- 
gegrilTen  erst  zu  enttliehen  suchte,  aber,  vielleicht  mit  Steinwürfen 
verfolgt  (wie  bei  Euripides  Androm.  1128  ff.).  Halt  machte  und 
in  heldenmüthiger  Vertheidigung  fiel.  Im  Heiligthum  des  beleidig- 
ten Gottes,  an  dem  Altar,  wo  er  die  letzte  Hülfe  gesucht  hatte, ^*^) 

^*)  schol.  Find.  Nem.  VlI  62:  cpaöl  xov  NsontoX€(iov  d-vovrog  tovg 
^sXcpovg  ccQTid^siv  rcc  d'viiataj  ag  td-og  uvroig-  xov  8s  NeomolEfiov 
dvüavaaxstcog  exovta  diayi(oXvEiv  avrovg  dl  diaxQrjaaa&at,  avtov  ^Ccpr] 
^Xovzag. 

^^)  cur s um? 

^^)  Virgil  1.  1.:  patriasciue  obtrimcat  ad  aras.     lustin:  inter  altariä 
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sank  er  ziisammpn,  wie  einst  Priamos  von  seiner  Hand  am  Altar 
des  Zevg  £QxeLog:  das  war  die  sprikhwöiUich  gewoidene 
Neoptolemisclie  Rache  (NeoJtroXe^etog  tidig  Pausan.  IV  17,  4). 
Auf  iNeoptolemus  passte  also  das  beriihmte  Wort  ine.  lab.  XXVIIl: 

Priamüs  si  ad  esset,  ipse  eins  cotnmisercscerel. 
ha  indessen  Virgil,  Ovid,  Seneca  nhereinstimmend  bei  der  Schilde- 
inng   des    SchilTbrnchs    der    griechischen  Flotte    anf  jenen   Vers 
anspielen,    so   gehört  er    vielleicht    dem    Boten    im  Teucer   oder 
dem  Helden  dieses  Stückes  selbst. 

Die  Früchte  der  blutigen  That  mnssten  dem  Liebespaar  zu 
Gute  kommen.  Orestes,  der  delphische  Gast,  soll  von  der  Bürger- 
schaft für  den  Sieg  über  den  Feind  begrüsst  werden,  XXH: 
ibo  alque  eclicäm,  frequentes  üt  eanl  gralatum  höspili. 
So  kann  Machäreus  oder  ein  anderer  Priester  sprechen.  Vielleicht 
war  es  in  diesem  Drama  nach  der  Katastrophe  des  Neoptolemos, 
dass  bei  Sophokles  der  alte  Tyndareos  die  Verse  (fr.  583  N.)^^) 
sj)rach  : 

ov  iQYi  not    £v  TtQccOöovtog  oXßiöat  TV%ag 

avbqog^  TCQiv  avra  jcavteXag  tjörj  ßiog 

ötsxjtSQccvd^ij  xal  tekevTYi0ri  ßoov. 

iv  yaQ  ßQCi%ft  xad-etXe  xaXiyco  XQ^^'^^^ 

TtanTtkovtov  oXßov  dat^ovog  xaxov  doöig^ 

orccv  ^etaötij  xccl  d-eotg  öoxfj  tdde. 
Am  Schlüsse  wird  Apollo  selbst  oder  Pythia  die  Erhaltung  eines 
dauernden   Freundschaftsbundes    zwischen  Argos   und  Delphi   den 
Heimkehrenden  ans  Herz  gelegt  haben,  XXHI: 

Concor dilaiem  hospitio  adiunctam  perpetem 
probitäle  conserveiis. 
Es   mag  auch  (bei  Sophokles  wenigstens)   angeordnet  sein,  dass 


dei.     Servius:    in   templo  DelpJdci  ÄpolUnis.     Euripides  1156:    ßtoiiov  | 
7r*7ag.     Pausanias  X  24,  4:     d-eaoKto  d'   av  ivzavd-a   (im  Tempel  zu 
Delphi)  ytKL  eatiav,  icp*  r}  NtoiiTÖls^ov  tov  ^;utHf(ös  6  leQSvg  dnt-HTBLvs 
Tov  'AnöXXcavog. 

")  Stobaeus  Flor.  105,  3:  ZocponXsovg  TvvSccQsag.  Für  den  Aletes 
desselben  Dichters  ist  die  Rolle  des  Tyndareos  weder  bezeugt  noch 
wahrscheinlich,  wenn  dieses  Drama  den  *Stoff  behandelte,  welchen 
Uygin  fab.  122  mittheilt. 
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Neoptolemos  unter  der  Schwelle  des  Tempels  begraben  und  dass 
der  aus  der  Ehe  von  Orestes  und  Hermione  zu  erwartende  Sohn 
samenos  genannt  werde. 

Gern  wüsste  man,  ob  und  durch  welche  Erfindung  es  Sopho- 
Jes  gelungen  sein  mag,  das  («ehässige  in   der  Rolle  des  Orestes 

dlends  zu  mildern,  sein  und  der  Hermione  Glück,  welches  mit 
lem  Blut  des  Neoptolemos  erkauft  war,  als  ein  sittlich  reines, 
(er  Gunst  Apollo's  ganz  würdiges  darzustellen. 

In    der   Gralfitzeichnung    der   Townley'schen   Cista   hat   Ger- 
lard^^)  richtig  neben   der  Opferung  der  Polyxena  des  Neoptole- 

lus,  ihres  Opferers  Tod  in  Delphi  erkannt.  Seine  Leiche 
legt  lang  ausgestreckt  am  Boden  vor  dem  Altar.  Durch  ionische 
faulen    ist    der  Tempelraum    angedeutet.      Orestes    mit    blossem 

ihwert  in  der  Rechten,  die  Linke  auf  den  Schild  gestützt, 
ieht    vor    dem    Getödteten;    ihm    zur    Seite,    mit    der    Rechten 

if  seine  Schulter  gelehnt,  mit  Lanze  und  Schild  bewaffnet  ver- 

luthlich  Pylades.  Zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  des  Altars  be- 
lagen   den   Todten,   die   Eine   mit  Gcbehrden   des  höchsten  Enf- 

Jtzens,  wahrscheinlich  die  weichmüthige  Hermione,  besonders  da 
le  dem  Orestes,  welcher  sie  zurückerobert  hat,  zunächst  steht; 
|ie  Andere  in  ruhiger  Trauer  muss  wohl  für  Andromache  gelten, 
(en  Krieger  zur  äussersten  Linken  neben  Pylades  nennt  Gerhard 
[elenus,  welchem  der  sterbende  Neoptolemus  Andromache  als  Weib 

interlassen  hat.  ^^) 

Für  richtig  halte  ich  auch  die  Erklärung,  welche  Raoul- 
lochette-"^)  von  dem  Bilde  eines  Kantharos  aus  Nola  gegeben 
lat.  Ein  Lorbeerbaum  bezeichnet  ApoUinisches  Local.  Daneben 
^uf  dem  Altar  kniet  Orestes,  noch  heftig  erregt  von  dem  eben 
leendeten  Kampfe.  Die  Schlange,  welche  sich  hinter  seinem 
iücken  über  der  Schulter  emporringelt,  mag  als  Hüterin  des 
leiligthums  oder  als  Erinnerung  an  die  Furien  gefasst  werch'n. 
[n  der  Linken  hält  er  die  Schwertscheide,  in  der  Rechten  das 
flösse  Schwert,   dem  eben   am  Altar  niedergesunkenen  Neoptole- 


")  Etr.  Spiegel  I  Taf.  XVI  S.  55  ff. 
^^)  Servius  Verg.  Aen.  III  297. 
2")  Monuments  iuedits    pl.  XL  p.  205  ff.     Overbeck  Gall.  p.   745 
zweifelt  ohne  Angabe  von  Gründen. 
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mos  zuginveiulet,  welchen  der  geflügelte  Thanaios  in  seine  Arme 
anfnimml.  Auf  der  entgegengesetzten,  rechten  Seite  hinter  dem 
Lorheerhanm  sieht  man  im  Lauf  einen  lorheerhekranzten  Mann 
mit  Stah  (Machaereus),  welcher  einen  Stein  zum  Wurf  erhohen  hat. 
Weniger  sicher  scheint  mir  die  Deutung  des  vielfach  wieder- 
holten etruskischen  Sarkophagreliefs.  ^^)  Ein  Mann  in  Tunica  und 
jjhrygischer  Mütze  (Neoptolemus?)  hat  sich  auf  einen  Altar  ge- 
flüchtet. Während  ihn  sein  nackter  Gegner  (Orestes?  der  Kopf 
fehlt)  hei  den  Stirnhaaren  fasst  und  im  Begriff  ist,  ihm  das  Schwert 
in  den  Leib  zu  stossen,  erhebt  der  Angegriffene  zu  seiner  Ver- 
theidigung  mit  beiden  Händen  ein  Rad  (nach  Rochette  ein  in  der 
Noth  des  Augenblicks  dem  Tempel  entnommenes  Weihestück), 
welches  ihm  eine  stattliche,  vollbekleidete  weibhche  Figur  (Pythia?) 
zu  entwinden  sucht.  Hinter  dieser  steht  ein  weibhcher  Dämon, 
kurz  gegürtet,  in  Jagdstiefeln,  eine  Schicksalsrolle  in  der  Hand; 
ihr  entspricht  an  der  entgegengesetzten  Seite  ein  älterer  Mann 
in  phrygischer  Mütze  (Peleus?),  welcher  Orestes  zurückzuhalten 
sucht.  Die  Situation  des  Flüchtlings  und  seines  Angreifers  er- 
iiniert  an  die  Parisreliefs,  das  Rad  an  Darstellungen  'Von  d<M' 
Katastrophe  des  Oenomaus  und  des  Laios. 

Niptra. 

Dem   Odysseus,  so  heisst  es  am   Schluss  der  Pfälzischen 
Inhaltsangabe  zur  Odyssee,^)  war  Tod  von  Sohneshand  geweissagt 

2^)  Eaoul-Rochette  a.  0.  pl.  XXXIX.  Overbeck  a.  0.  XXX  15. 

')  Jahn-Michaelis  Griech.  Bilderchron.  121:  avrog  S'  (sc.  'OdvGcsvg) 
slg  'iQ'av.riv  ucpiKvsttaL'  yiccv  tovroa  TrjXeyovog  inl  ^^trjGLV  xov  natqog 
tcXeoov,  anoßccg  stg  rrjV  'jQ-ccyiTjv  ts^vsi  zriv  vrjüov  inßurjd'rjGag  d'  'OSva- 
asvg  vno  xov  nccidog  avaiQUxcci  xar'  ayvoiav.  TrjXiyovog  S'  sniyvovg 
xrjv  cificcQxiccv  x6  xs  xov  TcaxQog  amiicc  yiccl  xov  TriXs^axov  xat  xrjv  Urjvs- 
XoTirjv  nqog  xr^v  firjxsqa  [isd-iaxrjaiv  t]  8\  ccvrovg  ccd^uvdxovg  noist,  x«l 
GwoiKEL  xfj  ^Iv  nrjvsXoTiT]  TjiXsyovog ,  Kigtirj  dl  TrjXs^axog.  Hierzu 
kommt  Cedrenus  p.  133:  xov  yccg  dno  xov  vtov  d'uvaxov  iY,  xivcov 
^avxsv(idcxa}v  v(pOQ(6[isvog  xov  Tr}X8(icixov  icpvXdxxsxo  %ca  cvvstvcci  ccvxa 
nccQrjxsLxo.  xov  ovv  TrjXeyovov  xrjv  'l&d-urjv  y.ccxccXaßovxog  xofl  iuvxov 
TW  nccxQL  yiaxccfirjvvaavxog,  ^tj  TtQOGÖEXofiivov  naqu  xcov  cpvXdiKov, 
vvKxog  xa  ovGi^g  -Actl  HQUvyrjg  ysvofiivrjg  vo(iLGccg  'OdvGGsvg  xov  TrjXi- . 
(luxov  slvai  dvLGxuxcci  ^excc  ^Ccpovg,  -kcu  GviinsGcav  TrjX8y6v(p  nXijxxexai 
vTi'  ccvxov  nivxQoj  xQvyovogj  kuI  xovxto  xa  xqoncp  xbXevxu.  Sehr  drama- 
tische Züge,  welche  an  ihrer  Stelle  zu  verwerthen  sein  werden,  ent- 
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worden.  Er  hütete  sich  also  vor  Tele  machos  imd  verhat  sich 
seine  Gemeinschaft.  Da  kommt  sein  Sohn  von  der  Kirke,  Tele- 
gonos  nacli  Ithaka.  Ilygin  127  ergänzt:  die  Mutter  hat  ihn 
ausgescliickt,  den  Vater  zu  suchen.  Durch  Sturm  wird  er  nach 
Ithaka  verschlagen,  ohne  es  zu  wissen.  Der  Hunger  zwingt  ihn 
auf  dem  Lande  zu  plündern/)  die  Heerden  zu  herauhen,  wie 
Oppian  hal.  II  500  angieht.  So  lässt  er  sich  bei  Odysseus  zur 
Nachtzeit  melden.     Aber   die  Wachler   lassen   ihn   nicht  ein.     Es 

Intsteht  heftiger  Wortwechsel.     Odysseus  in  der  Meinung,  es  sei 
^€lemachos,  steht  mit  dem  Schwert  auf,  kämpft   draussen  —  in 


Dunkelheit  —  mit  Telegonos   und   wird   von   ihm  durch  die 


Llt  Dictys  6,  15,  womit  in  charakteristischen  Einzelnheiten  ziisaminen- 

rifft  die  Erzählung  in  Cramers  Anecdota  Paris.  II  p.  215  (vgl.  p.  201: 

tccd-ag  iv  tfj  rov  Jimvog   syicptQStaL  TtQmxrj  ^axpiodiu.     p.  212:    tibqI  ryj 

KiQ-Kris  ini&STO  xavta   Ziavtpog   6   Kaog  xal   Jt-urvg  6   Ix  zfig  KQr]trig. 

213:  axLva.  6  JiC-ATvg  naqa  rov  'Odvaaecog  dyirjyiotog   avvsyQuxpato.      21G: 

0?  Tii'fff  nccQciysvo^svot.   anccvta   i^rjyiqaavTO   xm   Jl-kxvi.)     Der   einiger- 

massen  in  Verwirrung  gerathene  Text  ist  ungefähr  so  zu  lesen:  6  ovv 

aj^fjXtyovog  Xaßav  x6  Soqccxiov  TiaQi^v  dg  xrjv  'id'd'Krjv  vvnxog  xov  nccxsQK 

^KßCL^rjxaVf  xai  fia&av  ccvxov  slvcci  tiax'  ccyQOv  TtccQccyivsxai  stislgs,  ßicc^o- 

^^vog   xovg   cpvXdaöovxag   iöslv   xov    naxsqa.      ot   ds   dyvoovvxsg   ccvxov 

^mv&LGxuvxo.      xov    Sh    TrjXsyovov    d'eovg    ticcXovvxog   ficcQxvQag,   ort   6 

naxriQ   avxov   ^6x1    -kuX  xovxov  ISsiv  yitoXvExai,   Irt   fiäXXov  dvQ'iatccvxo 

xov   TrjXsfiaxov   vnoXafißdvovxsg    sivai  xat   did    vvuxbg   iXrjXvd-evcxi, 

tvcc  anoHxsivT]    xov    naxega.      ovdslg    yccg    i^niöxccxo    txsQOv  natdu   xov 

'OSvaatK  l'x^iv.    xaQUxrjg  dl  ysvofisvrjg  syvcoQtoav  xa  'OdvGßst,  oxi  TrjXt- 

licixog   tad'rjxa   ^tvrjv   ri^cpi-SGfisvog  vvyixog   iXd'atv  ßia^szaL   rjfiäg.     6  ds 

xccvxa  fici&mv  xat  vnsQ^iaccg  xto  %'v^Lat  f^^A'9'6  [lExci  öoQuxog  tial  svd-icog 

u-KOvxi^SL  x6  doQv  x«r*  avxov.     xal  xov  fisv  dnoxvyxccvsL'  r^  ds  naga- 

iiSt,(iEV7]    (irjXsa    nr]yvv6i.      xat    6    TrjXsyovog    (irj    slSäig,    ort    6    naxriQ 

ctvxov   rjv   0    x6    doQV   d-aovxLGcig,   QinxsL   hccI   avrog,   xal  dvGzvxsGxdxrjv 

svxvxTjGag   svxvxCctv   xixqcogusi  xov  'OdvGGsa   xaro:   xov   nXsvQOv.     6   ds 

OdvGGsvg  fiad-d>v   fiTj  slvai   xov  TrjXsfiaxov  i^sficpsxo  tOLg  ovsiQonoXoLg. 

of  ds   snvv&dvovxo   xov  TrjXsyovov ,   nöd'sv   si'rj  xat   xivatv   yovscov,   oxl 

toiovxov  dvdQUy   ov  ovdslg  iv  'iXCco  sxqcogSj   noXXd   d'avfiaxa   diangu^d- 

(isvov    -Kuxcc    xov    ßCov    ovxog   dvsiXsv.      xov    ds   'OdvGGscog  xijv  xoX^av 

nvvQ'cLvo^ivov  fisfidd-rjyisv  sy,  TrjXsyovov,  oxi  nutg  avxov  icxlv  sv,  Klq- 

X7JS,  STCidsi-Kvvvxog  Ttal   otcsq   t'doayis  -hsvxqov  ^aXdGGiov  xij  Kiqht].     kccI 

TjjXsyovog  cag  avxov  sivat   xov  naxsqa  TtsniGxsvuSj  QtnxSL  savxov  slg 

xo  sdaq)og   noXXaig  yisxQrj^^vog  OL(i(oyaig.     rj^i&avrjg  ovv  av  b  'OdvGGSvg 

€XO(*tO'9"r/  sig  xriv  'iQ'dy.riv,  xai  yisx'  oXCyov  xsXsvxa  xov  ßiov  x.  x.  X. 

^)  ayros  äepopulare  coepit. 


272  PACuvius. 

Lanzenspitze,  einen  Rochenstachel,  verwundet.^)  x\n  dieser  Wunde 
stirbt  er.  Telegonos  aber,  nachdem  er  erfahren,  dass  er  seinen 
Vater  getödtet  hat,  beweint  ihn  bitterüch  und  verlässt  Ithaka. 

Alle  Grundzüge  dieses  Mythos  fanden  sich  (nach  Proklos) 
bereits  in  der  Telegonie  des  Eugammon  vor.  Ihr  hat  sich 
Sophokles  in  seiner  Tragödie  NCtcxqcc^  die  häufiger  unter  dem 
^'amen  ^08v(56£vg  axavd-OTtlT]^  angeführt  wird,  angeschlossen. 
So  hiess  auch  ein  Drama  des  ApoUodoros  von  Tarsos.  Cicero"*) 
aber  bezeugt,  dass  Pacuvius  dem  Sophokles  gefolgt  ist. 

Die  Handlung  spielt  vor  dem  Königspallast  in  Ithaka.'')  Es 
ist  später  Abend.  Odysseus  kehrt  so  eben  von  der  Reise  zurück, 
die  nach  Bestrafung  der  Freier  zu  unternehmen  ihm  Teiresias 
in  der  Unterwelt  anempfohlen  hatte. ^)  Er  sollte,  ein  Ruder  über 
der  Schulter,  landeinwärts  ziehen,  bis  er  zu  Männern  käme,  die* 
das  Meer  nicht  kannten  noch  Schiffe  und  Ruder.  Wenn  er 
Einen  treffen  würde,  der  das  Ruder  auf  seiner  Schulter  für  eine 
\Vurfschaufel  halte  (oder  nach  abweichender  Erklärung:  eine 
Rreikelle),  da  soll  er  dasselbe  in  die  Erde  pflanzen,  dem  Posei- 
don opfern,  dann  nach  Hause  zurückkehren  und  dort  allen  Göttern 
der  Reihe  nach  heilige  Hekatomben  darbringen.  Das  heisst,  er 
sollte  für  den  Rest  seines  Lebens  das  Seefahren  aufgeben.  Dann 
werden  die  Völker  rings  um  ihn  her  glücklich  sein,  an  ihn  aber 
werde  im  späten  Alter  ein  sanfter  Tod  ausserhalb  des  Meeres 
herantreten. 

Hiervon  mag  er  bei  Sophokles  im  Prolog  berichtet  haben. 
Der  Fremde  fragt  fr.  417: 

Tcodaicov  xo  dcoQov  aftqpl  cpaLÖC^oL^  s'x^v 

und  erklärt  das  seltsame  Geräth  dem  Orakel  gemäss: 

SfiOLg  ad'Tj^oßQcotov  oQyavov  (piQcav. 
Auf  seinem  Wege    ist  Odysseus   nach  Epirus   (dem    eigentlichen 
Festlande),    zu    den    Thesprotern    gekommen,    die    er    in    einem 
Kriege    gegen    die.Bryger   angeführt  hat.     Hier    im   Herzen   des 


*)  Vgl.  schol.  Odyss.  X  134. 

*)  Tusc.  disp.  II  21,  48. 

*)  Nach  dem  anecd.  Paris,  vielmehr  auf  dem  Lande:  Mar'  uy^ov. 

^)  Eustathius  p.  1676,  28. 
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Landes,  in  dem  stillen  Thalkessel  von  Dodona  wird  er  Leute  ge- 
funden haben,  wie  sie  Teiresias  bezeichnete.    Das  alte  Zeusorakel 
;dier,  das  er  hier  befragte,  hat  ihn  vor  dem  Sohne  gewarnt,  dessen 
Hand  ihn  nach  der  Heimkehr  erschlagen  werde.     Es  war  natür- 
lich,  dass  er  auch    dieser  unheimUchen   Prophezeiung    gedachte, 
Ies  Dodonäischen  Zeus  fr.  413: 
zfcodcjvi  vaCav  Zevg  f  o^ios^)  ßQorcjv 
iid  seiner  Priesterinnen  fr.  414: 
rag  d'SöJiLOjdovg  leQiag  ^odovidag 
er  Gräen  (vgl.  Strabo  VH  p.  329),  welche  die  geheimnissvollen 
Zeichen  deuteten.     Der  Vorsicht  halber,  Angesichts  der  ihm  an- 
gedrohten Gefahr  ist   er  wie  bei  der  ersten  Rückkehr  genöthigt 
jich   unkenntlich  zu  machen,   den  Seinigen  zunächst  als  Fremd- 
ing  gegenüber  zu  treten.     Da  ist  es  nun  wieder  das  Fussbad, 
welches  zur  Erkennung  führt,   und  hiervon   trägt  das  Stück  bei 
Jophokles  wie  bei  Pacuvius  seinen  Namen. 

Ein  Chiusiner  Vasenbild  ^)  stellt,  durch  Namensüberschriften 
[erbürgt,  diese  Fussbadscene  dar.  Odysseus  (OAIC///EYC),  das 
leisegepäck  noch  über  der  Schulter,  einen  langen  Wander- 
?tab  unter  die  Achsel  gestützt,  steht  vor  einem  niedrigen 
Becken,  den  linken  Fuss  über  demselben  einer  durch  weisse 
Haare  als  bejahrt  bezeichneten  Dienerin  (ANTI0ATA)  ent- 
gegenstreckend, welche  denselben  mit  der  Linken  ergriffen  hat, 
während  ihre  Rechte  höher  am  Schienbein  die  Narbe  zu  betasten 
scheint.  Erstaunt  über  die  unerwartete  Entdeckung  bUckt  sie  zu 
ihm  auf.  Hinter  ihr  steht  ein  bärtiger,  geschürzter  Diener 
(MA  O^),^)  welcher  mit  der  Rechten  einen  unerkennbaren 
Gegenstand  dem  Odysseus  entgegenhält.  Auf  der  anderen  Seite 
der  Vase  sitzt  Penelope  nachdenkUch  und  traurig,  des  abwesenden 
Gemahles  gedenkend,  unthätig  vor  ihrem  Gewebe.  Ein  JüngUng 
mit  Doppellanze  (Telemachos)  .steht  vor  ihr  und  scheint  ihr  von 
dem  fruchtlosen  Ergebniss  seiner  Ausfahrt  zu  berichten. 

Da  ohne  Zweifel  jene  Fussbad-Scene  im  Innern  des  Hauses 


')  o^ißGxLoq  Tennulius.  '*  ") 

^)  Monurn.  IX  42.     Conze  ann.  1872   p.  187  fF.  hat  die  Beziehung 
auf  das  Drama  nicht  bemerkt. 

^)  Conze  p.  189  liest:  [Ev]|ita[i]os. 

Kibbeck,  Römische  Tragödie.  18 
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zu  denken  ist,  so  wird  hier  das  Ekkyklema  auf  der  athenischen 
Biihne  Anwendung  gefunden  haben  und  etwas  Aehnliches  doch 
wohl  auch  auf  der  römischen.  Cicero  nennt  die,  welche  die 
Füsse  des  müden  Wanderers  spült,  Anticlea,  wie  die  Mutter 
des  Odysseus,  nicht  Euryclea,  wie  die  alte  treue  Schaffnerin  bei 
Homer  heisst.  Dass  die  Mutter  selbst,  die  nach  der  Odyssee  schon 
während  der  ersten  Abwesenheit  des  Sohnes  gestorben  war,  bei 
unserem  Dichter  diesen  Dienst  verrichtete,  ist  nicht  wahrschein- 
lich, Grund  zu  einer  Vertauschung  des  Namens  nicht  ersichtUch. 
Vielleicht  ist  Antiphata,  wie  auf  dem  Vasenbilde  beigeschrieben 
ist,  der  in  der  Tragödie  gebrauchte  Name  der  Alten,  obwohl  er 
auch  bei  Sophokles  und  Pacuvius  verschieden  gelautet  haben  kann. 
Die  Verse,  womit  die  treffliche  Magd  den  Fremden  zu  der 
Erquickung  einladet,  haben  eine  liebliche  Weichheit;  wie  die  laue 
Welle  des  Bades  umspielen  sie  das  Ohr,  fr.  I: 

cedo  tuom  pedem  mi,  lumpis  flävis  fulvom  ut  pülverem 
mänibus  isdem,  quihus  Ulixi  saepe  permulsi,  äbluam, 
lässitudinemque  minuam  mänuum  mollitüdine. 
Wie  bei  Homer  ^*^)  fällt  ihr  die  AehnUchkeit  mit  Ulixes  auf:  die 
Milde   der  Stimme   und  die  Weichheit  der  Haut   erinnert  sie  an 
ihn,  fr.  H: 

lenitudo  orätionis,  möllitudo  corporis. 

Als  sie  nun  weiter  ihre  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  den  ab- 
wesenden Herrn  ausspricht,  erwidert  Ulixes  mit  artigem  Spiel 
fr.  HI: 

päriter  te  esse  erga  illum  video,  ut  illum  ted  ergä  scio 
und  bereitet  so  die  Erkennung  vor,  die  ohne  Zweifel  ebenfalls 
durch  die  Narbe  erfolgte.  Doch  wird  ihn  die  Sorge  für  seine 
Sicherheit  bewogen  haben,  ihr  einstweilen  Schweigen  über  die 
Entdeckung  aufzuerlegen.  Wozu  hätte  er  sich  sonst  überhaupt 
verborgen? 

Wenn  er  nun  aber  der  guten  Alten  über  seine  Irrfahrten 
bei  der  Rückkehr  von  Troia  so  ausführlich  Rede  stand,  wie  aus 
den  Resten  des  Pacuvius  zu  schliessen  ist,  so  war  das  eine  ziem- 
lich überflüssige  und  recht  unwahrscheinliche  Episode,  deren  sich 
Sophokles  gewiss  nicht  wird  schuldig  gemacht  haben.    Denn  der 


10)  Od.  T  380  f. 


NIPTRA.  275 

,,gefrässige  Bauch"  des  Kyklopen  (iXaidsööa  vrjdvg  fr.  419)  kann 
natürlich  vorübergehend  erwähnt  sein  ohne  weitere  Erzähhuig 
des  Abenteuers.  Im  römischen  Drama  aber  nahmen  jene  Be- 
gebenheiten offenbar  einen  grossen  Baum  ein,  so  dass  man 
glauben  möchte,  Ulixes  kehre  jetzt  zum  erstenmale  heim.  Ueber 
Menelaus  wird,  gewiss  auf  Befragen,  berichtet,  dass  er  die  Helena 
nach  Sparta  zurückführe,  fr.  IV: 

mk  Spart  dm  reportare  instat,  id  si  perpetrat; 

^inigermassen  spöttisch:  „wenn  er  es  zu  Stande  bringt."  Das 
FIoss  wird  beschrieben,  welches  Ulixes  sich  bei  der  Kalypso 
baute,  V: 

Knec  Ulla  subscus  cöhibet  compagem  älvei, 
sed  süta  Uno  et  spärteis  serilibus 
eit   primitiver   als  Homer  a  243   ff.    angiebt.     Er   kommt   zur 
Höhle  Polyphems,  VI: 

inde  Äetnam  montem  advenio  in  scruposäm  specum, 
beschreibt  ihren  riesenhaften  Bewohner  VII: 

aetate  integra, 
feröci  ingenio,  fäcie  procerä  virum. 
Auch  von  den  Künsten  der  Circe  war  die  Bede,  ine.  fab.  XXXIX: 
quae  meüm  venenis  flexit  socium  pectora. 

Ungefähr  gleichzeitig  {sv  xovxco)  mit  Ulixes  hatte  Telegonos 
das  Land  betreten  und  erscheint  nun  in  der  Nacht  (m  vvxrbg 
ovörjg)  vor  dem  Königspallast,  Einlass  begehrend.  Ungeduldig 
fragt  er  den  zögernden  Thorwächter  bei  Sophokles  fr.  416: 

Si  fieV  tig  ovv  s^slölv  si  ds  ^i],  Xsys. 
Er    verlangt    mit   lauter    Stimme  Eintritt   in    seines  „ Vaters "^^) 
Haus,   der  ihm  verweigert    wird,    da    ihn   Niemand  kennt.     Der 
lärmende  V^^ortwechsel,  der  vielleicht  jetzt  schon  in  Kampf  über- 
geht, ^^)  weckt  die  Schläfer  im  Innern.    UUxes,  da  er  seinen  Namen 


^^)  Dictys:  clamare  occipit,  indignum  facinus,  prohiberi  se  a  paren- 
iis  complexu.  ita  credito  Telegonum  ad  inferendam  vim  regi  adventare 
acrius  resistitur;  nulli  quippe  compertum,  esse  alterum  etiam  Ulixi 
fiUum.    Vgl.  anecd.  Paris. 

^^)  Dictys:  dein  iuvenis  ubi  se  vehementius  et  per  vim  repelli  videt, 
dolore  eJatus  multos  custodum  interficit  aut  graviter  vulneratos  debilitat. 

18* 
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drohend  rufen  hört  von  Einem,  der  sich  als  seinen  Sohn  aus- 
gieht,  in  der  Meinung,  Telemachus  steile  ihm  nach/^)  stürzt  im 
Dunkel  bewaffnet  heraus.  Dieser  Situation  würden  genau  ent- 
sprechen die  Verse  ine.  ine.  fab.  LH: 

quis  meum  7iömina?is  nömen  <^aede}  exciet? 
.  quis  tumultu  invocans  incolarüm  fidem  — ? 
und  ine.  ine.  fab.  LIII: 

qui  repens^^)  sie  mias  önere  pulsät  gravi 

(hicy  fores?  strepitu  <^quisy  fe'rret? 
Es   sammelt   sich  eine  Schaar   von  Hausgenossen   und  Knechten, 
vor  denen  Telegonus  vielleicht  für  einen  AugenbUck  sich  zurück- 
zieht, um  seine  Begleiter  zu  holen.    Inzwischen  trifft  ülixes  seine 
Anordnungen.     Dahin  gehört  fr.  VIII; 

vos  hinc  defensum  pätriam  m  pug7iam  haetite; 
vielleicht  auch  bei  Sophokles  fr.  420; 

triv  JtaQovöLav 
tcov  iyyvg  ovtcov 

wenn  die  Nachbarschaft  aufgeboten  wurde.  Unsicherer  ist  die 
Vermuthung,  dass  etwa  in  einem  Chorliede  die  erstaunten  Diener 
den  König  nach  der  Ursache  seiner  gewaltigen  Aufregung  frag- 
ten, die  einem  machtlosen  Fremdling  gegenüber  an  sich  nicht 
völhg  begründet  scheinen  konnte.  Dies  unter  der  immerhin  ge- 
wagten Voraussetzung,  dass  ine.  ine.  fab.  LI: 
quae  tarn  terriMUs  tüa  pectora  turlät,  terrifico  sönitu  inpulit? 
bei  Censorinus  ebenfalls  wie  die  an  gleicher  Stelle  citirten  Verse 
LH  und  LIII  aus  unserer  Tragödie  entlehnt  sind. 

Auf  die  Nachricht,  dass  Telegonus  an  der  Spitze  einer  be- 
waffneten Schaar  zurückkehre,  wird  Ulixes  mit  seinem  Gefolge 
ihm   zum  Kampfe  entgegengeeilt   sein.     Unterdessen   aber   kann 


")  Dictys:  quae  postquam  JJlixi  cognita  sunt,  existimans  iuvenem 
a  Telemaeho  immissum,  egressus  lanceam,  quam  oh  tutelam  sui  gerere 
consueverat,  adversum  Telegonum  iaculatur.  sed  postquam  huiusmodi 
ictum  iuvenis  casu  quodam  intercipit,  ipse  in  par entern  insigne  iaculum 
mittit  infelicissimum  casum  vulneri  contemplatus.  Auch  im  anecd. 
Paris,  schleudert  Odysseus  zuerst  die  Lanze  gegen  den  Ankömmling. 

^*)  frequens? 
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Telemachus,  wenn  dieser  überhaupt  beiheiligt  war,  wie  doch  an- 
zunehmen,   von   der  Alten   über   die  Rückkehr  des  Vaters    auf- 
geklärt   und    demselben    alsbald    gegen  den   Angreifer   zu    Hülfe 
geeilt  sein.    So  wären  die  Worte  Ilygins  127:  cum  quo  (Telegono) 
Ulysses  et   Telemachus  ignari   arma   contiilerunt    zu  verstehen. 
Das  Gefecht  fand  hinter  der  Bühne  Statt.     Verlauf  und  Ausgang 
wird  wie  gewöhnlich  ein  Augenzeuge  berichtet  haben,  dem  der 
zum  Tode  Verwundete,  auf  der  Bahre  getragen,    auf  dem   Fuss 
lolgte.     Sophokles  trug  kein  Bedenken  (so  wenig  als  im  Philoktet 
und  in  den  Trachinierinnen),  auch  den  Helden  in  herzzerreissen- 
den  Jammer   über  die  Schmerzen  ausbrechen  zu  lassen,  welche 
der  giftige  Stachel  (die  TQvyG)v  aXyivosaaa  Oppian  hal.  H  505) 
ihm  verursachte.     Der  Römer  musste  grössere  Ruhe  und  Würde 
i)ewahren.    Der  Dichter  milderte  nicht  nur  die  Klagen  des  heroi- 
schen Dulders,  der  nur  bittet  ihn  sanft  zu  tragen,  IX: 
pedetemptim  ac  sedatö  nisxi, 
ne  süccussu  arripiät  maior 
dolor! 
Auch  die  Träger  selbst  müssen  zur  Standhaftigkeit  ermahnen: 
tu  quöque,  ülixes,  quamquäm  graviter 
cernimus  ictiim,  iximis  pae'ne  animo  es 
molli,  qui  consiietü^s  in  armis 
aevom  ägere. 
Der  Schmerz  übermannt  ihn: 

retinete,  tenete!  opprimit  ulcus: 
nudäte!  heu  miserum  me,  excrucior! 

operite:  alscedite  iäm  iam. 
miitite:  nam  attrectatu  et  quassu 
s aevom  ämplificatV  dolorem. 
Er  ist  kraftlos  zurückgesunken:  nach  den  letzten  leisen,  resignir- 
ten  Tönen  steht  die  Bahre  still. 

Jetzt  wie  am  Schluss  der  Trachinierinnen  die  Aufklärungen. 
Telemachus  tritt  zum  Vater,  der  des  trügerischen,  noch  unver- 
standenen Spruches  von  Dodona  gedenkend,  Soph.  fr.  412: 
vvv  d'  ovre  ft'  ek  ^(odcovog  ovts  Uvd'LKav 
yvldXcjv]^^)  Tig  av  7tsi(SBiev 


^^)  So  Nauck. 
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sein  Geschick  preisen  konnte,  welches  ihm  den  bittersten  Schmerz, 
vom  eigenen  Sohn  getödtet  zu  werden,  erspart  habe.    Und  hierauf 
sich  zu  dem  FremdUng  wendend,  wer  er  sei  und  woher,  mochte 
er  dem  eben  hinzugekommenen  Telegonus  jetzt  erst  klar  machen, 
dass    es    sein    eigener   Vater    sei,    dem    er    die  Todeswunde  bei- 
gebracht habe.  ^^)     Das  ist  was  Aristoteles  in   der  Poetik  c.  14 
berührt.  ^^)     Er   selbst  eröffnet,   wie  die  eigne  Mutter  Circe  ihm 
die  verderbhche  Waffe  auf  den  Weg  gegeben  habe,  XI: 
barbdricam  pestem  sübinis  nostris  öptulit, 
novä  figura  fäctam,  commissam  infabre.^^) 
Und  nun  erst  erkennt  Ulixes   die  Bedeutung  beider  Orakel  über 
sein  Lebensende,  des  Teiresias,  dass  ihm  «' ^  «Ao'g,  des  Dodonischen 
Zeus,    dass  ihm    von    Sohnes    Hand    der   Tod    beschieden  sei.  ^^) 
Hierher  kann   der  trochäische  Tetrameter  des  Sophokles  fr.  415 
bezogen  werden: 

KOI  tov  iv  ^(xi86vv  7tä<5i^^)  dccL^ov'  sv^.oyov^svov. 
Während    nun    die   Söhne   und  Diener    ihn  umstehend   die   nahe 
Trennung  laut  beweinen,  schilt  er  ihre  Weichhchkeit  und  lehrt 
sie  noch  sterbend  was  Männern  gezieme,  X: 

cönqiwri  fortünam  advorsam,  nön  lamentari  decei: 
id  viri  est  officium,  fletus  muliebri  ingenio  ädditus. 


^^)  Dictys  ganz  dramatisch:  at  uhi  eo  ictu  Ulixes  concidit,  gratu- 
lari  cum  fortuna  confiterique  optime  secum  actum,  quod  per  vim  extern  i 
hominis  interemtus  parricidii  scelere  Telemaclium  earissimum  sibi  libera- 
visset.  dein  reliquum  adhuc  retentans  spiritum  iuvenem  percontari, 
quisnam  et  ex  quo  ortus  loco  se,  domi  helloque  inclitum  Ulixetn,  Laer- 
tae  filium,  interficere  ausus  esset,  tunc  Telegonus  cognito  parentem  esse 
utraque  manu  dilanians  Caput  fletum  edit  quam  miserdbilem,  maxime 
discruciatus  ob  inlatam  per  se  patri  necem. 

^'^)  nqa^ai  ftfv,  ayvoovvtct?  8\  tcqcc^cci  t6  Seivov,  810"'  vgtsqov 
dvayvcoQlaat,  xriv  tpiXiav  .  .  .  iv  S'  avty  tfj  XQCcyadLcc,  olog  ...  6  Tr^Xe- 
yovog  6  iv  t«  TQUvfiatLa  *08vaasL. 

^®)  Vgl.  Oppian  hal.  II  497  f.  Dictys:  itaque  TJlixi,  uti  voluerat, 
nomen  suum  atque  matris,  insulam,  in  qua  ortus  erat,  et  ad  postremum 
insigne  iaculi  ostendit. 

^^)  Dictys  erwähnt  vielmehr  Träume:  ubi  vim  ingruentium  som- 
niorum  praedictumque  ah  interpretibus  vitae  exitum  animo  recordatus 
est,  vulneratus  ab  eo,  quem  minime  crediderat,  triduo  post  mortem  obiit 
u.  s.  w.     Vgl.  anecd.  Paris,  p.  214. 

^°)  naai  Nauck.    TtKvaov  die  Handschrift. 


\ 
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Ob  Pacuviiis  zum  Beschluss  von  der  „ehelichen  Glücksehg- 
keit'^^^)  Gebrauch  gemacht  hat,  womit  schon  Eugammon  sein 
Epos  krönen  zu  müssen  glaubte,  wissen  wir  nicht.  Den  Local- 
patriotismus  des  italischen  Publicums  und  die  antiquarische 
Neigung,  griechischen  Mythus  mit  Roms  Vorgeschichte  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  musste  es  reizen.  Und  es  scheint  wirkUch, 
(lass  Hygins  Bericht  auch  hier  dem  Drama  entlehnt  ist.  Danach 
nahm  auf  Minerva's  Geheiss  Telegonus  die  Wittwe  Penelope, 
Telemachus  die  Circe  zur  Frau.  ^^)  Letzterem  Paar  sollte  dann  ein 
Sohn    Latinus,    ersterem    ein    Italus    geboren    werden.      Sehr 

I glaublich,  dass  die    göttliche  Beschützerin    des  Ulixes  demselben 
n   seiner  Todesstunde    diese   Aussicht    auf   eine   grosse   Zukunft 
leines  Geschlechts  eröffnete. 
Gern  brächte  man  auch  ine.  fab.  XL; 
cundem  filios 
^  sihi  pröcreasse  per  CaUpsonem  aütumant 

die  Erwähnung  von  Söhnen  des  Ulixes  und  der  Calypso  in 
dieser  Tragödie  unter.  Pacuvius  folgte  nicht  der  von  der  Mehr- 
zahl der  Zeugen  unterstützten  Tradition,  welche  nur  einen  Sohn 
Bius  dieser  Verbindung,  den  Auson,  Stammvater  von  Ausonien, 
^Kannte.  Ob  er  statt  dessen  die  Hesiodische  Angabe  (theog. 
^1017  f.)  zweier  Söhne,  Nausithoos  und  Nausinoos,  oder  welche 
anderweitige  Version  er  angenommen  hat,  bleibt  dahingestellt. 
Gewiss  hat  er  auch  diese  Genealogie  in  historisirendem  Sinne 
verwendet. 

Die  Tragödie,  welche  Cicero  noch  geläufig  war  und  stellen- 
weise von  ihm  bewundert,  ja  über  das  Original  gestellt  wurde, 
gab  jener  von  Sophokles  so  gern  hervorgehobenen  Ironie  des 
Schicksals  Ausdruck,  dass  ein  vielgeprüfter,  zahllosen  Gefahren 
verderblichster  Art  durch  seine  Ausdauer  und  Klugheit  wie  durch 
götthchen  Schutz  wunderbar  entronnener  Held  eben,  da  er  im 
Hafen  zu  sein  glaubt,  einem  ungeahnten  Streich  erliegt,  dem  er 
durch  eigenen  Missverstand  entgegengetrieben  ist. 


21)  Welcker  ep.  Cycl.  II  309. 

22)  So  aiich  bei  dem  Kolophonischen  Nostendichter  nach  Eustathius 
p.  1796,  52  und  in  der  Telegonie  nach  Proklos,  nur  dass  beide  die 
Intervention  der  Pallas  nicht  erwähnen. 
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Pentheus. 


Der  Inhalt^)  entsprach  in  den  Hauptziigen  fast  vollständig 
den  Bacchen  des  Euripides.  Der  Sohn  des  Echion  und  der 
Agaue,  König  von  Thehen,  war  entrüstet,  dass  Liber,  der  Sohn 
seiner  Tante  Semele,  der  Schwester  seiner  Mutter,  als  Gott  ver- 
ehrt werde.  Sobald  er  vernimmt,  dass  sich  derselbe  auf  dem 
Cithäron  befindet,  schickt  er  Bewaffnete  dorthin,  um  den  An- 
massenden  gebunden  herzuführen.  Ihn  selbst  finden  sie  nicht, 
wohl  aber  einen  seiner  Gefährten,  Acoetes,  den  sie  gefangen 
nehmen  und  zu  Pentheus  bringen.  Der  König  lässt  ihn  einst- 
weilen fesseln  und  einschliessen.  Aber  plötzlich  offnen  sich  die 
Thüren  des  Kerkers  von  selbst  und  die  Fesseln  fallen  dem  Acoetes 
ab.  Da  wird  Pentheus  vom  Wahnsinn  ergriffen:  er  begiebt  sich 
zum  Cithäron,  um  die  Feier  des  Vater  Liber  mit  anzusehen.  Die 
Bacchen  erblicken  und  zerreissen  ihn.  Seine  Mutter  Agaue  ist 
die  erste,  die  ihn  für  ein  Wild  hält,  und  enthauptet  ihn. 

Die  einzige  wesentUche  Abweichung  von  der  Euripideischen 
Fabel  besteht  darin,  dass  nicht  Dionysos  selbst,  sondern  einer 
aus  seinem  Gefolge,  Acoetes,  von  Pentheus  gefangen  wird.  Da  sich 
nun  dieselbe  Wendung  bei  Ovid  Metam.  III  574  ff.  findet,  und 
seine  Erzählung  übrigens  vollkommen  mit  den  oben  angegebenen 
Umrissen  übereinstimmt,  so  ist  sehr  wahrscheinhch,  dass  derselbe 
eben  das  Drama  des  Pacuvius  vor  Augen  gehabt  hat.  Sein 
Motiv,  die  Figur  des  Acoetes  aufzunehmen,  war  die  Gelegenheit, 
welche  dadurch  zur  Einflechtung  der  Episode  von  den  Delphinen 
gegeben  war.^) 


^)  Nach  Servius  zur  Aen.  IV  469. 

2)  Auch  in  Einzelnheiten  findet  sich  Uebereinstimmung.  In  dem 
Auszuge  bei  Servius  heisst  es:  hie  dum  de  eo  graviorem  poenam 
constitueret ,  iussit  eum  interim  claudi  vinctum:  cumque  sponte  sua  et 
carceris  fores  apertae  essent  et  vincula  Acoeti  excidissent  u.  s.  w. ;  bei 
Ovid  696: 

protinus  abstractus  solidis  Tyrrhenus  Acoetes 
clauditur  in  tectis.    et  dum  crudelia  iussae 
instrumenta  necis,  ferrumque  ignesque  parantur, 
sponte  sua  patuisse  fores  lapsasque  lacertis 
sponte  sua  fama  est  nullo  solvente  catenas. 
Bei  Euripides  509  fF.   dagegen  ist  von  härterer  Strafe  zunächst  nicht 
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Wenn  bei  Virgil  Aen.  IV  470,  zu  welcher  Stelle  Serviiis  den 
Inlialt  des  Pacuvianischen  Stückes  angiebt,  der  Wahnsinn  des 
Pentheus  in  folgenden  Zügen  gezeichnet  wird: 

BEumenidiim  velnti  demens  vidct  agmina  Pentheus 
et  solem  geminum  et  duplicis  se  ostendere  Thehas, 
so  findet  sich  das  Doppeltsehen  auch  bei  Euripides  918  f.,  nicht 
aber  die  Furienschaaren.  Und  da  gleich  darauf  zu  V.  473 
wiederum  von  Servius  eine  Anspielung  auf  eine  Scene  des  Pacu- 
vius  (aus  der  Hermiona)  angemerkt  wird,  so  kann  auch  jener 
Zug  unserem  Drama  entnommen  sein,  in  welchem  die  Raserei 
des  Pentheus  breiter  als  bei  Euripides  behandelt  zu  sein  scheint, 
lieber  den  Pentheus  des  Aeschylos,  lophon,  Lykophron, 
Heraclides  Ponticus  sind  wir  zu  ungenügend  unterrichtet. 

Antiopa. 

Durch  Cicero's  Zeugniss  steht  fest,  dass  Pacuvius  die  Antiope 
des  Euripides  wörtlich,  d.  h.  ohne  bedeutende  Aenderungen 
übersetzt  hat.  Die  Fabel  giebt  Hygin  cap.  8  mit  der  Ileber- 
schrift  eadem  (nämlich  Antiopa)  Euripidis,  quam  scrihit  Ennius. 
Da  es  nicht  wahrscheinUch  ist,  dass  schon  Ennius  dasselbe  Original 
behandelt  haben  sollte,  auch  sonst  von  einer  Antiopa  desselben 
Nichts  bekannt  ist,  so  beruht  obige  Angabe  wohl  auf  einem 
Irrthum,  und  ist  Pacuvius  statt  Ennius  zu  schreiben.  Die 
ziemlich  roh  geschriebene  Erzählung  ist  in  einigen  Punkten  zu 
ergänzen  aus  den  Schoben  zu  Apollonius  von  Rhodus  IV  1090,  die 
zum  Theil  wörtlich  mit  Hygin  übereinstimmen  und  aus  derselben 
Quelle  abzuleiten  sind.^)     Die  Vorgeschichte  bis  zur  eigentlichen 


die  Rede.     V.   356  hat  er  zwar  Steinigung  in  Aussicht  gestellt,  hier 
aber  lässt  er  den  Gefangenen  nur  in  den  Pferdestall  einschliessen. 

^)  M.  Schmidt  Philol.  25,  438  nimmt  einfache  Uebersetzung  aus 
den  schol.  Apoll,  an.  Aus  einer  anderen  Quelle,  die  nicht  unmittelbar  das 
Euripideisch-Pacuvianische  Drama  betrifft,  sind  die  übereinstimmenden, 
mehr  oder  weniger  confusen  und  entstellten  Erzählungen  bei  Hygin 
c.  7,  mythogr.  Vatic.  I  97.  ü  74,  und  schol.  Stat.  Theb.  IV  570.  Sie 
weichen  von  der  Euripideiscben  Darstellung  in  Folgendem  ab.  Zu- 
nächst wird  Antiope  von  Epopeus  (irrthümlich :  Epaphus)  verführt 
(per  ddlum  est  stitprata),  und  deshalb  von  ihrem  Gatten  Lycus  Ver- 
stössen.    In  dieser  Verlassenheit  erst  nähert  sich  ihr  lupiter.    Dann 


282  PACuvius. 

Handlung  des  Drama's  giebt  in  vielen  Punkten  auch  ApoUodor 
III,  5,  5  mit  denselben  Wendungen,  doch  fügt  er  Vieles  hinzu, 
weicht  auch  in  Einigem  ab.  Sein  Gewährsmann  ist  Pherekydes.^) 
Antiopa  war  die  Tochter  des  Königs  Nycteus  in  Boeotien. 
Durch  ihre  Schönheit  gereizt  näherte  sich  ihr  luppiter  in  Gestalt 
eines  Satyrs^)  und  schwängerte  sie.  Da  sie  der  Vater  deshalb 
mit  Strafe  bedrohte  (natürlich  ohne  zu  ahnen  oder  zu  glauben, 
dass  kein  Geringerer  als  der  höchste  Gott  der  Urheber  ihres 
Zustandes  sei),  so  entfloh  sie.  Zufällig  war  eben  da,  wohin  An- 
tiopa gekommen  war,  auch  Epopeus  von  Sikyon  eingekehrt.*) 
Er  führte  sie  in  sein  Haus^)  und  heirathete  sie.^)  Nycteus  starb 
aus  Verdruss  darüber.  Seinem  Bruder  Lycus,  dem  er  das  Reich 
hinterliess,  legte  er  sterbend  ans  Herz,  Antiopa  nicht  ungestraft 
zu  lassen.  So  zog  denn  Lycus  nach  dem  Tode  des  Bruders 
gegen  Sikyon  zu  Felde,  tödtete  Epopeus  und  führte  Antiopa  als 
Gefangene  hinweg.  Unterwegs,  auf  dem  Cithäron  gebiert  sie 
Zwillinge,   die   sie  zurücklassen  muss.^)     Ein  Rinderhirt ^)  findet 


kommt  sie  wieder  auf  irgend  eine  Weise  zu  Lycus  zurück,  der  in- 
zwischen Dirce  geheirathet  hat,  wird  auf  deren  Befehl  in  ein  finsteres 
Gefängniss  geworfen,  aus  dem  sie,  als  die  Zeit  der  Geburt  nahte,  durch 
den  Willen  des  lupiter  entkam  und  auf  den  Cithäron  entfloh.  —  Der 
,, poetischen"  Behandlung  durch  Euripides  wird  bei  Joh.  Malala  Chron. 
p.  45  der  historisirende,  „wahrheitsgetreue"  Bericht  des  Historikers 
Kephalion  (bist,  fragm.  III  p.  628  ff.  M.)  gegenübergestellt,  der  also 
für  die  Herstellung  unseres  Drama's  im  Ganzen  nicht  zu  brauchen  ist. 

2)  Vgl.  schol.  Apollon.  Rhod.  I  735. 

3)  schol.  Apollon.  Rhod.  IV  1090. 
*)  Hygin:  stahat. 

^)  muUerem  advectam  domum  mit  Bunte  und  0.  Jahn  Arch.  Zeit. 
XI.  Denkm.  u.  Forsch.  1853  S.  73  zu  schreiben  statt  domo. 

'^)  matrimonio  sihi  iunxit  Jahn  statt  suo.  Der  schol.  Apollon.  hat 
kürzer:  y.atacpsvysi  sls  Ziv.v(öva  nqog  'EncoTtscc. 

^)  Hygin:  in  Cithaerone  parit  geminos  et  reliquit  (mit  Bunte  statt 
Cithaeronem).  Apollodor:  r/  ds  dyofisvr}  8vo  yevva  nalSccg  iv  'EX8v- 
d-SQKtg  trjg  BoKOTiag.  Schol.  Apollon.  Rhod.  IV  1090  stellt  den  Satz 
t£%ovaa  ds  'AiicpLOvcc  xal  Zrj&ov  s^sd-T^nsv  sv  tm  Ki&ULQcävi  x.  t.  X.  oben 
zur  ersten  Flucht  nach  Sikyon,  so  dass  Antiopa  vor  der  Vermählung 
mit  Epopeus  geboren  hätte.  Demgemäss  ordnet  M.  Schmidt  auch  den 
Text  des  Hygin  so:  Antiopa  effugit  in  Cithaeronem,  parit  geminos 
u.  8.  w.     Mit  der  Darstellung  ApoUodors  und  Hygins  stimmt  die  An- 
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die  Kinder,  nennt  sie  Amphion  und  Zethus,  und  erzieht  sie 
bei  sich.  Zethus  gab  sich  mit  Rinderzucht  ab,  Amphion  übte  die 
Kunst  der  Kitharöden:  Hermes  hatte  ihm  eine  Lyra  geschenkt.^) 
Antiopa  wurde  unterdessen  von  Lycus  ins  Gefängniss  geworfen 
und  dessen  Gattin  Dirce  zur  Bewachung  übergeben,  welche  die 
Gefangene  schmähUch  misshandelte. ^^)  Dieselbe  ergriff  endlich 
eine  günstige  Gelegenheit  und  entfloh.^^)  Sie  kommt  zu  dem 
Gehöft  ihrer  Söhne  und  begehrt  Aufnahme  bei  ihnen.^'^)  Zethus 
indessen  hält  sie  für  eine  flüchtige  Sclavin  und  weigert  die  Auf- 
Bahme.^^)  Zu  eben  dieser  Zeit  fand  ein  Fest  des  Liber  Statt, 
^nd   es   begab   sich,   (fess  Dirce   in   bacchischer    Schwärmerei   an 

ienselben  Platz  gerieth,  wo  sich  Antiopa  befand. ^^)  Sie  entdeckt 
leselbe,  erlangt  ihre  Auslieferung  und  ist  im  Begriff  sie  zu 
^dten.^"'')  Da  eröffnet  der  alte  Hirt  den  Jünglingen,  die  er  er- 
^gen  hat,  dass  Antiopa  ihre  Mutter  sei.^*')  Schnell  befreien  sie 
ieselbc;^')   Dirce   binden    sie   mit   den   Haaren   an    einen  wilden 


gäbe  des  ersteren,  dass  Lycus  20  Jahre  als  König  regierte,  bis  ihn  die 
Söhne  der  Antiopa  tödteten. 

")  Hygin:  pastor.    ApoUodor:  ßovKoXog.    schol.  Apollou.:  i^s&rjiieif 

.   .   .    TtCLQU.    ßoVKOXoi    tlvC. 

^)  Dieser  Satz  nur  bei  Apollodor.  Nach  Pausanias  IX  5,  8  hatte 
der  Dichter  der  Europe  Hermes  als  Lehrmeister  des  Amphion  auf 
der  Lyra  angegeben. 

^^')  Hygin:  Antiopa  Dircae,  uxori  Lyci,  data  erat  in  cruciatum. 
Apollodor:  'Avriojirjv  $8  rjui^sto  Avy,og  yKX&siQ^ccg  xwt  jj  tovtov  yvvq 
JiQyii].  schol.  Apollon:  Xaßcov  rrjv  'Avrionriv  al%^dliaxov  nccQccSidcoai 
(pvlccTTStv  Jig-nrj  trj  savtov  ya^srij. 

^^)  Hygin:  ea  occasionem  {occasione  vulgo)  nacta  fugae  se  man- 
davit.  schol.  Apollon.:  rj  $s  (psvyst.  Einen  eigenthümlichen  Zug  fügt 
Apollodor  hinzu:  XaQ'ovaa  di  nors  tmv  deaiimv  ccvtofidzoog  XvQ'sv- 
Tcov  r^-nsv  u.  s.  w. 

^^)  So  Apollodor.  Hygin  nur:  devenit  ad  füios  suos.  Nichts  beim 
schol.  Apollon. 

^')  Hygin:  ex  quibus  Zethus  existimans  fugitivam  non  recepit. 

'')  Hygin. 

^^)  Hygin:  ihi  Antiopam  repertam  ad  mortem  extrahebat.  schol. 
Apollon.:  Xr]cp%'BLGa  tcocXlv  rotg  eavtr^g  ncciolv  syiSLÖotcci. 

^*)  So  Hygin  und  schol.  Apollon.  Apollodor: '  ot  dl  uvayvcoQi- 
6d(isvot  rrjv  {irjtSQa. 

")  Hygin:  celeriter  consecuti  matrem  eripuerunt.  schol.  Apollon.: 
oV*  8\  xrjv  fiev  'Avxionriv  aa^ovaiv. 
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Stier  und  lassen  sie  von  ihm  zerreissen.^^)  Lycus  lassen  sie 
rufen  unter  dem  Vorwande,  ihm  Antiopa  ausliefern  zu  wollen/^) 
und  sind  im  Begriff  ihn  zu  tödten.  Da  schreitet  Hermes  ein, 
verbietet  es,  befiehlt  aber  dem  Lycus,  die  Herrschaft  an  Amphion 
abzutreten.^^) 

Die  Voraussetzungen  des  Drama's  wurden  wie  gewöhnUch  im 
Prolog  zusammengefasst.  Denselben  konnte  nur  vortragen  wer 
die  Fäden  der  dramatischen  Verwickelung  in  der  Hand  hielt,  also 
vielleicht  ein  Gott,  und  dann  am  angemessensten  Bacchus:  auf 
seinem  Grund  und  Boden  spielt  die  ganze  Handlung,  es  ist  die 
Zeit  seines  Festes  auf  dem  Cithäron,  die  Fabel  ist  eine  specifisch 
dionysische.  Doch  sprechen  andre  Anzeichen  noch  entschiedener 
für  den  Hirten,  den  alten  Pflegevater  der  Zwillinge.  Denn  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  gehört  der  Vers  des  Pacuvius  ine. 
fab.  I: 

exörto  iubare,  noctis  decurso  itinere 

ausdrücklich  als  W^orte  eines  „Hirten"  bezeichnet*  in  unser  Stück 
und  muss  jedenfalls  am  Anfang  gesprochen  sein.  Mit  Tages- 
anbruch tritt  er  aus  seiner  Wohnung  heraus.  Dann  giebt  er 
seinen  Wohnsitz  und  damit  den  Schauplatz  an,  fr.  179: 

Oivori 
<5vy%0Qta  vaio)  nsdCa  tatg  r  'EXevd^eQatg,^^) 

Wem  er  diente,  ob  wirkUch  dem  attischen  Oeneus,  wie  Dio 
Chrysostomus  XV  9  angiebt,  bleibe  noch  dahingestellt.^^)  Mit 
den  Verhältnissen  in  Theben  war  er  wohl  bekannt.  So  kann  er 
von  der  Herkunft  der  beiden  Brüder  Nykteus  und  Lykos  begonnen 
haben,  Avie  dieselben  flüchtig  wegen  Ermordung  des  Phlegyas  von 
Euböa  nach  Hysiä  in  Böotien  gekommen  seien  und  sich  da  nieder- 


^^)  ApoUodor,  schol.  ApoUon.,  Hygin. 

^^)  Diesen  Zug  hat  nur  schol.  Apollon. 

^°)  So  Hygin  und  schol.  Apollon,,  nur  dass  letzterer  unterlägst 
Amphion  als  Nachfolger  zu  nennen. 

2^)  Dass  eben  dies  der  Wohnsitz  des  Hirten  war,  giebt  Dio  Chry- 
sost.  15,  9  an.  Der  Ausdruck  ist  ganz  ähnlich  den  Worten  im  Prolog 
der  Andromache  17  f.:  ^Q-iccg  dB  rrjods  v.al  noXsoog  ^aQCaXCug  \\  i,vyxoQxa 
vai'co  nsÖLcc. 

*^)  Worauf  der  Name  Ordion  bei  Kephalion  beruht,  wissen  wir  nicht. 
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gelassen    hätten.     Dort    wurde   Antiopa    geboren,^^)    die    Tochter 
i      des  Nycteus.     Darauf  die  Vorgeschichte,  wie  wir  sie  vorhin  be- 
richtet haben.     Von  luppiter  gebiert  sie  die  Zwillinge,  fr.  I; 
PI  lovis  ex  Antiopa  Nyctei  nati  <ßu6y 

welche  der  mitleidige  Hirt  aufnimmt,  und  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Weibe,  da  sie  selbst  kinderlos  sind,  als  die  eignen  er- 
zieht. ^'^)  Ihre  Namen  werden  bei  Euripides  spielend  erklärt, 
fr.  181: 

Tov  ^Iv  XLK^rjöxsL^'^)  Zrjd-ov  i^^rrjöe  yccQ 
xoxoiöLV  ev^aQeiav  rj  rsxovöa  vlv. 
er  andre  wurde  Amphion  genannt,  weil  er  am  Wege^^)  geboren 
ar.    Pacuvius  schrieb  den  Namen  des  ersteren  Setus  (fr.  XVI), 
nd    liess    die    wunderlichen    Etymologieen,    die    dem   römischen 
ubUcum  doch  nicht  verständlich  waren,  wohl  fort.^') 

Der  Hauptchor  bestand  bei  Euripides  aus  thebanischen 
reisen  (schol.  Eur.  Hipp.  67),  und  Pacuvius  hat  denselben  bei- 
ehalten. Wir  finden  Bürger  (astici)  im  Gespräch  mit  Amphion 
fr.  IV).  Das  Bacchusfest  wird  sie  aus  der  Stadt  auf  das  Land 
eführt  haben. 

Nicht  lange  nach  dem  Prolog  aber  fand  vermuthlich  jene 
ausführliche  Disputation  zwischen  den  Brüdern  statt,  welche 
ihre  ungleichartigen  Neigungen  ins  Licht  zu  setzen  bestimmt  war. 
Zethus,  der  rauhe  Natursohn,  will  auf  die  Jagd  gehen,  fordert 
Amphion  zur  Begleitung  auf,  welche  dieser  weigert,  weil  er  lieber 
musiciren  will."^)     Hieraus  nun   entspann  sich  jener  Principien- 


23)  fr.  180:  vgl.  Apollodor  III  5,  5.  3. 
=^^)  Dio  Chrysost.  XV  9  p.  448  R. 

^^)  Der  Hirt,  oder  dessen  Weib.    Hygin  c.  7:    appellarunt  Zeton 
dno  rov  ^TjTftv  xonov. 

^^)  nocQU  TTjv  cc}iq)odov  oder  cc(i(fl  xriv  6$6v  (fr.  182). 
")  Der  Tadel  des  Varro  de  1.  1.  VII  82  gegen  Ennius  trifit  dann 
seinen  Nachfolger  nicht. 

28)  Horaz  epist.  I  18,  39  (=  17,  72  R.)  flP.: 

nee  tua  laudahis  studia  aut  aliena  reprendes, 

nee  cum  venari  volet  ille,  poemata  panges. 

gratia  sie  fratrum  geminorum,  Amphionis  atque 

Zethi,  dissüuitf  donec  suspecta  severo 

contieuit  lyra.    fraternis  cessisse  probatur 

moribus  Amphion. 
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streit,  dessen  wesentlicher  Gang  wenigstens  im  römischen  Stück 
von  Cornificius,  dem  Verfasser  der  Rhetorik  an  Herennius  (fr.  II), 
so  znsammengefasst  wird:  von  der  Musik  ausgehend  habe  sich 
der  Streit  zugespitzt  in  die  Gegensätze  der  allgemeinen  geistigen 
Bildung^^)  und  der  praktischen  Tüchtigkeit.^^)  Jene  Richtung 
wird  von  Zethus  heftig  und  einseitig  bekämpft,  von  Amphion  der 
andern  gegenüber  vertreten.  Drei  Worte,  womit  derselbe  das 
Treiben  des  jagdliebenden  Bruders  bezeichnet,  sind  Alles,  was 
von  denjenigen  Bruchstücken  des  Pacuvius,  die  ausdrückUch  aus 
der  Antiopa  citirt  werden,  dieser  Unterhaltung  zugeschrieben 
werden  kann,  III: 

loca  hörrida  initas. 
Doch  gehört  sehr  wahrscheinUch  auch  ine.  fab.  III: 

tu  cörnifrontes  päscere  armentäs  soles 
hierher.  Weit  ausgiebiger  sind  die  Reste  des  Euripides.  Jeder 
der  beiden  Gegner  sprach  sich  in  einer  langen  Rede  (^^(?tg)^^ 
aus,  Stichomythieen  werden  vorhergegangen  sein.  In  die  Aus- 
einandersetzung des  Zethos  gehören  fr.  184.  187.  185.  186.  188. 
Er  wirft  dem  Bruder  das  Unpraktische,  Entnervende  seiner  Rich- 
tung vor:  sie  hebe  Müssiggang  und  Wein,  sorge  nicht  für  Erwerb, 
fr.  184: 

^ovödv  tiv   atoTtov  siöccysig,  ccöv^(poQOV, 
ccQybv^  cpiXotvov,^^)  XQrnidxGiv  dtrj^slrj. 
Denn  wer  seine   Güter  vernachlässige    und    nur   immer  Liedern 
nachjage,    sei   unnütz   für   Haus   und   Stadt,    eine  Null   für    die 
Freunde;    die    natürliche   Kraft  gehe   verloren,    wenn  Einer    der 
Lust  unterliege,  fr.  187: 

dv7]Q  yccQ  oöZLg  sv  ßCov  xsTctrj^evos 
rä  ^ev  xar    otxovg  ä^skCa  naQslg  ia, 
lnolTtalOi  6'  Tjöd'elg  xovz    ccbI  d'fjQsvetai,, 
aQyog  (ilv  ol'xoLg  xal  noksL  ysvrjöstaL, 


^^)  sapientiae  rationem.  Von  Cicero  wird  dies  auch  mit  philo - 
Sophia  und  doctrina  bezeichnet,  von  Dio  Chrysostomus  zu  fr.  184 
mit  (piXoöocpELv. 

^^)  virtutis  utilitatem. 

3^)  zu  fr.  183  und  189. 

^^)  rpCUvvov  Unger  parad.  Theb.  374. 
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otav  yXvKEiag  rjdovijg  ^ööcov  ng  fj. 
Schade  um  seine  edle  Natur,  dass  er  den  Weibern  ähnlich  werde, 
ftatt  sich  in  Waffen  zu  üben,  fr.  185: 

aiisXstg  G)v  [öe]  cpQovrCleLV  ixQrjv. 
^^X^S  [fytoi'  yccQ]  cüds  yavvaCav  (pvöiv 
yvvaLXO^LliG)  ÖLangiitELg  ^oQcpco^ati 

xovr    av  ccanCdog  xvtsl 

[oQd-cjg]  b^LlriöSiag  ovx   allcov  vtceq 
veavixbv  ßovXsv^a  ßovlsvöaio  [rt]. 
line  Kunst,  die  den  Kräftigen  schwäche,  könne  nicht  bildend  sein, 
\  186: 

TCcog  yccQ  6o(pov  rovt    eöxiv^  sl'  rig  svcpvrj 
XaßovOa  tExvrj  cpar    ^d"rix6  xsCqova^ 
kinphion   solle  ihm  folgen,  den  Liedern  ein  Ende  machen,  solle 
graben,  pflügen,    Heerden   züchten    und   das    edle   Kriegsgewerbe 

treiben,  fr.  188: 

aXX^  i^ol  TCid'ov' 
TiavöaL  ^sXcjdiDV,  noXs^Cav  d'  sv^ovötav 
aöxBi'    roLuvra  ö'  eQÖe^'^)  xal  do^sig  cpQOvstv, 
axditTOv,  aQcov  yijv,  TtOL^viotg  eTCLötatcov, 
aXXoig  xa  xo^fcc  xavx    atpug  öocpcö^axcc, 
i^  cov  xevotöLV  iyxaxoixrjöecg  do^otg. 
Wenn  auch  der  Satz  ine.  fab.  II: 

ödi  ego  homines  ignava  opera  et  phüosopha  sententia 
dem  Setus  zugeschrieben  werden  darf,  so   nahm  der  Streit  bei 
Pacuvius  in  seinem  weiteren  Verlauf  einen  erregteren  Rhythmus 
an.   In  demselben  Metrum  werden  wir  nachher  Amphion  repliciren 
hören:  fr.  VIII.     Auch  fr.  183: 

Xa^TiQog  %^  k'xaöxog  xänl  xom    eiteCyBxai 
ve^cov  xb  TtXstaxov  rnnigag  xovxc)  ^isQog, 
iv    avxbg  avxov  xvyxc^vsc  ßeXxcöxog  Sv 
soll  nach  dem  SchoHasten  des  Piaton  in  der  Rede  des  Zethos  vor- 
gekommen sein.    AUenfalls  könnte  man  sich  den  Zusammenhang  so 
denken:  weil  Jeder  den  grössten  Theil  des  Tages  auf  die  Beschäfti- 


^^)  So  Cobet  var.  lect.^  p.  608:  xolccvt'  äsids  ist  überliefert. 
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giing  verwende,  wozu  er  am  geschicktesten,  so  führe  Musik  und  alle 
geistige  Bildung  eben  zur  VerweichUchung  des  Körpers  und  Ver- 
nachlässigung praktischer  Pflichten,  für  die  dann  keine  Zeit  übrig 
bleibe.  Unterdrücken  kann  ich  indessen  nicht,  dass  nach  meinem 
Gefühl  der  mildere,  objective  Ton  dieses  Spruchs  an  sich  eher 
dem  Amphion  zuzutrauen  wäre,  der  damit  Jedem  das  Recht  zu- 
spräche seiner  besonderen  Begabung  folgend  die  Zeit  zu  verwenden. 
Auf  den  Vorwurf  der  Unthätigkeit  erwidert  der  Poet  als 
echte  Künstlernatur  (fr.  193):  „ein  Thor  wer  sich  ohne  Noth 
Geschäfte  macht,  wo  er  in  beschauhcher  Müsse  verharren  kann," 

0(>rtff    Ö6    TtQciöÖSC    7t6Xl\    ci  ^7}    TCQCCÖÖSLV    XQSCJV,^^) 

^coQog,  TtccQov  tjriv  rideog  aitQayiiova. 
und  mit  bestimmter  Beziehung  auf  fr.  187,  4  f.,  dass  grade  der 
Ruhige  für  Freunde  und  Bürger  am  meisten  werth  sei,  fr.  194: 
6  6'  7]övxog  (pikoiCC  x    cc(3q)aXrjg  cpCkog 
nolei  X    aQLöxog,    ^rj  xa  XLvdvvev^axa 
aivEix  '  eyco  yccQ  ovxe  vavxCkov  cpcXS 
xoX^avxa  kCav  ovxe  tcqoöxccxtiv  x^of^og. 
und  die  Anw^endung  davon,  fr.  201: 

syc)  ^sv  ovv  adoL^L  xal  kiyoi^C  xi 
^  aocpbv,  xaQccööov  ^rjdsv  cov  TtoXig  voöst.^^) 

Gegen  fr.  187,  1  und  das  Lob  des  häusUchen,  durch  Arbeit  er- 
worbenen Wohlstandes,  worin  sich  Zethos  ergangen  haben  muss, 
ist  fr.  191  und  198  gerichtet.  Seine  Lyra  ist  ihm  mehr  werth 
als  alle  Schätze,  fr.  191: 

'üQBtööov  okßov  Kxij^a, 

Ohne  Pflege  des  Schönen  kann  sich  Amphion  keinen  edlen  Wohl- 
stand denken,  fr.  198: 

si  ö^  6VXVXC3V  tig  Kai  ßCov  Kszxrj^evog 
firjdsv  do^ot(?t  xSv  xalcov  TteLgdaexai,^^) 
syco  ^hv  0V7C0X    avxbv  oA/3tov  TcalS, 
(pvlaKcc  de  ^akkov  xQVi^^'^^'^  svöaL^iova. 


34^ 


*)  noXX'   ci  Hense:   noXlct   überliefert.     XQ^^'^  Nauck:    naqov  die 
Handschriften.     noXXä  iirj  nQccoacav  tiaXmg  Enger. 
^^)  oder  vost  mit  Badham. 
^^)  TCETtdasrai  Gebet. 
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Er  führt  weiter  aus  wie  die  äusseren  Güter  des  Lebens  keine 
Befriedigung  in  sich  tragen,  sondern  mit  der  Zeit  Sättigung  und 
lleberdruss  erzeugen,  so  dass  nur  der  Wechsel  im  Genuss  ohne 
Wahl  und  Würde  noch  reize,  fr.  212; 

KOQog  ÖS  jtdvtav'  xal  yag  bk  xaXXtovov 
kixxQOig  iii  cciaxQots^  sldov  ixnsTtXriy^avovg, 
daitbg  de  TtXrjQCjd'stg  reg  aö^svog  TtaXiv 
(pavkri  öiaCxri  TCQOößakav  ijöd"!]  6x6 ^a, 
lazu  das  Schwanken  des  Lebens,  die  trübe  Mischung  froher  und 
trauriger  Zufälle,  die  für  das  Gedeihen  des  Menschengeschlechtes 
iberhaupt  so  wohlthätig  ist  als  der  Wechsel  von -Tag  und  Nacht, 
VIII: 

söl  si  perpetuö  siet, 
ßämmeo  vapöre  torreiu  terrae  fetum  exüsserit: 
nöcti  ni  interveniet,  fructus  per  pruinam  obriguerint. 
le  Sonne  und  Finsterniss,  Wärme   und  Kälte   sich  ablösen,  so 
}t  das  Leben  des  Einzelnen,  fr.  196: 

xoLOöds  d'vtjxav  xav  xalamcoQGiv  ßCog' 
ovx    BvxvxBi  xb  Ttd^itccv  ovxB  dvöxvxBt, 
Bvdat^ovBL  ÖS  xavd-ig  ovx.  svduL^ovBt. 
XL  öijx'  SV  oXßG)  ^7]  öacpBt  ßsßrjxoxsg 
ov  ^co^sv  6g  TJÖLöxa  ^rj  Avtiov^evol]^'^) 

Hier  ist  das  Einzige,  was  Halt  und  Dauer  gewährt,  die  Ruhe  der 
Seele,  welche  durch  Philosophie  und  Bildung  des  Geistes  ge- 
wonnen wird.  Dem  Vorwurf  unmännUcher  Verweichlichung 
(fr.  185,  3)  entgegnet  fr.  199: 

xb  ö  aG&Bvig  ^ov  xal  xb  d'fjXv  ad^axog 
xaxcog  B^B^(pd^r]g'  at  yccQ  bv  cpQovBlv  b%g)^ 
XQBt(560V  Tod'    iaxl   XaQXBQOV   ßQa%LOvog. 

Ein  gesunder  Geist  sei  besser  als  ein  starker  Arm.  Schlechte, 
nichtsnutzige  Bürger  seien  heruntergekommene  Schlemmer  und 
Verschwender,  die  ihres  Bauches  pflegen,  nicht  Sänger  und  Denker, 
wenn  diese  auch  weder  den  Pflug  noch  das  Schwert  führen,  200: 


^^)  Erwiderung  des  Zethos  in  der  Stichomythie  war  vielleicht  fr.  197: 
ßQOTOLaiv  EVTiQas  ov  ysvoir'  av  ijdov^. 
Ribbeck,  Kömische  Tragödie.  19 
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xal  ^rjv  oöot  ^Iv  öaQKog  eig  evs^tav 
aöxovöL  ßiotov,  i]v  öipaXcoöL  %()?^|LtarG)i', 
Kaxol  noXttai'    dst  yccQ  ccöq^^)  etd^iö^svov 
ccKolaßtov  iid-og  yaötQog  iv  ravtip  ^evetv. 
Klugheit   fördert  Haus  und   Staat    und  vermag    auch   im  Kriege 
mehr  als  rohe  Kraft,  fr.  220: 

yvoj^iatg  yccQ  avÖQog  sv  ^sv  olxovvxai  TtoXstg, 
SV  d'   OLXog,  el'g  t    av  noXs^ov  löiveL  [isya' 
GO(pov  yccQ  ev  ßovlsv^a  rag  TtoXlag  x^qag 
VLTta,  övv  oyxcj^^)  d'  a^a^Ca  TtXstötov  xaxov. 
Dem  Chor  gehört  die  abschliessende  Doppelzeile  fr.  189: 
ix  Ttavrbg  av  rig  TtQay^atog  dcöOav  Xoycov 
äycjva  d'£tr^  av,  et  Xeystv  el'r]  Co(p6g, 
welche  auf  die  Rede  des  Amphion  folgte. 

Längst  ist  bemerkt  worden,  wie  Euripides  die  beiden  Brüder 
zu  Vertretern  zweier  entgegengesetzter  Geistesrichtungen  seiner 
eignen  Zeit  gemacht  hat.  Die  Männer  der  alten  Schule,  Con- 
servative  und  Lakonenfreunde ,  Anhänger  des  Kimon  und  seiner 
Nachfolger^  welche  kein  andres  Streben  hatten  als  fleissige  Bürger 
und  brave  Soldaten  zu  sein,  fanden  in  Zethos  ihren  Wortführer. 
Die  Sophistik  (vgl.  fr.  188,  5  <5o(pi<5^axa)  und  alle  feinere  Bil- 
dung: Kunst,  Poesie,  Philosophie,  Rhetorik  und  Wissenschaft 
wurde  durch  Amphion  vertreten.  Die  wiederholten  Beziehungen 
Piatons,  namentlich  im  Gorgias,  und  Andrer  nach  ihm  zeigen, 
wie  tief  sich  gerade  jenes  Gespräch  dem  Gedächtniss  der  Ge- 
bildeten eingeprägt  haben  muss.  Es  behandelte  in  classischer 
Form  eine  Frage,  die  im  Gespräch  des  Tages  und  in  der  Komödie 
eifrig  verhandelt  wurde.  Wenn  Pacuvius  es  wagen  durfte,  eine 
Unterredung  dieses  Inhaltes,  während  der  die  Handlung  geraume 
Zeit  still  stand,   seinem  PubUcum  zu  bieten,  so  muss  der  Sinn 


^8)  Die  Handschriften  haben  av8q    statt  uöq' .     Vielleicht  ist  der 
Text  lückenhaft. 

3»)  6xX(o  die  codd.;  vgl.  fr.  506: 

(o  ti'nvov,  ävQ'QmnolGiv  saziv  olg  ßiog 
6  fiiytQog  svHQas  iyivsd'',  olg  d'  oy-nog  xandv. 
Vers  1  ist  gegen  fr.  187,  4,  Vers  2   sl'g  z'  ccv  nolsfiov  >t.  r.  X.  gegen 
fr.  185,  4  {dauLÖog   ^vtsi)   und   188   2  f.,    Vers   3  f.  gegen  fr.  185,  6 
{vsavi%6v  ßovXsviia)  gerichtet. 
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für  philosophische  Betrachtungen  sowie  für  ästhetische  Bildung 
doch  bereits  ziemlich  breiten  Boden  gefasst  haben.  Wenn  übrigens 
Euripides  sich  auf  Amphions  Seite  neigte,  seine  Lebensauffassung 
mit  einem  idealen  Duft  und  einer  milden  Weisheit  verklärte,  die 
ihm  aus  der  Seele  kam,  so  kann  die  Frage  sein,  ob  der  römische 
Dichter  nicht  doch  den  Nutzen  der  virtus  noch  schärfer  betont 
und  seine  überwiegenden  Sympathieen  dem  Zethus  zugewendet 
^  haben  wird.  Amphions  Leier,  sagt  Horaz,  verstummte,  weil  sie 
Hdem  Bruder  verdächtig  war,  und  man  „billigt"  es,*^)  dass  er  den 
■Anschauungen  desselben  nachgab.  Aus  der  Unterredung  ging  also 
thatsächlich   wenigstens  Zethus  als   Sieger  hervor.*^)     Es  scheint, 

Idass  auch  bei  Euripides  der  Pflegevater  hinzutrat  und  vermittelte, 
indem    er    die   einseitige   Lobrede   Amphions  auf  das  kluge    und 
kunstvolle   Wort   zurückwies    und   die   That    als    das    höhere   an- 
erkannte, fr.  205: 
G)  Ttat,  yivoivx'  av  ev  XeXey^ivoL  Xoyoi 
ijjsvdstg,  ijicjv  öh  ^dlleaiv  VLxaev  ccv 
taXrjd'es'  «AA'   ov  rovto  taxQißsötatov, 
aXX'  7}  (pvaig  xal  tov()#ov*  og  ö'  8vyXai06Ca 
vtxa,  0og)bg  ^sv^  aXX'  iya  tcc  TtQccy^ara 
xQSLOaG)  vo^iL^ci  rav  loyov  ad  itoxs. 

Uebrigens  zeigt  Amphion  bei  Pacuvius  Witz  und  Liebe  zum 
Subtilen.  Er  giebt  seinen  Thebanern  ein  Räthsel  auf,  dessen 
Lösung  den  guten  Alten  nicht  geUngen  will,  fr.  IV: 

quadrupes  tardigrada  agrestis  humilis  äspera, 
hrevi  cäpite,  cervice  änguina,  aspectu  truci, 
eviscerata  inänima  cum  animali  sono. 

Hierauf  die  astici,  oder  ihr  Führer: 

ita  saeptuosa%dictione  abs  te  datur, 
quod  cöniectura  sapiens  aegre  contuit: 
non  intellegimus,  nisi  si  aperte  dixeris. 


*^)_probatur  nach  Horkel,  putatur  die  codd. 

*^)  Das  Pompejanische  Wandgem'älde  und  das  Relief  in  Palazzo 
Spada,  worin  0.  Jahn  den  Wettstreit  der  beiden  Brüder  dar- 
gestellt findet,  ist  von  diesem  beschrieben  in  Denkm.  und  Forsch,  der 
Arch.  Zeit.  XI  1853  S.  81  ff. 

19* 
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Die  Lösung  gab  Amphion  mit  einem  Wort:    testiido. 
In  ähnlichem  Ton  ist  bei  Euripides  fr.  192: 

gehalten,  seine  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Lehrmeister  des 
Amphion  in  der  bisher  imgekannten  Kunst  der  Musik;  und  das 
Wortspiel,  welches   den  Namen  der  Lyra  erklären   soll,  fr.  190: 

IvQa  ßoc3V  {ta}  qvöi    i^Etiöaro.^^) 

Hier  konnte  er  sich  auch  rühmen,  von  Hermes  mit  dem  Instrument 
beschenkt  und  im  Spiel  unterrichtet  zu  sein.  Durch  welchen 
Anlass  Amphion  mit  jenen  Bürgern  ins  Gespräch  kam,  wissen 
wir  nicht.  Doch  sieht  es  so  aus,  als  ob  er  dem  Chor  eine  Probe 
seiner  Kunst  gegeben  habe,  bei  der  ihn  denn  der  Bruder  über- 
raschte; mag  man  nun  an  Weisen  denken  me  sie  Virgil  ecl.  II  25 
bezeichnet: 

cmito  quae  soUtus,  si  quando  armenta  vocahat, 

Amphion  Bircaeus  in  Actaeo  Aracyntho, 

oder  an  ein  Lied  zur  Feier  des  Bacchus,  der  auch  im  Hause  des 
Hirten  durch  Epheukränze  geehrt  wird,  fr.  202: 

aldov^^)  da  d'aXccfiOLg  ßovxoXov^)  .... 
xo^covra  maca  öxvkov  avCov  d-eov 

Während  solcher  Vorbereitungen  tritt  Antiopa  auf,  die  den 
Fesseln  und  Misshandlungen  der  Dirce  entflohen  ist,  in  erbarmungs- 
würdigem Zustande,  mit  verwilderten  fliegenden  Haaren,  von  Schmutz 
entstellt,  fr.  XV: 

inluvie  corporis 

et  coma  prolixa  inpexa  cönglomerata  atque  hörrida. 
So    fleht   sie   um   Aufnahme   und  Schutz    vor   ihren    Verfolgern, 
nachdem  sie  von  den  Leiden  ihrer  Gefangenschaft    erzählt   hat. 
Sie  begann,  fr.  203: 


*^)  Xvqa  und  qv6i  Boissonade:  Xvqa  und  qvgcx.  cod.  E^BQqvacixo  cod. 
h^BXvaaxo  Schneidewin.  (vgl.  die  Erklärung:  Xvqct  toCvvv  7tQoor}yoQ8v&7} 
diu  ro  XvTQOv  vno  'EQfiov  dsdocd'ai  rrjg  "nXon^g  xäiv  ßocov  tov  'AnoX- 
Xoivoq). 

")  bUov  Bothe  ivdov  codd. 

**)  ^ovv.6Xov  codd. 
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TtoXX'    £<StiV    avd'QCOJtOtdLV,    CO    IfVoi,    XaKCC, 

schilderte,  welche  Misshandliingen*^)  sie  erduldet  habe,  fr.  V: 

.  .  .  perdita  inluvie  atque  insömniaj 
welche    Nächte,    deren   sie    nur    mit    Knirschen    gedenken    kann, 
fr.  VI: 

fr  ender  e  noctes,  misera  gtias  perpe'ssa  sunt; 

(wie   sie  auf  der  Flucht*^)  ihr  Leben  kümmerlich  friste,  fr.  VII: 
<^sicy  früges  frendo  solo  saxi  röbore. 
50    traurig   ist   ihr    Schicksal    (aeriimnis    cor    luctificahile  fulta 

[pennt    sie    Persius    mit    parodischer  Anspielung),    dass   Bewusst- 

losigkeit  ein  Trost  für  sie  sein  würde,  fr.  204: 

(pQOV^  d'  a  Tcaöxco,  xal  rod'  ov  ö^lxqov  xaxov 
t6  ^y   tidivai  yaQ  rjdovriv   'B%eL  xiva 
voöovvtcc,  xsQdog  d'  iv  xaxotg  ayvcoöia. 

Genaueres    über  ihre   Vergangenheit  berichtete   sie   bei  Pacuvius 

in   trochäischen    Septenaren:    die    von    luppiter    erlittene    Gewalt 

(10.  ine.  fab.  LXX: 
virginem  me  qiiöndam  invitam  per  vim  violat  lüppiter; 
ie  Drohungen  ihres  Vaters  Nycteus  fr.  IX: 

**)  Properz  IV  (III)  15,  13  ff.: 

o  quotiens  puJchros  tissit  regina  capillos, 
molliaque  inmittens  fixit  in  ora  mantis.' 
a  quotiens  famulam  pensis  oneravit  iniquis, 

et  Caput  in  dura  ponere  iussit  humo! 
saepe  illam  inmundis  passast  hdbitare  tenebris, 

vilem  ieiunae  saepe  negavit  aquam. 
luppiter^  Äntiopae  nusquam  succurris  hdbenti 
tot  mala?  corrumpit  dura  catena  manus. 
*'')  Properz  a.  0.  23: 

sola  tarnen,  quaequmque  aderant  in  corpore  vires, 

regdles  manicas  rupit  utraque  manu, 
inde  Cithaeronis  timido  pede  currit  in  arces. 

nox  erat  et  sparso  triste  cubile  gelu. 
saepe  vago  Asopi  sonitu  permota  fluentis 
credebat  dominae  pone  venire  pedes. 
Oder  bezieht  sich  der  Vers  des  Pacuvius  auf  die  Arbeit,  welche  Antiopa 
bei  Nycteus  zu  verrichten  hatte?  etym.  m.  p.  60,  4:  ort  tiJv  'AvTionrjv 
0  NvnTsvg  ßuGiXEvg  @r]ß6v  Q'vyarBQu  avtov  inoirjas  xaXKCcg  dXrj&ELv 
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minitahiliterque  increpare  rlicih  saevis  tncipit.^'') 
Enripides    hatte    auch   in    diesem  Theil    der    Erzähhing    lamhen, 

fr.  206: 

xvovö^  hcxTOV^^'^^)  riviTi    ^yo^riv  itaXiv 

d.  h.  als  ich  von  Sikyon  durch  Lykos  wieder  zurückgeführt  wurde. 

Also  wird  die  Erzählung  Apollodors  entgegen  der  in  den  Scholien 

des  ApoUonius  bestätigt.     Rührend  ist,   wie   sie    Angesichts  der 

Kinder,  die  sie  noch  nicht  erkannt  hat,  die  Götter  selbst,  luppiter 

vor  Allen  ^«)  entschuldigt,  fr.  207: 

d  d'  r^slrid'riv  ix  d'scov  xal  Jtatd^  £fMO, 

£;f£t  loyov  xal  rovro*  r^v  jroAAcov  ßQotav 

dst  tovg  ^£v  slvai  övatvx^tg,  roig  d'  £vxv%elg. 

Der  weiche  Amphion,  den  ein  sympathisches  Gefühl  unwillkührlich 

zur  Mutter  zieht,  ist  zu  Thränen  bewegt^^),  ine.  fab.  VI: 

miseret  mCy  lacrimis  lingua  dehiliter  stiipet.^^) 

Schon  vorher  kann  er  die  Frage  ine.  fab.  VII: 

qua  te  ädplicmisti  tarn  aerumnis  obruta? 

gestellt  haben.    Von  den  griechischen  Resten  würde  für  ihn  fr.  210 

passen: 

(pBv  (psv,  ßQotei(x)v  Ttrj^dtcov  o6at  rv%aij 
o(5ca  t£  iiOQCpccL'  tsQ^a  ^'  ovx  el'TCOi  rtg  av, 

wenn  es  nicht  vielleicht  noch  richtiger  dem  Chor  zugetheilt  wird. 

Anders  der  rauhe  Zethus.     Er  schätzt  den  Charakter  der  Weiber 

überhaupt  gering,  ine.  fab.  LIV: 

haud  fäcile  femina  üna  invenietür  bona; 

will  besonders  von  den  Reizen  weiblicher  Schönheit  ohne  brave 

Gesinnung  Nichts  wissen,  fr.  211: 

*0  Vgl.  Apollodor  1.  1.:  rov  natqog  dnsiXovvtog  slg  Ziv,v(ova 
anodiSQae'ASi.  schol.  Apollon.  1.  1.:  tpBvyovGo.  rov  Nvnrsoag  rag  dnsL- 
Xdg  yicita(p8vysL  eig  Umvarcc.  Hygin  1.  1.:  qumn  pater  cum  punire 
vellet  propter  stuprum,  minitans  periculum  Äntiopa  effugit. 

^''^)  V.VOVGCC  Totrco  und  xUtov  ist  überliefert. 

*«)  Vgl.  Properz  a.  0.  19  ff. 

*®)  Properz  a.  0.  29: 

et  durum  Zethum  et  lacrimis  Ämphiona  möllern 
expertast  stdbulis  mater  abacta  suis. 

*^)  IndcBsen  kann  man  aus  bestimmtem  Grunde  zweifeln,  ob  dieser 
Vers  nicht  vielmehr  in  die  Iliona  gehört. 
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ei  vovg  eve^xiv  d  de  ^rj,  zi  öat  xaX^g 
yvvaixos^  ^^  M  '^^S  (pQSvccg  %QYl(5Tag  e'xoi; 
und    hält   die   Fremde    für    nichts    Besseres    als    eine    entlaufene 
Sclavin.     Auch   Amphion   glaubt  doch   nicht  an   das   Beilager  des 
:eus,  fr.  209: 

ovdh  yc(Q  Xdd-QCi  öokcj 
(pcoTog  xccxovQyov  ö^Yi^av    sx^i^ov^svov 
öol  Zrjv'  eg  evvriv  coOtieq  ävd^QCOTtov  ^oXstv,^^) 
la   er  glaubt  überhaupt    nicht  an   die  Persönlichkeit   des  Gottes, 
jekennt  sich  vielmehr  zu  der  auch  im  Chrysippos   des  Euripides 
•vgl.  Pacuv.  Chrys.  VI)  vorgetragenen  Lehre  des  Anaxagoras  von 
len  zwei  Weltprincipien,  Erde  und  Aether  (fr.  226).    Dieser  sei 
-eus,  fr.  935: 

oQag  Tov  vifjov  tovö^  ccTtuQov  atd-EQa 

xal  yrjv  nsQil^  exovd"'  vyQatg  iv  ccyxdXatg; 

tovTOv  vo^i^e  Zrjva,  zovö'   r}yov  d'eovJ'^) 
Von   seinen  feuchten  Armen  umschlungen  gebäre  die  Erde  Alles 
und  nehme  es  wieder  zurück,  fr.  195: 

aTCavxa  tCxtei  x^-civ  jcdXiv  xe  Xa^ßdvei. 
Während  dieser  Verhandlung,   die  vorläufig  zu  keinem  Er- 
gebniss  geführt  hat,  kommt  Dirce  mit  dem  Schwärm  der  Mänaden, 
dem  Parachoregema,  nach  schol.  Eurip.  Hipp.  67.     Ihnen  ge- 
hört das  canticum  fr.  XII: 

ce'rviciim 
florös  dispendite  crines. 
Einer  der  Brüder  oder  der  alte  Hirt  weist  den    wilden  Gästen 
später  die  Wege,  fr.  X: 

nonne  hinc  vos  propere  a  stäbiiUs  amolimini? 
Alsbald  entdeckt  Dirce  ihre  flüchtige  Feindin  und  beschliesst,  von 
rasender  Eifersucht  gestachelt,  sie  der  grausamsten  Strafe  zu 
überliefern  dem  Gotte  zu  Ehren,  dessen  wildes  Fest  sie  eben 
begeht.  Umsonst  fällt  Antiopa,  um  Schutz  und  Gnade  flehend, 
vielleicht  auch  Liber  selbst  anrufend,  ine.  Inc.  fab.  CXIX: 

Libe'r,  qui  augusta  haec  löca  Cithaeronis  colis 


^^)  *A(iq)i(ov  XsysL  rrj  'Avzlotitj  Clemens. 

*^)  Die  Verse  übersetzt  Cicero  de  nat.  deor.  II  25,  65. 


296  PACUvius. 


I 


auf  die  Kniee.^^)  Vergeblich  erinnert  Jemand  Dirce  an  Mässigiing^ 
fr.  208:     ^ 

yvvaLj  tb  XCav  xccl  q}vkaö(5e0^ai  (p^ovov. 

Dies  können  nur  Worte  eines  an  der  Bacchusfeier  BetheiUgten 
sein.  Nur  einem  Thyrsusschwinger  geziemte  die  Verwahrung 
gegen  den  Verdacht  der  Nüchternheit  {6(0(p^ovCt,Hv).  War  es 
der  König  Lykos  selbst  oder  ein  Bacchuspriester,  vielleicht  als 
Führer  des  Chors?  Dirce  aber  ist  unbeugsam.  Schon  sind 
die  wüthenden  Bacchen  bereit  ihr  Opfer  zu  empfangen.  Sie 
singen  ine.  fab.  IV: 

agite  ite,  evolvite  räpite,  coma 
tractäte  per  aspera  säxa  et  humum, 
scindite  vestem  ocius! 
vielleicht  auch  in  demselben  Canticum  ine.  ine.  fab.  CXX: 
räpite  agite  mite,  celeripedes! 

und  so  wird  die  Unglückliche,  deren  Verzw  eiflung  in  einen  rührenden 
Threnos^*)  ausbricht,  abgeführt,  vermuthlich  um  an  die  Hörner  eines 
wilden  Stiers  gebunden  zu  Tode  geschleift  zu  werden.^^) 

Dürfen  wir  nun  hier  einen  Zug  verwenden,  welchen  der  Scho- 
liast  zu  Eurip.  Phoen.  102  angiebt,  so  waren  Ämphion  und  Zethos 
Leibeigne  der  Dirke,  insofern  ihr  die  Herden  gehörten,  welchen 
ihr  Pflegevater  vorgesetzt  war,  und  ihnen  gebot  die  Herrin  die 
Vollstreckung  jener  Strafe  an  Antiope.-^^)  So  wird  der  dramatische 
Knoten  straffer  geschürzt,  die  folgende  Peripetie  schlagender. 
Auch  deuten  mehrere  Fragmente  auf  einen  solchen  Conflict. 
Amphions  weiches  Herz  wird  von  dem'  Kampf  zwischen  dem 
schuldigen  Gehorsam  und  dem  Mitleid  für  das  unglückliche  Weib 
schwer  gelitten  haben.     Diese  Hülflosigkeit  beklagt  er,  wenn  er 


^^)  Prop.  a.  0.  34:  cadit  inflexo  lapsa  puella  genu. 

^*)  'Avxionrii  Q-Qrjvog  Apostel.  III  1. 

^^)  Der  Stier  als  Dionysisches  Thier:  Gerhard  Myth.  §  450  f.  Dass 
Dirke  der  Antiope  zuerst  diese  Strafe  zugedacht  hat  nimmt  Kephalion 
a.  a.  0.  und  der  schol.  zu  Eurip.  Phoen.  102  an. 

*®)  zQaq)svtsg  iv  toig  ßovKoXioLg  ti^g  JiQurjg  ißovyioXovv  avtij. 
voTBQOv  dh  Ticcgidcayisv  ccvrotg  ti]v  'AvtLOTtriv  enl  reo  dicc  ravQCöv  diaaTtdaai. 
Somit  fiele  das  bei  Dio  Chrysost.  angegebene  Verhältniss  zu  Oeneus  fort. 
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über  die  Ohnmacht  des  Sclavenstandes  seufzt,  IV.  217: 
q)ev  (pev,  rö  öovXov  cog  ccTCavraxi]  ysvog 
TtQog  trv  eXdööco  ^oiQav  Sql6£v  #fo^. 
Ihn    ermahnt  Zethos    zu    blinder    Pflichterfülhmg,    wie    sie    dem 
schlichten  Mann  (£vd"vöri^ov  fr.  228)  gezieme,  215: 

Iov  XQV  ^^^'   '^vÖQa  dovlov  ovt    iXsvd^eQccg 
yvco^ag  öicoTcetv  ovö^  ig  agyiav  ßXsTteiv. 
u   der  liebenden   Antiope  aber  wird  wiederum  Ampbion   gesagt 
aben,  216: 
.  .  xb  dovXov  ov%  oQag  oöov  xaxov; 
indlich  brach  der  alte  Hirt  sein  Stillschweigen,  das  er  entweder 
chon   vorher  gegen  einen   Angriff   sei    es  von   Seiten  der  Frau 
der  woher   sonst  zu  vertheidigen  gehabt  hat,   oder  nachträglich 
twa  gegen  Ampbion  rechtfertigt,  fr.  218: 
xoönog  de  öiy^g  0te(pavog  ccvdQog  ov  icaxov' 
to  d'  ixXaXovv  tovd''  riöovrjg  ^£v  antsrai, 
xaxov  d*  6^LXrj^\  a6&€V€g  ds  xal  nolei. 

lUS  jener   Entschuldigung  ist  zu  schliessen,   dass  er  (wie   auch 
LephaUon   annimmt)  die   Herkunft  der  Kinder   kannte,    während 
Ho  freilich  ihm  vöUige  ünkenntniss  zuschreibt.     Auch  fr.  XI: 
sed  cum  animo  attendi  ad  qiiaerendum  quid  siet 

scheint  anzudeuten,  dass  er  bereits  früher  Nachforschungen  mit 
Irfolg  angestellt  hatte.  Seine  Enthüllungen  bewirken  nunmehr 
lie  Katastrophe.^')  Die  Jünglinge  eilen  fort,  um  die  Mutter  zu 
retten  und  zu  rächen.  Ein  Bote  beschreibt  das  entsetzliche  Ende 
ler  Dirke,  dessen  Veranschaulichung  die  bildende  Kunst  be- 
Jchäftigte.^^) 

Die  Bedenken  und  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung 
mancher  von  diesen  Kunstwerken  in  gewissen  Einzelnheiten  bieten, 
lösen  sich,  wenn  man  anerkennt,  dass  nicht  allein  die  Bestrafung 


*0  Properz  a.  0.  35: 

sera  tarnen  pietas:  natis  est  cognitus  error. 

digne  lovis  natos  qui  tueare  senex, 
tu  reddis  pueris  matrem,  pueriqxie  trahendam 
vinxerunt  Dircen  sub  trucis  ora  bovis. 
'^)  0.  Jahn  Denkm.  u.  Forsch,  in  Arch.  Zeit.  XI  1853  S.  86  ff. 
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der  Dirke,  wie  auf  dem  Kyzikener  Relief  und  in  der  berühmten 
Farnesisclien  Gruppe  dargestellt  ist,  sondern  daneben  als  eben  so 
dankbarer,  ja  vielleicht  noch  tiefer  ergreifender  Vorwurf  die  eigent- 
liche Katastrophe:  Antiopa  durch  die  eignen  Söhne  an  den  Stier 
gebunden,  im  Begriff  seiner  Wuth  überlassen  zu  werden,  als  der 
Hirt,  welcher  die  Wiedererkennung  bewirkt,  Rettung  bringt. 
Daher  in  den  Ueberresten  jener  Elfenbeingruppe  (Taf.  LVI  2 — 7) 
der  Ausdruck  elegischer  Trauer,  die  rührende  Resignation  in 
Anthtz  und  Haltung  der  Verurtheilten,  „das  Bild  einer  stillen 
Dulderin,  welches  der  leidenschaftlichen  Dirke  wenig  entspricht" 
(Jahn);  der  schmerzhche  Zug  im  Kopf  des  Amphion,  der 
nur  mit  Widerstreben  die  grausame  Handlung  vollziehen  hilft. 
So  erklärt  sich  ferner  auf  dem  Herkulanensischen  Gemälde  ^^)  „die 
Figur  des  bärtigen  Mannes  im  kurzen  Chiton  und  mit  der  Chlamys, 
der  einen  Stab  in  der  Linken  aus  einer  Felshöhle  herbeieilt  und 
verwundert  die  Rechte  ausstreckt."  Unzweifelhaft  ist  es  der  Hirt, 
welcher  den  Söhnen  noch  im  letzten  Augenblick  die  Aufklärung 
über  ihre  Mutter  bringt.  Beides,  die  Enthüllung  des  Alten, 
welche  (an  Amphion  gerichtet)  noch  weiter  fortdauert,  und  die 
Bestrafung  der  Dirce,  um  welche  die  kaum  befreite  Antiopa  bei 
Zethus  vergebens  ein  mitleidiges  W'ort  einlegt,  scheint  auf  dem 
Pompeianischen  Gemälde  ^^)  in  einen  Moment  concentrirt  zu  sein. 
Auch  das  Wandgemälde  im  Columbarium  der  Villa  Pamphili^^) 
kann  ich  nur  als  Errettung  Antiopa's  verstehen.  Während  Zethus ' 
den  Stier  erst  herbeiführt,  Antiopa,  beide  Arme  um  Hülfe  aus- 
streckend, vor  ihm  auf  dem  Boden  Hegt,  eilt  Amphion,  der  bereits 
unterrichtet  ist,  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  die  Mutter  zu. 
Zur  Seite  sitzt  im  Jagdcostüm  Dirce  auf  einem  Felsen,  mit  der 
Rechten  gebieterisch  befehlend,  was  sie  bald  selbst  erleiden  soll. 
Diese  dagegen  erkenne  auch  ich  auf  dem  Sarkophagrelief  Vola- 
terra  (Arch.  Zeit.  XI  Taf.  XLVH).  Grade  hier  dachte  selbst 
Jahn  (a.  0.  S.  102)  einen  Augenblick  an  Antiope,  aber  nur  um 
diese  Deutung  sofort  als  „an  sich  nicht  wahrscheinUch  und  bei 
der  Betrachtung  der  übrigen  Personen  unmöghch"  fallen  zu  lassen. 


")  Heibig  Campan.  Wandgem.  n.  1152. 
««)  Heibig  a.  0.  n.  1151.    Museo  Borbon.  XIV  4. 
**)  0.  Jahn  in  d.  Abb.  der  Münchner  Akad.  philos.-philol.  Cl.  1867. 
VIII  2  p.  240  f.  Taf.  IV  11. 
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Der  unter  den  Füssen  des  wüthend  aufspringenden  Stieres  dahin- 
gestreckte  Krieger  deutet  auf  eine  voraufgegangene  Kampfscene, 
und   noch  scheint  Lycus,  der  in  Begleitung  eines  jungen  Schild- 
trägers   hinterhereilt,    einen    letzten  Versuch    zur  Errettung  der 
Dirce   machen   zu   wollen,  während   die  beiden   Brüder   sich  mit 
einem  Blicke  verständigen,  dem  Thier,  welches  sie  noch  eben  für 
einen  Augenblick  bändigen,  nunmehr  freien  Lauf  zu  lassen.    Aber- 
mals auf  Antiopa  ist  m.  E.  zu  beziehen  das  etruskische  Sarkophag- 
relief Taf.  LVI  9.     Hülfesuchend  hat  sie  sich  hinter  einen  Altar 
geflüchtet,   während  auf  einem  zweiten  daneben  eine  männHche 
Figur  (auch  hülfeflehend?)  Platz  genommen  hat.    Von  der  äussersten 
^inken  her  bringt  Zethus   in  Begleitung  eines  Dieners  den  Stier 
Hßrbei,  gegen  den  Antiopa  angstvoll  die  Bechte   erhebt.     In  der 
^Bitte   ist  Amphion,    eine   jugendliche   nackte   Gestalt  in    zurück- 
eilender Chlamys  zwischen  zwei   bärtigen  älteren  stocktragenden 
Iftännern   zu    vermitteln    bemüht.      Der   dem   Stier  zunächst  Zu- 
gewandte mag  Lycus  sein,  der  Andre,  welcher  halb  der  Antiopa, 
wie  um  sie  zu  schützen,  zugekehrt  ist,  kann  den  Pflegevater  der 
Brüder   vorstellen.     Vielleicht    ist    er    im  Begriff",    auf  Amphions 
Befehl  bewaffnete  Hülfe  herbeizuholen.   Zieht  man  vor,  den  sitzenden 
Mann  als  den  Herrscher  zu   erklären,  so  ist  jener  zunächst  der 
Stiergruppe  der  Bote  seiner  Befehle. 

Doch  wir  kehren  zu  dem  Botenbericht  unsres  Drama's  zu- 
rück.    Aus  dieser  Bede  ist  fr.  222: 

£i  ÖS  JtOV  zv%oi^ 
nsQti  ili^ag  sllxs  övXXaßav  oiiov 
yvvatTca  Ttetgav  öqvv  fiszaXlccööav  aü^ 

Worte,  denen  auch  wir  eine  gewisse  Grossartigkeit  nicht  ab- 
sprechen werden.  Vielleicht  schloss  der  Bote  mit  jenem  all- 
gemeinen Spruch  über  die  Dike,  fr.  223: 

%v\v  rot  ziLX7]v  leyovöi  nctiS^  slvai  %q6voi^^ 
dsiocwöL  d'  rj^cöv  o6ttg  iötl^^)  firj  xaxog^ 

welchen  hierauf  der  Chor  der  thebanischen  Greise  melisch  aus- 
führte, 224: 


^)  Besser  eWrJ  Person. 
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dixcc  rot  ÖLxa  XQ^'^^^S'   ^^^  o^cog  VTtonsöovö^ 
sXa%-BVy  orav  ^XV^^)  '^^'^  ccösßij  ßQotcov, 
Hier  konnte  auch  Amphion  jenen  Päan  vortragen,  dessen  Properz 
a.  0.  41  gedenkt: 

prata  cnientantur  Zetho,  victorqiie  canehat 
paeana  Ampliion  rttpe,  Aracijnthe,  tua. 
Befreit  und  von  der  unverhofften  Entdeckung  unterrichtet^  begrüsst 
Antiopa  ihre  Söhne  in  gehobenem  Ton,  fr.  XIII: 

salvete,  gemini,  mea  propages  sanguinis! 

Auch  an  Lykos  wollen  sie  oder  will  Zethos  das  Strafgericht 
vollstrecken.  Da  erscheint,  von  Zeus  gesandt,  Hermes,  um  Ein- 
spruch zu  thun.  Lykos,  ursprüngUch  gut  gesinnt,  sei  nur  durch 
seine  Frau  zur  Grausamkeit  verführt  worden,  221: 

jtoXXol  de  ^VTjtcov  tovto  Ttd^xovötv  Ttccxov 
yvco^fj^)  (pQovovvtsg  ov  %'iXov6^  vTtrjQStetv 

Es  folgten  die  göttlichen  Anordnungen  über  die  Zukunft.  Wenn 
die  Verse  225: 

Zrjd'ov  [isv  ik^etv  ccyvov  ig  ©rjßtjg  tcsöov 

OLKstv  xsXsvco,  tbv   d£  ^OVÖlKCOtatOV 

xXsLvag  ^Ad-rivag  ixTtSQav  ^A^(piova 

mit  Recht  unserem  Drama  zugetheilt  sind,  so  stimmt  die  Angabe 
Hygin's  allerdings  nicht  mit  der  Schlusswendung  des  Euripides 
überein.  Doch  bereitete  die  ganze  Anlage  des  schöngeistigen, 
milden,  urbanen  Amphion  auf  seine  Versetzung  in  die  Musenstadt 
vor.  Auch  zeigt  jene  Stelle  des  Dio  Chrysostomus,  wo  der  Pflege- 
vater der  Zwillinge  ein  Hirt  des  attischen  Oeneus  genannt  wird, 
dass  die  Nachbarschaft  von  Attica  mit  in  die  §age  hineinspielte: 
der  attische  Bühnendichter  ergriff  natürlich  gern  eine  Handhabe, 
um  den  böotischen  Kitharöden  in  Athen  heimisch  zu  machen. 
Der  Gott  schloss  mit  Ermahnungen.  Dem  Amphion,  denk'  ich, 
galt  (was  auch  der  Pflegevater  beim  Abschiede  gesagt  haben 
könnte)  fr.  219: 


»3)  %Xji  Fix. 
®*)  avxoX  Hense. 
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tQstg  alölv  ccQsrat,  tag  XQ£<^'^  ^'  aöxstv,  rt^^ij/oi^, 
^£Ovg  rs  ti^äv  rovg  rs  d'QEtpavtag  yovstg 

*v6^ovg  rs  xoivovg  ^Elkadog'   xal  taika  öqcjv 
Tcdkktötov  f%€tg  ör£(pavov  evKlsCag  aei. 
Es    sind   die    Tugenden    des    Bürgers.      Ansserdem    wurde    dem 
athenischen    PubUeum  durch    den    Mund    des   Gottes    empfohlen, 

(as  Euripides  demselben  einzuprägen  hebte,  214: 
Ttäai  ö'  äyyilXG)  ßQototg 
iöd'Xav  all    av^QCiv^'^^  evysvrj  öJtSiQSLV  texva. 
as   Beispiel  des   Lykos   dagegen,    seine    schlimmen   Erfahrungen 
''mit  Dirke  konnten  die  Regel  erläutern,  dass  sich  Gleich  zu  Gleich 
gesellen,  der  Weise  nicht  mit  Unwürdigen  Verwandtschaftsbande 
iknüpfen  soll,  213: 

Kijdog  Tcccd''  avtbv  xhv  Cocpov  xtäa&at  XQ^^'^- 
Wie  das  Original  des  Euripides  zu  seinen  gedankenvollsten 
rd  angesehensten  Schöpfungen  gehörte,  so  galt  auch  die  römische 
jarbeitung  in  der  republicanischen  Epoche  für  ein  classisches 
Ferk,  der  Medea  des  Ennius  ebenbürtig.  Es  wurde  in  Cicero- 
jcher  Zeit  so  häufig  aufgeführt,  dass  Liebhaber  des  Theaters 
jl  den  ersten  Tönen  des  l)egleitenden  und  präludirenden  Flöten- 
nelers  das  Stück  erkannten,  wie  wir  eine  behebte  Arie  an  den 
ersten  Takten  der  Melodie  erkennen.  Auch  unter  Nero,  als 
Persius  schrieb,  fand  er  zahlreiche  Leser  und  Verehrer.  Die 
Antiopa  war  in  Cicero's  Jugendzeit  eine  stehende  Glanzrolle  des 
Schauspielers  Rupilius,  den  wir  weiter  nicht  kennen.  Das 
Personal  auch  dieses  Drama's  war  ziemlich  beträchtlich:  wenigstens 
6  (mit  Lycus  7)  Spieler  und  zwei  Chöre.  Ein  bewegtes,  zum 
Theil  rauschendes  Bühnenleben. 

Periboea. 

Apollodor  I  8,  4  ff.  erzählt  Folgendes.  Oineus,  Sohn  des 
Porthaon  und  der  Euryte  (I  7,  10),  König  von  Kalydon,  heirathete 
nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  der  Althaia,  Mutter  des 
Meleagros,  Periboia,  die  Tochter  des  Hipponoos,  welche  ihm 
einen  Sohn  Tydeus  gebar.     Dieser  zog  mit  Adrastos  vor  Theben 


*)  dXoyicov  Herwerden. 
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und  starb  dort  an  einer  Wunde  durch  Melanippos.  In  dessen 
Abwesenheit  beraubten  die  Söhne  des  Agrios,  des  jüngeren 
Bruders  von  Oineus,  diesen  der  Herrschaft,  die  sie  ihrem  Vater 
übergaben;  ja  sie  warfen  den  entthronten  König  sogar  ins  Ge- 
fängniss  und  misshandelten  ihn.  Es  waren  ihrer  6  mit  Namen 
Thersites  Onchestos  Prothoos  Keleutor  Lykopeus  Melanippos. 
Später  kam  Diomedes,  des  Tydeus  Sohn,  von  Argos  mit  Alk- 
maion  dazu,  tödtete  in  heimlichem  Anschlage  sämmtUche  Söhne 
des  Agrios  bis  auf  zwei,  den  Onchestos  und  Thersites,  die  nach 
dem  Peloponnes  entkommen  waren;  die  Herrschaft  aber  übergab 
er,  da  Oineus  zu  alt  war,  dem  Eidam  desselben,  Andraimon. 

In  den  Grundzügen  stimmt  auch  die  Fabel  bei  Hygin 
(175  Ägrius).  Nur  ist  es  nach  ihm  Agrius  selbst,  der  den  ver- 
waisten Bruder  stürzt.  Ferner  ist  Diomedes  nicht  von  Alcraaeon, 
sondern  von  Sthenelus  begleitet,  dem  Sohne  des  Capaneus. 
Dieser  aber  war  der  Bruder  der  Periboea  (schol.  Pind.  Nem.  IX  30). 
Von  den  Söhnen  des  Agrius  wird  nur  einer,  Lycopeus,  genannt, 
mit  dem  Diomedes  den  entscheidenden  Kampf  besteht.  Nachdem 
er  diesen  getödtet  hat,  vertreibt  er  den  Agrius  aus  der  Herrschaft 
und  giebt  sie  seinem  Grossvater  zurück;  Agrius  aber  tödtet  sich 
selbst. ■■)  Diese  Handlung  ist  geschlossener  und  straffer.  Durch 
Vereinfachung  und  Concentration  des  Personals  eignet  sie  sich 
mehr  zur  dramatischen  Durchführung.  NamentUch  scheint  günstig, 
dass  in  Sthenelus  ein  naher  Verwandter  der  Königin  dem  Better 
als  Begleiter  beigegeben  ist. 

Die  Fragmente  der  Pacuvianischen  Periboea  zeigen  unver- 
kennbare Spuren  desselben  Stoffs,  wenn  auch  manche  Einzeln- 
heiten nach  jenen  Umrissen  nicht  ohne  Weiteres  zu  bestimmen 
sind.  Jn  den  Vordergrund  tritt  besonders  ein  von  Jahren  und 
Kummer  niedergebeugter  Mann,  der  zitternden  Schrittes  als 
Bettler  und  Vertriebener  auf  dem  Lande  umherirrt,  der  zu  dem 
erfahrenen  Unrecht  noch  Misshandlungen  seiner  Feinde  hinnehmen 
muss   (I — V),    Oeneus.      Ein  Helfer   ist    erschienen,    welcher 


^)  Kurz  Antomnus  Liberalis  37:  Jiofiiqdrig  (isra  rrjv  aXcaaiv  'iXCov 
.  .  .  oivxo^  dl  sCg  KaXvdavcc  TTJg  Altmliaq  dcpUero  nal  ccvslav  "AyQiov 
Httl  xovg  nciidcig  Olvet  t«  TiQondxoQi  trjv  ßccaikeiav  änodC8(ü6iv.  Nach 
Pherekydes  (schol.  Hom.  II.  XIV  114.  120)  war  Tydeus  selbst  der 
Rächer  seines  Vaters. 


l 
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tlurch  kühnen  Anschlag  den  Feinden  Tod^  dem  Einen  Leben  zn 
bringen  (fr.  VIII),  der  selbst  unterzugehen  wünscht,  um  theuren 
Menschen  zu  nützen  (IX).  Ein  Kampf  wird  vorbereitet  (XI. 
XVII.  XVIII)  und  heftig,  unter  Betheiligung  des  Alten  (XXIII),  zu 
Ende  geführt.  Der  Tag  schliesst  nach  mannigfachen  Schwankungen 
glücklich  (XXV).  Ein  Bacchusfest  (XXVII  f.)  passt  für  den 
Zusammenhang  des  Oeneus  mit  dem  Cultus  des.  Weingottes.  Ge- 
nannt wird  nur  ein  Melanippus  (XI),  den  wir  unter  den  Söhnen 
des  Agrius  fanden,    lieber  Periboea  freilich,  die  Heldin  des  Stückes, 

Ind  ihren  Antheil  an  der  Handlung  bei  Apoilodor  und  Hygin  gar 
eine,  in  den  Fragmenten  nur  eine  problematische  Spur.  (X). 
Sicher  ist,^)  dass  Euripides  in  seinem  Oineus  die  Wieder- 
^einsetzung  desselben  und    den    Tod   des  Agrios  durch  Diomedes 
Gehandelt   hat.     Da    nun    mehrere  Verse    aus    dem    griechischen 
^rama  mit  denen   aus   dem  römischen  in  der  Situation,  in  Ge- 
danken, ja  in  Worten  übereinstimmen,  so  ist  der  Schluss  gerecht- 
fertigt, dass  Pacuvius  sich  an  das  Euripideische  Vorbild  entweder 
ganz   oder   doch  zum  Theil    angeschlossen    llcit.     Wir    versuchen 

»e  Trümmer  zu  ordnen. 
Den  Prolog  sprach  bei  Euripides  der  junge  Diomedes  bei 
T  Ankunft  auf  heimischem  Boden,  den  er  begrüsst,  fr.  562: 
CO  y^S  TcatQaag  x^^Q^  (pCktatov  nidov 
KaXvdcovos,  ^v^sv  al^a  övyyevlg  (pvycjv 
Tvdevsy  TOKOS  i^£^  Olvm^j  natr^Q  d'  eiiog, 
cpHTfiaev  'AQyog^  natöa  ö'  ^AÖQaOxov  Xaßa)v 
övv'^ips  yevvav^). 
Hierzu  stimmt  vollkommen  der  Vers  ine.  fab.  XLI: 

Calidönia  altrix  terra  exuperanturn  virum. 
Er  kehrt  von  dem  Zuge  der  Epigonen  gegen  Theben  zurück,  wo 
«r  seineu  Vater  gerächt  hat,  fr.  563: 

avv  rolg  icp'  rjßrjg  Jtacol  tcov  okcoXoxcov, 
In  Anapästen  schildert  Oeneus,  wie  sein  Leib  in  Kummer  und 
bittrer  Noth  verfalle,  II: 

^)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  417. 

^)  Als  Prolog  bezeugt  von  Aristoteles. 
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.  .  corpusque  meüm  tali"^) 
maeröre  error e^)  macöre  senet; 
wie  ihn  die  Noth  zwinge,  als  Bettler   auf  dem  Lande  steile  Ge- 
birgspfade  auf  und  niederzuklettern,  fr.  I: 

(atque)  ärdua  per  loca  agrestia  pes^') 
trepidänte  gradu  niiitur  .  . 
In  den  Scholien  iu  Aristopli.  Ach.  418  heisst  es  von  dem  Eii- 
ripideischen  Oeneus:  TtSQii^SL  raTCSLvog;  über  die  Lumpen  des 
dvöTCOT^og  yrjQacog  spottet  Aristophanes;  eg entern  nennt  ihn 
Hygin.  Vielleicht  liess  ihn  Euripides  gar  harte  Tagelöhnerarbeit 
thun  (fr.  567:  öxolrj  ^sv  ov%i.  vgl.  fr.  565:  r^etpsig  tQsq)0VTa). 
Diomedes  selbst  ist  es  wohl,  der  den  Greis  zu  w^eiteren  Mit- 
theilungen über  sein  Unglück  freundlich  auffordert,  ihm  das 
Schweigen,  welches  Scham  und  Furcht  ihm  auferlegen  mag,  aus- 
zureden sucht,  IV: 

parümst  quod  te  aetas  male  Tidbet,  ni  etiam  hiinc  ad  malam 
aetätem  adiungas  crüciatum  reticentia? 
Euripides    scheint   ihn    weicher,    entgegenkommender    gefasst   zu 
haben,  wenn  man  aus  fr.  567  schliessen  darf: 

G%okri  ^£v  ovxh  ^9^  ^^  dt;(TTf;^oi5i/rt  Tccjg 
XBQTivov  To  Afi^at  nccTCOKkavCaGd'aL  ndkiv. 
Bei  Pacuvius   erwidert  er    spröde,    dass  der  Kummer   das  Herz 
versteinere,  während  er  den  Körper  aufreibe,  III: 

lapit  cor  cura,  aerümna  corpus  cönficit. 
Zutraulicher  geworden  wird  er  die  Geschichte  seiner  Leiden  vor- 
getragen   haben.     Dass    ihm  auch  Misshandlungen    nicht    erspart 
sind,  klagt  er  mit  Entrüstung  (in  Septenaren,  wie  es  scheint),  V: 

pätior  facile  iniüriam,  si  est  väcua  contumelia. 
Welcher   Art    dieselben    waren,    davon   geben    einen   Begriff  die 
Verse  bei  Euripides,  fr.  566: 

TtvKVoig  d'  sßallov  BaK%Cov  ro^sv^iKöi 
xccQa  ysQovxog'   tbv  ßaXovxcc  de  6t8(psLv 
iyd)  'rExdy^rjv,  d^'ka  noööccßcjv  dtdovg. 

')  taU? 

^)  aegrore  Lachmann. 

^  ac  die  Handschriften. 
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Die  übermüthigen  Agriossöhne  benutzten  den  kahlen  Schädel  des 
Alten  als  Ziel  (^dvrjg)  für  das  Kottabosspiel/)  obendrein  musste 
er  dann  noch  den  Sieger  bekränzen,  die  Preise  vertheilen.^) 
Also  bei  den  Gelagen  jener  Frevler,  wo  er  bettelnd  erschienen 
sein  mag,  diente  er  ihrem  frechen  Hohn  zur  Zielscheibe.  Auch 
der  Gefährte  des  Diomedes  (Sthenelos  oder  Alkmaion)  hört  zu, 
hat  wohl  ebenfalls  seine  Entrüstung  über  solche  Frechheit  ge- 
äussert. An  beide  gerichtet  erklärt  Oeneus  in  schönen  Versen 
fr.  568,  wie  gemeine  Seelen  im  Glück  und  im  Besitz  der  Macht, 
sich  vor  Strafe  sicher  wähnend,  ihrer  schnöden  Lust  den  Zügel 
schiessen  lassen: 

ayav  XQatovvreg  tcov  vo^t^ovreg  dCKi]v 
dü3ö£Lv  sÖQaöccv  Tidvr*  e(psvtsg  rjöovr]. 
Schon  früher,  ehe  die  Leidensgeschichte  im  Zusammenhang 
vorkam,  hat  Diomedes  an  den  Alten  die  Frage  gerichtet,  fr.  569: 

av  d'   cSd'  SQfj^og  ^v^^ccxav  aTtokXvöai; 
Darauf  die  Antwort: 

or  ^sv  yccQ  ovxix*  siötv^  ol  ö*  ovxsg  jcaxoc. 
Und   die   schmerzlich   resignirte  Aeusserung,  deren   Spitze   gegen 
den  Bruder  Agrios  gerichtet  ist,  fr.  570: 

(og  ovdsv  ccvdQi  tclötov  dlXo  TcXrjv  rexvcjv' 
xf^doi'g  d    ixccTt  xal  TU  Ovyysvsg  voöst. 
Dem    Oeneus   wird    endlich    auch    die    milde    Wendung    fr.    564 
gehören : 

«AA*  dXkog  aXXoig  ^cckXov  ^dstac  tQOJcotg. 
Leider  verlassen  uns  hier  die   nützlichen   und   bestätigenden 
Fingerzeige  des  griechischen  Originals:  die  Bruchstücke  des  römi- 
schen Drama's  liefern  viel  zahlreichere  Spuren  einer  Handlung,  von 
welcher  indessen  zum  Theil  jede  Andeutung  in  der  üeberlieferung 

')  Vgl.  0.  Jahn:  Kottabos  auf  Vasenbildern,  Philol.  XXVI  201  ff. 
Ebenso  trieb  es  Eurymachos  in  den  'OatoXoyoi  des  Aeschylos  mit  dem 
bettelnden  Odysseus,  fr.  173,  8:  tJv  filv  yuQ  avta  GyiOTtog  del  tovfiov 
•naQcc  %.  T.  X. 

^)  Es  ist  ein  grobes  Missverständniss,  wenn  j'ene  Verse  bei  Athenäus 
zum  Belege  dafür  citirt  werden,  dass  ^oxraßog  auch  den  Siegespreis 
bei  diesem  Spiel  bedeute. 

Ribbeck,  Komische  Tragödie.  20 
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des  Mytluis  vermisst  wird.  In  einem  Selbstgespräch  eröffnet 
Diomedes  den  plötzlich  in  ihm  aufgestiegenen  Rettungsplan, 
ir.  Vni: 

consternare,  anime;  ex  pectore  aude  evölvere 
consüium  subito,  mens,  quod  enatümst  modo, 
qui  päcto  inimicis  mortem  et  huic  vitam  öfferas. 
Ob   er  vorher  dem  Alten  eröffnet  hat,  wer  er  sei  und  dass  er 
ihm  helfen  wolle,  steht  sehr  dahin.     Das  Gewebe   des  Plans  in 
seinem    Zusammenhange    ist    uns    verborgen.      Ein    bacchischer 
Schwärm^)    scheint  im  Festzuge    mit  Anapästen    fr.   XXVII    und 
XXVIII  den  Gott  zu  feiern: 

.  .  scrupea  saxea  Bacclii 
templä  prope  adgreditur.^^) 


.  .  .  tiasante'm  fremitu 

concite  melum! 
Die  ausgelassne  Feier  mit  ihren  Folgen,  Unordnung  und   Sorg- 
losigkeit,   will  Diomedes  benutzen,  um   sich  der  Feinde  zu  be- 
mächtigen.    Auf   Agrius,    denke    ich,    soll    der    Angriff  gemacht 
werden,  wenn  er  vom  Festschmause  voll  und  berauscht  ist,  XII:     i 
postquam  est  otieratus  frügum  et  floris  Liberi.  \ 

Da  nun  die  Handlung  unsres  Drama's  auf  dem  Lande  vorgeht, 
in  obigem  Verse  von  einem  Vorfall  bei  einem  Schmause  die  Rede  i 
ist,  so  vermuthe  ich  in  folgendem  Victorianischen  Scholion  zur  t 
Ilias  XIV  414  eine  freihch  entstellte  und  verstümmelte  Inhalts- 
angabe: 6  ÖS  Tvdsvs  OivscDg  xal  TleQißoiag  rijg  ^IitTtorov ,  og 
ävsipLOvg  BTtißovlevovtag  Oivst  AvaaTtia  Kai  ^Alxd- 
d-ovv  ccTtETcreivav  ccyQo^i^  övv  avrotg  ds  axcov  xal  tov 
7taxQaöelq)ov  Mekava'  övvedavvvro  yccQ  avrotg.  Die  Schick- 
sale des  Tydeus  und  des  Diomedes  scheinen  hier  der  Art  con- 
fundirt  und  contaminirt  zu  sein,  dass  das  im  Druck  hervor- 
gehobene auf  den  letzteren  zurückzuführen  ist.^^) 

Ein    Weib    soll    im    Tempel    des    Racchus    eine    Zuflucht 


®)  Vgl.  die  reizende  Beschreibung  der  Bacchantinnen  im  Oencus 
des  Chaeremon  p.  610  N,,  die  nach  dem  Motiv  in  den  Euripideisclien 
Bacchen  680  ff.  gedichtet  zu  sein  scheint. 

^")  adgreditor? 

")  Das  Weitere  über  Tydeus  s.  zu  Accius'  Melanippus. 
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suchen,  XVIII; 

tUf  mülier,  tege  te  et  tiita  templo  Liheri, 

vermuthlich  Periboea  während  des  Kampfes.  Ihre  SteUung  im 
Drama  und  ihren  Antheil  an  der  Handhuig  zu  bestimmen  ist 
[freiüch  sehr  gewagt.     Einen  unsichren  Anhalt  geben  fr.  X: 

....  regnum  potior,  coniugem  macto  inferis 
und  XI: 

nöu  potest,  Melanippe,  hie  sine  tiia  öpera  exanclari  Mos. 

fch   habe   vermuthet,  Periboea  sei   nach   dem   Sturz   des   Oeneus 
gezwungen    worden,    den    Schwager  Agrius    zu    heirathen.      Ein- 
geweiht in  die  Absichten  des  Diomedes,  dessen  Ankunft  aber  ge- 
leim  gehalten   wird,  sucht  sie  vielleicht  einen   der  Agriussöhne, 
len  Melanippus,   zu   einer  Verschwörung  gegen   den  Vater  zu 
i'erben.     Sie  kann  vorgeben,  sie  wolle  zu  Gunsten  dieses  jungen 
Mannes,  den    sie   liebe,   mit  dem  sie  Thron  und  Bett  zu   theilen 
gedenke,  den  ihr  aufgedrungenen  Gatten  aus  dem  Wege  räumen, 
und  so  die  Hülfe  des  Ehrgeizigen  gewinnen.    Irgend  ein  getreuer 
Helfer,  vielleicht  Sthenelus,  erklärt  seinen  leidenschaftlichen  Wunsch, 
den  Freunden  mit  Aufopferung  des  eignen  Lebens  beizustehen,  IX: 

neun  me  perbitere,  Ulis  opitiilärier 
quovis  exitio  cüpio,  dum  prosim  (moddy. 

Man  ruft  die  Hülfe  des  Götterkönigs  an,  unter  dessen  Schutz 
wie  Gebot  auch  die  irdischen  Könige  stehn,  XVI: 

regum  imperator,  aeternum  humanmn  sator! 

bittet  um  Gelingen  des  Vorhabens,  XVII: 

precor  veniäm  petens, 
uti  quae  ego  egi  ago  äxim  verruncent  bene. 

Natürlich  giebt  es  bei  so  gefahrlicher  Unternehmung  mannigfache 
Beängstigungen,  die  besprochen,  gemildert  werden,  XIII  und  XIV: 

ecfäre,  quae  cor  tuöm  timiditas  territet. 


tarnen  öffirmatod  änimo  mitescit  metus. 

Ein  plötzhches  Aufblitzen  freudiger  Ahnung  konnte  Oeneus  schon 
früher  beobachten  fr.  XV: 

20* 
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sed  tiescio  quid  nunc  est:  animi  horrcscU,  gliscit  gaüdium^'^^). 
Ein  delphischer  Orakelspruch  hegt  vor,   auf  dessen  Wahrhaftig- 
keit man  vertraut,  XXVI: 

flexa^  non  falsa  aütumare  dictio  Delfis  solet. 

Aus  einer  Unterredung  des  Agrius  mit  einem  seiner  Söhne, 
vielleicht  mit  Melanippus,  scheint  fr.  VII  zu  sein: 

gnatßf  ördinem  omnem,  ut  res  erat^^),  enodä  patri. 
Einer  Wendung  wie  fr.  VI: 

mane,  expediho:  fäc  tu  contra  mihi  quod  rogo  respöndeas 
einen  bestimmten  Platz   und  bestimmte  Personen  zuzuw^eisen  ist 
natürUch  unmöglich. 

Wohl  aber  versetzen   uns  manche  Bruchstücke   in  den  Ent- 
scheidungskampf, besonders  fr.  XXIII: 

quämquam  aetas  senet,  satis  haheam  virium,  ut  te  ara  ärceam. 
Es  scheint  Oeneus  selbst  zu  sein,  der  den  Agrius  oder  einen 
von  dessen  Söhnen  vom  rettenden  Altar  mit  Gewalt  zurückdrängt. 
Heftige  Vorwürfe  über  die  Behandlung  des  alten  Königs,  doch 
wohl  an  Agrius  gerichtet,  deutet  fr.  XIX  an: 

näm  si  te  regeret  pudor, 
sive  ädeo  cor  sapientia  inhutüm  foret 
In  beweglichen  Farben  wird  das  Elend,  in  welches  jener  gestürzt 
ist,  dem  Gegner  vorgehalten,  fr.  XXI: 

triplici  pertimefäctus  maerore  änimi  incerte  erräns  vagat. 
Unter  dem  dreifachen  Kummer   mag  verstanden  werden  die  Ent- 
thronung, die  Trennung  von  Periboea,  und  der  Tod  des  Tydeus, 
überhaupt  die  gänzliche  Verlassenheit.     Wird  nun  in  fr.  XX: 

metus  egestas,  maeror  senium,  exiliumque  et  desertitas 
unter    den    Leiden,    die    ihn  bedrängen,    auch    exiliiim   genannt, 
so  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  der  hülflose  Alte  aus  irgend 
welchem  Grunde  gänzlich  aus  dem  Lande  verwiesen  ist.     Und  so 
war  er  vielleicht  eben   im  Begriff  auszuwandern,  indem   er  fr.  I 


!^)  Damit  man  nicht  gemischte  Gefühle  von  Schrecken  und  Frendr 
verstehe,  vgl.  Lucrez  TU  28:  Ms  ibi  me  rebus  quaedam  divina  volupfas 
Percipit  atque  horror.    Statins  Theb.  I  493 :  laetusque  per  artus  Horror  iit. 

^^)  res  erat]  de d erat  Urbin.  dederit  die  übrigen  codd. 


I 


t 


I 


PERIBOEA.  309 

vorlriig.  Auch  das  Imperfectum  eßakkov  bei  Euripides  in  fr.  566 
erklärt  sich  als  Rückblick  auf  Dinge,  die  hinter  ihm  liegen. 
Vielleicht  Averden  in  fr.  XXII: 

beluarum  (haec)  de  ferarum  advenhis  ne  taeircl  loca 
die  Gefahren  berührt,  welche  das  Nachtlager  des  Vertriebnen  im 
Waldesdickicht  bedrohen  können.     Auf  dieselbe  Verbannung  wird 
man  daim  wohl  fr.  XXIV  beziehen: 

neque  tuöm  te  ingenium  möderat^  neque  fralernum  ira^^) 

exiliüm  Icvat 
und  schliessen  müssen,  dass  der  Tyrann  auch  nach  Entfernung 
des  Bruders  nicht  abgelassen  habe  ihn  oder  etwaige  Anhänger 
desselben  zu  verfolgen.  Durch  Gewissensangst  oder  vielleicht 
durch  jenes  Orakel  geschreckt  mag  er  nicht  ruhen,  bis  er  jede 
Gefahr,  die  von  dem  so  gedemüthigten  Gegner  noch  zu  drohen 
scheint,  ausgerottet  hat.  Vergeblich  sucht  man  ihn  zur  Mässigung 
zu  stimmen.  Den  erwünschten  Ausgang  nach  so  vielen  Gefahren 
und  Schwankungen  preist  endlich  fr.  XXV: 
ö  multimodis  värium,  et  dubhtm  et  prösperum  copem  diem! 
Nach  diesen  Proben,  die  auch  in  ihrer  Zerstückelung  noch 
die  Ahnung  reich  motivierter  und  belebter  Vorgänge,  ungewöhn- 
licher Verwicklungen  und  ergreifender  Stimmungen  geben,  lässt 
sich  freilich  weder  über  die  Gesammtwirkung  noch  über  die 
Durchführung  des  Einzelnen  ein  Urtheil  fällen.  Wir  verdanken 
sie  ausschliesslich  den  Grammatikern,  wissen  also  nicht  wie  das 
Drama  gefallen  und  wie  lange  es  sich  auf  der  Bühne  erhalten 
hat.i^) 


^*)  ira  Ablativ. 

*^)  Abweichend  von  den  Vcrmuthungen,  welche  ich  in  den  quaest. 
Seen.  p.  297  angedeutet  hatte,  leugnete  ü.  Jahn  in  Gerhard's  Denk- 
mälern und  Forschungen  1867  n.  220,  dass  Pacuvius  den  Euripideischen 
Oeneus  oder  ein  ähnliches  Stück  vor  Augen  gehabt  habe  und  suchte 
unter  Heranziehung  eines  von  Minervini  bull.  nap.  1860  tav.  VI  ver- 
öffentlichten Vasenbildes  wahrscheinlich  zu  macheu,  dass  vielmehr  die 
Tödtung  des  Melanippus  durch  seinen  Bruder  Tydeus  von 
dem  römischen  Dichter  behandelt  sei.  Freilich  gestand  er  selbst,  unter 
dieser  Voraussetzung  einen  fortlaufenden  Faden  und  Zusammenhang 
einer  dramatischen  Handlung  zu  finden  sei  ihm  nicht  gelungen.  Nun 
beweist  aber  fr.  XI,  in  welchem  ein  Melanippus  angeredet  und  seine 
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Sehr  unsicher  scheint  mir  die  von  Flasch  im  Ihill.  1871 
j).  123  f.  vorgesclihigcne  Deutung  eines  Capuaner  Vasenbihles, 
welches  ich  freilich  nur  aus  der  Beschreibung  (ebenda  p.  121) 
kenne.  Auf  einem  Altar  sitzt  ein  bärtiger  Maini  (Agrius?)  in 
tragischem  Kostüm,  der  sich  in  Verzweiflung  die  Haare  rauft. 
Ein  JüngHng  (Diomedes?)  in  Clilamys  und  Stiefeln,  das  Haupt 
mit  einem  pileus  bedeckt,  in  der  Rechten  ein  Schwert,  macht 
einen  Angrifl"  auf  ihn.  Zwisclien  Beiden,  mit  zorniger  Gebehrde 
dem  Sitzenden  zugewandt,  gekleidet  wie  dieser,  steht  ein  bärtiger 
Greis  mit  weissen  Haaren  (Oeneus?),  der  mit  der  Rechten  ein 
Scepter  erhebt.  Am  Fuss  des  Altars  liegt  ein  Leichnam  (Ly- 
copeus?).  Im  Hintergrund  Andeutung  eines  Tempels  oder 
Pallastes.  Auf  die  Situation  Hesse  sich  allenfalls  fr.  XXHI  an- 
wenden. 

Atalanta. 

Die  Grundlagen  der  Fabel  sind  bei  Hygin  cap.  99  f.  ge- 
geben. Die  Arkadierin  Atalanta,  des  lasius  Tochter,  ist  eines 
Sohnes  von  Meleager  genesen,  den  sie  auf  dem  parthenischen, 
dem  Jungfrauen -Berge  ausgesetzt  hat.  Gleichzeitig  hat  auch  Auge, 
die  Tochter  des  Aleos  von  Tegea,  ein  Knäblein  aus  heimlicher 
Verbindung  mit  Hercules  auf  jenem  Berge  geboren  und  ausgesetzt. 
Hirten  finden  das  Kinderpaar  und  ziehen  es  auf:  den  Sohn  der 
Auge,  den  eine  Hirschkuh  gesäugt  hatte,  nannten  sie  Telephus, 
den  der  Atalanta  Parthenopaeus.  Telephus,  nach  Weisung  des 
delphischen  Orakels  seine  Mutter  suchend,  kommt  mit  seinem 
Genossen  Parthenopaeus  zum  König  Teuthras  in  Mysien,  der 
von  Idas,  dem  Sohn  des  Aphareus,  hart  bedrängt,  sein  Reich 
und  seine  Tochter  dem  Ankömmling  verspricht,  wenn  er  ihn  vor 


' 


Hülfe  in  Anspruch  genommen  wird,  doch  gewiss  nicht,  dass  er  in 
demselben  Drama  durch  Tydeus  auf  der  Jagd  getödtet  wurde.  Un- 
wahrscheinlich und  willkührlich  selbst  unter  dieser  Voraussetzung  ist 
auch  desselben  Erklärung  von  fr.  VIII,  Periboea  sei  zu  Gunsten  ihres 
leiblichen  Sohnes  Tydeus  gegen  den  Stiefsohn  wirksam,  wie  die  Be- 
ziehung von  fr.  IX  auf  Deianira,  die  Schwester  des  Meleager ,  die  den 
Feinden  helfen  wolle.  Die  richtigere  Deutung  des  Vasenbildes,  welche 
Forchhammer  Archäol.  Zeit.  XXV  1867  p.  97  ff.  gegeben,  hat  Jahn 
selbst  ebenda  S.  120  anerkannt.  Zum  Meleager  des  Accius  wird  es* 
von  uns  besprochen  werden. 
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dem  Feinde    schütze.     Telei)hus    nimmt  die  Bedingung    an    und 
überwindet  in  Gemeinschaft  mit  Parthenopaeus  den  Idas  in  einer 
Scldaclit.     Teuthras   hält  Wort.     Die  versprochne  Braut   aber   ist 
Niemand  anders  als  Auge,  die   Mutter  des  Telephus,  welche  auf 
■hrer  Flucht  zu  jenem  Mysischen  Könige   gelangt  und  von  dem 
M{inderlosen    als    Tochter    angenommen    war.      Als    Geliebte    des 
yiercules  entschlossen,  sich  keinem  Sterbhchen  hinzugeben,  geht 
Kie  damit  um,  den  eignen  Sohn,  den  sie  nicht  kennt,  im  Hoch- 
■eitsgemacli  mit  dem   Schwert  zu   durchbohren.     Aber  eine   ge- 
waltige Schlange,  von  den  Göttern  zur  Abwehr  solchen   Unheils 
eschickt,   erhebt  sich  zwischen   beiden  und   erschreckt  die  Vcr- 
egne:  sie  wirft  das  Schwert  fort  und  gesteht  dem  jungen  Mann 
r  Vorhaben,  der  nun  seinerseits  entrüstet  mit  derselben  Walle 
ache  an  ihrem  Leben  nehmen  will.    Da  ruft  sie  in  ihrer  Angst 
len  Hercules  an,  dem  sie  einst  ihre  Jungfrauschaft  geopfert:   so 
erkennt  Telephus  in  ihr  seine  Mutter  und   führt  sie  in  die  Hei- 
math zurück. 

Das  waren  Verwicklungen,  wie  sie  die  jüngere  Tragödie 
zumal  liebte,  und  dass  jene  Gefahr  des  Telephus,  dem  Schicksal 
eines  Oedipus  zu  verfallen,  wirklich  auf  griechischer  Bühne  dar- 
gestellt ist,  bezeugt  unzweideutig  Aelian  Ttegl  icocov  HI  47.  Die 
bildliche  Darstellung  der  Fabel  auf  unteritalischen  Vasen  und 
einem  etrurischen  Spiegel  spricht  für  ihre  Berühmtheit.^)  Doch 
lässt  sich  mit  Sicherheit  kein  griechischer  Dichter  namhaft  machen, 
der  sie  behandelt  habe.  Welcker  Gr.  Tr.  I  414  11.  vermuthet 
zwar,  dass  die  Mvdoi  und  der  Triketpog  des  Sophokles  ein  und 
dasselbe  Stück  und  eben  dieses  Inhalts  gewesen  seien:  doch  kann 
ich  in  den  Bruchstücken  keinerlei  Bestätigung  finden.  Sicher 
ist,  dass  der  Telephos  des  Aeschylos  Euripides  Agathon,  die  Auge 
des  Euripides,  die  Aleaden  des  Sophokles  diesem  Stofte  fremd 
waren,  wahrscheinlich  auch  die  Myser  des  Aeschylos.  lieber  den 
Telephos  des  Moschion  lophon  Kleophon  (?)  und  die  Myser  des 
Nikomachos  lässt  sich  keine  Vermuthung  Avagen.  Vielleicht  aber 
hat  lulius  Caesar  Strabo  ui  seinem  Teuthras  die  Fabel, 
welche  Hygin   eben  unter  dieser  Ueberschrift  erzählt,  behandelt. 


^)  Vgl.  Jahn  Denkm.  n.  Forsch,  in  Arch.  Zeit.  XI  1853  S.  145  ff. 
Gerhard  Etr.  Spiegel  IV  Taf.  348.    Minervini  bull.  nap.  1859  tav.  XII. 
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Das  CiegtMistiick  nun  zu  jener  Wiedererkennung  zwischen 
Telephus  und  Auge  war  die  zwischen  Atalanta  und  Parthe- 
nopaeus.  GemeinschaftUch  sind  die  beiden  Jungfernsöhne  aus- 
gezogen, um  Eltern  und  Heimath  zu  finden.  Wenn  in  dem 
Drama,  dessen  Hekl  Telephus  war,  Parthenopaeus  die  Rolle  eines 
Pylades  vertrat,  so  konnte  umgekehrt  auch  dem  Sohn  der  Atalanta 
jener  als  Begleiter  heigegeben  sein.  Nur  fehlt  leider  jede  weitere 
Nachricht  über  dieses  Abenteuer.  Im  Katalog  der  Aeschylei- 
schen  Dramen  fnidet  sich  eine  ^^raXdvti];  vom  Inhalt  wissen 
wir  Nichts.^)  Auch  aus  dem  einzigen  Verse  des  gleichnamigen 
Stückes  von  Aristias  lässt  sich  Nichts  errathen.  Unbekannt 
ist  auch  der  Stoff  des  so  berühmten  ITccQd^evoTtatog  von  Asty- 
damas  und  von  Dionysios  (oder  Spintharos).  Wir  sind  also 
ausschliesslich  auf  die  Andeutungen  der  Pacuvianischen  Bruch- 
stücke angewiesen,  die  nur  eben  genügen,  um  unsre  Vermuthung 
über  die  wesentlichen  Voraussetzungen  und  Umrisse  der  Hand- 
lung sicher  zu  stellen. 

Im  Eingange  werden  die  beiden  Freunde  als  Reisende  auf- 
getreten sein.  Parthenopaeus,  durch  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Nachforschungen  fast  entmuthigt,  klagt,  dass  er,  obwohl  ausge- 
zogen, (fr.  I): 

parentum  incertum  investigandum  grätia 
mehr  und  mehr  die  vergebhche  Wanderung  zu  bereuen  anfange,  II  : 
(lölet  pigetque  mägis  magisque  me  conatum  hoc  nequiquam  itiner. 
Er  ahnt  nicht,  dass  er  am  Ziel  ist. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Drama's  begegnen  beide  der  Atalanta, 
nur  wissen  wir  nicht,  wo  und  unter  welchen  Umständen.  Die 
Erscheinung  der  Jünglinge,  vielleicht  auch  Aeusserungen  aus  deren 
Munde  erwecken  ihre  lebhafte  Theilnahme.  Sie  denkt  auf  eine 
passende  Einleitung,  um  ihre  Herkunft  zu  ermitteln,  VI: 
viäm  quam  insistam  dubiio  mit  quod  primördium 

capissam  ad  stirpem  exquirendum 

Es  ist  ihr  geglückt:  sie  hat  erfahren,  dass  beide  auf  jenem  Berge 


')  Jedenfalls  ist  Kekule's  zuversichtliche  Behauptung  (de  fab. 
Meleagrea  p.  15),  es  sei  ein  Satyrdrama  gewesen  {nam  in  fatis  Ata- 
lantac  tragici  inest  nihil  nisi  amor  Meleagri)^  unbegründet. 


I 
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Is  neiigebonie  Kinder  ausgesetzt  gewesen  siml.    Das  Alter  stimmt 
zu  ihren  eignen  Erinnerungen,  ine.  fab.  X: 
l^p  nunc  primiim  opacat  flöra  lanugö  genas 

wenn   es   erlaubt  ist  diese  Worte  hier   einzureihen^).     Um   aber 
mit  Sicherheit  herauszufinden,  welcher  der  beiden  Altersgenossen 

Iihr  Sohn  sei,  besitzt  sie  ein  .Mittel,  XIII: 
t  häbeo  cgo  istam  qui  distinguam  inter  vos  gcminitüdinem. 
lie   hat  ehemals  ihrem  Kinde   ein  Armband^)  mitgegeben.     Wer 
Ion  beiden  dies  trägt,  ist  ihr  Sohn,  XIV: 
I  .  .  .  .  is  veslrorvm  tfter  sif,  an  signüm  datumst, 

I  cette. 

pis  solcher  weist  sich  Parthenopaeus  aus,  XV: 
I  svspensum  in  laevo  hräcchio  ostendo  unguium. 

Nach  der  Entdeckung  mussten  die  Bekenntnisse  der  Atalanta 
über  den  Vater  des  wiedergeschenkten  Sohnes  folgen,  nicht  ohne 
eine  gewisse  weibHche  Beklommenheit,  XVII: 

^mi  gnäte,  ut  verear  eloqni,  porcel  pudor. 
Schon  vorher  hat  sie  Eröffnungen  machen  wollen,  ist  aber  unter- 
brochen worden,  XVI: 

nam  quöd  conahar,  cum  intcrventumst ,  diccre, 
nunc  expedibo. 
Sie  beginnt  mit  dem  Stanmivater  Aleos  von  Tegea,  XXIV: 

Tegeäea  Arcadiae  civitas 
welcher  fr.  XVIIl: 

tripUcem  virili  se'xu  partum  pröcreat, 
nämlich  Lycurgus  Amphidamas  Cepheus,  und  eine  Tochter  Auge.^) 
Von  diesen  hatte  der  erstgenannte,  älteste,  4  Söhne,  deren 
jimgster  lasus,  Vater  der  Atalanta  war  (Apollodor  III  9,  2.  2). 
Sie  selbst,  so  erzählt  Apollodor  weiter,  wurde  von  lasus,  der 
sich  Söhne  wünschte,  ausgesetzt,  von  einer  Bärin  gesäugt,  bis 
Jäger  sie  fanden  und   bei   sich   aufzogen.     Erwachsen   betheiligte 

^)  Aeschylos  Sieben  534  von  Parthenopaeus: 

atELX^L  8*  i'ovXog  agn  diu  nciQriidmv. 
*)  Vgl.  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  p.  10  A. 

^)  Pausanias  VIII  4,  8.  Apollodor  III  9,  1.  2  nennt  den  Amphi- 
damas nicht. 
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sie  sich  an  der  Jagd  auf  den  Kalydonischen  Eber.  Denn  Meleager, 
der  zwar  mit  Kleopatra  vermählt,  aber  in  Atalanta  verhebt  war/) 
hatte  die  \viderstrebenden  Jagdgefährten  gezwungen,  sie  in  ihren 
Zug  aufzunehmen.  Ihr,  die  dem  Eber  die  erste  Wunde  beige- 
bracht hatte,  schenkte  er  auch  das  Fell  des  von  ihm  erlegten 
Unlhiers  trotz  erbitterten  Widerspruches  der  Thestiossöhne.  Damals 
wird  es  gewesen  sein,  dass  sie  den  Liebesbund  mit  dem  herr- 
Hchen  Helden,  dem  ein  baldiges  Ende  beschieden  war,  wirklich 
schloss.  Beschämt  über  den  Verlust  ihrer  Keuschheit,  die  sie 
einst  gegen  die  Centauren  so  tapfer  vertheidigt  hatte,  sucht  sie, 
als  die  Folgen  des  Fehltritts  bemerkbar  werden,  XIX: 

uhi  ego  me  gravidam  sentio  adgravescere 

propinqultate  pärti 
die  Einsamkeit    des   Waldgebirges  auf,    und    entledigt    sich  dort 
fr.  XX: 

cum  incültos  pervestigans  rimarem  sinus 

ihrer  Bürde.  Dies  die  Geschichte  von  Herkunft  und  Geburt  des 
Parthenopaeus.     Ob  ihm  die  Ermahnung  fr.  XXI: 

semper  sat  agere,  ut  ne  in  amore  animum  öccupes 
als  Nutzanwendung    der    elterhchen  Erfahrungen    gegolten    habe, 
bleibe  dahingestellt. 

Was  war  nun  weiter  aus  Atalanta  geworden?  Apollodor  III 
9,  2.  5  berichtet,  sie  habe  später  ihre  Eltern  wiedergefunden, 
und  da  ihr  Vater  ihr  zugeredet  habe,  sich  zu  vermählen,  den 
Freiern  jenen  Wettlauf  zur  Bedingung  gemacht,  in  Folge  dessen 
sie  endlich  dem  Milanion  als  Siegesbeute  anheimfiel.  Von  einem 
Wettlauf  des  Parthenopaeus  wird  in  fr.  V  in  der  That  berichtet: 

....  exiremum  intra  cämterem  ipsum  praegradat 

Pärthenopaeum. 
Wie?  wenn  auch  dieser,  vom  Ehrgeiz  getrieben,  der  Schnellig- 
keit seiner  Glieder  vertrauend,  sich  in  den  Kampf  mit  Atalanta. 
(natürlich  noch  nicht  ahnend,  dass  sie  seine  Mutter  sei)  ein- 
gelassen und  sie  wirkhch  besiegt  hätte:  wenn  es  nämlich  ge- 
stattet ist,  ipsam  praegradat  Parthenopaeus  zu  schreiben. 
Atalanta  selbst  könnte  ihn  provocirt  haben,  vgl.  fr.  IV: 


)  ^ovXoiLhvo^  8b  Hat  «^  'AtaXdvtriq  t8nvo7ton^aaod'cci  Apollod.  I  8,  5. 
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(jr ädere  älqne  alrocem  coerce  confidentiam! 
Ihircli  seinen  Sieg  wäre  zwischen  ihm  und  der  Alalanta  dieselbe 
Siiualion  entstanden  wie  zwischen  Telephus  und  Auge.    Vielleicht 
•ührt  fr.  III: 

(^tameriy  etsi  meluo  picta  de  paliä  plag  am 

Bedenken  gegen  eine  so  vornehme  Ehe.  lUid  auch  die  Herr- 
laft  will  der  bejahrte  lasus  dem  mit  der  Tochter  zu  ver- 
mählenden ind)ekainiten  Sohn  des  Waldes  überlassen.  So  klagt, 
^e  es  scheint,  ein  Unzui'riedener  in  bitteren  Worten,  tV.  X: 

Tegiae  nunc  nemorälis  regnum  pötiiur  transmissü  patris. 

der  König  ohne  männliche  Nachkommen  war,  so  Hesse  sich 
jnken,  dass  seine  Brüder  Ancaeus  Epochus  Amphidamas  (Apollod.  III 
2)  gegen  Atalanta  (die  fiUa  nemorälis)  und  den  ihr  beschiedenen 
imahl  aufgetreten  seien.  Sie  bedrohen  gradezu  ihr  Leben, 
dien  sie  verbannen,  leugnen  ihre  rechtmässige  Abkunft,  fr.  IX: 
mortem  ostentant,  regno  expellunt,  cönsanguineam  esse  äbdicant. 

Da  sie  erst  in  späteren  Jahren  von  den  Eltern  wieder  aufge- 
nommen war,  konnte  ihre  Geburt  leicht  in  gehässiger  Weise  an- 
gezweifelt werden.  Die  Erörterung  dieser  Frage  konnte  einen 
gelegenen  Anstoss  geben  zu  jenen  Enthüllungen  über  die  Ver- 
gangenheit der  beiden  Fremden.  Gewiss  hat  auch  in  Atalanta 
selbst  sich  die  Stimme  der  Natur  gegen  das  aufgedrungene  Bünd- 
niss  erhoben.  Vielleicht  erging  sie  sich  in  Ausführung  der  Leiden 
und  Drangsale,  welchen  die  Weiber  um  der  Liebe  willen  er- 
liegen, fr.  VII: 

qnäs  famulitas  vis  egeslas  fäma  formidö  pudor  — 

Die  Bürgerschaft  ist  inmitten  dieser  Kämpfe  aufgeregt  und  ge- 
spannt, aber  willenlos  und  unthätig,  wie  gescholten  wird,  fr.  VIII: 

hiät  soUicita,  studio  obstupida,  suspenso  animo  civitas. 
In  dieser  Lage  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  Wendungen   in 
der  Stimmung,   die   nicht  näher  zu  bezeichnen  sind,  Traurigkeit 
und  Kummer  bemerkt  werden,  fr.  XI: 

quid  istüc  est?  voltum  quae  caligat  tristitas? 
lind  XII: 

quae  aegritudo  insolens  mentem  attemptät  tuam? 
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Die  Erkennung  von  Mutter  und  Sohn  muss  schliesslich  allen 
Zweifeln  und  Kämpfen  ein  Ende  gemacht  haben,  so  dass  der 
Enkel  des  Königs  in  sein  Erbe  eintrat.  Rathschläge  für  den 
jungen  Herrscher  entweder  von  der  Mutter  oder  vom  Grossvater 
mag  die  Rede  enthalten  haben,   aus  der  fr.  XXII  genommen  ist: 

cöncefitare  ac  dissentire  pärti  ac  da  rursiim  aequiter, 
während  die  Versicherung  des  Gehorsams  fr.  XXIII: 
omnes  qui  iam  quam  nös  severo  serviunt 
suh  regno,  callent  dominum  imperia  metuere 

wohl    bei    früherer    Gelegenheit   für   einen    besondren   Fall    ge- 
leistet ist, 

So  unzusammenhängend  und  zum  Theil  unsicher  diese  An- 
deutungen auch  sind,  so  erkennt  man  doch  eine  bewegte,  von 
eigenthümlichen  Verwicklungen  und  Gegensätzen  durchzogene 
Handlung.  Das  zuerst  noch  unbewusste  Wiedererwachen  mütter- 
licher Gefühle  in  der  Brust  der  mannhaften  Jägerin  hat  etwas 
Pikantes.  Die  stolze  Sprödigkeit  ilirer  Natur  wird  auf  den  Sohn 
übergegangen  sein.  Durch  einen  gewissen  Waldesduft  ihres 
Wesens  zu  einander  hingezogen,  und  abgestossen  durch  einen 
geheimnissvollen  Schauer  stehen  sie  halb  feindHch  sich  gegen- 
über, bis  eine  glückliche  Lösung  des  Räthsels  sie  zusammenführt. 
Die  UnWahrscheinlichkeit,  welche  in  dem  Unterschied  der  Jahre 
liegt,  wiederholt  sich  in  der  Fabel  der  Auge,  des  Oedipus  u.  s.  w. 
und  fällt  bei  einer  Heroine  wie  Atalanta  noch  weniger  ins  Ge- 
wicht. 

Trotz  Allem  scheint  das  Drama  des  Pacuvius  eines  besondren  \ 
oder  vor  andren  andauernden  Beifalls  sich  nicht  erfreut  zu  haben, 
da  nur  in  den  Glossaren  von  Nonius  und  Festus  sein  Andenken 
erhalten  ist.  Um  grosse  ethische  Gedanken  handelte  es  sich  nicht 
darin.  Auch  dass  nicht  einmal  die  Fabel  in  zusammenhängender 
Erzählung  bei  einem  der  Alten  mehr  zu  linden  ist,  beweist, 
dass  sie  zu  allgemeinem  Glauben  so  zu  sagen  nicht  durchgedrungen 
war:  dafür  war  sie  zu  individuell  und  subtil  ausgedacht.  Es  ist 
aber  bezeichnend  für  den  Geschmack  des  Pacuvius,  dass  er  so" 
einsame  Pfade  einschlug,  wo  fast  noch  der  ganze  Garten  des 
griechischen  Mythus  unausgebeutet  vor  ihm  lag.  Auch  von  bild- 
lichen  Darstellungen    weiss   man   Nichts.     Aber   sollte   nicht   in 
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einer  Spiegelzeichnung,  welche  Gerhard ')  ohne  genügenden 
Anhalt  auf  die  Meleagerfabel  bezieht,  die  Wiedererkennung 
zwischen  Atalanta  und  Parthenopaeus  gemeint  sein?  Eine  nackte, 
auf  ihrem  Gewand  sitzende  Frauengestalt  mit  Halsband  und 
Ohrringen,  in  der  Linken  einen  Speer  haltend,  dem  Typus  der 
Atalante  durchaus  ähnlich,^)  hat  den  rechten  Arm  und  die  Hand 
staunend  erhoben  vor  einem  blühend  schönen,  reichgelockten 
Jüngling,  der,  die  Chlamys  zurückgeschlagen,  beschuht,  in  der 
Linken  einen  Stab  (?),  die  Rechte  leicht  auf  die  Hüfte  stemmend 
ihr  gegenüber  steht,  den  Blick  innig  und  forschend  auf  sie  ge- 
richtet. Zur  Seite  sitzt  ein  andrer  gleichaltriger  Jüngling  (Te- 
jephus?),  die  Rechte  auf  einen  Stab  gestützt,  mit  der  Linken 
id  den  Mienen  seines  Gesichts  gespannte  Theilnahme  bezeugend- 
Hintergrunde  sieht  man  einen  verwunderten  Alten  mit  kahlem 
[opf  (Lisus?)  und  einen  Jüngeren,  dessen  Gesicht  durch  Be- 
ihädigung  unkenntÜch  geworden  ist.  Hinten  das  Gebälk  eines 
illastes.  • 

Von   der  Herstellung   eines  offenbar  verschriebenen  Namens 
ic.  fab.  XXIX: 

Iquöniam  ille  interiit,  i?npen'itm  f  calefu  Iransmissümst  .  . 

ingt  eine  nicht  unwichtige  Entscheidung  ab.  Ninnnt  man  den 
«•schlag  von  Grotius  an,  die  Buchstaben  calefo  in  Telefo  zu 
srändern  (wobei  dann  nach  Senaren  abzutheilen  wäre  Telefo  \\ 
transmissumst),  so  wird  man  auf  die  Fabel  geführt,  welche  oben 
nach  Hygin  cap.  100  erzählt  ist.  Möghch  allerdings,  dass  der 
Dichter  der  Atalanta  auch  diesen  Stoff,  der  ihm  gleichsam  auf  dem 
Wege  lag,  als  eine  Art  Gegenstück  bearbeitete.  Nach  dem  Tode  des 
Idas  konnte  die  Uebertragung  des  Reiches  an  den  Sieger  Tele- 
phus  in  den  oben  ausgeschriebenen  Worten  verkündigt  werden 
Indessen  ist  doch  der  Rhythmus  zu  deuthch  trochäisch. 
Steht  man  jene  Buchstaben  ohne  jede  Veränderung  einfach  um, 
so  erhält  mau  Cefalo  und  wird  auf  den  Stoff  geführt,  den  in 
der  Kürze  aus  Apollödor  II  4,  7  ff.  auszuziehen  genügt.  Kephalos 
nämlich  aus  Thorikos  in  Attika,  Sohn  des  Deioneus,  Gemahl  der 
Prokris,  hat  Amphitryo  geholfen  den  Fuchs  zu  hetzen,  welcher 

')  Etr.  Spiegel  n.  CCCLVI.     Vgl.  Band  IV  S.  108. 
*)  Vgl.  Acciua'  Meleager. 
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das  Kadmeische  Land  verwüstete.  Hierauf  aber  hat  er  mit  ihm 
die  Taphier  bekriegt,  deren  König  Pterelaos  das  goldne  Haar 
besass,  an  dem  sein  Leben  hing.  Nachdem  nun  dessen  Tocliter 
Komaitho,  welche  den  Amphitryo  liebte,  den  Vater  dieses  TaUs- 
mans  beraubt  hatte  und  Pterelaos  gestorben  war,  tödtete  Am- 
phitryo die  treulose  Tochter  und  kehrte  mit  der  Beute  nach 
Theben  zurück,  die  Insel  der  Taphier  aber  überhess  er  dem 
Kephalos  und  «inem  anderen  seiner  Bundesgenossen,  Heleios. 
Bei  Strabo  X  p.  456  aber  und  Eustathius  zur  Odyssee  p.  307  und 
308  wird  Kephalos  ausschliessUch  als  Erbe  des  von  ihm  benann- 
ten Beiches  Kephallenia  bezeichnet.  Also  am  Schluss  eines 
Drama's  ^Amphitruo'  könnte  die  Erklärung: 

quöniam  ille  interiit,  Imperium  Cefalo  transmissümst  <(meoy 
eine  Stelle  gehabt  haben.  FreiUch  führen  sonst  keine  Spuren 
auf  eine  Pacuvianische  Tragödie  dieses  Namens:  welchen  Inhalt 
der  Amphitruo  des  Accius  gehabt  habe,  ist  sehr  zweifelhaft.  Um 
so  weniger  lässt  sich  sagen,  ob  beide  Dichter  in  der  Behandlung 
derselben  Fabel  concurrirten,  oder  ob  gar  das  Citat  bei  Philargy- 
rius  irrig  und  jener  Vers  dem  Accius  zuzutheilen  sei. 

Medus. 

Die  Fabel  findet  sich  wiederum  ausschUesslich  bei  Hygin 
cap.  27.  Perses,  Sohn  des  Sonnengottes,  Bruder  des  Aeetes, 
hat  einen  Orakelspruch  erhalten,  er  soll  sich  vor  der  Nachkom- 
menschaft des  Aeetes  hüten,  die  sein  Leben  bedrohe.  Ei*  hatte 
nämlich  letzterem  die  Herrschaft  entrissen.^)  Einst  wird  Medus, 
Sohn  der  Medea  und  des  Aegeus  von  Athen,  der  ausgezogen  ist 
um  seine  Mutter  zu  suchen,^)  vom  Sturm  an  die  Küste  von 
Kolchis  verschlagen.  Trabanten  greifen  und  führen  ihn  zum 
König  Perses.  Da  er  bemerkt,  dass  er  in  die  Gewalt  eines 
Feindes  gerathen  ist,  so  wagt  er  nicht  seine  wahre  Abkunft  zu 
bekennen,  sondern  giebt  sich  für  Hippotes,  Sohn  des  Kreon 
von  Korinth,  aus.  Der  König  verhört  ihn  genauer,  und  da  er 
ihm  verdächtig  scheint,  lässt  er  ihn  verhaften.  Nun  war  aber 
Misswachs  und  Mangel  im  Lande.     Da  kommt  Medea  auf  ihrem 


')  Apollodör  I  9,  28.  4.     Diodor  IV  56. 
''*)  dum  matrem  ^iersequitur :  vgl.  zu  fr.  II. 
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Drachenwagen  an.  Sie  giebt  sich  vor  dem  Könige  als  Priesterin 
der  Diana  aus  und  erklärt,  sie  vermöge  der  Noth  durch  Siihnun- 
gen  ein  Ende  zu  machen.^)  Als  sie  aber  von  demselben  ver- 
nimmt, Hippotes,  Kreons  Sohn,  werde  von  ihm  in  Haft  gehalten, 
glaubt  sie,  dieser  sei  gekommen,  um  das  an  seinem  Vater  von 
ihr  verübte  Unrecht  zu  rächen,^)  und  lässt  sich  dadurch  ver- 
leiten den  eigenen  Sohn  zu  verrathen,  ohne  es  zu  wissen.  Sie 
^beredet  nämlich  den  König,  sein  Gefangener  sei  nicht  Hippotes, 
sondern  Medus,  Sohn  des  Aegeus;  seine  Mutter  habe  ihn  ge- 
schickt, um  ihn,  den  König,  zu  tödten.  Sie  erbittet  sich  die 
^  Gunst,  dass  der  Fremde  ihr  überliefert  wei'de,  damit  sie  ihn 
umbringe,  immer  in  dem  Glauben,  es  sei  Hippotes.  Vor  sie 
wird  Medus  geführt,  um  die  Todesstrafe  zu  leiden.  Da  gewahrt 
sie  ihren  Irrthum.  Unter  dem  Vorwande,  sie  habe  mit  ihm 
allein  zu  sprechen,  entfernt  sie  die  Begleiter.  Mutter  und  Sohn 
begrüssen  sich.  Sie  händigt  ihm  das  Schwert  ein,  womit  sie  ihn 
tödten  wollte,  und  fordert  ihn  auf,  das  dem  Grossvater  von  Perses 
zugefügte  Unrecht  damit  zu  rächen.  Dem  entsprechend  tödtet 
Medus  den  Perses  und  ergreift  Besitz  von  dem  grossväterUchen 
Beich. 

Es  gelingt  vollkommen  die  Bruchstücke  des  römischen  Drama's 
in  diesen  Bahmen  einzufügen.  Im  Prolog  kann  von  der  Genealogie 
gehandelt  sein,  ine.  ine.  fab.  LXXIX: 

Aegialeüm  parit 
Aeeta^)  patet\ 

Zuerst  wird  Medus  mit  Begleitern  aufgetreten  sein.  Seine  Mutter, 
nachdem  sie  in  Athen  dem  Stiefsohn  Theseus  mit  Gift  nach- 
gestellt hat,  ist  dem  Zorn  des  Gemahls  Aegeus  entflohen.^)  Frei- 
willig oder  auf  Befehl  des  Herrschers  hat  demnach  auch  Medus 
die  Stadt  verlassen.  Vom  Sturm  an  diese  Küste  getrieben,  wie 
er  fr.  I  berichtet: 

äccessi  Aeaeam'^)  et  tosillam  pegi  lecto  in  litore 

^)  sterilitateni  se  expiare  posse. 
*)  patris  iniuriam  exequi. 
')  at  codd.     Vgl.  fr.  XXIV. 
^)  Ovid  metam.  VII  402—424. 

"')  So  hiess  die  Insel,  Aea   die  Stadt:  schol.  ApoUon.   Rhod.   III 
1074:  vgl.  zu  1093. 
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betet  er  zu  seinem  Ahnen,  dem  Sonnengott  (dem  Vater  des 
Aeetes),  ihm  zur  Auffindung  der  Mutter,  deren  Spuren  er  sucht, 
zu  helfen,  fr.  II; 

te,  Sol,  mvoco, 
inquirendi  ut  mei  parentis  mihi  potestatem  duis.^) 
Wenn  die  anapästischen  Verse  ine.  ine.  fab.  XCVIII: 

axena  Ponti  per  freta  Colchos  denique  delatus  adhaesi 
und  XCIX: 

Ore  heato  lumine  volitans,  qui  per  caelum  candidus  equitasl 
wirklich  von  einem  dramatischen  Dichter  herrühren,  so  könnte 
sie  etwa  der  Chor  der  Begleiter  des  Medus  in  einem  Liede  bei 
der  Ankunft  am  Kolchischen  Strande  gesungen  haben.  Die  An- 
kömmlinge entfernten  sich  dann,  um  sich  nach  einem  Obdach 
umzusehen.  Da  sind  die  königlichen  Wächter  ihrer  gewahr  ge- 
worden, deren  einer  zunächst  dem  Perses  Bericht  erstattet,  lll: 

.  .  ques  sunt  is?     (f  ignoti  nescio  qiies  ignöhiles. 
Von  der  Fahrt  arg  mitgenommen  machen   sie    in    ihrem  Aufzug 
einen  unscheinbaren  Eindruck.     So  wird  Medus  vor  den  König 
geführt.     In  dem  Verhör,  das  er  zu  bestehen  hat,  wird  er  nach 
dem  Grunde  seiner  Reise  gefragt,  IV: 

quae  res  te  ah  stabulis  ahiiigat?     Medus.  ceftümst  loqui. 
Er  beschreibt  ferner  (ein  sehr  beliebtes  Thema)  das  überstandene 
Unwetter,  welches  ihn  hierher  verschlagen  hat,  VI: 

divörsi  circiimspicimüs,  horror  pe'rcipit. 
Mit  kluger  Berechnung,  wie  Welcker  S.  1209  hervorhebt,  giebt 
er  sich  für  den  Sohn  des  Korinthischen  Kreon  aus:  deini  Aeetes 
war  nach  der  Sage  von  Korinth  nach  Kolchis  gekommen  (schol. 
Eurip.  Med.  10),  und  Ilippotes  selbst  sollte  von  Athen  die  Aus- 
lieferung Medea's  verlangt,  aber  nicht  erreicht  haben  (Diodor  IV 
55).  So  mochte  Medus  dessen  Bekanntschaft  gemacht  haben  und 
hoffen,  unter  solcher  Maske  bei  den  Kolchiern  in  Erinnerung  an 
die  Unthaten  der  Medea  gute  Aufnahme  zu  finden.  Auch  regt 
die  Erwähnung  der  Zauberin  den  Perses  ungemein  auf.  Hastig 
fragt  er,  VII: 


^)  Charisius :     Pacuvius  in  Medo  cum  ostenderet  a  Medo  matrem 
quaeri. 
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H     quid  tandem't  uhl  ea  est?  quöd^)  i^eceptast?     Medus.   txul 
I^P  inre?iä^^)  vagat. 

Dieselbe  Frage  wiederholt  sich  in  den  Anapasten  VIII: 

Icedo  qnöt'sttm  itiner  tethiisse  ahmt? 
die  aber  natürlich  nicht  gleichsam  in  demselben  Athem  als  fr.  VII 
vorgetragen  sein  können^  sondern  einer  anderen  Situation  ge- 
hören müssen.  Ganz  beruhigt  haben  die  Antworten  des  Medus 
den  misstrauischen  Sinn  des  Königs  nicht.  Er  schwankt,  ob  er 
den  Fremden  zu  grösserer  Sicherheit  festhalten  oder  entlassen 
joll,  wie  Medus  mit  Verwunderung  bemerkt,  IX: 

si  re'sto,  poryit  nt  eam:  si  Ire  cöiwr,  prohihet  haetere. 
Indlich  übergiebt  er  ihn  seiner  Wache  unter  dem  Vorwande  ihn 
fegen  jede  (iewalt  zu  schützen,  X: 

cüstodite  htünc  vos,  ne  vim  qni  attolat  neve  ättigat. 
Ein  neuer  Akt   führt  Medea   auf  die  Bühne.     Mit  Staunen 
berichtet  man  dem  Könige,  wie  das  wunderschöne  Weib,  fr.  XII: 

mulier  egregiissima 
forma 

hoch  durch  die  Lüfte  gekommen  sei  auf  einem  Wagen,  mit  mäch- 
tigen geflügelten  Schlangen   bespannt,   ine.  fab.  XXXVII.  XXXVI: 
<^in  reday  volucri  cürrit  axe  quädriiuga. 


angues  ingetUes  älites  iimcti  iugo,^^) 
deren  gespaltene  Zungen  wie  Blitze  leuchten,  XI: 

linguae  hisulcae  iäctu  crispo  fülgere.^^) 
Nalürlich  sieht  man  sie  für  eine  riottin  an,   und  so  wird  es  ihr 
nicht  schwer  Glauben  zu  finden.     Sie  wird  begrüsst  fr.  XIII: 

caelitum  camillaj  expectata  i'idvenis:  salve,  höspita! 
Servius  erklärt  in  Uebereinstimmung  mit  obiger  Erzählung  Hygins 


^^< 


**)  quod  =  quo. 
^^)  seil.  via. 

")  Dass  Medea  gemeint  sei,  bezeugen  Varro  und  Augustinus. 
^■-)  Vgl.  Ovid  metam.  IX  C5.    Achelous  erzählt  von  seinem  Kampf 
it  Hercules:   elaborque  viro  Jongum  formnfns  in  miguem.     Qui  post- 
iiam  flexos  sinuavi  corpus  in  orbes,  Curnque  fero  moni  linguain  Stri- 
dore hisulcam  e.  q.  s. 

Eibbeck,  Römische  Tragödie.  21 
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camilla  als  Dianae  mhilslra,  und  Varro  mit  ausdrücklicher 
Bcriifuui»  aiil'  alle  (llossographen  (qui  glossemala  interpretati) 
el»eiit'alls:  adniinistra.  Ebenso  halle  der  Priveriiate  Metahus 
in  der  Sage,  welche  nach  Cato^^)  Virgil  in  der  Aeneis  XI  532  IT. 
behandelt,  seine  Tochter  genannt,  die  von  klein  auf  dem  Dienst 
der  Diana  geweiht  war.  Wenn  nach  römischem  Sprachgebrauch 
streng  genommen  das  zartere  Alter  vor  Eintritt  der  Geschlechts- 
reife für  den  BegrilT  der  camiUi  und  camülae  im  eigentlichen 
('ultus  Bedingung  vvar,^*)  so  stand  doch  der  Ausdehnung  und 
Uebertragung  desselben  in  poetischem  Ausdruck  Nichts  im  Wege. 
Als  Dienerin  der  Diana  konnte  Medea  Hülfe  gegen  die  Nahrungs- 
noth  verheissen,  da  von  ihr  im  Hymnus  Catulls  34,  19  f.  ge- 
rühmt wird:  rustica  agricolae  bonis  Tecta  frugihus  exples.  Im 
giiechischen  Original  aber  kann  sich  Medea  gradezu  als  Hekate 
ausgegeben  haben,  die  so  vielfach  seit  alter  Zeit  mit  Artemis 
verbunden  und  in  Attributen  wie  Functionen  verschmolzen  wird. 
Waren  doch  nach  der  Sage  bei  Diodor  IV  45  Medea  und  Kirke 
Töchter  der  Hekate  und  des  Aeetes:  von  ihr  sollten  sie  die 
Zauberkünste  gelernt  haben.  ^^)  Zum  Schlangenwagen  passte,  dass 
man  Hekate  mit  Schlangen  in  Händen  und  auf  der  Stirn  zu 
sehen  gewohnt  war.  Noch  mehr  freilich  erinnerte  derselbe  an 
die  segensreiche  Fahrt  des  Triptolemos. 

Ob  auf  den  gegenwärtigen  Nothstand  ine.  fab.  XXXV: 

pöstquam  calamitäs  complures  ännos  arvas  cälvitur 

zu  beziehen  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden.    Als  Gast  (hospita) 

begrüsst  weist  sie  einen  längereu  Aufenthalt  zurück,  da  sie  gleich 

wieder  zu  ihrer  Herrin  zurück  müsse,  XVI: 

repüdio  hospitium:  regrediundumst  ilico. 

Doch  erklärt  sie  sich  bereit  durch  fromme  Gebräuche  der  Noth 
abzuhelfen,  XIV: 

vitäm  propagans^^)  ex  novis  altärihus; 


'^)  origg.  II  14  J. 
1^)  Marquardt  R.  A.  IV  177  ff. 

*^)  Vgl.  Eurip.  Med.  394:    ov  yccQ  (icc  trjv  Ssanoivap  }]v  syco  Gtßca 
MocXiGza  ndcvraiv  v.(x.l  ^vvsqybv  stl6(iriVj  'Eyidtrjv  fivxot?  vaiovaccv  sariccg 

^^)  vitam  propagare  das  Leben  fristen:  Cic.  de  fin.  V  11,  32: 


1 
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die    Götter    zu    sühnen    und    m    bewegen,    dass    sie    dem   Volke 
gnädig  seien,  XV: 
I^P  populöqiie  ut  faushmi^^^)  sempiterne  söspitent. 

Wahrscheinlich   hat  Perses   hierdurch  Vertrauen   gefasst   der 

i^^-  weisen  Frau  seine  Zweifel  und  Bedenken  über  den  Ankömmling 
^P  vorzutragen.  Wie  sie  ihn  belügt  und  unwissend  die  Wahrheit 
sagt,  ist  üben  nach  Hygin  angegeben  worden.  Ilippotes,  behaup- 
tet sie,  sei  bereits  getödtet.  Darüber  stellt  sie  nachher  der  Sohn 
zur  Hede,  XVIII: 

qua  üuper  red  interfectum  tu  esse  dixisti  Hippolem? 
Den  drohenden  Angriff  auf  das  Leben  des  Perses  macht  sie  sich 
anheischig  abzuwenden,  XVII: 

possum  ego  istatn  caplte  cliidem  averruncässere. 
Von    der   Erkemnnigsscene   zwischen   Medus   und   der   Mutter   ist 
ausser  der  schon  besprochenen  Frage  (XVIII)  höchstens  ein  ihre 
Erklärungen  eiideitendes  Wort,  ine.  fab.  XXXVIII,  erhalten: 

pmisillmn  repeda,  gnäte,  a  vestibulö  gradum. 
Es  müsste   denn  sein,   dass  Medus   der  Mutter   über   seine  Reise 
und   die    Art,   wie   er   nach  Aea   gekommen,   einige  Auskunft  ge- 
geben habe.     Dann  könnte  fr.  I  hierher  gezogen  werden. 

Durch  Mittheilungen  des  Perses  oder  eines  Anderen  ist  Medea 
von  dem  Sturz  des  alten  Aeetes  unterrichtet.  Es  scheint  aber, 
dass  dieser  jetzt  erst  die  Bühne  betrat,  um  durch  seine  Jammer- 
gestalt Mitleid  und  Zorn  der  Seinigen  aufs  Höchste  zu  erregen. 
Eine  Rührscene  nach  Euripideischem  Geschmack.  Medea  hat  be- 
reits von  ihrem  Racheplan  gesprochen,  da  erscheint  der  Greis 
selbst,  XIX: 

taque  eccum  in  ipso  tempore  ostentüm  senem! 
Derselbe  schildert  in  klägUcher  Ausführlichkeit  sein  herabgekom- 
menes Aussehen,  die  Folge  seines  Kummers,  ine.  ine.  fab.  CII: 
refügere  oculi:  corpus  macie  extähuit: 
lacrimae  peredere  umore  exanguis  genas: 


propagdbat  tarnen   vitam  mtcupio  (Philoktet);  de  inv.  I  2:     sibi  victu 
fero  vitam  propagabant. 
^')  seil,  regnum? 

21* 
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sitmn  hiter  oris  bärhu  paedore  hörrida 
intöma  infuscat  pectus  inluvie  scahriim. 
Niclit  nur   übor   <Ue  verlorene  Herrschaft,   aiicli   über   seine  Ver- 
lassenlieif,   die   Treinnuig   von   der   Toclifer,   die  ihn    freilich   um 
den   Enkel   gebracht   hat,  jammert   er.  ^^)     Die   Tochter   ruft   ihn 
„Vater!"     Er,  ohne   sie  zu  kennen,  altersschwach,  fragt  XX: 
quis  tu  es  mulier ,  quae  me  insueio  nuncupasti  nomine? 
Dann,  den  Jüngling  erblicken<l,  von  seiner  weichen  Stimme  wun- 
derbar berührt,  glaubt  er  den  Sohn  Aegialeus^*^)  (XXIV)  vor  sich 
zu  haben,  XXII: 

sed  quid  conspicio?  nüm  me  lacians  cälvitur 
aetäs?'^) 
Medea  berichtigt  ihn,  XXI: 

sentio,  pater,  te  vocis  cälvi  similitüdine. 
Der  Alte  hat  ihr  Vorwürfe   gemacht,   dass   sie   dem  lason  gefolgt 
ist,  ihn,   den  Vater  verlassen  hat.     Dagegen   beruft   sie  sich   mit 
Keckheit  auf  Amors  Uebermacht:   sie  habe   eben  zum  Manne  ge- 
nommen ine.  ine.  fab.  XCV: 

cöniugem 
illum,  Amor  quem  dederat,  qui  plus  pöllet  poiiorque  est  patre}^) 

In  ruhigerer  Unterredung  wurde  dann  die  Wiedereinsetzung 
des  Aeetes,   die   Bestrafung  des  Perses  berathen.     Um  die  Ver- 
söhmnig   zu   vollenden,    erklärt  Medea    dem  Vater,    dass    sie   als 
seine  Rächerin  und  Retterin  erschienen  sei,  ine.  ine.  fab.  CI: 
cum  te  expetehant  ömnes  florentissimo 
regnö,  reliqui:  nunc  deserium  ah  -ijmnihus 
summö  periclo  sola  ut  restituäm  paro. 
Mit  Recht  leuchtete   diese   kalte   und   sophistische  Rechtfertigung 
den  Rhetoren  wenig  ein. 


^")  Dass  Aeetes  spricht,  regni  desiderio,  non  fiUae,  bemerkt  Cicero. 

^9)  Vgl.  lustin  XLII  3  und  ine.  ine.  fab.  LXXIX. 

^°)  Wenn  fr.  XXII  und  XXI  nahe  bei  einander  standen,  so  kann 
man  auch,  wie  in  der  Ausgabe  aus  diesem  Grunde  geschehen,  für 
fr.  XXII  trochäische  Messung  annehmen. 

^^)  Cicero  bezeugt,  dass  Medea  zu  ihrem  Vater  .spricht  und  zwai" 
nicht  bei  Ennius. 
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Der  Schluss  des  Draina's  war  also  Ermordung  des  Perses 
durch  31ediis  uiid  Wiedereinsetzung  des  Aeetes,  wie  auch  Diodor 
IV  56  (der  sich  auf  trjv  rcov  tQaycoöcov  tegarEiav  beruft)  und 
Apoliodor  angehen.  ^'^)  Oh  Medus  (vielleicht  mit  seiner  Mutter) 
sofort  weitergezogen  sei,  um  sich  das  ihm  heschiedene  Reich 
Medien  zu  erohern  (Apoliodor  1  9,  28.  4),  oder  oh  vorläufig  die 
Wiedervereinigten  heisammen  hliehen,  des  neuen  Glücks  geniessend, 
wissen  wir  nicht.  Auf  Volksjuhel  ist  vielleicht  fr.  V  zu  beziehen: 
clamöre  et  sonitii  cölles  resonantes  bount. 
Die  ganze  Handlung  empfiehlt  sich  nicht  eben  durch  poeti- 
schen Heiz.  Trelfend  sagt  Welcker:  „Medea  von  Jason  getreinit 
gleicht  einer  Blume,  der  das  Herz  ausgestossen  ist."  Das  dämoni- 
sche Pathos  der  Liebe  hängt  untrennbar  mit  der  Entfaltung  ihres 
innersten  Wesens  zusammen.  Hier  ist  die  Zauberin  und  fntri- 
guantin  übrig  geblieben,  eine  Art  Zigeunerin,  die  durch  Betrug 
und  kalte  Berechnung  ihrem  Sohn  die  Erbschaft  eines  Reiches 
l^fc  sichert.  Ein  bischen  vulgäre  Mutterliebe  und  die  Versöhnung 
mit  dem  altersschwachen  Vater  sind  zu  dürftige  Motive,  um  der 
Rolle  höhere  Bedeutung  zu  geben.  Der  argwöhnische  und  doch 
'leichtgläubige  Tyrann  Perses,  der  abgehärmte  Jammergreis,  der 
gute,  noch  unverdorbene  Jüngüng  sind  Figuren,  die  an  die 
trivialsten  Typen  der  späteren  Tragödie  ennnern.  Die  Rolle  des 
Medus  muss  indessen  heldenhafter  gehalten  sein,  als  sich  jetzt 
erkennen  lässt;  denn  sie  erforderte  bedeutende  Stimmmittel. -^*) 
Vermittelst  des  beliebten  Qui  pro  Quo  wird  die  Handlung  in 
Bewegung  gesetzt;  und  das  Phantastische  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  Medea  muss  ersetzen,  was  ihr  Charakter  an  psycho- 
logischem Interesse  eingebusst  hat.  Dennoch  hat  sich  das  Stück 
noch  in  der  Ciceronischen  Zeit  auf  der  Bühne  erhalten.  Das 
griechische  Vorbild  ist  gänzlich  unbekannt. 


» 


'^'^)  I  9,  28.  5 :  MiqSBia  ,  .  .  ■natcilKßovoa  Aii^Trjv  vno  tov  dd^Xtpov 
TIbqgov  Trjg  ßaaLlsiK?  icrsQrjuivov  HTeivaoK  xovxov  tm  naxQl  tr]v  ßaai- 
Isi'civ  dnoHcitsaTrjGEv. 

^^)  Cicero  de  officiis  I  31,  114:  Uli  enim  (scaenici)  fion  optimas, 
sed  sibi  accommodatissimas  fahulas  eligiint:  qui  voce  freti  sunt,  Epigo- 
nos  Medumque  e.  q.  s. 
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Protesilaus. 

Für  sehr  unsicher  imiss  eine  Notiz  des  Antonius  Vulscus 
zur  13.  Ovidischen  Heroide  erklärt  werden,  dass  Pacuvius  und 
sein  etwas  jüngerer  Zunftgenosse  Titius  Tragödien  des  Namens 
Protesilaus  gedichtet  hahen,  aus  der  Vieles  in  jenen  Brief  der 
Laodamia  übertragen  sei.  Allerdings  gab  es  eine  Tragödie  dieses 
Namens  von  Euripides,  welche  den  Schmerz  der  jungen  Gattui 
um  den  Tod  des  Gemahls,  das  kurze  Wiedersehen  mit  dem 
Schatten  des  Verstorbenen,  und  endlich  ihren  Tod  darstellte.^) 
Es  ist  auch  möglich,  dass  die  Erzählung  bei  Hygin  cap.  104  den 
weiteren  Inhalt  eines  römischen  Drama's  angiebt.  Nachdem  näm- 
lich das  Schattenbild  des  Gatten  sie  wieder  verlassen  hat,  lässt 
sie  ein  Wachsbild  desselben  anfertigen,  und  stellt  es  im  Schlaf- 
gemach auf  unter  dem  Vorwande  des  Todtendienstes.  Eines 
Morgens  bemerkt  ein  Diener,  der  ihr  Aepfel  zum  Opfern  bringt, 
durch  die  Thürspalte,  dass  Laodamia  das  Bild  umfangen  hält  und 
küsst.  Er  fasst  den  Verdacht,  sie  habe  einen  Buhler  bei  sich 
und  meldet  es  dem  Vater  Acastus.  Dieser  erbricht  das  Gemach 
gewaltsam  und  findet  die  Tochter  am  Bilde  des  Protesilaus.  Um 
sie  von  ihrer  Schwärmerei  zu  heilen,  befiehlt  er  das  Bild  sammt 
den  Opfergegenständen  auf  einem  Scheiterhaufen  zu  verbremien, 
aber  Laodamia,  ihres  Schmerzes  nicht  mächtig,  stürzt  sich  selbst 
hinein  und  kommt  in  den  Flammen  um. 

Die  Geschichte  ist  sentimental  genug,  dass  sie  einem 
jüngeren  Dramatiker  wohl  zuzutrauen  wäre.  Das  Motiv  des 
Wachsbildes  findet  sich  auch  in  der  Ovidischen  Epistel  (152  11".); 
und  vielleicht  hat  Laevius  in  seinem  genrehaft  tändelnden  Eroto- 
l)aegnium  Protesilauddmia  den  hierfür  ganz  geeigneten  Stoff  ver- 
wendet. 

Paulus  (Praetextata). 

Es  ist  schwer  glaubhch,  dass  ein  römischer  Dichter  die 
Niederlage  bei  Cannä  zur  Erbauung  seiner  Zuhörer  bei  einem 
dramatischen  Festspiel  gewählt  haben  sollte.  Viel  willkommener 
an  sich  musste  die  Besiegung  des  Makedonischen  Königs  Perseus 


')  Vgl.  Hygin  fab.  103. 
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hei  Pydiia  durch  den  Coiisul  L.  Aemiliiis  Paulus  (586/168) 
als  Stört"  einer  Praetexta  erscheinen.^) 

Schon  der  scharfe  Contrast  zwischen  den  Charakteren 
(h's  römischen  Feldherrn  und  des  makedonischen  Königs  hui  zur 
Darstellung,'  ein.  Die  würdevolle,  heldenhafte  und  doch  schlichte, 
milde  Persönlichkeit  des  von  seinen  60  Jahren  noch  ungebrochenen 
hochverehrten  Paulus,  ein  Bild  gereifter  Lebensweisheit,  der 
edelste  Vertreter  römischer  Kraft  und  Hoheit.^)  Ihm  gegenüber 
IH^er  knabenhaft  haltlose,  kleinhche  Makedonerkönig,  der  am  Golde 
klangt,  verzagt  und  unbesonnen,  gehasst,  verachtet  um!  verlassen 
von  den  Nächsten,  zu  feige,  um  durch  freiwilligen  Tod  der 
Schmach  des  Triumphes  aus  dem  Wege  zu  gehen.  ^) 

Die  Vernichtung  einer  so  stattlichen,  altberühmten  Ileeres- 
niacht,  die  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  14  Tagen  vollbrachte 
Heendignng  eines  Krieges,  welchen  bisher  vier  Consuln  nach- 
rinander  vier  Jahre  hindurch  vergebhch  so  hingeschleppt  hatten, 
(hiss  der  Nachfolger  eine  immer  schwierigere  Aufgabe  übernahm; 
ie  Gefangennehmung  des  Königs  uiul  der  tragische  Zusammen- 
turz  seines  Glückes;  dazu  die  schweren  Opfer,  welche  von  dem 
siegreichen  Feldherrn  selbst  zum  Entgelt  seines  Ruhmes  das 
neidische  Schicksal  forderte:*)  —  genug  Stoff  für  ein  patriotisches 
Drama  von  ernst  ethischem  Gehalt. 

I  Neben  dem  Consul  glänzt  als  hervorragendes  Glied  seiner 
]>rätorischen  Cohorte  der  junge  holfnungsvolle  Heisssporn  Scipio 
Nasica,'')  welcher  die  kühne  Umgehung  des  fehidlichen  Lagers 
ausführte.  Wo  der  Olympos  in  einer  Höhe  von  10  Stadien  steil 
emporragt  übernachtete  er.  Unterdessen  aber  durch  einen  kre- 
tischen Ueberläufer  von  dem  Unternehmen  unterrichtet,  hatte  ihm 
Perseus  auf  die  Höhe  des  unwegsamen  Bergpasses  eine  Schaar 
unter  Milon  entgegengesandt,  mit  der  Nasica  einen  harten  Kampf 
zu  bestehen  hatte.  Er  selbst  warf  einen  thrakischen  Söldner 
im   Handgemenge   mit  einem   Stoss   durch  die  Brust  nieder,  die 


itf 


^)  Dies   hat   schon  Lange  Verm.  Sehr.  35    erkannt  und  0.  Jahn 
Verh.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  1856  S.  301  bestätigt. 
-')  Plutarch  Aem.  Paul.  10.     Livius  44,  41. 
'^)  Phitarch  Aem.  Paul.  8. 
^)  Livius  45,  41. 
">)  Plutarch  15. 
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Feinde  wurflen  überwältigt  und  zerstoben,  Milon  warf  Rüstung 
und  Wallen  weg  und  Höh  auf  das  schmählicliste  im  blossen  Chiton, 
so  dass  Nasica  sicher  über  den  Pass  hinunter  in  die  Landschaft 
marschieren  konnte.'')  Von  einem  steilen  Bergpfade  war  auch 
bei  Pacuvius  die  Ilede  (fr.  IV): 

qua  vix  caprigeno  generi  gradiUs  grcssiost.'^) 

Auch  die  Verhandlung  im  Kriegsrath  einige  Tage  vor  der 
Schlacht,  wo  Nasica  durch  schien  Erfolg  ermuthigt  zu  sofortigem 
Angrilf  drängte,  aber  von  der  überlegenen  Weisheit  des  erfahrenen 
Feldherrn  zurechtgewiesen  wurde, ^)  war  ganz  geeignet  für  eine 
dramatische  Scene. 

Am  Morgen  der  Schlacht  ist  er  es,  welcher  auf  Ilecogno- 
scirung  ausreitet  bis  in  die  Wurfweite  des  Feindes,  und  das 
imposante,  glänzend  gerüstete  Heer  zuerst  unmittelbar  vor  sich 
sieht.*-*)  Entweder  hier  oder  im  eigentlichen  Schlachtgedränge ^") 
erfolgte  jener  Hagel  von  Geschossen,  von  dem  Pacuvius  (Hl)  be- 
richten lässt: 

nivit  sagitlis,  plümho  et  saxis  gränclinat. 

Dem  philosophischen  Dichter,  der  so  gern  Erörterungen  über 
Gesetze  der  Natur,  über  den  Aether  und  den  Weltbau  (Chrys.  fr.  VI  f. 
Antiop.  VHI)  einüocht,  gab  die  Mondfinsterniss  der  vorhergehen- 
den Nacht  sehr  geeigneten  Anlass,  den  aufgekläilen  Sinn  der  Römer 
der  blöden  barbarischen  Deisidämonie  der  Makedonier  gegenüber 
in  vortheilhaftes  Licht  zu  stellen.    Hatte  doch  der  gelehrte  Tribun 


^)  Plutarch  15  tF.  Auch  Livius  44,  3  ff.  beschreibt  den  Gcbirgs- 
niarsch  des  römischen  Heeres  unter  dem  vorigen  Consul  als  höchst 
schwierig:  arclua  et  aspera  et  confragosa  via  3,3;  inenarrabiUs  lahor 
(lescendentibus  5,  1. 

')  Es  könnten  auch  die  steilen  Felswände  des  Tempepasses  ge- 
meint sein:  rupes  utrimque  ita  abscisae  sunt^  ut  despici  vix  sine  verti- 
(jine  quadam  sitmil  oculorum  animique  possit.    Liv.  44,  6,  8. 

8)  Plutarch  17.     Livius  44,  36  vgl.  38. 

®)  Plutarch  18:  6  dh  Nccgi-kccs  e^innaaciiisvog  tiqos  tovs  d-KQoßoXi^o- 
iiivovg  OQU  nuvtaq  ocov  ovtko  tovg  nolB[iiovs  iv  ;u£pöfcj'  ovrag. 

^^)  Plutarch  19:  (psgofiivcov  .  .  navtaSanav  iKarigcod^Bv  ßelmv. 
Livius  44,  35,  21  erzählt  von  einem  früheren  Treffen:  Eotnani  .  .. 
omni  cjcncre  missilium  telorum  ac  saxis  maxime  volnerabantur. 
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ilpicius  Gallus^^)  auf  Grimd  astronomischer  Berechnung  sie  vor- 
hergesagt und  für  Beiehrung  des  gemeinen  Kriegers  Sorge  ge- 
tragen, während  die  31akedonier  in  Zittern  und  Zagen  die  plötz- 
liche Verfinsterung  des  V^ollmondes  als  ein  verhängnissvolles  Vor- 
zeichen deuteten,  welches  den  Untergang  ihres  Königs  und  seiner 
Herrlichkeit  verkünde.  ^^)  Der  Ahstand  in  Cultur  und  Intelligenz 
wischen  dem   siegreichen    und  dem   hesiegten  Volk  war  ja  auch 

n  Aeschylos    in   den   Persern   so   herrlich  als   poetisches   Motiv 
veivvendet  worden. 

Am  Morgen  vor  der  Schlacht  opferte  der  Feldherr,  dessen 
i''rönunigkeit  nehen  der  wissenschaftlichen  Bildung  hervorgehohen 
wird,^^)  dem  Hercules,  his  er  günstige  Zeichen  erliielt,  und  ge- 
lohte ihm  eine  Ilekatomhe  und  ein  Festspiel.  ^^)  Pacuvius  konnte 
ihn  auch  zu  luppiter  beten  lassen  (I): 

^«  paler  siipreme,  NÖsfrac  profjenli  patris 

^m.  (^progen  itory ! 

^penii  die  gens  Aemilia  leitete  ihren  Ursprung  von  Ascainus  her.^'') 
^Bder  wird  Mars,  der  Vater  des  Bomulus-Quirinus,  angerufen? 
^^  Eines  Dichters  werth  war  auch  der  Einfall  des  Peligner- 
führers    Salvius,    der,    um    die    feindliche    Phalanx    zu    durch- 

t'echen,   ein  Feldzeichen   ergrilf  inid   mitten   hineinwarf,  worauf 
(ine  Leute  nachstürzten,  um  es  zu  retten.     Es  gah  ein   heisses 
ingen:  die  Peligner  suchten  mit  ihren  Schwertern  die  starrenden 
makedonischen  Lanzen  wegzuschlagen,   sie  mit  den  Schildern,  ja 
mit  den  Händen  hei  Seite  zu  drängen,   aber  von  den   gewaltigen 
Sarissen    durchbohrt    wurden    die    Leiber    der    in    blinder    Wulh 
Voranstürzenden    über  die  Köpfe  der   Feinde    hinweggeschleudert. 
Da  winden   die   hinteren  Keihen   stutzig,   sie    zogen   sich   an  den 
erg  Olokron   zurück,   und  es   gab   einen   peinlichen  Moment,  in 
m   Aemilius   selbst   die   Zuversicht   verlor.  ^^•)      Da   bemerkt   er, 
SS   auf  dem   ungleichen  Terrain   durch   das   Kampfgemenge   die 


Da 

I 


^0  Livius  44,  37.     Plinius  n.  h.  II  12,  43.     Frontin  I  12,  8. 

^'')  Polybius  XXIX  fr.  6,  8.     Plutarch  17.     Livius  44,  37. 

^^)  Tcö  Q-Bicp  noXv  yfficov  Hat  qptAo'9'yr/js  mv  xat  iiavii-AÖg  Plutarch  17. 

")  Plutarch  17. 

'^)  Paulus  p.  23  M.  v.  Aeviiliam. 

'')  Vgl.  Polybius  XXIX  fr.  6,   11. 
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weit  ausgedehnte  Phalanx  sich  hier  und  da  verschoben  hat.  Sofort 
lässt  er  einzehie  Cohorten  in  die  Lücken  einbrechen^  und  von 
der  Seite  einliauen.  So  war  die  Kraft  des  eben  nocli  scheinbar 
undurchdringlichen  Walles  gebrochen,  und  Schild  und  Schwert 
der  Römer  kam  zur  Geltung.^') 

Hieran  reiht  sich  unmittelbar  eine  andere,  nicht  weniger 
verwendbare  Ej)isode.  Marcus,  der  Sohn  des  alten  Cato  (dieser 
war  im  Jahr  570/184  Censor  gewesen  und  stand  jetzt,  16  Jahre 
später,  im  66.  Lebensjahre),  derselbe,  dessen  Erziehung  der 
Vater  sich  so  ernstlich  hatte  angelegen  sein  lassen,  für  den  er 
unter  Anderem  jenes  Carmen  de  moribus  in  Saturnischen  Versen 
abgefasst  hatte,  dieser  Sohn  Marcus,  ein  ehrliebender,  tapferer 
Jüngling,  diente  unter  seinem  Schwager  Acmilius  und  that  in 
der  Schlacht  wacker  seine  Schuldigkeit.  Da  begegnet  ihm  im 
(•ed ränge  des  Kampfes,  dass  ihm  sein  Schwert  entfällt.  Er  allein 
vermag  sich,  waffenlos  wie  er  ist,  durch  die  wogenden  Massen 
keinen  Weg  zu  bahnen,  um  es  wiederzugewinnen.  Es  droht  ihm 
die  Schmach,  lebendig  sein  Schwert  als  Beute  den  Händen  des 
P'eindes  überlassen  zu  müssen.  Im  Gedanken  an  seinen  Vater 
glaubt  er  sie  nicht  überleben  zu  können.  Er  sucht,  wo  er 
einen  Freund  oder  Verwandten  gewahr  wird,  der  ihm  helfen 
köime,  findet  auch  eine  wackere  Schaar,  die  mit  kräftigem  Stoss 
sich  auf  die  Gegner  stürzt,  und  sie  nach  blutigem  Kampfe  zu- 
rückdrängt, so  dass  der  Platz  gesäubert  und  nach  langem  Suchen 
unter  Haufen  von  Waffen  und  Leichen  das  verlorene  Schwert 
gefunden  wird.  Hocherfreut  und  mit  Siegesrufen  (Ttataviöavt^g) 
erneuern  sie  desto  glänzender  den  Angriff  auf  den  Rest  dei" 
Feinde,  welcher  noch  widersteht  und  niedergehauen  wird.^^)  In 
die  geschilderte  Situation  passt  der  Vers  des  Pacuvius  (H): 

nunc  te  obtestor,  celere  sancto  sühveni  censötio! 
Marcus  betet   zu  luppiter,   um  seines  Vaters,   des  würdigen  cen- 
sor ins    willen,    ihm    schnell    beizustehen,    dass    die    unverdiente 
Schmach  von  seinem  Stamme  abgewendet  werde.^^) 


'^)  Plutarch  20  nach  Posidonius,  dem  Geschieh tschreibcr  des  Per 
seus.     Vgl.  Livius  44,  41. 
^^)  Plutarch  21. 
^^)  Vergl.  Plutarchs  Worte:  (itycilm  nutqi  fieydlrjg  ccQEtijg  dnodti- 
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I^B      Wie   schön  Hess   sich   auch   jene   abendliche   Scene  nach 
I^Bi*  Schlacht  verwerthen!    Allgemeiner  Siegesjubel  im   römischen 
■Wager.    Bei   Fackelschein  unter  Freuderuren  werden  die  von  der 
Verfolgung   des    Feindes    heimkehrenden    Sieger    in   die    hell    er- 
leuchteten,  mit  Epheu-  und  Lorbeerkränzen   geschmückten   Zelte 
geleilet.     Nur  der  Feldherr  ist  in  tiefer  Betrübniss.     Von  seinen 
_  J^iden    Söhnen,   welche    mit   in   den   Krieg   gezogen    waren,    ver- 
IH|sst    er    den   jüngeren,    bei    weitem    trelflicheren,    den   er    mit 
IHmigster  Zärtlichkeit  liebt. -'^)    Heissblütig  und  ruhmbegierig,  wie 
^ff  war,   mochte  der   kaum   siebzehnjährige    unerfahrene   Jüngling 
sich    tollkühn    unter    die   Feinde    gemischt    und    seinen   Tod    ge- 

Inden    haben.      Das    ganze   Lager    theilte    seine   Sorge.      Mitten 
m  Miih\c   standen   die   Leute   auf  und    liefen    mit  Fackehi    die 
^en  zum  Zelt  des  Feldherrn,   die  anderen  auf  das  Schlachtfeld, 
|i   die    Leiche   zu   suchen.      Weit   hin  rief  man  den  Namen  des 
Mpio,  denn  Alle  liebten  ihn  und  setzten  auf  den   herrlich   be- 
gabten Jüngling  die  schönsten  llofl'nungen.    Da  endlich,  am  späten 
_^bend,   kommt   er   mit   zwei   oder   drei  Gefährten,   mit   Blut   der 
l^wnde  bedeckt,  dass  er  kaum  zu  kennen  ist:  wie  ein  edler  Jagd- 
hund   hat    er    sich   von   der   Lust   des   Sieges    im   Verfolgen    des 
tildes  über  das  Ziel  hhneissen  lassen.     Das  war  Scipio   Afri- 
nus,  der  einstige  Eroberer  von  Karthago  und  Numantia.-^) 
Vielleicht    hat  der  Dichter  auch   die    merkwürdige    Begeg- 
nung  des   siegreichen   Consuls   und   des    besiegten   Königs    in 
l^^n  Drama  aufgenommen,   welche  dgii  (jiegensatz  beider  Naturen 
l^p  scharf  hervortreten   lässt,   und   so   reichen  Stolf  für  ethisclu; 
Betrachtungen  über  Glück  und  Schicksal  bot,  wie  sie  die  Tragödie 
liebt.     Der  Consul,  umgeben  von  seiner  Cohorte,  tief  erschüttert 
von    dem   jähen    Fall    des    mächtigen    (iegners,    in   hochherzigem 
iMitgefühl   ihm   entgegentretend,    die    Hand  zum   Grusse    bietend; 
dieser,    im    Trauergewande,    von    Allen    verlassen,    vor    unmänn- 
lichem  Schluchzen    keiner   Worte   fähig,   seine    Kniee   umfassend, 
zu  demüthigen   Bitten   sich   erniech'igend.     Darauf  die  mildernste 
Strafrede  des  Aemilius:  Unglücklicher,  warum  entlastest  du  Fortuna 


^")  Diodor  XXX  fr.  30:    sxcov  ov  nargo      zgog   viov   aXlcc   Had-dni-Q 
^Q(oto(icivri  ^^»'a  Si(xd'8üiv  TTQog  ro  (itigccHiot 

*')  Plutarch  22.     Diodor  XXX  fr.  30.     :  ivius  44,  44. 


332  PACuvius. 

von  der  ^rössten  aller  Anklagen,  indem  dn  den  Beweis  führst, 
dass  nirlil  dein  jelzif-es,  sondern  dein  früheres  Loos  nnverdient 
war?  warnni  verdirbst  du  mir  meinen  Sieg,  indem  du  dich  seihst 
als  einen  der  llömcr  unwürdigen  Gegner  darstellst?  Mamdiaftig- 
keit  llösst  auch  dem  Feinde  Ehrfurcht  ein,  Feigheit  gilt  den 
Römern  seihst  im  Glück  für  das  Verächtlichste.^'^)  Und  dann 
die  Warnung  an  seine  jungen  Söhne  und  Verwandten  und  die 
übrigen  Führer,  sich  nicht  in  der  Siegesfreude  eitler  Ueberhehung 
und  thörichter  Zuversicht  auf  den  Bestand  irdischen  Glückes  hin- 
zugeben, die  Erinnerung,  dass  gerade  der  gewonnene  Ersatz  am 
dringendsten  zur  Demuth  und  zur  Scheu  der  Nemesis  mahne.  ^^) 

Und  wie  mussten  Worte  solchen  Inhaltes  die  römischen 
Zuhörer  erschüttern,  nachdem  von  dem  schuldlosen  Feldherrn 
selbst  Fortuna  so  grausam  ihren  Tribut  gefordert  hatte!  Demi 
fünf  Tage  vor  dem  Triumph  war  ihm  von  seinen  vier  Söhnen 
ein  vierzehnjähriger,  und  drei  Tage  nach  demselben  ein  zwölf- 
jähriger gestorben.  ^^) 

Wie  bedeutend  musste  die  lebendige  Veranschaulichung  des 
schönen  Sieges  gerade  im  Theater  wirken,  wo  zuerst,  am  vierten 
Tage  bereits  (man  schaute  gerade  Wagenrennen),  mit  wunderbarer 
Schnelligkeit  das  Gerücht  in  der  Orchestra  aufgetreten  war,  und 
sich  rasch  unter  der  Menge  verbreitet  hatte,  Aemilius  habe  in 
einer  grossen  Schlacht  den  Perseus  besiegt  und  ganz  Makedonien 
liege  ihm  zu  Füssen. ^^)  Und  auch  der  zweite,  ofticielle  Bote, 
Avelcher  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Schlacht  die  lorbeer- 
geschmückte Siegesdepesche  brachte,  war  ja  gerade  zu  den  ludi 
Bomani  eingetrolfen,  und  unmittelbar  vom  Circus  hatte  der  Consul 
den  Senat  berufen.^") 

Auch  ihm  wie  früher  dem  Fulvius  wurde  der  Triumph 
durch  demokratische  Umtriebe  bestritten, ^^)  aber  dann  doch  mit 
grossem    Glänze    gefeiert. ^^)      Zwischen    dem    Siege    bei    Pydna 


22)  Plutarch  26. 

23)  Plutarch  27.  Polybiiis  XXIX  6^   Diodor  XXX  fr.  31.   Livius  45,  8. 
2*)  Plutarch  35  f.     Umgekehrt  Livius  45,  40,  7. 

2^)  Plutarch  24.     Livius  45,  1. 

26)  Livius  45,  1,  6.  2. 

2^)  Plutarch  30  f.     Livius  45,  35—39. 

28)  Plutarch  32  ff.    Diodor  XXXI  fr.  13. 
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(am  22.  Juni)  und  dem  Triumph  (im  Wititer)   lag   ein  Zeitraum 
von  mehreren  Monaten,  der  genügte,  um  l'ür  die  Triumphalspiele 
eine    Praetexl.i    wie    den    Paulus    herzustellen.      Der   Triumphator, 
welcher  so  ehen  in  Amphipolis  so  glänzende  Spiele  gegehen  hatte, 
welche   sich  durch   seltenen  Geschmack   nicht  weniger   als   durch 
Pracht   auszeichneten,   wird   es   auch   in  Rom  daran   nicht   hahen 
fehlen*  lassen."'-^)      Bei    den    Leichenspielen    des    Consuls',-  welche 
y  seine  heiden  noch  lehenden  Söhne  Q.  Tahius  Maximus  und  P.  Oor- 
^^Küus    Scipio  AlVicanus    im  Jahre   594    veranstalteten,    sind    he- 
^anntlich   die   Adelphi   des   Terenz   aufgeffdirt   worden.     Ware  es 
aber  nicht  dennoch  denkbar,   dass  dieselbe  Feier  auch  durch  ein 
ernstes  Drama  begangen  wurde?  und  welches  wäre  geeigneter  ge- 
wesen  als   der   Paulus   des   Pacuvius,   der   <lamals   gerade   in  der 
Ulüthe  seines  SchafVens  stand? 

IV  Während  also  die  Schlacht  bei  I*ydna  dem  dramatischen 
Dichter  eine  Fülle  des  herrlichsten,  erhebendsten  StoHes  bot,  — 
wer  hätte  wohl  wagen  mögen  den  Uömern  als  Festlustbarkeit 
eine  Darstellung  der  Schlacht  bei  Cannae,  jener  traurigsten 
aller  Niederlagen  römischer  Wall'en,  zu  hieten?  Und  ganz  al>- 
gesehen  von  der  politischen  Tactlosigkeit  einer  solchen  Wahl, 
war  der  Verlauf  jenes  unglücklichen  Ereignisses,  so  weit  wir 
wenigstens  Kunde  davon  haben,  nicht  eiimial  der  Art,  um  iiber- 
haupt  ein  dramatisches  Interesse  zu  erregen.  Die  Rolle  des 
Aemilius  Paulus  wäre  eine  der  unfruchtbarsten  gewesen,  die 
sich  denken  lassen.  Poetisch  verwendbar  war  nur  jene  Sterbe- 
seene,  wie  der  junge  Tribun  Cn.  CorneHus  Lentulus  den  blut- 
bedeckten, schwer  verwundeten  Consul  auf  einem  Stein  sitzend 
antritlt  und  ihm  sein  Pferd  zur  Flucht  anbietet,  Paulus  aber 
^  weigert  es  anzunehmen,  uiul  dem  jungen  edlen  Mann  seine  letzte 
Botschaft  aufträgt,  an  den  Senat,  dass  er  Rom  schleunigst  gegen 
den  vorrückenden  Feind  befestige,  an  Q.  Fabius  Maximus,  dass 
er  seiner  Lehren  eingedenk  gelebt  habe  und  eben  so  sterbe.  ^^) 
Uebrigens  war  es  weder  poetisch  noch  für  den  guten  Bürger 
erbaulich,  dem  unseligen  Hader  zwischen  beiden  Consuln  bei- 
zuwohnen und  die  vergeblichen  Einreden  des  Aemilius  gegen  die 


*»)  Livius  45,  32  f. 

«")  Livius  22,  49.     Plutarch  Fab.  Max.  16. 
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unheilvolle  Thorheit  d^s  Terentius  Varro  und  dessen  Prahlereien 
anzuhören.  An  eine  Verherrlichung  llannihals  wäre  natürlich  gar 
nicht   zu  denken  gewesen. 

Rückblick. 

Pacuvius  ist  unter  den  drei  grossen  tragischen  Dichtern  der 
römischen  Repuldilv  der  wenigst  fruchthare.  Wir  zählen  13 — 16 
Titel  griechischer  Tragödien  und  eine  Prätexta^  schwerhch  war 
die  Masse  seiner  Arheiten  viel  hedeutendi^r:  das  ist  wenig  mehr 
als  die  ITälfte^  mit  Ennius^  und  fast  nur  ein  Viertel,  mit  Accius 
verglichen.  Dazu  kommt,  dass  er  der  erste  ist,  welcher  sich 
für  die  Bühne  auf  di^  tragische  Gattung  beschränkt  hat;  und 
iiberhaupt  ist  von  litterarischer  Production  seinerseits  ausserhalb 
dieses  Gebietes  wenig  die  Rede.  Nur  von  seinen  Satiren  (freien 
Mittheilungen  gemischten  Inhaltes  im  Stil  des  Ennius)  hat  sich 
noch  eine  blasse  Erinnerung  erhalten.^) 

Dieser  geringe  Umfang  poetischer  Leistungen  mag  zum 
Theil  dadurch  erklärt  werden,  dass  die  Müsse  des  Pacuvius 
zwischen  Dichtkunst  imd  Malerei  getheilt  war.  Zieht  man  aber 
die  Länge  seines  Lebens  in  Betracht,  so  darf  man  annehmen, 
dass  er  nur  langsam  und  bedächtig  oder  mit  bedeutenden  Pausen 
gedichtet,  oder  spät  damit  begonnen  hat,  oder  vielmehr,  dass 
beides  der  Fall  war. 

In  der  Auswahl  seiner  Stoffe  hat  er_  es  geliebt  von  der 
Heerstrasse  des  Bekannten  abzugehen.  Wenige  theilt  er  mit 
einem  Vorgänger,  aber  auch  ihnen  hat  er  eine  eigenthümliche 
Wendung  gegeben:  dem  tragischen  Schicksal  des  Aiax  durch  die 
Verbindung  mit  dem  Waffengericht,  der  Heimkehr  des  Teucer 
durch  Veränderung  der  Hauptrolle,  der  Rache  für  Agamemno 
durch  eine  ganz  abweichende  Intrigue.  lieber  die  Hermiona  des 
Livius  Andronicus  lässt  sich  nichts  Bestimmteres  sagen.  Selbst 
dem  griechischen  Bühnenrepertoire,  soweit  es  uns  überliefert 
ist,  sind  Titel  wie  Dulorestes  Iliona  Periboea  Medus  fremd. 
Sicher  ist,  dass  Niptra  nach  Sophokles,  Antiopa  nach  Euripides 
gedichtet  war:  jener  hat  wahrscheinlich  auch  zum  Teucer,  zur 
Hermiona    und    zum    Chryses    das    Vorbild    geliefert.     Tlieilweise 


^)  Diomedes  p.  482  P.     Porphyrio  zu  Hoiaz  sat.  1  10,  46. 
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wenigstens  scheint  Periboea  dem  Oeneus  des  Euripides  zu  ent- 
sprechen. Spuren  einer  Aeschyleisch(>n  Vorlage  fanden  wir  im 
Ainioium  iudicium  und  nebenbei  im  Teucer.  Aber  den  Originalen 
gegenüber  gab  der  Dichter  seine  Selbständigkeit  nicht  auf,  be- 
sonders wo  römische  Denk-  und  Empfindiuigsweise  von  der 
griechischen  abwich,  wie  am  Schluss  der  Niptra.  Auch  italische 
calmythen  mag  er  hier  und  etwa  im  Chryses  verwerthet  haben. 
Innerhalb  des  troisclien  Sagenkreises  sind  Stolfe  der  kleinen 
Uias,  der  Noslen  und  der  Telegonie  ausgewählt.  In  mythischem 
Zusanuneidiange  stehen:  Waffengericht  und  Teucer,  Dulorestes 
und  Chryses.  Helden  wie  Aiax  und  Neoptolenms,  LIlixes  inid 
Teucer,  Orestes  mit  Pylades,  der  Consul  Paulus,  die  Jüng- 
linge Parthenopäus  Deiphilus  Medus  Telegonus,  das  Brüderpaar 
Amphion  uiul  Zethus  stehen  in  erster  Ueihe  des  männUchen 
Personals.  Nach  weiblichen  Hollen  ist  fast  die  llälftt;  der  Stücke 
benannt.  Unter  ihnen  ragen  Anliopa  Atalanta  Iliona  als  besonders 
eigenthündiche  Charaktere  hervor.  Der  Antiopa  verwandt  ist 
die  echt  weibliche,  sanfte  Natur  der  Ilermiona;  wie  weit  dem 
miUlen  Dichter  der  dämonische  Charakter  Medea's  gelungen  ist, 
lit  dahin.  Das  bacchische  Element  ist  durch  drei  Stücke  (An- 
)pa,  Pentheus,  Periboa)  vertreten:  als  Nebenchor  (neben  Bürgern) 
•schien  ein  Thiasos  in  der  Antiopa. 

Pacuvius  liebt  verwickelte  Handlungen  mit  stattlichem  Per- 
mal, in  denen  ein  spannendes  Intriguenspiel  den  Knoten  schürzt, 
igeahnte  Wiedererkennungen  in  mannichfachen  Variationen  den- 
jlben  lösen  oder  auch  neue  Gefahren  bringen.  Starke  Rüh- 
und  Erregungen  des  Mitleids,  wie  sie  der  Manier  des, 
iripides  eigen  waren,  namentlich  durch  hülllose,  misshandelte, 
feiber  und  Greise,  fehlen  nicht.  Aber  der  alte  Telamo  war 
lergisch  und  feurig  gehalten.  Hoheit  der  Gesinnung  und  Fein- 
ni  des  sittlichen  Gefühls  ist  reichUch  vertreten:  besonders  an- 
irechend  wirkt  die  heitere  Resignation  eines  guten  Gewissens 
Teucer.  Die  Phantasie  des  Publicums  wird  durch  Verwendung 
der  Theatermaschinerie,  die  Schattenerscheinung  in  der  Iliona, 
den  beflügelten  Drachenwagen  der  Medea  gereizt.  Furien  be- 
treten die  Bühne.  Etwas  komödienhaft  dagegen  ist  die  niedere, 
unscheinbare  Gestalt,  in  welcher  Orest  auftritt.  Beschreibungen 
und   Erzählungen,   besonders   die   Botenberichte   sind   ausführlich. 
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Weit  ausholende  Mittheihnigen  über  bestandene  Abenteuer,  wie 
sie  Ulixes  in  den  Niptra  gab,  hemmten  «h^n  Fortschritt  der  Hand- 
huig.  Meeresstille  und  Seestnrm  wird  mit  allen  Mitteln  effect- 
voller  Tonmalerei  und  breitem  Pinsel  geschildert.  Daneben 
werden  dem  Scharfsinn  nicht  nur  durch  die  Windungen  der 
Fabel,  sondern  durch  directe  Räthsel,  dunkle  Orakel  Aufgaben 
gestellt.  Auch  der  Gedankenkreis  ist  iiberwiegend  Euripideisch. 
In  lebhaflen,  verstandesmässigen  Discussionen  werden  Hechts- 
anspruche, sittliche  Fragen  und  allgemeine  Geistesrichtungen  ver- 
handelt. Anaxagoreische  Weisheit  und  andere  philosophische 
Doctrinen  werden  mit  Eifer  und  bisweilen  trockener  Breite 
vorgetragen;  von  Mehreren  wird  die  Kunst  der  Wahrsager,  der 
Vogel-  und  Eingeweideschauer  als  eine  eitle,  trügerische  verworfen. 
Treue  und  männliche,  auch  in  Schmerzen  standhafte  Gesinnung, 
die  Ideen  von  Vaterland,  Ehre,  aufopfernder  Freundschaft,  die 
Bande  des  Blutes,  Freuden  und  Leiden  der  Liebe  kommen  zur 
Gellung.  Zelhus  macht  einen  Ausfall  auf  die  Tugend  der 
Weiber. 

Von  der  Hälfte  der  Stücke  (Antiopa,  Armorum  iudicium, 
Ghryses,  lliona,  Medus,  Niptra,  Teucer)  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen,  dass  sie  in  der  Zeit  Cicero's  oft  und  gern  auf 
der  Bühne  gesehen  wurden.  Enthusiasmus  erregte  der  Wett- 
streit der  beiden  Freunde  im  Ghryses;  die  schneidende  Rede, 
womit  der  alte  Telamo  den  heimkehrenden  Teucer  empfing,  das 
canticum  des  zum  Tode  verwundeten  Ulixes,  der  Monolog  des 
Aiax  vor  seinem  Ende,  die  nächtliche  Mahnung  des  gemordeten 
Polydorus  an  seine  Mutter  waren  noch  damals  berühmte  Partieen 
von  unfehlbarer  Wirkung.  Auf  die  letzte  der  genannten  Scenen 
und  den  Schluss  des  Teucer  spielt  Horaz  an.  Selbst  unter  den 
Zeitgenossen  des  Persius  gab  es  noch  Verehrer  der  Antiopa. 
Ovid  scheint  Armorum  iudicium,  Seneca  den  Teucer  als  Quelle 
benutzt  zu  haben.  Die  übrigen  Stücke  scheinen  früher  in  den 
Hintergrund  getreten  zu  sein:  so  mögen  die  Bacchae  des  Accins 
wohl  den  Pentheus  verdrängt  haben. 

Unbestritten  trotz  der  geringeren  Anzahl  der  Dramen  war 
unter  den  Kennern  des  Alterthums  das  Uebergewicht  des  Pacuvins 
über  Ennius  in  der  Tragödie.  Wer  diesen  für  den  grössten 
Epiker  erklärte,  nannte  Pacuvius  den  ersten  unter  den  römischen 


'"l'raßikern 
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ragikern.^)  Nur  zwischen  ihm  und  seinem  Nachfolger  Accius 
konnte  der  Rang  streitig  scheinen.  Während  sie  im  Ernst  der 
Gedanken,  in  der  Wucht  des  tragischen  Ausdruckes  und  in  der 
Charakteristik  der  Personen  einander  wenigstens  gleich  geschätzt 
wurden,   wollten  manche    Keimer    (wie    Varro)   in  den    Arbeiten 

es  Pacuvius  grössere  Sorgfalt,  eine  feinere  Technik  und  über- 
haupt mehr  schulmässige  Bildung  finden,  wogegen  ihn  der  Andere 
an  Feuer  und  natürlicher  Kraft  übertraf,  darin  aber  auch  ge- 
legentlich des  Guten  zu  viel  thal.^) 

Die    Sorgfalt,    welche  Pacuvius  auf  seine    Verse    verwendet 

atte,  fand  noch  in  Cicero's  Zeit  grosse  Anerkennung.*)  Derselbe 
lobt  in  dieser  Beziehung  namentUch  das  berühmte  canticum  des 
Deiphilus   in   der  lüona.     Seine   Senare   näherten   sich  in  Bezug 

uf  Reinheit    des  lambus  dem    ifriechischen  Trimeter    mehr    als 


')  Cicero  de  opt.  gen.  er.  1 :  itaque  licet  dicere  et  Ennium  summum 

epicum  poetam  et  Pacuvium   tragicum  et  Caecilium  fortasse   comicum, 

eiu  um   so  gewichtigeres  Urtheil,  da  es   aus  der  Feder  eines  so   be- 

eisterten  Verehrers  des  Ennius  kommt.      Das  fortasse  bei  Caecilium 

eigt,  dasa  das  Lob  des  Pacuvius  ganz  unbedingt  gemeint  ist. 

^)  Horaz  epist.  II  1,  56  (53  R.):     ambigitur  quotiens,  uter  utro  Sit 
rior,  aufert  Pacuvitis  docti  famam  senis,  Accius  alti.     Velleius  II 
,  2:    clara  etiam  per  idem  aevi  spatium  fuere  ingenia  in  togatis  Afrani, 
tragoediis  Pacuvi  atque  Acci  .  .  .  adeo  quidem,  ut  in  Ulis  limae, 
hoc  paene  plus  videatur  fuisse  sanguinis.    Quintilian  X  1,  97:  tragoe- 
iae  scriptoies  veterum  Accius  atque  Pacuvius,  clarissimi  gravitate 
ententiarum^    verborum   pondere,    auctoritate   personarum. 
terum  nitor  et  summa  in  excolendis  operibus  manus  magis  videri  potest 
temporibiis  quam  ipsis  defuisse:  virium  tarnen  Accio  plus  tribuitur,  Pacu- 
vium videri  doctiorem  qui  esse  docti  adfectant  volunt.    Die  Bemerkung 
ceterum  .  .  .  defuisse  ist  gegen  die  wegwerfenden  Sarkasmen  des  Horaz 
gerichtet.     Uebrigens  ist  noch  sehr  die  Frage,  ob  Quintilian  jenes  Lob 
der  gravitas  sententiarum  u.  s.  w.  beiden  Dichtern  zugetheilt  hat.   Die 
Vulgata  zwar  lautet  clarissimi  und  nach  eigener  Vermuthung  hat  Halm 
grandissimi  in  seinen  Text  gesetzt;  aber  die  massgebenden  Hand- 
schriften empfehlen  vielmehr  den  Singular  und  damit  die  Beziehung 
ausschliesslich  auf  Pacuvius:  gradezu  grandissimus  bat  der  Mona- 
censis,  grauissimus  der  Argentoratensis ,  grauissima  der  Bamber- 
gensis. 

*)  Cicero  orat.  11^  36:  Ennio  delector,  alt  quispiam,  quod  non 
discedit  a  communi  more  verbm^um;  Pacuvio^  inquit  alius:  omnes  apud 
hunc  ornati  elaboratique  sunt  versus,  m  ulta  apud  alter  um  negle- 
gentius. 

Kibbeck,  Eömische  Tragödie.  22 
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die    der    anderen    römischen    Dramatiker    aus   der  Zeit    der   Re- 
I)iiblik/'*)      Seine  Anapästen   sind   fliessend   und  wohlklingend:    er 
giebt  ihnen  Abwechselung  durch  weniger  regelmässigen  Gebrauch 
der  Caesur  nach  jeder  Dipodie.''^)     Von  der  AdUtteration  macht 
er  ausgiebigen    und  wirkungsvollen   Gebrauch:    die   weiche   Hand 
der  Amme    und    die    sanft    spülende    Welle    des    Fussbades,    die 
ingrimmigen  Vorwiirfe  des  alten  Telamo,  die  schrillen^  stossenden 
und  reissenden    Töne    der  Windsbraut    (im  Teucer    fr.   XIV    f.) 
werden     durch    dieses    Mittel    glücklich    charakterisirt.       Auch 
Ilomoeoteleuta  sowohl  in  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Wörtern 
(Perib.  II  Teuc.  XII.  ine.  fab.  XIIP)   wie    am   Ende   der  Verse 
(Teucer  fr.  I)  dienen  den  künstlerischen  Intentionen  des  Dichters. 
Seinem  Streben  nach  Anschaulichkeit  und  Deutlichkeit,  auch 
begriffsmässiger    Schärfe    thut    er    durch    Häufung    synonymer, 
schattirender,  antithetischer  Attribute,  Substantiva,  Verba,  durch 
parallele    Gheder    aller    Art,    gelegenthch    auch    durch    detaiUirte 
Personalbeschreibung  (ine.  fab.  XX  im  Dulorestes)  gern  Genüge. 
Daher  bezeichnete  Varro^)  seinen  Stil  mit  dem  Prädicat  der  Fülle 
{iihertaSf  aÖQOxrig),  worunter  er  zugleich  Wiirde  und  Vornehm- 
heit   {dignitas  atque  ampUtudo)  verstand,   jene    massvolle,    von 
Schwulst  freie,  behagliche  Wohlredenheit,  wie  sie  Odysseus  bei 
Homer  vertritt.    Noch  die  Sullanische  Zeit  fand  an  seinen  Perioden 
Geschmack'),   doch  spricht  ihm  Cicero^)  jene  Reinheit  des  echt 

5)  In  trag.  Rom.  poet.  Coniectaneä  p.  21  f.  Vgl.  V.  4  f.  10.  20. 
101.  106.  158.  174.  194.  238  251.  283.  292.  317.  320.  326.  346.  349. 
362.  364  f.  384.  403. 

^*)  Marius  Victoriniis  zn  ine.  fab.  IV. 

^)  Bei  Gellius  VI  (VIT)  14.  Hiermit  stimmt  nicht,  dass  Frouto 
p.  114  Nab.  den  Pacuvius  mediocris  nennt.  Da  Varro  dieses 
Prädicat  dem  Terenz  giebt,  dieser  aber  bei  Fronto  fehlt,  während 
Lucilius  in  Uebereinstimmung  mit  Varro  als  gracilis  bezeichnet  wird, 
wie  auch  die  übrigen  Kunstausdrücke  von  ihm  entlehnt  zu  sein 
scheinen,  so  vermuthe  ich,  dass  bei  Fronto  eine  Lücke  anzunehmen 
und  zu  schreiben  ist:  mediocris  [Terentius,  uher]  Pacubius.  Vielleicht 
hat  die  Namensform  Pacuhius,  wie  von  erster  Hand  im  Codex  steht, 
den  Ausfall  von  über  veranlasst. 

')  Cornificius  rhet.  ad  Herenn.  4,  7 :  ut  si  de  tragoediis  Ennii  velis 
sententias  eligere  aut  de  Pacuvianis  periodos,  quia  plane  rudis  id  facere 
7iemo  ]}oterit,  cum  feceris,  te  Utteratissimum  putes,  ineptus  sis  p)ropterea, 
quod  id  facile  faciat  quivis  mediocriter  litteratus  e.  q.  s. 
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IJateinischen  Ausdrucks  ab,  welche  einen  Laelius  und  Scipio  aus- 
■feichnete.  Hier  veriieth  sich  die  unteritalische  Abkunft,  der 
Mangel  an  natürlicher  Vertrautheit  mit  dem  Geist  des  urbanen 
Idioms.  Pacuvius  kann  also  nicht  schon  in  früher  Jugend  nach 
Rom  gekommen  sein.  Es  ist  bei  unserer  mangelhaften  Kennt- 
niss  jener  Sprachperiode  misslich,  einen  solchen  Tadel  aus  Bruch- 
stücken mit  Beispielen  zu  erläutern.  Doch  wissen  wir,  dass 
Cicero^)  jene  Genetivformen  auf  um  statt  oinim  missbilligt,  von 
denen  keiner  einen  verschwenderischeren  Gebrauch  gemacht  hat 
als  Pacuvius.  Lesen  wir  doch  in  den  drei^ Versen  Chrys.  fr.  IV 
nicht  weniger  als  7  Beispiele  davon  (vgl.  Arm.  iud.  X  Chrys.  IX 
r  Perib.  XXV  ine.  fab.  XLI).  Vielleicht  hat  Lucilius^^)  an  den  Formen 
l^fewmw^  und  moneris  Anstoss  genommen.  Ein  Superlativ  egregiis- 
sima,  Wörter  wie  applar,  Graecismen  wie  camter  und  ihiasantem 

I.  ??ieluf?i  mögen  dem  Ohr  des  eingeborenen  Römers  Anstoss  erregt 
jiben.     Vulgär  und   zumal  nach   den  Reformen  des  Ennius  nicht 
jfehr  correct  war  der  Ausfall  des  m  in   der  Verbindung  propter 
omine;  sehr  fremdartig  ante  templo  statt  templum.    Auch  die  Vor- 
»hebe  für  langgedehnte  Substantiva  auf  hido  (geminitudinem  prolixi- 
^mtdinem  orbitudine  teneritudine  anxitudine  poenitudine  vastitu- 
dine),    barocke   Composita   wie    repcmdirostrum   inciirvicervicmn 
pectis  beleidigten  wohl  den  guten  Geschmack.     Dass  Horaz,  Per- 

E"'"s   (I  77),   Martial   (XI  90)    und   ein   Fanatiker  des   modernen 
Is  wie  Aper  im  Gespräch  über  die  Redner  ^^)  auf  Pacuvius  nicht 
„..iider  wie  auf  Ennius,    Lucilius   und   Accius   geringschätzig  als 
auf  einen  überwundenen  Standpunkt  zurückbhckten,  ist  begreiflich. 


^)  Brutus  74,  258:  aetatis  üUus  isla  fuit  Imis  tamquam  innocentiae 
sie  Latwe  loquendi,  tiec  omniiim  tarnen,  nam  iUorum  aequales  Caecilium 
et  Paciivium  male  locutos  videmus.  sed  omnes  tum  fere,  qni  nee  extra 
urhem  hanc  vixerant  nee  eos  aliqiia  barbaries  domestica  infuscaverat, 
recte  loquebantur. 

«)  orator  46,  155  f. 

*")  sat.  26,  30. 

^^)  dial.  de  or.  20. 
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L.  Accius. 

Um  ein  halbes  Jahrhundert  jünger  ist  der  fruchtbarste  der 
di-ei  römischen  Tragiker,  L.  Accius,  geboren  unter  den  Consuhi 
A.  Hostihus  Mancinus  und  A.  AtiHus  Serranus^)  im  Jahre  584/170, 
ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Ennius.  Der  Vater,  Freigelassener 
eines  Accius,  gehörte  zu  den  im  Jahre  570/184  nach  Pisaurum 
in  Umbrien  übergesiedelten  Colonisten-):  noch  in  späterer  Zeit 
führte  ein  Grundstück  daselbst  den  Namen  seines  Herren  (fundus 
Accianus). 

Gemeinschaftlich  mit  Pacuvius,  dem .  Achtzigjährigen,  hat 
unser  Dichter  als  Dreissiger  unter  denselben  Aedilen  im  Jahre 
614/140  ein  Drama  aufgeführt,^)  ob  das  erste  und  welches, 
wissen  wir  nicht.  Zu  seiner  weiteren  Ausbildung  trat  er  niclit 
lange  darauf  eine  Reise  nach  Griechenland  und  Kleinasien  an. 
Unterwegs  kehrte  er  in  Taren t  bei  seinem  hochbetagten  Zunft- 
genossen, welcher  sich  seit  einiger  Zeit  dorthin  zurückgezogen 
hatte,  ein,  verweilte  auf  dessen  freundliche  Einladung  mehrere 
Tage  bei  ihm  und  las  ihm  auf  den  Wunsch  desselben  seine 
neueste  Tragödie,  den  Atreus  vor.*)  Vielleicht  ist  das  Jahr 
615/139,  welches  Hieronymus  als  Zeitpunkt  seiner  Blüthe  an- 
giebt,  gerade  dasjenige,  in  welchem  diese  berühmte  Tragödie  ge- 
schaffen wurde. 

Der  feurige,  hochbegabte  Mann  nahm  in  der  römischen  Ge- 
sellschaft eine  angesehene  Stellung  ein  und  behauptete  sie  mit 
Selbstgefühl.    Er  pflog  vertraulichen  Verkehr  mit  D.  lunius  Brutus, 


^)  Hieronymus  Ol.  160,  2. 

2)  Livius  XXXIX  44,  10.     Velleius  I  15,  2.     Vgl.  C.  Fr.  Hermann 
de  Script,  ill.  (Göttinger  Progr.  1848)  p.  7. 
^)  Cicero  Brut.  64,  229. 
*)  Gellius  Xm  2.     Vgl.  S.  217.  ; 
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dem  Consiü  des  Jahres  616  und  Besieger  der  Calläker  (618/136), 
der    auch   Kenner    der    griechischen    Litteratur    und    kein    übler 
I       Redner  war.^)    Seine  Würde  als  erster  Dichter  seiner  Zeit  machte 
■■sr   auch   dem   vornehmen   Zunftgenossen   C.   Julius  Caesar  Strabo 
"      (Curulädil   im  Jahr  664/90)   gegenüber   geltend,  der   selbst  Tra- 
gödien verfasste.     Es   stand   dem   hochbetagten  Meister  wohl   an, 
dass    er    vor    dem    ein    halbes    Jahrhundert    jüngeren    adlichen 
Dilettanten,    wenn   derselbe   den   Dichterclubb    im   Minervatempel 
auf   dem    Aventin    besuchte,    sich    nicht    erhob;    denn    dort    gab 

I^^er  schriftstellerische  Ruhm,  nicht  die  Zahl  der  Ahnenbilder  oder 
■hie  Amtswurde  den  Vorrang.^)     Eine   Colossalstatue   des  kleinen 
Mannes  war  im  Tempel  der  Camenen  aufgestellt.^)     So  mag  er 
dem  Spott  manche  Blosse  geboten  haben,  den  er  nicht  ungeahndet 
Hess.    Er  verfehlte  so  wenig  wie  in  gleichem  Falle  Lucilius  einen 
Mimen  wegen  Beleidigung  zu  belangen,  welcher  sich  dem  gesetz- 
lichen Verbot  zum  Trotz  erlaubt  hatte,  sich  unter  Anführung  des 
-^^Xamens  auf  der  Bühne  über  ihn   lustig  zu  machen.     Der  Prätor 
m|es  Jahres  618/136  P.  Mucius  Scaevola  musste  ihm  Genugthuung 
schaffen  durch  Verurtheilung  des  Spötters,  der  sich  sarkastisch  ge- 
nug, aber  vergeblich  darauf  berief,  dass  der  Name  des  Tragödien- 
dichters ja  ohnehin   auf  die   Bühne  komme :    so   müsse   es  auch 
l^krlaubt  sein,  ihn  im  Lustspiel   zu   nennen.*)     Accius  selbst,  so 
meisterlich  er  seine  schlagfertige  Dialektik  im  dramatischen  Wort- 
svechsel  zu  bewähren  verstand,  soll  sich  doch  recht  wohl  bewusst 
wesen  sein,  dass  ihm  zum  öfl'entlichen  Redner  kühles  Blut  und 
eistesgegenwart  abging.^) 

Dagegen  war  er  gelehrten,  namentlich  grammatischen,  litte- 
arhistorischen,  antiquarischen  Studien  ergeben,  welche  er  nach 
exandrinischer   Weise    und    der    Mode    seiner    eigenen   Zeit   in 

*)  Cicero  Brut.  28,  107  pro  Arch.  11,  27  schol.  Bob.     Vgl.  de  leg. 
21,  54  und  dazu  die  Bemerkung  von  Turnebus. 

^)  Valerius  Max.  III  7,  11;  vgl.  0.  Jahn  Verhandl.  der  Sachs.  Ges. 
W.  1856  p.  293  ff. 
')  Plinius  nat.  bist.  XXXIV  5,  19. 
*)  Cornificius  rhet.  ad  Herenn.  I  14,  24.  II  13,  19. 
®)  Quintilian  V  13,  43:  aiunt  Accium  interrogatum,  cur  causas  non 
jeret,  cum  upud  eum  in  tragoediis  tanta  vis  esset  optime  respondendiy 
mc  reddidisse  rationem,  quod  illic  ea  dicercntur  quae  ipse  vellet,   in 
foro  dicturi  adversarii  essent  quae  minime  vellet. 
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eleganten  Essays  von  mannigfacher  metrischer  Form  (in  Sotacleen, 
trochäischen  Septenaren,  iambischen  Senaren,  dactylischen  Hexa- 
metern) verarbeitete.  Ihre  Titel  (Didascalicon,  Pragmaticon, 
Parergon  libri,  Praxidica)  verrathen  seinen  Ehrgeiz,  auch  auf 
diesem  Felde  mit  den  Griechen  zu  wetteifern.  Philologische 
Fragen  interessirten  ihn:  besonders  die  Geschichte  der  Poesie, 
namentlich  des  Drama's  bei  Griechen  und  Römern,  Einzelnheiten 
des  Bühnenapparates,  z.  B.  des  Kostüms,  Probleme  der  Aesthetik 
wie  die  Eintheilung  der  verschiedenen  Dichtungsarten,  Behand- 
lung des  Chors  in  der  Tragödie  z.  B.  bei  Euripides,  Aufgaben 
der  höheren  Kritik  wie  Ausscheidung  der  unechten  Plautinischen 
Komödien,  der  Chronologie,  z.  B.  die  Lehenszeit  des  Homer  und 
Hesiod,  des  Livius  Andronicus  u.  s.  w.,  wobei  ihm  freilich  be- 
trächtliche Irrthümer  begegneten,  welche  beweisen,  dass  seine 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiet  nur  dilettantisch  waren.  Ohne 
nachhaltige  Wirkung,  bereits  von  Lucilius  bestritten  und  nie  in 
den  allgemeinen  Gebrauch  fest  eingeführt,  aber  doch  von  Sprach- 
kundigen beachtet  und  befolgt  sind  die  orthographischen  Reformen, 
welche  er  in  jüngeren  Jahren  vorschlug.  Mit  diesen  grammati- 
schen Studien  trat  er  in  die  Fussstapfen  des  Ennius.  Vielleicht 
war  auch  sein  hexametrisches  Werk,  die  Annales,  bestimmt,  dem 
gleichbetitelten  des  Ennius  sich  an  die  Seite  zu  stellen  als  eine 
Art  Cultur-  und  Cultusgeschichte  neben  der  vorzugsweise  militäri- 
schen Chronik   des  Vorgängers. 

Es  liegt  unserem  Zweck  fern,  in  die  Einzelnheiten  dieser 
gelehrt -poetischen  Beiwerke  unseres  Tragikers  hier  einzugehen. 
Soviel  geht  aus  den  kurzen  Andeutungen  hervor,  dass  diese 
Studien  ihren  Schwerpunkt  in  historischen  Forschungen  über 
Bühnenwesen  hatten  und  geeignet  waren,  die  Sicherheit  und 
Einsicht  des  Dichters  gerade  auf  dem  Gebiete,  welchem  seine 
bedeutendsten  poetischen  Schöpfungen  gewidmet  waren,  zu  be- 
gründen und  zu  erweitern. 

Ein  langes  Leben  hat  er  für  seine  mannigfachen  Arbeiten 
ausnützen  dürfen,  denn  noch  Cicero  ist  in  seiner  Jugend  mit 
ihm   umgegangen.  ^^)     Während  dieses   mehr  als  80  Jahre  um- 


^°)  Brutus  28,  107:    vester  etiam  D.  Brutus  M.  filius,  ut  ex  fami- 
liari  eius  L.  Accio  pocta   sum   audire   solitus,   et   dicere   non   inculte 
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^»fassenden  Zeitraums,  an  dessen  Anfang  noch  die  kernige  Bauern- 
^Jgestalt  des  alten  Cato  in  voller  Kraft  und  Wirksamkeit  stand, 
reifte  das  römische  Gemeiinvesen  allmählich  für  die  Dictatur  des 
Sulla  heran.  Welche  Reihe  gewaltiger  Eindrücke  auf  Phantasie 
und  Lebensanschauung  des  Dichters!  Carthago's  und  Numantia's 
Zerstörung,  die  schmachvollen  Wechsolfälle  des  lugurthinischen 
Krieges,  den  Cimbrischen  Schrecken  und  die  Empörung  der  Ita- 
liker  hat  er  mit  durchgeleht,  dazu  als  unmittelbarer  Augenzeuge 
IBin  der  Stadt  die  Reformbestrebungen  der  Gracchen  und  die 
^folgenden  bald  trüben,  bald  wilden  Jahre  eines  unversöhnlichen 
Parteikampfes,  die  drohenden  Vorboten  grosser  Umwälzungen. 
Zugleich  fasste  die  griechische  Cultur  immer  breiteren  Boden  in 
Rom:  edelste  Geister  wie  Laelius  und  Scipio  Africanus  huldigten 
der  Muse  mit  Ernst  und  feinem  Geschmack,  während  Gecken  wie 
Albucius  sich  als  Gräcomanen  lächerlich  machten.  Die  öflentliche 
Beredsamkeit,  kunstmässig  geübt,  begann  im  Munde  grosser  Staats- 
männer und  Gerichtsanwälte  zu  einem  hinreissenden  Strome  an- 
zuschwellen. Die  Sprache  bewahrte  einen  Zauber  männlicher 
gedrungener  Kraft  und  markiger  Reinheit,  während  sie  Wohllaut 
und  Geschmeidigkeit  gewann.  Die  poetische  Litteratur,  befruchtet 
durch  ein  reich  entwickeltes  öffentüches  Leben,  bewegte  sich 
innerhalb  eines  zum  Theil  ganz  neuen  Gedankenkreises,  den  die 
Alles  durchdringende  hellenische  Bildung  immer  weiter  erschloss, 
und  machte  viel  versprechende  Ansätze  zu  einer  nationalen,  eigen- 
thümlichen  Entwickelung.  Lucilius'  ganzer  Stolz  war  es,  ein 
^I^Schriftsteller  UaUens  zu  sein,  mit  der  schonungslosen  Ehrlichkeit 
H^einer  eigenen  frischen  und  gesunden  Anschauungen  in  selbst- 
geschalTener,  von  ängstlichem  Schultleiss  wenig  befangener  Form 
die  Höhen  und  Niederungen  und  alle  Winkel  der  gegenwärtigen 
esellschaft  zu  beleuchten.  Auch  auf  der  Bühne  herrschte  neben 
er  Tragödie  das  volksthümlichere  latinische  Lustspiel  (fahiila 
ogata)  namentlich  des  Afranius,  der  zugleich  Elemente  der 
enand.rischen  Comödie  verwerthete.  Auch  das  possenhafte 
achspiel  des  ernsten  Drama's,  die  fabula  Atellana  mit  ihren 
tehenden  Charaktermasken,  welche  sich  später  entwickelte,  stand 


r^ebcii  et  erat  cum  Utteris  Latinis  tarn  etiam  Graecis  ut  temporibus  Ulis 
'eruditus. 
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auf  hciniisclirni  Boden.  Dagegen  trat  seit  dem  Tode  des  Terenz 
die  griochische  Comödie  als  solche  (fahula  palUala)  in  den  Hinter- 
grund: man  belialf  sich  mit  Ueberarbeitungen  Plantinischer  Stiicke. 
Auf  engere  Kreise  geistiger  Feinschmecker  waren  beschränkt 
die  tändelnden  Versuche  des  formgewandten  Laevius  in  Nach- 
ahmungen der  nenesten  griechischen  Lyrik,  der  Ballade,  wenn 
man  so  sagen  darf,  und  mancher  freieren  Spielart  poetischer 
Laune.  Von  der  beginnenden  dilettantischen  Gewandtheit  im 
Versemachen  und  von  dem  in  den  höheren  Ständen  erwachten 
Sinn  für  ästhetische  Fragen  und  litterarische  Studien  zeugen  jene 
schon  erwähnten  schöngeistigen  Kritiken,  Biographieen  und  andere 
feuilletonartige  Skizzen  in  metrischer  Form,  wie  sie  ausser  Accius 
selbst  Porcius  Licinius,  Valerius  Aedituus  und  Andere  lieferten. 
So  bewegte  sich  also  unser  Dichter  in  einer  höchst  vielseitig  an- 
geregten Atmosphäre  gegenüber  einem  Publicum,  welches  für  das 
Verständniss  seiner  Werke  ungleich  besser  vorgebildet  war  als 
das  seiner  Vorgänger. 

Wir  ordnen  dieselben  uacli  den  Mythenkreisen  in  folgender 
Reihenfolge:  Telephus,  Myrmidones  =  Achilles?  Epinau- 
simache,  Nyctegresia,  Armorum  iudicium,  Philocteta, 
Neoptolemus,  Antenoridae,  Deiphobus,  Astyanax  =  Troa- 
des?  Hecuba,  Eurysaces,  Hellenes.  Oenomaus,  Chry- 
sippus,  Atreus,  Pelopidac,  Clytemestra,  Aegisthus,  Aga- 
memnonidae  =  Erigona?  Thebais,  Phoenissae,  Antigona, 
Epigoni  =  Eriphyla?  Alcimeo,  Alphesiboea.  Meleager, 
Melanippus,  Diomedes.  Athamas,  Medea  =  Argonautae, 
Phinidae.  Prometheus,  lo.  Alcestis,  Heraclidae.  Andro- 
meda,  Amphitruo  ='  Persidae?  Minos  =  Minotaurus. 
Bacchae.  Stasiastae  =  Tropaeum  Liberi.  Tereus.  Bru- 
tus.    Aeneadae  =  Decius. 


Telephus. 

Die  Fabel  muss  in  ihren  Voraussetzungen  und  Grundzügen 
der  Hauptsache  nach  dieselbe  gewesen  sein  als  bei  Ennius. 
Während  jedoch  dort  Nachahmung  des  Euripides  mit  ziemhcher 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wurde,  ergeben  die  Bruchstücke 
des  Accius  in  einem  Punkte  wenigstens  eine  offenbare  Abweichung. 
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Telephus  iiämlicli  hat  riiclit,  Avic  l)ei  Euripules  und  Eiinius, 
nur  zum  Schein,  grösserer  Sicherheit  wegen,  Bettlergevvand  an- 
gelegt, sondern  ist  in  der  That  aus  seinem  Reiche  vertrieben  und 
in  Noth  gestürzt,  pauper  et  exul,  wie  Horaz  a.  p.  96  (143  R.) 
angiebt.  Seine  Reden  sind  aucli  nicht  Probestücke  berechneter 
Feinheit  und  sophistischer  Dialektik  wie  bei  Euripides,  sondern 
der  einfach   würdige  Ausdruck  eines  edlen,  auch  durch   das  Un- 

tiick  nicht  zu  demüthigenden  Herzens: 
nam  st  a  me  regnum  Fortuna  ätque  opes 
eripere  qnivitj  ät  virttitem  nee  qiiiit 
gt  er  fr.   VI.     Und    in   Bewunderung    dieser   Seelengrösse    be- 
merkt ein  Grieche,  fr.  VII: 

Inam  hnhis  de'miim  miseret,  cuius  nohüitas  miserias 
nohilitat. 
B  ist  wahrscheinlich,  obwohl  nicht  zu  beweisen,  dass  eine  solche 
uffassung  mit  der  des  Aeschylos  in  der  gleichnamigen  Tragö- 
|p  übereinstimmte,  zumal  wenn  derselbe  in  der  Person  des 
elephos  an  Themistokles  und  dessen  Flucht  zu  dem  Molotter- 
J^önig  Admetos  erinnern  wollte.^) 

^^B      lieber    die    Veranlassung  und  näheren   Umstände  jenes  Un- 
glücks   sind   wir    nicht   unterrichtet.     Das    Aeussere   des  Helden 
ird  sich  dieser  Abweichung  ungeachtet   von   dem  bei  Euripides 
d  Ennius  angenommenen  nicht  sehr  unterschieden  haben:  frei- 
h  leuchtete  auch  aus  der  abschreckenden  Hülle   der  Adel  der 
ersönlichkeit  hindurch.     Zuerst  heisst  es  fr.  III: 

quem  ego  übt  aspexi,  intui  memorähilem 
virim  viderer,  ni  vestitus,  <^vültnsy  taetra  västitas 
^ety  maestitudo  praedicarent  höminem  esse  ^ohscurissimuni}. 
ue  Zweifel,  fr.  IV: 

nam  etsi  opertus  squälitate  est  lüctnque  horrißcäbüi. 
ndlich  die  bestimmte  Behauptung,  fr.  V: 

profecto  hauquaquam  est  örtus  mediocri  satu,^) 
e  wohl  bald    durch  Eröffnungen  des  Telephus  selbst  bestätigt 


f 

~e 


*)  Geel  de  Telepho  Euripidis.  Jahn  Telephus  und  Troilus  p.  37, 
^)  mediocri  est  ortus  satu  Luchs. 
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wurde.  Erkiindigiingeii  nach  seiner  Herkunft  sind  doch  wohl 
gemeint  in  fr.  X; 

qui  ncque  cuiatis  esset  umquatn  pötuimus 
muUa  erogitantes  sciscere. 
Die  Verschiedenheit  der  Rhythmen,  iambische  Senare   und  Octo- 
nare,    trochäisclie   Septenare,  beweisen,    dass   Telephus    mehrere 
Scenen  hindurch  unbekannt  bUeb. 

Später  hat  er  des  Kampfes  zwischen  Griechen   und  Mysern 
gedacht,  XV; 

flucti  cruoris  völverentur  Mysii. 

Er  berief  sich  auf  das  ihm  ertheilte  Orakel,  nur  wer  ihn  ver- 
wundet habe,  könne  ihn  heilen,  doch  verwirft  Jemand,  wahrschein- 
lich Achiir,  die  Glaubwürdigkeit  von  Weissagungen,  welcher  Art 
sie  auch  seien,  fr.  IX: 

pro  certo  arhiträhor  sortis  öracla  adytus  augura? 
Die  Myrmidonen   freilich  sind   des   müssigen  Lagerns   in 
Argos  überdrüssig,  II: 

iam  iäm  stupido  Thessäla  somno 
pectöra  languentque  senentque^) 
und  gewiss  auch  ihr  Führer,  dem  die  Wahl  gestellt  werden 
Döag,  entweder  der  Bitte  des  Telephus  um  Heilung  zu  willfahren 
und  dadurch  an  ihm  den  Wegweiser  zu  gewinnen,  der,  wiederum 
nach  einem  Orakelspruch  (Hygin  101),  für  die  Griechen  unent- 
behrhch  war,  oder  sich  auf  unbestimmte  Zeit  zu  gedulden  und 
die  Begier  nach  dem  Aufbruch  zu  zügeln,  XI: 

stüdiumque  iteris  reprime 
Vorstellungen,  die  am  meisten  dem  Ulixes  geziemten,     lieber  den 
Widerstand  Achills,  dessen   Stolz  sich  gegen    die  Erhörung  des 
scheinbar  so  widersinnigen  Begehrens  von  Seiten  eines  Barbaren 
sträuben  mochte,*)  wird  Agamemno  erzürnt  gewesen  sein.^)    Nach 


^  Vielleicht  kamen  in  demselben  canticum  die  Anapästen  ine.  ine. 

fab.  XVIIT  vor: 

omnes  Danai  atque  Mycenenses, 

Attica  pubes. 
*)  Vgl.  Eurip.  fr,  717: ''EUr/vf?  ovtsg  ßaqßaQOig  SovXsvoofiBv; 
*)  Dass  Agamemnon  bei  Aeschylos  eine  bedeutende  Rolle  spielte, 


I 
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seiner    Art    wird    er    mit  Zwangsmassregeln    gedroht    haben,  bis 
Uiixes  begütigend  einschritt,  VIII: 

proinde  istaec  iua  aufer  terricula  atque  änimum  iralum  cömprime. 
,^ Hiermit  kann  man  vergleichen  Eurip.  715: 

und  724: 

I6v  ö'  eW  avccyicrj  xal  Ceolat  ftrj  ^axov 
toX^a  Ö£  TtQoaßli'JtBiV  ^s  xccl  (fgovi^^arog 
XccXa,     ra  toi  p.syLöta  nokXamg  %eoq 
raiiEiv    sd^tjxs  xccl  övveöreiXfv  naXiv. 
)ie    einfache   Lösung   des   Räthsels,   welche    der   Scharfsinn   des 
Jhxes  fand,  entfernte  jeden  Zweifel. 
^        Einen  kritischen   Moment   vor   der  Entscheidung    verrathen 
Hie  Worte  fr.  XII: 

^B  nunc  iu  in  re  crepera  tuä  quid  capias  cönsiii, 

H  vide.') 

^Von   einer  Bedrohung  dos  kleinen   Orest,   Betheiligung   der   Kly- 
■fämnestra  an  der  Intrigue,  wie  bei  Ennius,  enthalten  die  Bruch- 
stücke keine  Spur. 

Wenden  wir  uns   zum  Anfang  zurück,   so  scheinen  in   den 
^^rolog  zu  gehören  die  orientirenden  Verse,  fr.  I: 
^B  quantdm  Tyndareo  gnäta  et  Menelai  domus 

Hr  molem  excitarit  belli  pastorque  'llius. 

Zu    ergänzen    ist    etwa:     notumst.      Der    Glanz    des    vereinigten 

iriechenheeres  konnte  geschildert  werden,  fr.  XIV: 
aere  ätque  ferro  fervere, 
insignibus  florere, 
a  nun  aber  in  Septenaren,  fr.  XIII: 
remisque  nixi  pröperiter  navem  in  fugam 
tränsdunt  subter  sdxa  ad  laevam,  qua  mons  mollibät  mare 


beweist  die  Annahme  des  Timachidas  (gleichviel  ob  richtig  oder  nicht), 
dass  der  von  Aristophanes  ran.  1271  parodirte  Vers  jenes  Dichters: 
v.vSiGz*  UxccLmv,  'ATQScag  nolvnoLQavs ,  fidvd'avs  fiov  nut  dem  Telephos 
entnommen  sei. 

®)  Vielleicht  mit  Luchs  in  einem  Senar: 

nunc  tu  in  re  crepera  vide  quid  capias  cönsiii. 
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die  Flucht  eines  Sciiilles  erzählt  wird,  und  sich  kein  anderer 
Kampf  darbietet  als  der  unglückliche  in  Mysien  gegen  Telephus, 
ot'  ccXxccsvtccg  ^avccovs  tQe^cctg  alCaiöiv 
TtQVfivaig  T7]X£<pog  e^ßaXsv  (Pindar  Olymp.  IX  HO), 
so  muss  einer  der  Griechenfürsten  selbst  erst  von  dort  nach 
Argos  gekommen  sein,  so  dass  bei  der  Ankunft  von  der  über- 
standenen  Fahrt  zu  berichten  war.  Nach  den  Kyprien  überfiel 
die  aus  Mysien  Heimsegelnden  ein  Sturm,  so  dass  sie  zerstreut 
wurden.  Achill  landete  auf  Skyros.  Dass  er  dorthin  durch  Sturm 
verschlagen  war,  erzählte  ausdrückUch  auch  Lesches  in  der  klei- 
nen Ilias.')  Von  da  muss  er  nach  Argos  gekommen  sein,  wo 
er  den  Telephus  traf  und  heilte.  Wenn  er  nun  also  auch  dort 
noch  nicht  lange  brach  gelegen  hat,  als  Telephus  eintraf,  so  kann 
er  doch  immerhhi  sammt  seinen  Kriegern  des  Aufschubes  müde 
sein.  Dictys  II  9  spricht  ausdrücklich  von  der  Unzufrieden- 
heit namentlich  des  Achill  imd  einem  Zerwürfniss  darüber  mit 
Agamemnon,  welches  Ulixes  schlichtete. 

Auf  die  Tragödien  des  Aeschylos  und  Accius  ist  Schlie 
S.  57  f.  geneigt,  das  Volaterraner  Relief  bei  Brunn  tav.  XXXI 
n.  11  zurückzuführen.  Dem  Telephus,  der  auf  dem  Altar  sitzend 
im  Begriff  ist  dem  auf  seinen  Knieen  liegenden  Orest  den  Todes- 
streich zu  versetzen,  stehen  in  bewegter  Gruppe  gegenüber 
Agamemnon,  das  Scepter  in  der  Hand,  halb  umfangen  von  einer 
weiblichen  Gestalt,  die  für  Klytämnestra  gelten  kann.  Beide 
blicken  mit  erschrecktem  Gesicht  auf  die  Gefahr  ihres  Kindes; 
ihre  Bewegung  ist  eine  zurückweichende.  Dagegen  stürmen 
hinter  ihnen  zwei  bewaffnete  junge  Krieger  mit  gezogenen  Schwer- 
tern grade  auf  den  Altar  los.  Die  Scene  ist  durch  reiche  Archi- 
tektonik, Säulen  und  Wände  in  ungewöhnlichem  Maasse  geschmückt. 
Von  den  erhaltenen  Bruchstücken  des  Accius  enthält  kein  einziges 
eine  bestimmtere  Beziehung  auf  einen  solchen  Vorgang,  so  wenig 
auch  die  Möglichkeit  jener  Vermuthung  im  Allgemeinen  in  Abrede 
gestellt  werden  kann.^) 


')  fr.  6  schol.  Hora.  11.  T  326:     6   Sh   trjv    ^ihqccv  'iXiuSa  avct^tv- 
•^vvvxa.  avxhv  dno  TrjXscpov  nQOöOQfiiad'TJvccL  i-nsL' 

UrjXsidrjv  $'  'A%iXria  cpSQS  S'nvQovSe  d'veXlci' 

ivd"'  0  y'  t's  ccQyciXeov  Xi^sv'  ntsro  vvKtog  i-nsivrjg. 

«)  Vgl.  oben  S.  112,  ferner  Heydemann  Neap.  Vas.  n.  2293, 


kl» 
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Der  Auffassung    des  Accius   entspricht  auch    das  ReUef  der 
rne  bei  Brunn  tav.  XXXIV  18,  welches  die  Heilung  des  Telephus 
darstellt.     Eine   edle  jugendliche  Gestalt,  heldenhaft   mit   zurück- 
geworfener Chlamys  bekleidet,   das  Wehrgehäidi   über   der   freien 
Brust,  sitzt  er  auf  einem  Stuhl,  das  kranke  Bein  vorgestreckt,  an 
essen  Knie  Achill  die  heilende  Lanze  legt.    Zuschauer  sind  rechts 
amemnon,    links    hinter  Achill   Klytaemnestra.     Den   Beschluss 
nach  dieser  Seite   macht    der   kleine   Orestes,    dessen   Bewegung 
noch  eine  gewisse  Scheu  ausdrückt.    Beruhigend  hält  ihn  an  der 
and  ein  Pädagog,  dessen  Kopfbedeckung   indessen  entweder  ein 
elm   oder   ein    pileus    ist,    also   an   Ulixes    erinnert.      Zwischen 
beiden  Hauptpersonen   steht  eine  Schicksalsgöttin,   hinter  ihr  ein 

ITieger. 
a 


in;: 


Myrmidones,  Achilles.  ^) 

Aeschylos   hat  eine    Fabeltrilogie  gedichtet,   bestehend  aus 

en  Stücken  MvQ^iöovsg  NTjQstdsg  <^^vy£s.     Dieselbe  be- 

andelte  den  tragischen  Stoff,  welchen  man  mit  dem  gemeinsamen 

Namen  IlaxQOKksta  zusammenfassen  könnte,  in  drei  Acten:  näm- 

I^Wch  im  ersten  den  Zorn  Achills  bis  zum  Tode  des  Patroklos, 

un    zweiten  Achills  Auszug    und   siegreichen   Kampf  mit   Hektor, 

I^im   dritten   die  Auslösung   des    Leichnams   durch    Priamos.      Das 
^Brste  dieser  Dramen  hat  vermuthlich  Accius  seinem  gleichnamigen 
'     Stück   Myrmidones  zu   Grunde   gelegt.     Aus  dem   Titel   ist  zu 
schliessen,  dass  er  wie  sein  griechischer  Vorgänger  die  Krieger 
Achills    als    Chor    auftreten    liess.     Wahrscheinlich    waren    es 
I^Bpie  Führer  der    einzelnen   Schaaren    oder    erlesene    Abgeordnete 
derselben,  welche  dem  Feldherrn  ihre  Sehnsucht  nach  dem  Kampf 
vorzutragen  hatten,  später  den  Patroclus   bei  dem  Auszug  in  die 
chlacht  und  endlich  wohl  seine  heimkehrende  Leiche  begleiteten, 
rei  kurze  Bruchstücke,  die  unter  dem  Namen  Achilles   (dem 
nnianischen   Titel)    angeführt   werden,    fügen    sich    in    dieselbe 
abel,  sodass  ihre  Zusammenschmelzung    mit  denen  der  Myrmi- 
ionen  gewagt  werden  kann,  wenn  auch  ein  sicherer  Beweis  der 
leichheit  nicht  zu  führen  ist. 


')  Vgl.  G.  Hermann  opusc.  V  136  ff.  Nieberding  de  Iliade  a  L. 
ittio  in  dramata  conversa.  Scholl  Beiträge  314  f.  Ladewig  anal, 
äcen.  3.     lieber  bildliche  Darstellungen  zu  Ennius'  Achilles. 
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Leider  bewegen  sich  alle  Reste  des  römischen  Drama's  um 
die  eine  Frage,  die  Versöhnung  Achills.  Die  Gesandtschaft  aus 
dem  griechischen  Lager  und  die  befreundete  Umgebung  des  Helden 
selbst  sucht  ihn  vergebens  zur  Wiederaufnahme  der  Waffen  zu 
bewegen.  Aus  den  Vorstellungen  der  Bittenden  und  besonders 
aus  den  Antworten  des  Myrmidonenführers  sind  sämmtliche  Bruch- 
stücke entlehnt;  viele  derselben  sind  durch  Gedanken  und  Wen- 
dungen aus  der  TlQEößsia  der  Ilias  zu  belegen.  Im  Ganzen  ent- 
spricht das  aus  ihnen  hervorgehende  Charakterbild  des  Achill  der 
horazischen  Vorschrift  a.  p.  120  (=  193)  f.: 

scriptor  Hotßereum  si  forte  reponis  Achillem, 
impiger  iracundus  inexorahilis  acer 
iura  neget  sibi  nata,  nihil  non  arroget  armis. 
Es  scheint,    dass  Antilochus,    Nestors    Sohn,    der   jugendliche 
Freund  Achills,  noch  vor  Eintreffen  der  feierUchen  Gesandtschaft 
eine    Unlerredung    mit    demselben    hatte,    sei    es,    dass    er    aus 
blosser  Anhänglichkeit   ihm  Gesellschaft    leistete    oder    vorausge- 
sandt war,  um  den  Bittenden  eine   freundhche  Aufnahme  zu  be- 
reiten.    Ihm    entgegnet  Achill    im  Tone    behaglicher  Discussion, 
nicht  ohne  Laune,  fr.  I: 

tu  pertinaciam  esse,  Antiloche,  hanc  praedicas, 

ego  pervicaciam  äio  et  ea  me  uti  volo: 

haec  förtis  sequitur,  illam  indocti  jwssident. 

tu  addis  quod  vitiost,  demis  quod  laudi  datur: 

nam  pervicacem  dici  me  esse  et  vincere 

perfäclle  patior,  pertinacem  nil  moror. 
Erregter,   in    trochäischen   Septenaren  wurde    das   Gespräch    mit 
den   Gesandten  geführt.     Der  greise  Phönix   ermahnt  den  Zög- 
ling fr.  V: 

iram  infrenes,  Obstes  animiSj  reprimas  confidentiam}^ 
Er   beruft   sich    auf  seine   Auctorität    als  Erzieher,^)    indem    er 
seine  Rede  einleitet  (ine.  ine.  fab.  XXVIII): 

^)  Ilias  IX  496:  iiXk*  'AiiX^v  $oc(iaaov  d-v(i6v  [iByav,  ovSs  xl  G8  xqV 
NrjXslg  riroq  ^%hiv.  255:  ov  8s  fisyaXqxoQa  d'Vfiov  "la%siv  sv  cn^&sGGi' 
tpi.Xocpqoavvri  yaQ  dfisivcov.  259:  dXX'  tri  yiai  vvv  Ilavs',  ea  ds  %6Xov 
^v^ccXyiu. 

')  nie  fortissimo  vivo  senior  magister  Cic, 
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.  non  mülta  peccas:  sin  peccas,  te  regere  possimi^), 
Achill    beginnt    seine    Erwiderung     mit     bestimmter     Beziehung 
liierauf  fr.  VII: 

effo  me  non  peccässe  plane  ostendam  aut  poenas  süfferam. 
Wie  bei  Homer  ^)  erklärt  er,  dass  er  Lust  habe  heimzukehren,  II: 
cldssis  trällere  in  sälum  (mey  et  vela  ventorwn  animae  immittere. 
Dem  Aiax  macht  er  Vorwürfe,   dass  derselbe   nicht  vielmehr   auf 
seiner  Seite   gegen  die  Atriden  stehe  und  ihnen   gleichfalls  seine 
lliilfe  versage,  IV: 
qnödsij  ut  äemdt,  Stares  meciim  aiit  mens  te  maestaret  dolore 
iä?n  diu  inflainmäri  Atridae  nuvis  vidisse'nt  snas. 
Hier  konnte  sich  anschliessen  fr.  HI: 
l^h  (^quiy  mea  facta  in  äcie  ohliti 

I^Bd  die  oft  bei  Theilung  der  Beute  und  besonders  in  der  An- 
fi^egenheit  der  Briseis  bewiesene  Undankbarkeit  der  Atriden  ge- 
geisselt  werden.*^)  Doch  bleibt  es  ungewiss,  ob  die  abgerissenen 
Worte  nicht  in  einer  anderen  Scene  vorkamen,  wenn  auch  die 
Beziehung  unverkennbar  ist.  Nicht  sicherer  ist  die  Deutung  von 
Achill,  fr.  III: 

.  .  ,  .  an  sce'ptra  iam  flacent?  {erat. 
Es  köinite,  nachdem  die  Noth  der  Griechen,  die  Sorge  und 
Reue  Agamemnons,  vielleicht  auch  die  Missstimmung  im  Heer 
gegen  den  Führer,  der  Alles  verschuldet,  eindringlich  geschildert 
ist,  Achill  mit  höhnischer  Befriedigung  sagen:  „wird  das  sonst 
so  harte,  stramme  Scepter  des  Atriden  matt  und  schlaff?  er  trag' 
es  nur,  wie  er  sichs  selbst  bereitet  hat."  Sollte  das  Angebot  von 
Herrschaft  und  Heeren  in  fr.  VIII: 

regnnm  tibi  permitti  malunt?  cernant:  tradam  exercitus 
von  Agamemnon  kommen,  so  müsste  dieser  selbst  sich  zu  Achill 


*)  Oder  in  iambischem  Septenar? 

non  mülta  peccas:  sin  tarnen  peccas,  te  regere  pössum. 

^)  357:  ciVQiov  t^a  dd  ^i^ccg  nal  tiolgi  Q'eotoiVy  Ni^ijaag  sv  vrjag, 
iniiv  aXccds  TiQOSQvaGco,  "Oipscci,  r]v  id'sXjjad'u  xal  el  tiiv  toi  xa  fiSfii^Xrj, 
Hqi  ^iccX*  'EkXi^anovtov  tn'  ^jj-O'vdfVTa  nXsovaccg  Nrjag  ifidg  x.  t.  X. 

^)  Homer  a.  0.  316:  ind  ovk  ccqu  tig  x^Qf^?  V^^  MuQvccad'ai  driCoi- 
OLv  BJC*  uvd^uQi  v(äXE^\g  asi. 
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begeben  liaben.  Docli  konnte  Agamemnon  sich  auch  bei  einer 
Besprecliung  unter  den  Führern  bereit  erklären^  zu  Gunsten 
eines  derselben,  z.  B.  des  Palamedes,  abzudanken.')  An  Achills 
Vorschlag,  den  Oberbelehl  über  die  Myrmidonen  dem  Patroclus 
zu  übergeben,  dürfte  man  nur  denken,  wenn  imperium  statt 
regnum  dastände. 

Zwei  Proben  von  Chorgesängen  der  kampflustigen  Krieger- 
schaar,  die  eine  (fr.  127)  aus  der  Parodos: 

doQcKv^ccvtovg  ^avacjv  ^ox'^ovg, 

ovg  <^7tQ07t67tG}xagy  il'ao  xlLöCag 

<ß'döaELgy^) 
die   andere,   fr.    128,    aus  einem   Stasimon,    welches  unter  dem 
frischen  Eindruck   der  von  den  eben  entlassenen   Gesandten  ge- 
gebenen Schilderung  gesungen  ist:^) 

QQ^Lmx    'A%LkEVy  xi  Ttot'  avÖQOöccLKtov  äxovcov 
i)]  xoTCov,  ov  TceXdd^etg  in    d^coyccv] 
lassen  ihre   Ungeduld   erkennen,    und  Patroklos   mochte    sie    be- 
stätigen. 

Nachdem  die  Gesandtschaft  unverrichteter  Sache  entlassen 
ist,  legt  Antilochus  oder  Patroclus  ein  gutes  Wort  ein,  wahr- 
scheinhch  für  Phönix,  der  ungnädig  mit  Nestor  und  Aiax  ver- 
abschiedet sein  mag.  In  einigen  bescheidenen  Worten  wird  der 
Freund  dies  bedauert  haben:  da  kann  Achill  ungestüm  etwa  mit 
der  Frage  herausgefahren  sein,  ob  er  denn  wolle,  dass  man  ihn. 


')  So  giebt  Dares  25  von  einem  freilich  viel  späteren  Zeitpunkt 
(nach  Hektors  Tod)  Folgendes  an:  dum  indutiae  sunt,  Palamedes  Herum 
non  cessat  de  imperio  conqueri.  üaque  Agamemnon  seditioni  cessit  et 
dixit  se  de  ea  re  Ubenter  laturum,  ut  quem  vellent  imperatm-em  praefice- 
rent.  postera  die  populum  ad  concionem  vocat ,  negat  se  umquam  cupi- 
dum  imperii  fuisse,  animo  aequo  se  accipere,  si  cui  vellent  dare:  se 
Ubenter  cedere  .  .  .  se  tarnen  regnum  Mycenis  habere;  iubet  dicere,  si 
cui  placeat  u.  s.  w,  vgl.  27,  4.  Die  Worte  passen  ziemlich  genau  zu 
dem  Fragment  des  Accius. 

**)  Nach  Heath  und  Dindorf. 

^)  So  vielleicht  die  ungeschickten  Worte  des  späten  Schol.  zu 
Ariötoph.  ran.  1295  zu  verstehen:  tovto  uiv  <xn6  tcov  n^saßEcav  TiQog 
'A%t,XXia  AiaxvXos  nsnoirjHev, 
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den  Achill,  ungestraft  beschimpfe.     Darauf  die  Antwort  IX: 
nolo  equidem:  sed  tu  huic,  quem  scisr  quali  in  te  siet 

l^b     ßdelitate,  oh  f idain  naturäm  viri 
ignösce. 
Der   alte   Erzieher  muss    also   in   seinen  Ermahnungen   etwas   zu 
weit  gegangen   sein,    und   so   wäre   möglich,   dass   er,  als   Achill 
von  allen  Bitten  und  Schilderungen  der  Bedrängniss  im  Griechen- 
heer  ungerührt    blieb,    sogar   die  Echtheit    seiner    Gesinnung    in 

I  Jfrage  stellte  mit  dem  Vorwurf  fr.  VI: 

!Br  tua  honesta udo  Ddnaos  decepit  diu. 

„Lange  haben  sich  die  Danaer  in  dir  getäuscht^  an  deine  Ehren- 
haftigkeit geglaubt:  jetzt  wissen  sie  was  sie  von  dir  zu  halten 
haben."  . 

Als  weiterhin  die  Berichte  aus  der  Schlacht  immer  drohender 
werden  und  die  Kampflust  der  Myrmidonen  steigt,  mag  Patroclus 
dem  unbeugsamen  Achill  vorgestellt  haben,  dass  seine  Feinde 
ihn  für  Schmach  und  Untergang  des  Griechenheeres  verantwortUch 
machen,  ihn  des  Verrathes  zeihen  werden.  Diesem  Vorwurf  könne 
er  nur  entgehen,  wenn  er  wenigstens  seinen  Kriegern  zu  kämpfen 
erlaube,  Achill.  I: 

qua  re  diia  ex  crimine  inimicorum  effügere  possis,  delica. 
Für  den  weiteren  Verlauf  des  Drama's  sind  wir  ganz  auf  die 
^pischyleischen    Bruchstücke     angewiesen.      Von    dem    neu    ent- 
brannten  Kampf,  den  Fortschritten   der  Feinde,  zuletzt  von   der 
Bedrohung  der  Schiffe  durch  Hektor  müssen  Berichte  eingelaufen 
sein,    vielleicht  von   dem  ab  und   zu   gehenden  Antilochos   über- 
bracht.    Oder  Patroklos  und  Achill  beobachteten  von  einer  Höhe 
herab   was   auf  dem  Schlachtfelde   vorging.     In  solcher   Situation 
wird    vom    Schiff  des   Nestor    dsTce^ßoXog   (fr.    129),    von    dem 
phantastischen  Schiffszeichen  fr.  130  N.  (137  D.): 

.ccno  d'  am    astbg  6^^)  ^ovd^bg  [jCTtaXsxtQvcjv 
örafft,  xr}Qod er cjv^^)  (pccQ^dxcJV  nokvg  itovog 

*®)  U7C0  S'  ccvxE  schol.  Ven.  Aristoph.  pac.  1177  tnl  d'  aCstog  schol. 
Ravenn.  ran.  932. 

*^)  KtjQod'svTOiv  schol.  Ven.    Das  mit  Wachsfarben  gemalte  Schiffs-  ]     ~-t 
zeichen  zerrinnt  durch  die  Gluth  des  Feuers.    Vgl.  0.  Müller  Archäol. 
§  320,  4. 

Eibbeck,  Eömiache  Tragödie.  23 
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die  Rede  gewesen  sein,  welches  diircli  das  feindliche  Feuer  be- 
reits zerstört  werde.  Dann  der  Entschluss  Achills,  Patroklos 
statt  seiner  gegen  den  Feind  zu  schicken,  beide  Freunde  Ab- 
schied nehmend,  und  vielleicht  nur  durch  ein  Chorlied  getrennt 
die  Trauerbotschaft. 

Das  Alles,  gerade  der  Kern  des  Drama's,  ist  spurlos  ver- 
schwunden. Nur  dass  der  Siegeslauf  des  Patroklos  von  Aeschylos 
in  begeisternden  Farben  geschildert  war,  deutet  Aristophanes  ^^) 
an.  Eine  Reihe  Aeschyleischer  Bruchstücke  enthält  Klagen  des 
Achilleus  um  den  Gefallenen.  Antilochos,  der  die  schmerzliche 
Kunde  gebracht  hat,  steht  ihm  theilnehmend  zur  Seite.  An  ihn 
wendet  sich  Achill  fr.  134  N.: 

'AvTilo%  y  ccTCot^co^ov  ^8  xov  r£d'vi]x6tog 

Bezeichnend  für  die  Haltung  des  Helden  ist  wie  er,  eine  Libysche 
Fabel  auf  seinen  Fall  anwendend,  sich  selbst,  den  eignen  starren 
Sinn^^)  als  den  Urheber  seines  Unglücks  anklagt,  135: 

cod'  icxl  livd'Giv  rcov  Acßvßttxcov  Tcliog, 

nlriyivt    ärQccTcrG}  to^cxS  xov  asxbv 

sinetv  idovxa  ^rjxavrjv  TCxeQa^axog' 

xdd'  ov%  V7t    alKcov,  ccXka  xotg  avxav  TtxsQotg 

aXtöxo^sö^cc. 
Das    erinnert    an    Shakespearesche    Tragik.      Auch    bei    Homer 
XVHI   107  ff.    verwünscht    er   Streit    und  Zorn,   dem    er   nach- 
gegeben habe,  doch  um  gleich  abzubrechen: 

aXXcc  xcc  ^hv  7iQ0XEXv%%'aL  iaöo^sv  ä^vv^evoC  TtsQ. 
In  solchem  Zusammenhange  könnte  bei  Accius  das  Wort  gefallen 
sein,  Achill,  fr.  H: 

ne  tum  cum  fervat  pecius  iracündiae 
eine    (wie    der    Conjunctiv   lehrt)   allgemeine    Warnung,    in   der 
Hitze    des    Zornes    sich    nicht   zu    unwiderruflichen    verhängniss- 
vollen Thaten  hinreissen  zu  lassen. 


*^)  Ran.  1040:  oQ-ev  rjfirj  qiQriv  unofia^u^svi]  noXXccg  ccQStäg  inoii^- 
asv  IIoctQoyiXaiVf  TsvyiQOJv  ^v^ioXsovtcov. 

^^)  ^gl-  schol.  Aristoph.  av.  808:  -nul  ri^iEig  ovv,  cprialv,  ovx  vre' 
ccXXoiv  näaxofisv  xccvtcc,  dXXcc  ry  tccvtcov  yvcü[ij). 
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Die    Leiche  des  Patroklos  wurde  gebracht.     Achill  bestand 
rauf,  die  Hülle  von  dem  theuren,   grausam  entstellten  Körper 
heben,  fr.  133: 

xal  ^r^v,  g)LX(B  yaQ,  aßdekvm    i^ol  rdds. 
hat  auf  der  üischen  Tafel  Achill  das  Tuch,  welches  über  die 
Leiche    gebreitet  war,   zurückgeschlagen,    und   „ist    ganz   in   das 
Anschauen  des  geliebten  Freundes"  versunken.  ^^)    Angesichts  der 
herrUchen  Güeder  brach  nun  die  ganze  Zärtlichkeit  des  Freundes 

ITVor  mit  jener  sinnlichen,  aber  unschuldigen  Naturkraft,  die 
ir  unreineren  Nachkommen  ^^)  anstössig  erschien.  Er  macht  dem 
»rstorbenen  Vorwürfe,  dass  er  nicht  im  Gedanken  an  die  innige 
ehe,  welche  beide  verband,  sein  Leben  geschont  habe,  fr.  131: 
atßccg  de  ^tiq^v  ccyvbv  ovx  sjttjdaöG), 
i  CO  öv0%dQLOts  rav  nvxvcov  (pUrj^cctcDV, 

Die  Auflösung  jener   vertrauten  Kameradschaft,   welche  die  Zelt- 
genossen auf  gemeinsamem  Lager  vereinigte,  beklagt  er,  fr.  132: 
^v  ^fjQcov  TS  tcjv  öav  £v0eßr\g  o^niXCa. 

^fthwerlich  hat  der  römische   Dichter  hier  mit  seinem   Vorbilde 
^Bhritt  halten  können.     Endlich   raffte   er  sich   empor,   um  den 
Geliebten  zu  rächen.     Seiner  Rüstung  durch  Hektor  beraubt  ruft 

twild  nach  Waffen,  136: 
OTiXcov  oTcXav  öetl 
Richard  III:  ein  Pferd,  ein  Pferd! 
Und  wahrscheinlich  hat  Thetis  dem  Sohn  zum  Schluss  ver- 
-j-ochen,  ihm  am  anderen  Tage   neue  Waffen   zu  bringen.     So 
fand   das   durchaus    kriegerische    Drama    einen    vorläufigen,     be- 
ruhigenden Abschluss. 

I^B  Epinausimache.  ^) 

1^^     Als  Epin aus! mache   ist  durch  die    Inschrift  der   lUschen 
BildertafeP)    der   Inhalt  des   13.  Gesanges  der   Ilias   bezeichnet. 

^*)  Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  18. 

^^)  Ob  Ovi^  trist.  II  411:  (nee  nocet  auctori,  möllern  qui  fecit 
Ächillem,  Inf  regisse  suis  fortia  facta  modis)  sich  auf  Accius  oder  nur 
auf  Aeschylus  beruft,  kann  nicht  entschieden  werden. 

^)  Vgl.  G.  Hermann  opusc.  V  151,  Nieberding  a.  0.,  Scholl  a.  0, 

-)  Jahn-Michaelis  Griech.  Bilderchronik  S.  17. 
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Auch  jener  biedere  Krieger  Calpurnius  im  Epigramm  des  Lii- 
cillius^),  welcher  trjv  iitl  vavöl  ^dx^v  an  einer  Wand  gemalt 
sah  und  vor  den  Troern  so  sehr  erschrak,  dass  er  zu  Boden 
sank  und  um  Gnade  bat,  hat  den  siegreichen  Angriff  Hektors 
und  die  Bedrängniss  der  flüchtigen  Griechen  vor  Augen  gehabt. 
Denselben  Kampf  hat  vermuthlich  auch  Kalliphon  von  Samos  im 
Tempel  der  Ephesischen  Artemis  gemalt/)  wobei  er  eine  Eris 
anbrachte.  Auch  die  schöne-  Münchener  Vase  endlich  bei  Gerhard 
Auserl.  Griech.  Vas.  CXCVII,  welche  den  Besuch  des  Priamus 
bei  Achill  zeigt,  stellt  auf  der  anderen  Seite  Aias  als  den  ein- 
zigen noch  kampffähigen  Vertheidiger  der  Schiffe  gegen  die 
Troer  dar. 

Im  Drama  setzte  sich  der  „Kampf  bei  den  Schiffen,"  welcher 
in  unserer  Ilias  (XIII — XV)  der  UatQoxXsicc  vorangeht,  nach 
dem  Tode  des  Patroklos  noch  fort  oder  entbrannte  erst  recht 
heftig.  So  sieht  man  auf  einer  archaischen  Amphora  bei  Gerhard 
Auserl.  Vasenb.  CXCVIII  den  Schatten  des  Helden,  gleichsam 
Sühne  heischend,  schwerbewaffnet  und  geflügelt,  über  den  Schiffen 
schweben. 

Als  Tragödientitel  ist  Epinausimache  in  der  griechischen 
Litteratur  unbekannt,  dennoch  ist  wahrscheinlich,  dass  Accius  ihn 
seinem  Vorbilde  entlehnt  hat.  Wie  Aeschylos  die  Myrmidonen 
in  den  Nereiden  fortsetzte,  so  führte  jener  die  Handlung  seiner 
Myrmidones  in  der  Epinausimache  v^eiter.  Jedoch  ist  daraus  auf 
eine  wirkliche  Continuität  zwischen  beiden  Stücken  nicht  ohne 
Weiteres  mit  Sicherheit  zu  schliessen.  Das  Original  könnte  eine 
jüngere  üeberarbeitung  des  Aeschyleischen  Werkes  gewesen  sein. 

Den  Chor  der  Nereustöchter,  welche  die  Waffen  des  He- 
phästos  bringen,  eine  echt  Aeschyleische,  vermuthlich  bereits  von 
Ennius  in  Hectoris  Lutra  verwerthete  Erfindung,  scheint  unser 
Dichter  aufgegeben  und  den  vollen  Ton  auf  die  Kriegsthaten  des 
Helden  gelegt  zu  haben.  Das  epische  Element  muss  sehr  in  den 
Vordergrund  getreten  sein. 

Das  Stück  setzte  den  Tod  des  Patroclus  voraus,  und  begann, 
wie  es  scheint,  mit  einer  Scene,  in  welcher  die  leidenschaftliche 

•")  anthol.  Pal.  XI  211. 

*)  Pausanias   V   19 ,   2 :    tijv    [iöi^riV  ygcctpag    rrjv    inl    raig    vccvclv 
*EXXr^vcov, 
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Ungeduld  Achills,  in  den  Kampf  zu  ziehen  und  den  Freund  zu 
rächen,  von  einem  ruhigeren  Freunde,  z.  B.  Antilochus,  einst- 
weilen noch  hingehalten  wurde.  Noch  fehlen  ihm  die  ersehnten 
Waffen;  doch  meint  er,  sein  iMuth  sei  schon  genügende  Rü- 
stung, I: 

ui  nunc,  cum  ■animatus  iero,  saiis  armätus  sunt. 
Er    will    nichts    von    langen   Anstalten   wissen,    der   Gedanke   an 
_  Jatroclus  soll  Alles  beherrschen,  II: 
llf        proin  tu  id  cui  fiat,  nön  qni  facias  cömpara. 

Die  ganze  Verhandlung  stand  in  scharfem  Gegensatz  zum  ersten 
Theil  der  Myrmidonen.  Die  Rollen  sind  jetzt  vertauscht:  Achill 
ist  der  drängende,  welcher  den  Widerstand  der  Seinigen  zu  be- 
kämpfen hat.  Der  Freund  stellt  ihm  vor,  dass  nicht  nur  die 
Sicherheit  des  Heeres,  sondern  sein  eigener  Kriegsruhm  aufs 
Spiel  gesetzt  werde,  wenn  er  leichtsinnig  sich  in  den  Kampf 
stürze,  III: 

at  contra,  quantum  obfüeris,  si  victüs  sies, 
considera,  et  quo  revoces  summam  exerciti; 
welcher  Erfolg  dagegen  einen  besonnenen  Angriff  belohnen  werde,  IV: 
quod  si  procedit,  neque  te  neque  quefnquam  ärhitror 
tuae  päenittirum  lai'idis,  quam  uf  serve's  vide. 
Achill  aber   erklärt,   dass  ihm   überhaupt    am   Beifall   der  Menge 
Nichts  gelegen    sei;    nur    von   wenigen    Gleichgesinnten    hofft   er 
verstanden  zu  werden,  V: 

probis  prohatum  pötius  quam  multis  fore. 

Kwill  die  Verwegenheit  der  Troianer,  die  seines  Anblickes  ent- 
nt   sind^),   in    ihre  Schranken    zurückweisen.     Sie    scheinen 
^essen  zu  haben,  wie   sie   sonst  vor  seinem  Anblick    flohen; 
|||K.  fab.  XI: 
I^P  an  häec  iam  ohliti  sunt  Phryges? 

fragt  er  am  Schluss  eines  Canticums. 

Er  will    seinen   Schmerz  beschäftigen;    das    thatenlose  Hin- 


^)  Ilias  XVI  69: 

TQm(ov  08  nöXiq  Inl  naaa  ßißri-nBV 
d'ccQavvos'  ov  yÜQ  sfirjs  v.oQvd'O'a  levaaovci  (lätcanov 
iyyvd'i  XcciiTiofiivrig. 
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brüten  in  der  Trauer  vergleicht  er  vielleicht  mit  der  stummen, 
hülflosen  Betrübniss  seiner  Rosse  beim  Tode  des  Patroclus, 
fr.   VI: 

item  de  maestitiam  mütam  infantum  quädrupedum 
wovon  die  Ilias  XVII  426  ff.  erzählt.  Bei  Aeschylos  im  dritten 
Stück  der  Trilogie,  den  Phrygern,  sass  Achill  lange  Zeit  ver- 
hüllt, in  sich  versunken,  ohne  zu  antworten.  Eins  von  beidem 
wäre  möglich.  Entweder  könnte  Accius  dieses  Motiv  in  die 
Epinausimache  hinübergenommen  haben,  so  dass  etwa  gleich  zu 
Anfang  Achill,  von  der  Todesnachricht  noch  ganz  gefangen  ge- 
nommen, sich  stumm  verhielt:  dann  hätte  z.  B.  Antilochus  jenen 
Vergleich  machen  können.  Oder  wenn  Achill  sich  in  der  Weise 
aussprach,  wie  wir  oben  annahmen,  lag  eine  gewisse  Polemik 
gegen  jenen  Aeschyleischen  Zug  darin,  welcher  ja  auch  manchen 
Zeitgenossen  des  Euripides  schon  bedenkUch  erschienen  war. 
Letztere  Auffassung  wird  unterstützt  durch  den  ziemlich  gering- 
schätzigen Ton  jener  Worte  und  die  Stimmung  der  vorher  ver- 
zeichneten Bruchstücke.  Ein  urplötzlicher  Uebergang  aus  Starr- 
heit in  solche  Fieberhast  ist  nicht  wahrscheinüch.  Nur  durch 
die  Ankunft  der  Waffen  konnte  jenem  Zustande  ein  Ende  ge- 
macht werden.  Wir  sehen  aber  die  Ungeduld  des  Helden  gerade 
vorher.  Jene  Aeusserungen,  besonders  fr.  I,  erinnern  an  den 
Zqg  bei  Hygin  106,  er  sei  unbewaffnet  dem  Helden  entgegen- 
getreten, worüber  zu  Hectoris  Lutra  des  Ennius  gehandelt  ist. 

Wenn  es  bei  Aeschylos  der  Nereidenchor  war,  der  die 
Rüstung  brachte,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auf  der  römi- 
schen Bühne  Thetis  selbst  damit  erschien,  wie  bei  Homer. 
Noch  einmal  konnte  die  Mutter  den  Sohn  an  das  frühe  Ende 
erinnern,  welches  ihn  nach  Hektors  Tode  erwarte  (avrCua  yccQ 
toi  BTtBixa  fied'*  "ExroQa  itot^og  etot^og:  XVIII  96),  und  Achill 
konnte  erwidern,  dass  ihn  der  Tod  des  Freundes  unwiderstehlich 
in  die  Schlacht  ziehe,  VII; 

mors  amici  sübigit,  quod  mi  est  Senium  miilto  ace'rrimum^). 
Denkbar  freilich  wäre  auch  noch  eine  andere  Auffassung,  welche 


«)  Vgl.  Hom.  XVII  98: 

avT^KCc  xE%'vaCriv^  inel  ovk  uqu  [isXXov  srcciQcp 

-KXELVOILBVO)    i7C0C(lVVCCI,    X.    t.   X. 
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■■ler  homerischen  Erzählung  näher  steht.  Von  den  stürmischen 
IBiusbrüchen  des  Sohnes  herbeigerufen  konnte  Thetis  zunächst 
^^^ach  der  Ursache  derselben  fragen.  Vgl.  Hom.  XVIII  73  ff. :  tixvov^ 
xC  xXccteig;  xi  de  ös  (pQevag  Xxexo  nev&os]  Hierauf  die  Antwort 
(fr.  VII),  „der  Tod  des  Freundes  bewältigt  mich;"')  dann  das  Ver- 
sprechen ihm  Waffen  zu  Hefern,  und  nach  einer  Pause,  welche 
■durch  eine  Auseinandersetzung  mit  den  Griechenfürsten  (wie  bei 
Ennius)  ausgefüllt  werden  konnte,  die  Ausrüstung  Achills  mit 
lenselben^)  und  sein  Abzug  zum  Kampf.  Der  Mutter  gegenüber 
.  durfte  er  sich  Vorwürfe  über  seine  frühere  Unversöhnlichkeit 
machen,  welche  den  Freund  in  den  Tod  getrieben  habe,  ine.  fab.  IX: 

näm  neque  pretio  neque  amicitia  ne'que  vi  impelli  neque  prece 
y^kuitus  sum.^) 

Auch  jetzt  bewegt  ihn  nicht  sowohl  die  Bedrängniss  der  Genossen 

I^^s  der  Verlust  des  Freundes,  den  er  rächen  will,  fr.  VIII: 
^B  nee  peräoliscit  fligi  socios,  mörte  campos  cöntegi; 

^■die  eine  Leiche  betrübt  mich  mehr  als  der  Anblick  des  ganzen 
Schlachtfeldes  und  der  Tod  so  vieler  Kampfgefährten." 

IVon  den  Wunderthaten  Achills  in  der  Schlacht  berichtete 
n  Bote.  Dieselbe,  wenn  auch  bei  den  Schiffen  begonnen 
laher  der  Titel),  zog  sich  bald  nach  dem  Skamander  und  dann 
ich  der  Stadt  zu.  Der  Waffenglanz  des  vorrückenden  Heeres,  IX: 
ab  clässe  ad  urbem  te'ndunt,  neque  quisqudm  potest 
fulgentium  armtim  armätus  ardorem  öbtui. 
er  heftige  Anprall  gegen  den  Feind,  X: 

Iincürsio  ita  erat  äcris 
gl.  Hom.  XX  442: 
i^^s^aayg  iitoQOvös  xaxaKxdfisvai  fisvsaivcov 
nd  so  viel  AehnUches.     In  der  Ilias  490  ff.  wird  Achills  Wüthen 
^t  dem  Waldbrande  verglichen: 

')  Vgl.  nias  XVn  79  ff. 

*)  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  zu  Ennius'  Achilles. 

»)  Vgl.  Ilias  XVII  107: 
cog  EQig  6Jt  T£  -ö-fcöv  fx   T*  dvd'QtoTtcov  dnoXoiTO 
xal  ;t^>loj,  o's  t'  icpirjtiE  noXvtpQOvci  tcsq  xaXBnr^vai  h.  r.  X. 
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cjg  ö'  avaiiaL^dst  ßdd^e'  dyxecc  dsöTttöaeg  nvQ, 
ovQiog  «JßAfoto,  ßad^ela  de  Katstai  vXrj, 
ndvtri  xe  xkovicov  dv£(iog  cpkoya  alkv(pdt,£L, 
cog  o  ye  ndvrri  ^vve  övv  ^y%£i^  dai^iovi  l0og  x.  t.  L 
Aus  einem  solchen  Gleichniss   kann    auch   der  Vers   bei  Accius 
fr.  XVII  genommen  sein: 

lucifera  lampade  äbietem  exiirät  lovis. 
Endlich  der  Zweikampf  mit  Hector,  XI: 

Mavörtes  armis  duö  congressos  crederes. 
Bald    kehrte   der  siegreiche  Held    selbst   zurück,    befriedigt    von 
der  blutigen  Sühne,  XII: 
(nätn)  Scamandriam  ündam  saho  sänctam  obtexi  smguine, 
ätque  acervos  älta  in  amni  corpore  explevi  höstico. 
Vielleicht  wurde  die  Leiche  Hectors  auf  die  Bühne  gebracht,  an- 
gesichts welcher  Jemand  aus  dem  Gefolge  sagen  konnte,  XIII: 

uhi  nunc  terricula  tüa  sunt? 
Vgl.  Hom.  XXII  372  ff.: 

Gide  de  xig  e'iTteßxe  löcav  ig  nXriöLOV  alXov* 

"ExtcoQ  7j  oTf  vrjag  iveTtQtj^ev  TtvQt  xrjXeaj. 
Da  mochte  Einer  jener  Herausforderung  gedenken  (Hom.  VII  74  f.), 
die   erst  keiner  der  griechischen  Heerführer  anzunehmen  wagte,, 
bis  Menelaos  schamerfüllt  selbst  vortrat,  dann  aber  nach  Nestors 
Scheltworten    das   Loos   geworfen    wurde.     Hierauf  bezieht  sich 
offenbar  XIV: 

primöres  procerum  prövocavit  nöminans, 

st  esset  quiSy  qui  armis  se'cum  vellet  cernere. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Erklärung  von  XVI: 

tarnen  haut  fatiscar  quin  tuam  inplorem  fidem. 

Gerichtet  ist  die  Bitte  wohl  unzweifelhaft  an  Achill:  seine  fides 
aber  kann  nur  der  anflehen,  welcher  sich  derselben  anvertraut 
hat  als  hülfesuchender,  also  keiner  seiner  Freunde,  sondern  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Priamus,  der  seine  Bitte  um  den  Leich- 
nam des  Sohnes  mit  dem  Satze  einleiten  konnte:  obwohl  du 
vielleicht  auch  mir  als  dem  Vater  dessen,  welcher  dir  den  Freund 
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tödtete,  zürnst  (oder  dergleichen),  so  ^vill  ich  doch  nicht  er- 
müden u.  s.  w.  Wir  haben  nämUch  ein  Wort  Achills,  welches 
von  Accius  herrührt,  ine.  fab.  XIII: 

immo  enimvero  corpus  Priamo  redäiäi^  Hectorem  abstillt. 
Man  hat  zwar  die  Vermuthung  gewagt,  dass  unser  Dichter  auch 
die  Auslösung  Hectors  in  einem  besonderen,  dritten  Drama  be- 
handelt   habe   wie   Aeschylos    in   seinen   Phrygern.      Indessen    ist 
davon  Nichts    weiter  bekannt.     Auch  ist  der  Stoff  zwar  für  den 
letzten  Act  einer  Trilogie  recht  wohl  verwendbar,  aber  für  eine 
selbständige  Tragödie  kaum  ausreichend.     Das  Stück  des  Ennius 
schloss,   soviel   sich  aus   den   Bruchstücken   erkennen    Hess,   den 
Tod  Hectors,  ja  sogar  den  des  Patroclus  mit  ein.     Es  zeugt  von 
dem    feineren    Gefühl    des    Accius    für    dramatische   Composition, 
ass  er  letzteren  einer  besonderen  Darstellung  vorbehielt.     Da- 
egen   eignete  sich  die  rührende  Begegnung  mit  Priamus^^)  vor- 
trefflich für  einen  versöhnenden  Abschluss  der  blutigen  Schlacht- 
tragödie.    Freilich    musste   dann  die   Leichenfeier    für    Patroclus 
wegfallen  oder  eng  zusammengedrängt  werden.     Mit  jener  Socra- 
tischen  Unterscheidung  zwischen  dem  Körper  Hectors  und  Hector 
selbst  kann  Achill   seine  Nachgiebigkeit  etwa  in  einem  Monolog 
r  sich  selbst  gerechtfertigt  haben:  der  Pflicht  gegen  den  ge- 
dteten  Freund  sei  dadurch  Nichts  vergeben,  weil  der  wirkliche 
häter   vernichtet  sei.     Ob   auch   dieser   Gedanke   dem  Aeschylos 
ntlehnt,   ob  überhaupt  dessen  Phryger   ebenso   wie  die   vorher- 
henden  Theile  der  Trilogie  in  ausgiebiger  Weise  benutzt  worden 
ind,  steht  dahin. 

Der  Bittrede  des  Priamus  kann  man   noch  hinzufügen  ine. 
fab.  XH: 

.  .  .  non  cälida  lafice  laütus 

IjSiuf  die  Leiche  Hectors  bezüglich  in  dem  Sinne,  in  welchem   er 
bei  Homer  XXIV  553  weigert  sich  zu  setzen,  so  lange  der  Sohn 
Inbesorgt  daUege: 
I    ^Yl    ^6    TCO    SS   d^QOVOV    /Jf,    diOtQ£(pSg,    0(pQa    X8V  "ExxciQ 
\   xrjttti  ivl  xhöLfjöLv  axriörig^^)  k.  r.  A. 


*^)  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  zu  Ennius'  Hectoris  Lutra. 
")  Später  V.  582  heisst  es  von  der  Leiche:  Sfiooa^  S'  e-nnaXEoa^ 


XovauL  -nslez'  d^tpi  t'  dX^iTpui. 
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Die  Herstellung  von  fr.  XV  ist  zu  unsicher,  um  eine  Unter- 
bringung an  bestimmter  Stelle  zu  wagen.  Angeredet  wird,  wie 
es  scheint,  Phoenix,  vielleicht  von  Achill: 

deorüm  mortalis  esse,  Foenix,  liheros 
reminiscor  semper  et  ktud  itidem  vös  volo 
meminisse. 

Möglicherweise  hatte  der  greise  Erzieher  den  heroischen  Zögling, 
der  ungestüm  in  die  Schlacht  begehrte,  warnend  erinnert,  dass 
er  sterblich,  nur  Sohn  einer  Göttin  sei,  worauf  derselbe  in  anderer 
Wendung  des  Begriffs  erwidern  mochte,  eben  das  müssten  die 
Sterblichen  jederzeit  beherzigen,  wie  er  selbst  es  thue,  dass  sie 
Abkommen  der  Götter  seien  und  ihrer  Abkunft  würdig  zu  handeln 
hätten.  Dass  die  bildende  Kunst  seine  Gegenwart  bei  dem  Be- 
such des  Priamus  annahm,  ist  oben  zu  Ennius  erinnert  worden. 
Und  gerade  auf  der  vorhin  erwähnten  Münchener  Vase,  welche 
auf  einem  Bilde  der  Epinausimache  die  Bitte  des  Priamus  gegen- 
überstellt, erkennt  man  in  der  Figur  des  bärtigen  Greises,  welcher 
die  Worte  des  Flehenden  durch  seine  Fürsprache  unterstützt, 
den  Phoenix. 

Nyctegresia. 

NvxTsysQöia  (Allarm  bei  Nacht)  wurde  von  griechischen 
Gelehrten  das  sonst  als  ^oXtovna  bezeichnete  10.  Buch  der 
Ilias  genannt;  wie  es  auch  vom  Inhalt  der  Tragödie  Rhesos 
in  der  Hypothesis  des  Aristophanes  von  Byzanz  heisst:  TteQiixei,  ös 
NvxrsyeQdcav.^)  Als  wirklicher  Dramentitel  ist  er  in  der 
griechischen  Litteratur  nicht  bekannt,  doch  ist  zu  erwarten,  dass 
Accius  ein  so  benanntes  Original  vorfand  und  seiner  Bearbeitung 
zu  Grunde  legte.  Die  von  ihm  beliebte  Form  Nyctegresia 
gehört  in  die  grosse  Reihe  von  Consonantenumstellungen,  durch 


*)  Die  Venezianischen  Schollen  zur  Ilias  K  geben  in  der  Einleitung: 
avtr}  7}  QCCtffcpSia  BniyqdcpBXKi  vvKtsysQCia,  snccvccötdvrccg  tovg  nqm- 
Tovg  tmv  ^ElX'qvcov  HaraßyiOTtovg  nifitpai  yvm^iß  NsütOQog  dio^ridri  xal 
'OSvcaicc.  vgl.  Eustathius  zu  ders.  Stelle.  Anecd.  Bekk.  p.  768:  no^rjfia 
b  GzCxog  Mal  Gvvtay^a  zo  iv  reo  avrä  uqx'^'*'  ^^^  riXog  ^jjov,  onoiov 
ioti  to^K  trjg  'iXidSog,  ri  vvKTsyBQGia  -KccXovfiEvr}. 
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welche    der    römische   Volksmund    griechische    Lehnwörter,    zum 
Theil  nach  dem  Vorgang  der  Dialekte,  sich  bequem  machte.^) 

Das  Stück  spielte  im  griechischen  Lager:  der  nächtUche 
Gang  des  Diomedes  und  des  Uhxes,  der  Fang  des  Dolon  und  die 
Niedermetzelung  des  Rhesus  nebst  seinen  Gefährten  muss  der 
wesentHche  Inhalt  gewesen  sein.  Da  indessen  der  gewählte  Schau- 
platz die  eigentliche  Action  den  Blicken  der  Zuschauer  entziehen 
musste,  so  ist  schwer  zu  sagen,  durch  welche  Erfindung  das 
dramatische  Interesse  befriedigt  sein  mag.  Die  Katastrophe  des 
Rhesus  im  troischen  Lager  hat  zwar  durch  die  puppenspiel- 
mässige  Dazwischenkunft  der  Athene  sehr  verloren,  jedoch  sieht 
man  wenigstens,  wie  die  gottverlassene  prahlerische  Zuversicht 
und  Sorglosigkeit  der  Barbaren  an  der  von  höherer  Hand  wie 
!  durch  ewigen  Schicksalsschluss  geleiteten  Besonnenheit  und  all- 
IBgemeinen  Ueberlegenheit  des  Geistes  zu  Grunde  geht.  Tragisch, 
ja  überhaupt  dramatisch  ist  nach  unseren  BegrilTen  in  diesem 
Falle  nur  das  Missgeschick  der  Troer,  nicht  eigentlich  der  Er- 
folg der  griechischen  Späher,  und  um  so  weniger,  wenn  die 
andere,  feindliche  Seite,  wo  das  Geschick  sich  vollzieht,  der 
Handlung  fern  gehalten  wird.  Berathung  der  Heerführer,  Aus- 
sendung der  Späher,  Bericht  über  das  Gelingen  ihrer  Aufgabe, 
schhessliche  Heimkehr  und  Belohnung  derselben  genügt  dem  Be- 
griff eines  Drama's  nicht,  rundet  sich  nur  eben  zu  einem  Aben- 
teuer für  den  Rhapsoden  ab:,  indessen  mag  manche  Praetextata 
I  der  Römer  nicht  mehr  Einheit  und  idealen  Inhalt  gehabt  haben. 
I^fe  Sehen  wir,  was  die  Bruchstücke  bieten.  Das  Lied  in  der 
"  Ilias  beginnt  damit,  wie  Agamemnon  allein  von  schweren  Sorgen 
bedrückt  den  Schlaf  nicht  finden  kann.  Die  Griechen  sind  bis 
zu  den  Schiffen  zurückgedrängt.  Nach  Hektors  Vorschlag  haben 
die  siegreichen  Troer  ihr  Nachtlager  auf  freiem  Felde  aufge- 
schlagen, um  des  anderen  Tages  den  Angriff  auf  die  Schiffe  fort- 
zusetzen. Zahlreiche  Wachtfeuer  leuchten  zu  den  Griechen  her- 
über, im  Lager  beim  Mahl  ist  Musik  von  Pfeifen  und  Syringen. 


^)  S.  Ritschi  opusc.  II  630  ff.  Nur  ist  bekanntlich  die  umgekehrte 
Metathesis  des  q  wie  in  tarpezita  weit  häufiger.  Lateinische  üeber- 
setzung  des  Titels  von  Verrius  Flaccus  bei  Paulus  Diaöonus  p.  78  M. : 
quasi  noctisurgium. 
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Dicht  wie  Schneegestöber  oder  Hagelschauer  drängen  sich  dem 
Könige  die  Seufzer  aus  der  Brust.  Lässt  er  den  Blick  von  der 
Ebene  zurück  zu  den  Schiffen  und  dem  Volk  der  Achäer  schweifen, 
so  ergreift  ihn  die  Verzweiflung  (15): 

TtoXXccg  ix  TcsfpaX^g  TtQod'eXv^vovg  «Axfro  %aixcig 
u^'o^'  iovxi  ^d,  fiaya  da  (Steve  xvödhiiov  x^q. 
Ganz  ebenso  nach  Cicero's  Zeugniss^)  bei  Accius  (ine.  fab.  XIX): 

scindens  dolore  identidem  intonsäni  comam. 
Also  im  Prolog  wird  ein  Getreuer  des  Königs  oder  noch  besser 
Minerva   selbst  die  Situation  und  die  Traurigkeit  des  Feldherrn, 
nach  eigener  Beobachtung,  geschildert  haben. 

Die  Fürsten  werden  oder  sind  bereits  geweckt,  und  kommen 
zur  nächtUchen  Versammlung,  welche  nicht  unmittelbar  bei  den 
Zelten,  sondern  auf  dem  Schlachtfelde  gehalten  sein  wird,  wie 
Homer  199  ff.  angiebt,  jenseits  des  Grabens,  da  wo  Hector  bei 
Anbruch  der  Nacht  Kehrt  gemacht  hatte.  Agamemno  ergreift 
das  Wort,  HI: 

cuius  vös  tumulti  causa  accierim  et  quid  parem,  animum  advörtite. 
Er  stellt  die  Gefahren  dar,  welche  nach  der  erlittenen  Nieder- 
lage Heer  und  Schiffe  bedrohen,  hebt  hervor  wie  wichtig  es  sei, 
genaue  Kunde  von  den  Absichten  der  Feinde  zu  erhalten,  und 
fragt,  wer  die  gefahrvolle  Botschaft  freiwillig  übernehme  (vgl. 
Hom.  204  ff.).  Diomedes  meldet  sich  zuerst,  wünscht  aber 
einen  Gefährten,  —  Cvv  te  öv  eQxofievG).  Da  sind  bei  Homer 
beide  Aias,  Meriones,  Antilochos,  Menelaos,  Odysseus  bereit. 
Agamemno  aber,  dem  vielleicht  die  Dankesworte,  fr.  V: 

id  quöd  facis  gratum  et  grave  est 
gehören,  überlässt  dem  Diomedes  die  Wahl,  welche  auf  ülixes 
fällt,  fr.  VI: 

an  ego  ülixem  olliscar  umquam  aut  quemquam  praeponi  velim? 
ganz  wie  bei  Homer  243: 

nag  ccv  eiteit    'Odtxj^og  iyci  x^eiOLo  Xad-OL^riv; 
Dem   verschlagenen   Laertiaden   aber   kam   es  zu,   den   Beistand 
seines  erfmderischen  Geistes  anzurufen,  VII: 

^)  nie  Agamemno  Homericus  et  iäcm  Accianiiß, 


p 

1^1^    luve  7m 
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iüve  7mnc  aätemptäre ^  luve  7iunc,  änime,  ruspari  Fr y gas! 
Betet   er  doch  auch   bei   Homer  278   ff.  zu  seiner  Beschützerin 
Athene. 

Um  nun  die  Handhnig  möglichst  zu  vergegenwärtigen  und 
zu  gliedern,  Hess  der  Dichter  die  beiden  Helden  wohl  in  der 
Nähe  des  Versammlungsortes  bereits  auf  Dolon  stossen  und  mit 
ihm  zunächst  auf  den  Schauplatz  zurückkehren,  damit  er  dort 
seine  Bekenntnisse  machen  konnte,  oder  er  wechselte  den  Schau- 
platz. Der  Ergriffene'^)  verspricht  alle  Fragen  zu  beantworten, 
wenn  man  ihn  nur  leben  lasse;  das  sollen  ihm  die  beiden  be- 
hwören,  fr.  VHF: 

cuncta  e'xpedibo,  id  modo  ins  iurandüm  date. 
as   mochte   ihm  bewilligt  werden,   wenn  er  sicherer  Haft  Über- 
ben   werden  konnte.     Er  machte   nun   ausser   Anderem    seine 
Öffnung   über  die   so   eben   in  der  Nacht  erfolgte   Ankunft  des 
hesus  (vgl,  Hom.  435  ff.),   von   der  die  Troianer  ihre   Rettung 
hofften.     Der  Schicksalsspruch  lautete,  wenn  die  Rosse  des  Rhesus 
l^lluf  den  Wiesen   von  Troia  geweidet  oder  aus  dem  Xanthosfluss 
"    getrunken   hätten,  könne   Troia   nicht   untergehen^),  und   in    der 

(Fassung  zu  Gunsten  der  Griechen  wurde  die  Einnahme  Troia's 
pisser  anderen  Bedingungen  (die  Pfeile  des  Hercules,  Betheiligung 
feines  Aeaciden)  von  der  Erbeutung  der  Rosse  des  Rhesus  ab- 
pängig  gemacht  (Servius  Aen.  H  13). 
Nachdem  Dolon  den  Spruch  verrathen  hatte,  bestätigte  ihn 
vielleicht     Calchas.       Virgil,    welcher    der    Weissagung    gedenkt 

Kien.  I  472  f.,  kann  an  das  Drama  des  Accius  gedacht  haben, 
edenfalls  ist  sehr  brauchbar  für  dasselbe  was  Servius  zu  Aen. 
lH  347  angiebt,  Dolon  sei  von  Diomedes  und  Ulixes  aufgefangen 
md  durch  Folterqualen  dahingebracht  worden,  sowohl  die  Pläne 
uer  Troianer  als  die  Ankunft  des  Rhesus  mit  den  verhängniss- 
vollen Pferden  zu  berichten.  Sie  hätten  ihn  vorläufig  an  einen 
Baum  gebunden  zurückgelassen,  seien  in  das  troianische  Lager 
gegangen,  hätten  dort  Rhesus  niedergemacht,  die  Pferde  fort- 
geführt, und   auf  der  Rückkehr  endhch  den  Dolon  getödtet.     In 

■*)  Dolon  von  Odysseus  und  Diomedes  gefangen:  Overbeck  S.  412  ff. 
(besonders  Taf.  XVII  2.  4.)     Heydemann  Neap.  Vasens.  SA  20  B. 

^)  Servius  Verg.  Aen.  I  469:  vgl.  scbol.  und  Eustath.  zu  11.  K  435. 
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dieser  Erzählung  sind  neu,  d.  h.  abweichend  von  Homer  die 
echtrömischen  Folterqualen  (tormenta),  die  Erwähnung  des  auf 
die  Pferde  bezüglichen  Orakels  (welches  Homer  nicht  kennt), 
endlich  die  einstweilige  Begnadigung  Dolons,  welcher  bei  Homer 
443  zwar  vorschlägt,  sie  sollen  ihn  binden  und  zurücklassen, 
bis  sie  wiederkehren  und  sich  von  der  Wahrheit  seiner  Aussagen 
überzeugt  haben,  aber  dessen  ungeachtet  sogleich  von  Diomedes 
getödtet  wird.  Wenn  wir  fr.  VHI  richtig  verstanden  haben,  so 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Züge  bei  Servius  unserem 
Drama  entlehnt  sind. 

Die  Helden  kehren  also,  nachdem  sie  Dolon  einstweilen  in 
Sicherheit  gebracht  haben,  auf  den  Weg  ins  troische  Lager 
zurück:  ihre  Aufgabe  ist  jetzt  erst  zu  einer  hoch  bedeutenden 
geworden.  Vielleicht  erklärt  sich  in  diesem  Zusammenhange  auch 
fr.  IV,  welches  in  der  überUeferten  P'assung 

aut  ego  illum  eripiam  aut  tili  poenas  süfferam 

freilich  unverständlich  ist.  Das  Anerbieten  Strafe  zu  leiden  ge- 
ziemt Fürsten  wie  Diomedes  und  Ulixes  nicht,  wohl  aber  dem 
gefangenen,  ohnehin  dem  Tode  verfallenen  Dolon.  Es  wäre  denk- 
bar, dass  er,  natürlich  mit  dem  Hintergedanken  der  Flucht,  sich 
erboten  hätte  die  beiden  Griechen  zu  den  Zelten  des  Rhesus  zu 
geleiten  und  ihnen  dort  zur  Entführung  der  Pferde  behülfUch 
zu  sein.  So  konnte  er  sich  vermessen:  wenn  es  mir  nicht  ge- 
lingt sie  zu  erbeuten,  so  will  ich  dort  von  eurer  Hand  den  Tod 
leiden.  Man  hat  dann  nur  Uli  als  Locativ  zu  fassen  und  illum 
in  das  Ortsadverbium  illim  umzuändern.  Natürlich  wird  der  Vor- 
schlag abgewiesen  worden  sein. 

Die  Abwesenheit  der  beiden  Helden  während  ihres  Unter- 
nehmens dauerte  zumal  nach  diesem  Zwischenfall  länger  als 
man  im  Griechenlager  vorausgesehen  hatte.  Wie  es  im  Rhesus 
535  heisst:  acog  d^  jrfAag  «tag  yiyvBxai  (auch  bei  Homer  sagt 
Odysseus  schon  beim  Aufbruch  zu  Diomedes,  251: 

^aXa  yccQ  vv^  civstccL,  iyyvd'i  d'  rjoog^ 
aOXQa  da  ör]  TtQoßsßrjKS,  jiccQOLXcaKSv  de  TtUcov  vv^) 

so  mag  das  Anbrechen  des  Tages  mit  Sorge  bemerkt  sein, 
ine.  fab.  XX: 


li 
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iamque  Aüroram  rutüäre  procul 
cerno. 
Es  scheint  sogar,  dass  Agamemno  Vorwürfe  gemacht  wurden  über 
den  Leichtsinn,   nach  so  scliweren  Verhisten  den  Rest  der  Bun- 
desgenossen solcher  Gefahr  auszusetzen,  fr.  IX: 

tun  quod  super  est  söcium  mittis  leto?  an  htcti  pae'nitet? 
solchem  Ton  konnte  wohl  nur  efn  Thersites  zum  Feldherrn 
"sprechen.     Dieselbe  Persönlichkeit  legt  ferner  den  beiden  Helden 

Iiiwürdige  Zwecke  unter,  gegen  die  Agamemno  oder  ein  Anderer 
|e  vertheidigt,  fr.  X; 
ilios  suapte  indüxit  virtus,  tu  laudem  illorüm  levas. 
ielleicht  hatte  Dolon,  den  man  auf  dem  Felde  angebunden  fand, 
on  der  Absicht,  die  Rosse  des  Rhesus  zu  erbeuten,  Mittheilung 
emacht,  worin  Thersites  nackte  Habgier  erkeimen  mochte,  ohne 
n  Schicksalsspruch  gelten  zu  lassen. 

So  weit  allenfalls  lässt  sich  an  der  Hand  der  Bruchstücke 
r  Faden  der  dramatischen  Vorgänge  verfolgen.  Die  glückliche 
ückkehr  des  Paars*^),  ihr  warmer  Empfang,  und  der  Bericht 
er  glänzenden  That  ist  leicht  hinzuzudenken.  Die  Zuversicht 
es  Heeres  und  die  Kampflust  für  den  anbrechenden  Tag  wird 
rnächtig  gehoben,  und  so  wenigstens  ein  bedeutender  Umschwung 
Hki  Vergleich  zu  der  Stimmung  im  Anfange  hervorgetreten  sein. 
^Bs  bleiben  aber  noch  zwei  Fragmente  übrig,  die  offenbar  von 
^%inem  Kampf  bei  den  Schiffen  und  höchster  Bedrängniss  han- 
.    dein,  fr.  I; 

Iclässis  adit  :  occlüditur : 
!  fervit. ') 

Irst  aufgehalten  durch  das  Thor   der  Griechen  (H.  XH)    dringt 
[ector    endlich   hindurch,   Aiax  weicht,   das  Feuer    ergreift   die 
[chiffe,  H: 
scändit  ot^as,  läterum  texta  flämma  Volcani  vorax, 
vgl.  II.  XVI  122  ff.)  Unmöglich  können  diese  Ereignisse,  welche  die 


^)  S.  üverbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XVII  5  S.  419  f.  Gerhard 
Trinkschalen  K. 

^)  Oder  adit 21  occlüditur.  Vgl.  II.  XV  607:  cctploio^ioi  dh  tisqI 
axofi*  iyiyvsro. 
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Sendung  des  Patroclus  verursachten,  noch  in  den  Rahmen  unseres 
Drama's  gefasst  worden  sein,  Sie  griffen,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  die  Handlung  der  „Myrmidonen^'  bedeutend  ein.  In  der  Nyc- 
tegresia  lionnte  vom  SchitTsbrand  kaum  als  Befürchtung  in  einem 
canticum  die  Rede  sein.  Nur  wenn  dieselbe  als  eine  Art  Vision 
oder  Prophezeiung  auftrat,  möchte  man  sichs  gefallen  lassen. 
Zum  Schluss  wäre  etwa  Calchas  aufgetreten,  um  in  schwung- 
vollen, prägnanten  Zügen  das  Bild  der  noch  zu  überstehenden 
Prüfungen  und  Wechselfälle  des  Krieges  bis  zu  seinem  siegreichen 
Ende  zu  entrollen,  wie  es  sich  gleichsam  in  magischer  Beleuch- 
tung seinem  seherischen  Geiste  offenbarte. 

Armorum  iudicium.  ^) 

Das  Waffengericht  des  Accius  umfasste  wie  das  des  Pacuvius 
nicht  nur  die  Verhandlung  der  Streitfrage,  sondern  auch  Wahn- 
sinn und  Tod  des  Aiax. 

In    einer  Eingangsscene    kam  die  Begier  des    Helden    nach 
der  Erbschaft  der  Achilleischen  Waffen  zur  Sprache,  fr.  I: 
sed  ita  Achüli  armis  inclutis  vesci  studet, 
ui  cüncta  opima  levia  praed  Ulis  putet. 
Zunächst  scheint  auch  Accius  wie    sein    Vorgänger  einen  Wett- 
kampf mit  Waffen  zwischen   den  Bewerbern  in  Aussicht  gestellt 
zu  haben,   der  ebenfalls,  in  Folge  der  Weigerung  des  Aiax   nicht 
zu  Stande  kam.     Aus  dem  bezüglichen  Wortwechsel  ist  erhalten 
die  Frage  des  letzteren  fr.  II: 

.  .  .  quid  est  cur  componere  aüsis  7nihi  te  auf  me  tibi? 
welche    einen   Gegner   wie  Ulixes    verächtlich    zurückweist;    und 
eine  ruhige  Erwiderung  des  Geschmähten,  fr.  HI: 

7}  am  tropaeiim  ferre  me  n  forti  viro 
pülcrum  est:  si  autem  vincar,  vinci  a  täli  nullum  mi  est prohrum, 

welche  dem  besonnenen  und  billigen  Gleichmuth  desselben  Ehre 
macht.  ^) 


*)  Vgl.  G.  Hermann  opusc.  VII  365  ff. 

*)  Vgl.  Ovid  metam.  XIII  20:    quo  cum  victus  erit,  mecum  certasse 
feretur. 


1 


PI  ARMORUM   lUDICIUM.  369 

Da  bei  Pacuviiis  die  Entscheidung  dem  Ausspruch   der   tro- 
ianischen  Gefangenen  anheimgegeben  war,  so  können   die  Bruch- 
stücke   einer    längeren  Rede,    in   der  Aiax    vor   den  griechischen 
Heerführern  dem  Uhxes  gegenüber  wie  bei  Ovid  metam.  XII  627 
I^Kine  Verdienste  geltend  machte  (ine.  ine.  fr.  XXX — XXXII)  nicht 
jenen  Dichter  zum  Verfasser  haben,  sondern  werden   mit  gutem 
Grund    für  unser    Drama  in   Anspruch    genommen.     Der   dialek- 
tischen Schlagfertigkeit  des  Accius  bot  die  Ausführung  von  Rede 
IHpid  Gegenrede  zwei  so  verschieden  gearteter,  scharf  ausgeprägter 
^iharaktere  in  einem  so  bedeutenden  Processe   eine   willkommene 
Gelegenheit.     Das  Vorbild  hatte   Aeschylos    in   seiner  Tragödie 
"OitXav  xQLöLg  geliefert  im  Anschluss  an  die  altepische  Tradition, 
eiche  in  der  Nekyia  545  angedeutet  wird:    ÖLKa^o^svog  Tcagcc 
völv  Tav%aCiv  a^q)'  ^ApXriog.     Aias  sprach  fr.  170: 

ccTtkä  yocQ  iöTL  rrjg  aXrjd'Siag  STtrj. 
beleuchtete  die  Familienerinnerungen  des  Gegners,  wahrschein- 
h    um    seinen  Anspruch    als  Verwandter  des  Achill    damit    zu 
ützen,  fr.  169: 

ccXX'  'AvtixXsLag  äöaov  ril^'S  Eiövcpog^ 
ti]g  öijg  leyG)  xol  ^rjXQog,  iq  G    iyEivato. 
selbst  oder  einer  seiner  Getreuen,  vielleicht  Teukros  oder  der 
lorführer,  wünschte,  Thetis   selbst  möchte   mit  ihren  Nereiden 
is  dem  Meeresgrunde  auftauchen  und  für  ihn  zeugen,   fr.  168: 

diöTioiva  Ttsvrrjxovta  N^jq/jÖcov  jcoqccv^) 
le  sie  einst  dem  Achill  die  göttlichen  Waffen  gebracht  hatte. 
Theodektes,  der  Schüler  des  Isokrates  und  Aristoteles, 
sich  von  der  Rhetorik  zur  Tragödie  wandte,  hat  in  seinem 
ich  dem  Helden  benannten  Drama  das  Thema  noch  gründlicher 
isgeführt,  und  dessen  Zeitgenosse,  der  Sokratiker  Antisthenes,  ein 
ter  Schüler  des  Gorgias,  mag  in  seinem  Ai'ag  die  erste  Probe  einer 
jphistischen  Schulrede  über  diesen  Stoff  geliefert  haben.  ^) 

Nach   der  Wendung,    welcher    der  römische   Dichter  folgte, 
geht  der   Streit  aus   von   der    fraglichen    Deutung    eines  Götter- 


^)  STii'HCiXsitccL  Tccg  NqQs'idag  tig  i^aXQ'ovGccg  ■kqlvch  nqog  trjv  @8tiv 
Xsyoav  schpl.  Ar.  Ach.  883. 

')  Diog.  Laert.  VI  2,  15:  vgl.  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  863. 
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ausspruches  (dictio),  sei  es  der  Thetis/)  welche  die  Waffen  des 
Sohnes  ausgesetzt  hatte  (Ed"r}K6  de  jioTvta  ^rjtrjQ  Hom.  a.  a.  0.)^ 
oder    des    Kalchas,    die    Eroberung    Pergamums    könne    nur    ge- 
lingen, wenn  die  Rüstung  des  gefallenen  Helden  Einem  zuertheilt 
werde,  der  ihm  ebenbürtig  sei,  ine.  ine.  fab.  XXX: 
ape'rte  fatur  dictio ,  si  intelleg as: 
tali  dari  arma,  quälis  qui  gessit  fuit, 
iuhet,  potiri  si  siudeamus  Pergamum. 
quem  ego  me  proftieor  esse,  mest  aecüni  frui 
fraternis  armis  mihique  adiudicärier , 
vel  quöd  propincus  vel  quod  virtuti  aemulus. 
Hierdurch   war  der  Streit  in  bedeutendem  Sinne  über  das  per- 
sönliche Motiv  des  Ehrgeizes  hinausgehoben,  die  lebhafteste  Theil- 
iiahme   des  gesammten  Heeres   an  der  Lösung  des  Problems  im 
HinbUck  auf  das  gemeinsame  grosse  Ziel  gesichert.     Aiax  beruft 
sich  auf  den    doppelten  Anspruch  der  Geburt    (sein   Vater   wie 
der  Achills  waren  Söhne  des  Aeacus^),   und  der  Tapferkeit.     Er 
erinnert  daran,   wie  Ulixes  im  Beginn  des  Krieges  sich  dem  ge- 
gebenen Worte  listig  zu  entziehen  gesucht  habe,  ine.  ine.  fr.  XXXI: 
cuius  ipse  princeps  iuris  iurandi  fuit, 
quod  ömnes  scitis,  sölus  neglexit  fidem: 
furere  ädsimulare,  ne  coiret,  institit. 
quod  ni  Palamedi  perspicax  prudentia 
istius  perspexet  mälitiosam  audaciam, 
fide  sacratae  iüs  perpetuo  fäller et.'^) 
Ironisch  schiebt  er  dem  Gegner  die  eigenen  Heldenthaten  unter, 
ine.  ine.  fr.  XXXH: 


^)  Dieselbe  Scene,  Thetis  mit  den  Waffen  Achills,  wird  wohl 
auch  auf  der  Ilischen  Bildertafel  in  der  vorletzten  Gruppe  des  Aethio- 
pisstreifens  gemeint  sein.  Die  Unterschrift  neben  0ETIZ  lese  ich 
AXIAAEßl  OnAA.  Sicher  ist  AXIAA  .  ßl,  darunter  ein  Rest  von  n  (1), 
ferner  A.  Es  folgt  das  Bild  des  Aiag  fiavioadrjs.  Die  Vermuthungen 
bei  Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  28  befriedigen  mich  nicht. 

^)  Vgl.  Ovid  metam.  XIII  25  ff.,  besonders  31:  frater  erat:  fraterna 
peto.  Hygin  107  (armorum  iudicium):  Aiax  Telamonius,  quod  frater 
patruelis  eins  fuit,  postulavit  a  Danais,  ut  arma  sibi  Achillis  darent. 
Servius  Virg.  Aen.  I  619. 

^)  Ganz  entsprechend  Ovid  a.  0.  35—40. 
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^^^K        vidi  te,  Uhxes,  sdxo  sternentem  Hectora, 
^^^K        vidi  teg entern  clipeo  classe?n  Döricam: 
^B^^        effo  tünc  pudendam  trepidus  hortabär  fxigam, 
Haen  Zweikampf,  in  dem  Hector  mit  gewaltigem  Steinwiirf  nieder- 
gestreckt wurde, ^)  die  Vertheidigung  der  Schifl'e.^) 
(Von  der  Entgegnung  des  ülixes  ist  nur  fr.  VI: 
huius  me  dividia  cögit  plus  quam  est  päi^  loqui 
rhalten,   man  müsste  denn  etwa  fr.  V  die   Versicherung,  oft  im 
jSchlaclitgetümmel  mit  Blut  befleckt  gewesen  zu  sein 

inter  quos  saepe  et  müUo  inbutus  sängiiine^^) 
lierherziehen.     Auch  konnte  er  den  geheuchelten  Wahnsinn  ent- 
ihuldigen    mit  dem    freilich    nicht    gerade    zutreffenden   Beispiel 
ler    von    Thetis    zu   (iunsten    ihres    Sohnes    angewendeten    List, 
welcher  (ine.  fab.  IV): 

.  .  cum  virginäli  mundo  cläm  patre 

\ou  ihr  unter  die  Töchter  des  Lycomedes  gesteckt  worden  sei.^^) 

Der  zweite   Theil  der  Tragödie,  in   der  sich   das  Schicksal 

les    gedemüthigten   Helden    vollzog,    schloss   sich   zum   Theil   bis 

.Ulf   die   Worte   an   den  Aias  des   Sophokles ^^)   an.     Eine  Ver- 

jleichung  mit  Aeschylos    ist    durch  die   Dürftigkeit    der    Frag- 

lente  unmöglich  gemacht.     Nur  eins  ist  aus  dieser  Partie   noch 

kbrig,  welches    den  Entschluss   des  Aias  zu   sterben    ausspricht, 

171: 

XL  yccQ  xccXbv  ^ijv  ßcotov  og  Xvnccg  cps^si; 
ir  denkt  an  den  Schmerz  des  Vaters, ^^)  wenn  derselbe  von  dem 

8)  Ilias  VII  268  ff.,  auch  XIV  409  ff.,  vgl.  Ovid  a.  0.  85  &. 
^)  Ilias  XV  673  ff.  502  ff.  561  ff.  Ovid  91  ff. 
'')  Vgl.  Ovid  255  ff.  262  ff. 

")  lieber  die  bildlichen  Darstellungen  des  Waftenstreites  zu  Pacu- 
rius'  gleichnamiger  Tragödie. 

^■-)  Diese  Uebereiustimmung  tritt  auch  in  dem  Auszuge  bei  Hygiu 

107    (armorum   iudicium)    hervor:    der  Zorn   der  Minerva,   der 

Wahnsinn  des  Aiax,  sein  Gemetzel  unter   den  Heerden,    endlich  die 

Jelbstentleibung  mit  dem  Schwerte,  welches  er  einst  von  Hektor  in 

ler  Schlacht  zum  Geschenk  erhalten  hat  (Soph.  817). 

^3)  Oder  der  Mutter?     Vgl.  Soph.  624: 

XsvY,ä  8e  yriQcc  ^dxriq  viv  otav  voaovvxa 
q)QSvo^6Q(og  cckovot], 

24* 
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Tode    lind   der    vorhergegangenen    Kränkung    des    Sohnes   hören 
wird,  fr.  VII: 

maiör  erit  iuctus,  cum  me  damnatwn  aüdiet^"^). 
Er  scheint,  aus  dem  Wahnsinn  erwacht,  zuerst  nach  dem  Kinde 
gerufen  zu  haben,    dessen  Entfernung   durch  Tecmessa   Jemand 
(vielleicht  der  Chor)  entschuldigt,  fr.  VIII: 

ühi  cura  est,  ihi  änxiiudo  acerbast,  ibi  cimctdiio, 
cönsilionim  errätio  et  fortünaest  (sollicitätid}'^'') 
Ihre  Vorsicht  lobend  ^^)  gewahrt  er  jetzt  erst  im  Zelte  die  Spuren 
seiner  W^uth,  sucht  sich  zu  besinnen  und   forscht  nach  dem  Ge- 
schehenen, fr.  IX: 

bene  facis:  sed  nunc  quid  subiti  mihi  febris  civit  mali? 
Was  also  bei  Sophokles  ^^)  Tekmessa  nur  erzählt,  das  erste  Zn- 
sichkommen, ihre  Mittheilungen  und  den  Ausbruch  der  Scham 
führte  der  römische  Dichter  unmittelbar  seinem  Publicum  vor. 
Vielleicht  sträubte  sich  die  Aengstliche  zuerst,  die  volle  Wahr- 
heit zu  enthüllen,  fr.  XI: 

hem  vereor  plus  quam  fäs  est  captivam  hiscere, 
bis  das  drohende  Gebot  des  Herrn  sie  zum  Reden  zwang. 

Die  rührende  Rede  des  Vaters  an  den  kleinen  Eurjsaces 
(Soph.  545  ff.)  Hess  sich  Accius  nicht  entgehen.  Genau  ent- 
spricht der  Wunsch  fr.  X: 

virtüti  sis  par,  dispar  fortunis  patris 
den  berühmten  Versen  bei  Soph.  550: 


atXivov  cci'Xivov, 

ovd'  otiiTQccg  yoov  OQVid'og  ccridovs 

ryffft  dvofiOQogy  dXX*  o^vrovovg  ^sv  (pdag 

d'QTjV^aSL    M.    X.    X. 

^*)  Soph,  462:  xat  notov  6fi(ia  TtatQl  drjXaaoi  q)avslg 

TsXccfioavi;  nag  ^is  zXriöEraL  not'  staidsiv 
yvfivov  cpccvevtcc  tcöv  ccQiatSLcav  ätsq  m.  t.  X. 
^*)  Soph.  531 :  y-al  firiv  cpoßoLGc  y'  «vrov  E^EXvad(ir}v. 

535:  dXX'  ovv  syco  '(pvXa^a  tovto  y'  dqyisöai. 
^®)  Soph.  536:  etc'^vsg'  Eqyov  xat  nqovoLav  r^v  e&ov. 
")  V.  305  ff.     Vgl.  312: 

ETtEix*  E[iol  tä  8eCv'  hnrinECXria'  tnrjy 
eI  (i7j  (pavoiriv  näv  xo  6vvxv%ov  nuQ-og, 
-advriQEx'  Iv  ta  nQccyficctog  tivqoi  tioxe. 
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P 

I^^^P       (0  Ttai^  yevoLo  JtatQog  evtvxeOtSQog , 

I^F  ra  0    aAA    o^OLog'  xau  yevoi    ccv  ov  xaxog. 

Den  Ausdruck  der  Besorgniss  um  das  Schicksal  des  „Thurms 
der  Achäcr/'  wie  sie  im  griechischen  Drama  (609  fF.)  der  Chor 
ausspricht,  erkennt  man  in  fr.  IV: 

in  quo  salutis  spe's  supremas  sibi  habet  summa  exercili, 
dem  Rest    eines    Canticums.      Der    ühermüthigen    Aeusserungen, 
welche  dem  Aiax  den  zeitweiligen  Zorn  der  Minerva'^)  zugezogen 
haben,  ward  ebenfalls  gedacht;  in  fr.  XII; 
Hl  sed  pervico  Aiax  dnimo  atque  advorsäbili 

erkennt  man  die  Worte  des  Sophokleischen  Boten  766: 
mk  6  d'  vipLXo^TCCjg  xa(pQ6vog  ri^EL^aro 

während  fr.  XIII: 
näm  non  facilc  sine  deum  opera  humäna  propria  sunt  bona 
ne  Betrachtung  enthält,  ähnlich  dem  Satz  des  Kalchas  758: 
xa  yccQ  7i£Qi<5<5a  xavovrjta  öco^ata 
TtiTtrsLV  ßaQsCaig  itQog  d'eav  dvöTtQcc^tacg 
d(pa(S%    6  ^dvTLg,  oöng  avd-QCOTtov  (pvOvv 
ßlaötav  ETiELxa  fit]  xat    av^QGiJiov  (pQovfi 
er  der  Warnung  des  Telamon  bei  Sophokles  fr.  765: 

XBXVOV^    doQEi 

ßovXov  XQaxstv  /Lt£v,  övv  d^ea  ö*  ael  XQaxstv, 
elleicht  aber  von  Teucer  an  der  Leiche  des  Bruders  gesprochen 
it  Beziehung  auf  das  tragische  Ende  des  hochgefeierten  Helden. ^^) 
In  freier  Weise  war  zum  Schluss  die  Versöhnung  zwischen 
ucer  und  den  Atriden  behandelt.    Uhxes  wird  auch  bei  Accius 
ermittler    gewesen     sein.      Agamemno    wird    von     einem    Ver- 
mittlenden gefragt,  fr.  XIV: 

cur  veter a  tarn  ex  alto  äppetissis  discidia,  Agamemno?  ,  . 
Aiax  als  Sohn  der  Periboea,  der  Tochter  des  Alkathoos,  EnkeHn 


^^)  Hygin  c.  107:   quae  (arma)  ei  ira  Minervae  ahiudicata  sunt  ah 
lamemnone  et  Menelao  et  Ulyssi  data. 

1»)  Vgl.  Soph.  1036: 

fyco  fihv  ovv  "Kccl  xavtcc  v.cu  xa  tcccvt'  asC 
cpaü-Koi^i'  av  (xvd'QconoLüi  firjxcxvav  dsovg. 
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des  Pelops,  Pelopide  war/^)  so  konnte  Agamemno  auf  eine  alte 

Feindschaft  zwischen   den  Brüdern  Atreus  und  Alkathoos,  d.  h. 

zwischen  Mykenä   und  Megara  zurückgegangen   sein.     Dieser  alte 

Zwist,   so  wünscht  Ulixes,  soll  nicht  wieder  aufgerührt,   er  soll 

vielmehr    begraben    werden    durch   Versöhnung  der  Atriden    mit 

dem  Verstorbenen  und  seinen  Hinterbliebenen,  Vater,  Bruder  und 

Sohn,  fr.  XV: 

noxitudo  (mütuay 

ohlitterehir  Pelopidarum,  ac  per  nos  sanctescät  gemis. 

Von  einem  anderen  in  den  Bhetorschulen  fleissig  geübten, 
der  Bühne  entlehnten  Streit  enthalten  die  Beste  des  Pacuvius 
und  Accius  keine  Spur.  Teucer  nämlich  hatte  die  Leiche  des 
Aiax  an  einsamer  Stelle  im  Walde  gefunden  und  bei  ihr  Ulixes, 
in  den  Händen  das  blutige  Schwert,  eben  aus  der  Wunde  ge- 
zogen. Er  klagte  denselben  an,  seinen  Feind  getödtet  zu  haben. 
Klage  und  Vertheidigung  wurde  auf  der  Bühne  verhandelt:  Teucer 
machte  die  erschwerenden  Umstände  und  die  notorische  Spannung 
zwischen  beiden  geltend,  Ulixes  leugnete  jede  persönliche  Feind- 
schaft, erkannte  nur  eine  Gegnerschaft  des  Buhmes  an,  er- 
klärte den  Thatbestand  und  widerlegte  die  Anklage  aus  inneren 
Gründen.^^) 


^°)  Pausanias  I  42,  4:  TsXccfiav  6  Atunov  -ö-yyar^l  'AX'ndO'ov  Usqi- 
ßoLoc  avvcpKrjaev.  vgl.  c.  41,  3  ff.  Für  ein  Zerwürfniss  zwischen  Alka- 
thoos  und   seinen  Brüdern  kann  ich  freilich  kein  Zeugniss  beibringen. 

*^)  Quintilian  IV  2,  13:  ut  in  tragoediis,  cum  Teucer  Ulixen 
reum  facit  Äiacis  occisi  dicens  inventum  eum  in  solitudine  iuxta  exa- 
nime  corpus  inimici  cum  gladio  cruentOj  non  id  modo  Ulixes  respondet, 
non  esse  a  se  id  facinus  admissum,  sed  sibi  nullas  cum  Aiace  inimici- 
tias  fuisse,  de  laude  inter  ipsos  certatum,  deinde  subiungit,  quomodo  in 
eam  solitudinem  venerit,  iacentem  exanimem  sit  conspicatus,  gladium  e 
vulnere  extraxerit.  Ms  subtexitur  argumentatio.  sed  ne  illud  quidem 
sine  narratione  est  dicente  accusatore:  fuisti  in  eo  loco,  in  quo  tuus 
inimicus  occisus  est  non  fui.  dicendum  enim,  ubi  fuerit.  Vgl.  Cornifi- 
cius  ad  Herenn.  I  11,  18.  17,  27.  11  19,  28:  causam  ostendemus  TJlixi 
fuisse  qua  re  inter fecerit  Äiacem:  inimicum  enim  acerrimum  de  medio 
tollere  volebat,  a  quo  sibi  non  iniuria  summum  periculum  metuebat  u.  s.  w, 
Cicero  de  inv.  I  8,  11.  50,  92:  non  concessum  est,  cum  id  quod 
augetur  in  controversia  est,  ut  si  qui  Ulixen  accuset  in  hoc  maxime 
commoretur ,  indignum  esse  ab  homine  ignavissimo  virum  fortissimum 
Aiacem  necatum. 
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Der  Process  könnte  auch  im  Aiax  des  Enniiis  geführt 
worden  sein.  Gewiss  ist  nur,  dass  wer  den  Streit  über  die  Be- 
stattung der  Leiche  zwischen  Teucer  und  den  Atriden  aufnahm, 
wie  Pacuvius,  auf  jenen  verzichten  musste,  und  umgekehrt.  Wer 
aber  die  Frage  der  Bestattung  unerörtert  liess,  dem  konnte  sich 
die  Anklage  des  Uhxes  zum  Ahschhiss  wohl  empfehlen.  Jene 
Nachricht  römischer  Bhetoren  über  den  Process  wird  ferner 
wesentUch  ergänzt  durch  zwei  Andeutungen  in  der  Rhetorik 
des  Aristoteles.  Aus  der  einen  Stelle  cap.  15  geht  hervor, 
dass  nicht  nur  Teukros  den  Odysseus,  sondern  zugleich  um- 
gekehrt dieser  jenen  anklagte,  den  Aias  ermordet  zu  haben. 
Odysseus  machte  geltend,  Teukros  sei  mit  Priamos  verwandt 
durch  seine  Mutter  Hesione,  die  Schwester  des  Troerkönigs,  wo- 
gegen sich  Teukros  darauf  berief,  dass  sein  Vater  Telamon,  der 
einst  mit  Herakles  den  Laomedon  bekriegt  hatte,  gegen  dessen 
Sohn    vielmehr    feindselig    gesinnt   sei    (da  er  ja   ihn,    Teukros, 

Ilbst  und  Aias  in  den  Krieg  geschickt  habe),  und  dass  er  selbst 
e  in  das  feindliche  Lager  oder  in  die  Stadt  geschickten  Kund- 
hafter (namentlich  Odysseus   und  Diomedes)   nie   an  die  Troer 
verrathen   habe,    was    er    doch    gethan    haben    würde,    wenn    er 
ihrem  Interesse   diente.     Wenn  Aristoteles   berichtet,    dass  diese 
Argumente  im  Teukros  (iv  TevKQco)  angewendet  seien,   so   ist 
die    gleichnamige    Tragödie    des    Sophokles    keineswegs    zu 
jnken.     Der   Stoff  derselben,  mit   dem  des  Pacuvianischen  Dra- 
ia's   übereinstimmend,   schUesst  jede  Betheiligung   des  Odysseus 
is.    Auch  den  Teukros  des  Ion  weist  Welcker  Gr.  Trag.  III^  953 
irück,  weil  Aristoteles   diesen  Dichter  sonst  nie  berücksichtigt. 
&e  einfache  Nennung  des  Stückes  ohne  nähere  Bezeichnung  des 
[erfassers  lässt  allerdings  glauben,   dass  er  ein  den  Zeitgenossen 
(sonders  gegenwärtiges  meine,  vielleicht  also  den  Teukros  des 
ikomachos   (vgl.   Welcker  1013  ff.).     Damit   stimmt,   dass  in 
sm   berühmten    Feldherrnprocess    von   Ol.    106,   3=354    Iphi- 
•ates,  der  Verrätherei   von  Aristophon  beschuldigt,    ein   stolzes 
•gument   jenes    Teukros    zur   eigenen    Vertheidigung    anwandte, 
[r  fragte  den  Gegner,  ob  er  wohl  die  Schiffe  um  Geld  verrathen 
irde,   und   auf  die   Verneinung:   öv  ^sv  av  'AQi(jTO(p^v  ovx 
Iv  TtQodocfjg^  iyG)  d'  cov  'icpiXQcctrjg;^^)     So  hatte  Teukros  dem 

^2)  Aristoteles  rhet.  II  23  p.  98,  8  B.  vgl.  A.  Schaefer  Demosth.  1 155. 
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Odysseiis  gegenüber  auf  den  Ruf  seiner  Biederkeit  sich  berufen : 
„du,  Odysseus,  würdest  den  Aias  nicht  um  Geld  verrathen 
haben,  und  ich,  Teukros,  hätte  es  gethan?" 

Philocteta.^) 

Die  Ablfolung  des  Philoktetcs  von  Lemnos  in  das  Lager  der 
Griechen  als  That  des  Odysseus  darzustellen  war  eine  Aufgabe, 
die  zuerst  in  der  attischen  Tragödie  und  zwar  durch  das  Genie 
des  Aeschylos  geschaffen  ist.^)  Der  psychologische  Reiz  der 
Situation  und  des  Contrastes  der  Charaktere  beschäftigte  auch 
nach  ihm  wiederholt  die  dramatische  Kunst.  So  lagen  dem 
Accius  ausser  einer  und  der  anderen  Arbeit  zweiten  Ranges^)  drei 


^)  Vgl.  Scaliger  Coniectanea  in  Varronem  p.  101.  Valckenaer 
Diatribe  p.  114  ff.  Näke  opiisc.  I  77.  G.  Hermann  opusc.  III  116  ff. 
Welcker  kl.  Schriften  IV  180  ff.  Griech.  Trag.  512  ff.  Härtung  Euri- 
pides  restitutus  I  348  ff.  Schneidewin  Philologus  IV  633  ff.  Eugen 
Petersen  de  Philocteta  Euripidis.  Erlangen  1862.  Schlie:  die  Dar- 
stellungen des  troischen  Sagenkreises  auf  etruskischen  Aschenkisten. 
S.  134  ff. 

2)  Schneidewin  Philol.  IV  650. 

3)  Im  Philoktetes  des  Theodektes  war  die  Wunde  des  Helden  vom 
Fuss  auf  die  Hand  übertragen,  offenbar  um  seiner  Erscheinung  un- 
geschmälerte Würde  und  Hoheit  zu  geben.  So  wurde  auch  seine 
Hilflosigkeit  bedeutend  ermässigt  und  der  Anblick  von  Bettlerlumpen, 
jener  berüchtigten  Partie  der  Euripideischen  Theatergarderobe,  ver- 
mieden, gegen  den  sich  der  ästhetische  Sinn  des  durch  seine  eigene 
Schönheit  berühmten  Dichters  sträuben  mochte.  Der  Ausruf  des  von 
Schnlerzen  überwältigten  yiotpats  tr}v  i^rjv  %£iQa  stimmt  zu  der  Bitte 
bei  Sophokles  747  D: 

7CQ0S   Q'SiOV,    TtQOXBLQOV    £L    Tt    OOL,    tS'KVOV,    TCOCQa 

^Lcpog  x^QOiVf  ndta^ov  slg  ccTiQOv  nodcc' 

cinci[i7}oov  cos  ta^tffTa*  (irj  q)£L07j  ßiov. 
Doch  muss  die  männliche  Standhaftigkeit  im  Leiden  ein  Hauptzug 
in  seinem  Charakter  gewesen  sein,  der  ihn  von  den  bisherigen  Auf- 
fassungen unterscheiden  sollte:  gewiss  mit  stillschweigendem  Hinblick 
auf  die  Vorgänger  rühmt  Aristoteles  eth.  Nie.  7,  8  p.  1150^  9  seinen 
.Lieblingsschüler:  ov  yuQ  et'  tig  l6%vq(ov  Hat  vneQ^alXovGcov  rjdoväv 
rjTtäxai  rj  Xvnav,  d'avficcorov,  dXXa  ovyyvcoiiovLnov,  et  ävxLXELV(ov,  cocnsg 
b  0£odi%tov  ^UoxTT^rrjs  vno  xov  e'xscog  nsnXrjyfiEvog,  und  schol.  bei 
Gramer  anecd.  Paris.  I  p.  243,  15:  .  .  iisxQi'  fi«»'  nolXov  avtsteivE  uQog 
Tccg  XvTtag  v,(xl  tovg  novovg,  vüteqov.  öe  riTT^d-rj  x.  r.  X.  Der  nur  bei 
Suidas  angeführte  Philoktetes  des  Philokles  war  vielleicht  kein  ande- 
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agödien  der  drei  griechischen  Meister  zur  Auswahl  vor.  Wenn 
sich  keiner  derselben  ausschliesslich  hingegeben  zu  haben 
scheint,  so  hat  er  vielleicht  auch  keine  ganz  unbenutzt  gelassen. 
Dass  er  sich  Aeschylos  vorzugsweise  angeschlossen  habe/^)  hat 
nicht  überzeugend  bewiesen  werden  können.  Von  überwiegen- 
der Nachahmung  des  Sophokles  kann  auch  bei  flüchtiger  Ver- 
gleichung  nicht  die  Rede  sein.  Nachweisen  lässt  sich  am  besten, 
wo  er  in  die  Fusstapfen  des  Euripides  getreten  ist.'')  Ihm 
scheint  er  wirklich  in  der  Gesammtanlage  und  vielfach  auch 
in  Einzelnheiten  gefolgt  zu  sein.  Abgesehen  von  den  Bruch- 
stücken wird  dies  schon  durch  den  Auszug  bei  Hyginus^) 
wahrscheinlich,  welcher  den  Lemnier  Aktor,  und  als  Begleiter 
des  Ulixes  den  Diomedes  anführt,  in  Uebereinstimmung  mit 
Euripides')  und    gewiss   nach  Anleitung  des  römischen  Drama's. 


iE 


)Y    als    der    des    Aeschylos,    vom   Neffen    nochmals    zur  Aufführung 
gebracht.     Der  Schauplatz    des   Philoktetes    von  Achaeus    wird  von 
Urlichs  (Achaei  Eretriensis  quae  supersunt.  p.  36  ff.)  und  Welcker  Gr. 
Tr.   961   f.    passend   nach   Troia   verlegt.      Auf   ganz    unsicherer   Ver- 
muthung  Meineke's   (bist.  crit.  316)  beruht  der  Philoktetes  des  Anti- 
phon: die  Handschriften  des  Stobaeus  flor.  115,  15  geben  theils  'Avn- 
(pdvovg,  theils  (Trine.  Vind.)  Zocpo-nXeovg,  was  wohl  aus  dem  folgenden 
Lemma  entlehnt  ist.     Es   wird   also  gerathener  sein   diesen  Titel  der 
^mittleren  Komödie  zuzuweisen,    aus  der  ein  Philoktetes  des   Strattis 
^»kannt  ist;  beiden  gesellt  sich  der  des  Epicharmos  hinzu. 
^H      *)  Welckers  und  G.  Hermanns  Ansicht. 
^B     ^)  An  Euripides  dachte  zuerst  Scaliger,  dann  Näke. 
^B      ^)  fab.  102:    Phüoctetes,  Foeantis  et  Demonassae  filins,  cum  in  in- 
^^kla  Lemno  esset,  cglubei-  eius.pedem  perciLSsit,  qu£m  serpentem  luno 
^  miserat  irata  ei  ob  id,  qiiia  solus  praeter  ceteros  ausus  fuit  Herculis 
pyram  construere,  cum  humaniim  corpus  est  exustum  et  ad  immortalita' 
tem   traditum.      oh    id    heneficium   Hercules   suas    sagittas    divinas   ei 
dönavit.    sed  cum  Ächivi  ex  vulnere  taetrum  odorem  ferre  non  possent 
iiissu  Agmnemnonis  regis  in  Lemno  expositus  est  cum  sagittis  divinis, 
quem  expositum  pastor   regis  Actoris,  nomine  Iphimachus,  Dolopionis 
ßlius,  nutrivit  (vgl.  Me;neke  anal.  Alexandr.   74,   Schneidewin  Philol. 
IV  658).    quibus  postea  responsum  est  sine  Herculis  sagittis  Troiam  capi 
non  posse.    tunc  Agamemnon  Ulyssem  et  Diomedem  exploratores  ad  eum 
misit.      qui  persuaserunt ,    ut  in   gratiam   rediret  et  ad   expugnandam 
Troiam  auxilio  esset,  eumq^ae  secum  sustulerunt. 

^)  Dio  Chrysost.  52  p.  550:     6  EvQLTtLÖrjg  xov  "Antoga  Btadysi  tvcc 
Ä7\ybVL(Qv  ms  yvcoQLfiov  reo  ^tZoxr^riy  nqocLOvza  xat  nolXav.Lg  ov^ßeßXi^- 
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,,lm    Anfange"    desselben,    so    bezeugt    Apuleiiis^),    wurde 
lllixes  mit  folgenden  Anapästen  begrüsst,  fr.  I: 

inclüte,  parva  prodite  patria, 

nomine  celebri  claröqne  potens 

pectöre,  Achivis  ciassibus  ducto?^, 

gravis  Därdaniis  gentibus  ultor, 

Laertiade! 
G.  Hermann  nimmt  mit  Welckers  Zustimmung  an,  dass 
Minerva  zugleich  mit  Ulixes  auftretend  zuerst  in  einem  ana- 
pästischen canticum,  welches  auch  die  Erwähnung  der  Lemnischen 
Heihgthümer  (fr.  II)  umfasste,  ihren  Schützling  mit  den  Locali- 
läten  der  Insel  imd  ihren  Merkwürdigkeiten  bekannt  machte, 
dann  in  iambischem  Gespräch  (fr.  III  ff.)  ihm  über  Philoktet 
Auskunft  und  Anweisung  ertheilte.  Indessen  der  Ton  jener  An- 
rede khngt  nicht,  wie  eine  Göttin  zu  einem  Sterblichen  spricht. 
Es  liegt  Verehrung,  ja  Bewunderung  darin,  nicht  herablassendes 
Wohlwollen:  Götter  wie  Fürsten  sind  in  ihren  Anreden  an  Un- 
tergebene, Abhängige  kürzer  angebunden  und  sparsam  mit  Ehren- 
titeln. Wozu  ferner  hätte  Minerva  sich  die  Mühe  gegeben  ihren 
Freund  über  Kabiren,  Vulcane,  Prometheus  zu  unterrichten? 
Und  geziemten  ihr,  die  als  Göttin  Zuverlässiges  wissen  musste, 
so  vorsichtige  Wendungen  wie  dicitur,  dictns,  cluet,  wo  sie  die 
Prometheussage  berührte  (fr.  II)?  Es  empfiehlt  sich  daher,  das 
canticum,  welchem  jene  Anrede  (fr.  I)  entnommen  ist,  Ueber 
einem  einziehenden  Chor  zuzuweisen.  Fraglich  aber  bleibt, 
welche  Personen  denselben  gebildet  haben.  Bei  Euripides  wie  bei 
Aeschylos  waren  es  eingeborene  Lemnier:  bei  ersterem  hatten  sie 
Philoktet  gleich  eine  Entschuldigung  vorzutragen,  dass  sie  in  so 
vielen  Jahren  ihn  weder  besucht  noch  unterstützt  hätten.^)  Da- 
durch   wird    jene    Begrüssung   des    Ulixes    ausgeschlossen.      Bei 


xora.  551:  ov  (lovov  Ss  TtSTtOLrj'ns  thv  'Odvaasa  TtUQuyiyvofisvov ,  dXla 
fjbstä  Tov  JiOfiiqSovg. 

^)  in  eins  tragoediae  principio. 

^)  Dio  Chrysost.  52  p.  549:  6  x^Q^S  avto}  (dem  Aeschylus)  nngcci- 
T^aBmg  caansg  b  tov  KvQinCdov  ovSbv  iösi]d"ri'  äficpa)  yccQ  Ix  tmv 
Ariiivloiv  BnoCriGav  xov  %oq6v.  aXX'  6  fiev  EvqinLSrjg  £vd"vg  dnoXoyov- 
(livovg  nsnoLfjyie  negl  trjg  TtgoTSQOv  dfiEXsiag,  oti  did,  xoaovTcov  iräv 
ovxB  TtQoaiX&oiev  TiQog  tov  ^iXonti^triv  ovts  ßoi^d^i^csiccv  ovdsv  avtm. 
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Aeschylos  traten  sie  ganz  schlicht,  ohne  weitere  Motivirung  auf: 
es  war  dem  Zuhörer  überlassen  sich  ihr  bisheriges  Verhältniss 
zu  dem  Kranken  zurecht  zu  legen.  Wie  kamen  sie  aber,  wenn 
ihnen  jene  Verse  des  Accius  zugetheilt  waren,  zu  der  Kenntniss 
des  Uüxes,  seiner  Herkunft  und  seiner  Stellung?  Besonders  wenn 
derselbe,  wie  bei  Euripides,  von  Minerva  verwandelt  und  un- 
kenntlich gemacht  war.^^)  Dieses  Motiv  müsste  dann  Accius 
jedenfalls  aufgegeben  haben,  wie  es  auch  Aeschylos  verschmäht 
hatte.  ^^)  Unter  allen  Umständen  konnten  die  Lemnier  nicht 
eigentlich  „zu  Anfangt'  der  Tragödie  den  Gast  so  empfangen. 
Vorher  musste  derselbe  mit  seiner  Begleitung  aufgetreten  sein, 
sich  orientirt  und  den  Eingeborenen  zu  erkennen  gegeben  haben. 
Also  mehr  als  eine  Scene  musste  vorhergehen.  Hieraus  folgt, 
dass  es  überhaupt  keine  Lemnier  waren, ^^)  welche  jenes  canticum 
sangen,  sondern  viel  passender  das  Gefolge  des  Ulixes  und  Dio- 
medes  angenommen  wird,  also  das  Personal  des  Sophokleischen 
Chors,  dem  aber  der  römische  Dichter  zum  Einzug  einen  eigen- 
thümlichen  Text  unterlegte.  Jene  respectvolle  Anrede  wkd  die 
Frage  eingeleitet  haben,  wie  die  Inselheisse,  auf  der  sie  soeben 
gelandet  seien,  was  Ulixes  eigentUch  hier  vorhabe  und  was  ihnen 
zu  thun  obliege.  Hierauf  erwiderte  UHxes,  der  kundige,  viel 
gereiste,  der  ja  jedenfalls  schon  vom  ersten  Besuch  her  das 
merkwürdige  Eiland  kannte,  vorzugsweise  zu  Diomedes  gewandt, 
iter  Anderem  (fr.  H,  mit  Einfügung  von  ine.  ine.  fab.  XXXVH): 

Lemnia  praesto 
litöra  rarcty  et  celsä  Cdbirum 
delübra  tenes,  mysteria  quae 
pristina  castis  concepta  sacris 
noctürno  aditu  occultä  coluntur 
silvestrihus  saepibus  densa, 
*         .  * 


^^)  Derselbe  p.  551:  cpriüC  xb  vno  r^g  U&rjväg  i^XloLcäad-aL ,  aotE 
:vx6vta  rc5  ^doxr/Jr»;  ^ir]  yvtao^ijvat  vn    avxov. 

^*)  Derselbe  p.  549:  -nal  ovdsv  ys  dXXatzovGrjg  Trjg  'A&rivccg  ngoas- 
hrjd'r}  TtQog  ro  [irj  yvcoa&rjvca  oatig  s6tIv  vno  rov  ^t^oxrrjrov,  ■Kud'dTisQ 
0(i7]Qog  %olv.bCv<p  St]  eno^svog  EvQinidrjg  snobrjösv. 

^^)  Dies  nahm  Härtung  Eur.  rest.  I  355  An. 
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Volcänia  \iani]  templä  siih  ipsis 
colUbus,  in  quos  delätus  locos 
dicitur  alto  ah  limine  caeli 

*     *     * 

nemus  expirante  vapöre  vides, 

unde  ignis  cluei  mortälihus  dam 

divisus:  cum  diciiis  Prometheus 

clepslsse  dolo  poenäsque  lovi 

fato  expendisse  supremo. 
Vielleicht  hat  Acciiis  diese  Beschreibung  im  Wesentlichen 
aus  der  Parodos  des  Aeschylos  entlehnt,  der  geographische  Ex- 
curse  liebte.  ^''^)  Seine  Lemnier  konnten  auch  beim  Einzug  in  die 
Orchestra  die  heiligen  Oertlichkeiten  und  Erinnerungen  ihrer 
Heimath  feiern. 

Bildete  dieses  anapästische  canticum  wirkUch  den  Anfang 
unseres  Stücks,  so  fiel  das  Selbstgespräch,  welches  nach  Dio^^) 
der  Euripideische  Odysseus  als  Prolog  vortrug  (fr.  785 — 787.  791), 
entweder  ganz  fort  oder  wurde  in  eine  folgende  Pause  verlegt, 
nachdem  der  Chor  sich  zurückgezogen  hatte.  Ersteres  ist  nicht 
wahrscheinlich,  da  sein  Inhalt,  wie  ihn  Dio  umschreibt,  sehr 
wichtig  war.  Man  erfuhr,  dass  der  Priamide  Helenos  als  Ge- 
fangener des  Odysseus  diesem  die  Weissagung  offenbart  hatte, 
ohne  Philoktet  und  den  Bogen  des  Herakles  könne  Troia  nicht 
genommen  werden,  ein  Zug  aus  der  kleinen  Ilias.  ^^)  Er  (Odysseus) 
habe  gar  nicht  gewagt  sich  den  Atriden  als  Vermittler  anzubieten. 


^^)  Möglicherweise  wurde  im  Philocteta  auch  die  Vorüberfahrt  bei 
Samothrake  erwähnt,  ine.  fab.  XXVIII: 

mystica  ad  dextram  vada  praetervecti 
(ein  Sapphischer  Vers?) 

^*)  or.  52  p.  551:  ev&vg  yovv  nsTiOLrjtcct  nQoXoy^^cov  avtm  6  'Odva- 
OEvg  xat  ccXXa  rs  ivd'V[ii^[xatcc  noXLtLV,a  GtQScpoav  iv  Bavrm  ytccl  ngatov 
ys  dianoQCÖv  vnsQ  ccvtov,  fii}  ccqcc  8oh^  fihv  xotg  noXlotg  aocpog  tig  eivccL 
xat  ÖLcccpEQoav  zrjv  avvBOLV^  rj  de  xovvavTiov  %.  t.  X.  Dazu  or.  59,  und 
Euripides  fr.  785—787  und  wahrscheinlich  auch  791. 

^^)  Dio  59  p.  575:  6  yccQ  drj  (iccvtLKcoTctTog  ^Qvyoäv  ^EXsvog  6  Ugid- 
fiov  TiatEfiT^vvoev,  ots  stvxev  ulxiiaXcotog  Xrirpd-Eig^  ävsv  Tovzmv  yurinot' 
av  aXmvai  trjv  tcoXlv.  Vgl.  Proclus  chrestom,  p.  238  W.:  'OSvaasvg 
Xoxriaag  '^'EXbvov  XafißdvsL  «al  ^^Q/ytraiTOs  tcsqI  trjg  ccXmascog  xovtov  Jlo- 
[ii^drjg  ix  Arj^vov  ^iXo-Ktritrjv  dvdysi. 
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da  er  den  Hass  des  Philoktet  nur  zu  sehr  zu  fürchten  habe.^^) 
Aber  im  Schlaf  sei  ihm  wiederholt  Athene  erschienen,  habe  ihm 
zugeredet,  mit  gewohntem  Muth  an  das  Unternehmen  zu  gehen: 
sie  werde  seine  Gestalt  und  seine  Stimme  verwandeln,  so  dass 
er  von  dem  Feinde  nicht  erkannt  werde;  und  so  sei  er  denn 
getrost  hergekommen.  Selbstverständlich  hat  ihn  und  Diomedes 
Agamemnon  geschickt,  wie  bei  Hygin  zum  Ueberfluss  angegeben 
ist.  Er  tritt  also  verwandelt  auf:  es  bedurfte  keiner  Unterredung 
weiter  mit  Athene;  auch  Diomedes  war  bereits  aufgeklärt;  die 
übrigen  Gefährten  brauchten  es  nicht  zu  sein.  Ich  finde  keinen 
Grund  zu  bezweifeln,  dass  auch  Accius  jenes  Motiv  annahm,  wenn 
<'!•  sich  nicht  mit  einer  einfachen  Verkleidung  ohne  göttliche  Hülfe 
begnügte. 

Die  Erkundigungen  und  Antworten  von  fr.  III — VII  beweisen 
unwidersprechlich,  dass,  ehe  Ulixes  mit  PHiloktet  selbst  zu- 
sammentraf, erst  ein  Einheimischer,  mit  Art,  Lebensweise  und 
Gesinnung  des  einsamen  Dulders  Vertrauter  jenen  vorbereitete, 
[lixes  fragt  nach  der  Wohnung  des  Philoktet  (fr.  III): 

.  .  .  uhi  habet?  ürhe  agrone?  .  .  . 
»•   Andere   wird   die   Höhle    gezeigt  haben,    berichtet  wie    sich 
^r  Verlassene  nährt  und  kleidet  (V): 

configit  tardus  celeris,  st  ans  volätilis. 

*         .^         * 
pro  veste  pinnis  membra  textis  cöntegit. 
eh  Dio   59  p.  57 G,    vermuthlich    also    bei  Euripides,    war    er 
mit   Thierfellen    bekleidet.      Die    abgeschlossenen    Zeilen    lassen 
Stichomythie  vermuthen.     Nachdem  Uhxes  sich  dem  Lemnier   zu 
^rkemien   gegeben   und   die  Vorsicht   der  Verkleidung  (oder  Ver- 
IKindlung)  erklärt  hat  (VI): 
I^K  contra  est  eundum  caütim  et  captandüm  mihi 

Destätigt  dieser  in  vollem  Masse  die  Voraussetzung  von  dem 
andauernden  Grimm  Philoctets  (IV): 

quem  neque  tueri  contra  neque  fari  queas 


^^)  Dio  59  p.  575.  Aus  demselben  Grunde  wahrscheinlich  Hess 
auch  Lesches  in  der  kleinen  Ilias  Diomedes  allein  nach  Lemnos  gehen: 
Schneidewin  Philol.  IV  649. 
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und  (VII): 

cid  potestas  si  detür^  tua 
cupicnter  maus  membra  discerpdt  suis. 
Nach  der  oben  mitgetheilten  Notiz  Dions  52  p.  550  ist  zunächst 
sehr  glaubUch,  dass  jenes  Gespräch  bei  Accius  zwischen  UHxes 
und  Actor  geführt  wurde.  Da  er  oft  mit  Philoctet  zusammen- 
gekommen war,  so  kannte  er  dessen  Stimmung  gegen  die  Ur- 
heber seiner  Verlassenheit  zur  Genüge.  Doch  ist  noch  eine  andere 
MögHchkeit  nicht  zu  übergehen.  Bei  Hygin  Uest  man,  der  Hirt 
Iphimachus,  Sohn  des  Dolopion,  im  Dienste  des  Königs  Actor, 
habe  dem  verlassenen  Philoctet  das  Leben  gefristet.  Die  Be- 
zeichnung Actors  als  König  wird  bestätigt  durch  Ovid^');  der 
Sohn  des  Dolopion  spielte  auch  in  dem  erzählenden  Gedichte 
Oi,XoKTYixyi<s  des  Euphorion  eine  Rolle.  ^^).  Vielleicht  lag  es 
daher  noch  näher,  dass  Ulixes  nach  seiner  Ankunft  zunächst  auf 
den  Hirten  Iphimachus  stiess,  und  dass  dieser  ihm  über  Phi- 
loktet  Auskunft  gab.     Dafür  die  Worte  fr.  VIII: 

*     cäprigenum  trita  üngulis 

welche  auf  Ziegenheerden  deuten,  geltend  zu  machen,  wäre  frei- 
lich Spielerei.  Entweder  konnte  Accius  diese  Person  aus  dem 
angeführten  Gedicht  des  Euphorion  entlehnen,  dessen  V^erke  ja 
in  Rom  so  gern  gelesen  und  so  fleissig  nachgeahmt  wurden, 
oder  sie  kam  schon  bei  Euripides  vor  und  Dio  hat  sie  nur  als 
eine  untergeordnete  übergangen. 

Mit  dieser  Anordnung  der  ersten  Scenen  unseres  Drama's 
stimmt  nun  aber  gar  nicht  jene  Skizze  in  der  59.  Rede  des 
Dio,  die  man  als  eine  prosaische  Paraphrase  des  Eingangs  der 
Euripideischen  Tragödie  anzusehen  gewohnt  und  berechtigt  ist. 
Danach  kam  zuerst  der  schon  erwähnte  Monolog  des  Odysseus; 
und  die  Vergleichung  mit  den  ausdrückUchen  Angaben  in  der 
52.  Rede  sowie  mit  einzelnen  Bruchstücken^^)  lehrt,  dass  der 
Rhetor  sich  hier  streng  an  Gedanken  und  Inhalt  des  Prologs  an- 
geschlossen hat.     Während  nun  Odysseus  so  mit  sich   selbst  be- 


^^)  trist.  I  10,  17:   ab  Actoris  urhe  (d.  h.    von  Lemnos)  venimus  ad 
portus,  Imbria  terra,  tuos. 

*^)  Meineke  anal.  Alex.  73. 
»»;  p.  551  fr.  785—787.  791. 
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schäftigt  ist,  wird  er  nach  jener  Umschreibung  plötzlich  gewahr, 
(lass  Philoktet  auf  ihn  zukommt.  Derselbe  redet  ihn  an,  und  so 
entspinnt  sich  die  erste  Unterredung:  Odysseus  giebt  sich  als 
einen  der  Griechen,  die  gen  Ilios  gezogen  sind,  zu  erkennen, 
wird  alsbald  mit  dem  sicher  treffenden  Bogen  des  Erbitterten 
bedroht,  schützt  sich  aber  durch  das  Vorgeben,  von  Odysseus 
als  Freund  des  Palamedes  aus  dem  Lager  vertrieben  zu  sein,  ja 
findet  sogar  als  Leidensgefährte  freundliche  Aufnahme.  Auch  hier 
liegt  offenbar  überall  Euripideischer  Text  zu  Grunde,  wie  vor 
Allen  Valckenaer  gesehen  hat.  Damit  ist  aber  noch  nicht  aus- 
gemacht, dass  bei  dem  Tragiker  die  beiden  paraphrasirten  Scenen 
wirklich  unmittelbar  so  auf  einander  folgten.  Dem  Sophisten 
kam  es  nur  darauf  an  die  pikante  Situation  der  Regegmuig  des 
Odysseus  mit  seinem  Todfeinde  stilistisch  zu  lixiren.    Ging  dieser 

8'»*»i  Enripides   eine  Unterredung  mit  Aktor  oder  mit   Iphimachos 
raus,  so  konnte  er  diese  als  für  seinen  Zweck  entbehrlich,  ja 
irend,   überspringen,  ohne  an  seiner  Unterlage  übrigens  etwas 
fdern  zu  müssen. 
Demnach  kann  Accius,  wenn   er  auch  im   Eingang  abwich, 
doch  in  der  zweiten  Scene,   welcher   wir  fr.  III — VII  zugetheilt 

Iaben,  dem  Euripideischen  Muster  gefolgt  sein. 
I      Mit    lebhafteren  Farben    schilderte    Philo ctet    selbst    seine 
liden  entweder  in  einem  Monolog  oder  besser  einem  der  Fremden, 
achdem   er  einiges  Vertrauen    gewonnen    hatte;    die   Schmerzen 
jiner  Wunde  (fr.  XII): 


I 


e  Viper ino  morsii  vejtae  vtscerum  ^ 

veneno  inbutae  taetros  cruciatüs  cient 


eme  Klage,   die  ähnlich   bei  jedem  Bearbeiter  dieses  Stoffes  vor- 
mmen  musste.^^)    Er  nannte  die  Schlange  (XXII)  dracontem.^^) 

20)  Aeschylos  fr.  248: 

ov  yccQ  dayiav  ttvi]v.sv,  dXX*  ivcomös 
dsivriv  üTOfiiOTOv  i'yicpvaiv^  nodos  ßXdßrjv 
jh  Hirschigs  und  Schneidewins  Verbesserungen,    fr,  249: 
(paysdaivavj  r^  fiov  oa^xag  sad'Csi,  nodos 
fn  Euripides  fr.  790  variirt: 

qxxysdccivavy  rj  [lov  accQyia  ^oivätcci  nodos. 
iemlich  kurz,   die   Sache  als  bekannt  voraussetzend  Sophokles  Phil. 
265  f. 

^^)  Auffallend  das  Zusammentreffen  dieses  jedenfalls  aus  griechi- 
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Ferner  das  einsame  Sclimerzenslager  (XI); 

(Jaceo}  in  tecto  ümido, 
quod  elulatu  quesiu  gemiiu  fremitihus 
resonändo  mutum  flehilis  voces  refert. 

Sein    einziger  Trost  sind  die  Pfeile^,    durch  die    er    sein  Leben 

fristet  (IX): 

reciproca  iendens  nervo  equino  cöncita 

tela 
Doch  ist  diese   armseUge   Jagd    für  einen   Kriegshelden,    wie   er 
einst  war,  entwürdigend  (X): 

pinnigero  liaec,  nön  armigero  in  corpore 
tela  exercentur  vetere  ahiecta  glöria. 
Bei  Aeschylos  erzählte  der  UnglückUche  dem  Chor  der  Lemnier 
die  Geschichte  seiner  Leiden  von  der  Aussetzung  an,  unbe- 
kümmert darum,  ob  sie  denselben  bereits  bekannt  sei  oder  nicht.  ^^) 
Bei  Euripides  vernahm  sie  Odysseus  von  ihm;^^)  denn  da  sein 
Begleiter  Diomedes  nicht  auch  von  Athene  verwandelt  war,  so 
wird  er  sich  schwerlich  so  bald  in  die  Nähe  des  gefährlichen 
Bogens  gewagt  haben.  Er  muss  im  Hintergrunde  gebUeben  sein, 
bis  die  Maske  des  Odysseus  fiel. 

Es  war  natürhch,  dass  Philoktet,  sobald  er  einen  von  Troia 
Kommenden  fand,  begierig  nach  den  Begebenheiten  des  Krieges 
und  den  Schicksalen  der  Helden  forschte.  Dieses  Motiv  hat  sich 
schwerlich  einer  der  drei  griechischen  Tragiker  entgehen  lassen. 
Bei  Aeschylos  gewann  Odysseus  das  Vertrauen  des  Gekränkten 
durch  erdichtete  Unglücksnachrichten  über  das  Griechenheer  im 
Ganzen,  und  besonders  durch  die  Kunde,  dass  seine  beiden  Haupt- 
feinde Agamemnon  und  Odysseus,  letzterer  in  schmähUcher  Weise, 
umgekommen  seien.  ^*)    Auch  bei  Euripides  kann  nach  dem  Obigen 


scher  Quelle  stammenden  Ausdrucks  mit  dem  (von  Hirschig  verbesser- 
ten) Fehler  der  Handschriften  6  8quv.(ov  (statt  dayimv)  in  dem  oben 
angeführten  Bruchstück  248  des  Aeschylos. 

*^)  Dio  52  p.  550:  ov  toCvvv  ovdl  i-KSivo  öotiel  ^ol  8i%ciC(oq  av  rig 
atxiaGccßd'ai,  xo  diriysiod-aL  ngog  xov  %oqov  a>q  ayvoovvta  xa  tcsqI  xrjv 
dnoXsi^Lv  xijv  xmv  'Axccicov  xal  xu    v.cc&oXov  avfußaivovxa  avxm.  x.  x.  X. 

-^)  fr.  788:  dvafiOQcpa  fitvxoi  xavdov  sIgiöelv,  ^svs.  790. 

^*)  Dio  52  p,  550:     xat  x6  dnayyiXXsiv  Ss  xccg  xcov  'Axaicov  avfitj 
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l^piur  Odysseus  ihm  Rede  gestanden  haben;  doch  ausser  der  Miss- 
handlung des  Palamedes,  die  bei  Dio  vorkommt/^)  enthalten  die 
Bruchstücke   Nichts   der   Art.     Vielleicht   folgte   Accius   dem   Bei- 

1^ spiel  des  Sophokles  (332  ff.),  wenn  er  die  Fragen  des  Philoctet 
Bauf  Achill  und  den  Erben  seiner  Waffen  richtete.  Dass  Ulixes 
hierauf  ganz  wahrheitsgemäss  Bescheid  ertheilte,  gab  dem  Verliör 
einen  eigenthümlich  ironischen  Beiz.    Der  indignirte  Ausruf  (XVI): 

iheu  Mülciber! 
arma  ergo  ignavo  invicta  es  fahricatüs  manu 
erdammt  den  Spruch  des  Waffengerichtes. 
Vorher   kann   er    nach    der  Todesart  des   Achill    (oder   des 
Jax)  gefragt  haben  (ine.  ine.  fab.  XXXV): 
ferrön  an  fato  moe'rus  Argivom  öccidit? 
ob  durch  Eisen  in  der  Schlacht,  oder  durch  Krankheit.  ^^)    Uebri- 
ens  beweist  schon  die  Entrüstung  über  die  unwürdige  Bestim- 
ung,    welche    die    göttlichen   Waffen    des  Peliden    nach   seinem 
ode  als  Erbschaft  des  Ulixes  gefunden  haben,  dass  Accius  hier 
hwerlich  der  Erfindung  des  Aeschylos  gefolgt  ist,  der  ja  Odys- 
us   über  sein   eigenes    schmachvolles  Ende    dem   Philoktet    er- 
hlen  liess. 

Diesem  Gespräch  in  Senaren  muss  aber  eine  Partie  in  iambi- 
schen  Octonaren  vorausgegangen  sein.  Der  unerwartete  und  un- 
^Bgewohnte  Anblick  eines  Fremden  auf  dem  öden  Eiland  regte  den 
^■Einsiedler  gewaltig  auf,  so  dass  er  in  bewegteren  Bhythmen  den- 
^Belben  empfing  (XIII): 

Wrr:-. 

'     qaq  lial  xov  Jyafisfivova  tsd'V7}'iiota  yial  xov  *Odvaasa  in*  atrtcc  a>g  olov 
XE  aiaxtGX'i],  yial  'nad'ölov  x6   axQUXEv^a   discp&aQfisvnv  ov  [lovov  XQ^^'-' 
fiov,  (06X£  EvcpQavaL   xov  $tAoxr/jT?^v   v,al  nQOGde^uo^aL   fiäXXov  xriv  xov 
'OdvGcecog  ofiiXiccv,  dXX'  ovd'  änCQ'ava  x.  x.  X. 
2^)  59  p.  576. 

^*^)  Vgl.  die  Antwort  des  Neoptolemos  bei  Sophokles  334: 
xiO'vriY.sv  dvÖQog  ovdsvog,  d'sov  d'  vno 
xo^Evxog,  ag  Xiyovaiv,  sk  ^oißov  dccfisig. 
Dem  Ton  und  Inhalte  nach  würde  auch  die  Angabe  über  den  Tod 
des  Aiax  in  diese  Unterredung  passen  (ine.  ine.  fab.  XX  XIV): 

Victor  iiisolens 
ignominiae  se  dolore  victum  non  potuit  pati. 
Doch  spricht  der  trochäischa  Rhythmus  dagegen. 
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quis  tu  es  mortalis,  qui  in  deseria  et  tesqua  te  adportes  loca?^'^) 
Weniger  rauh  im  Anfange  als  bei  Dio  in  dessen  Paraphrase ^^) 
bittet  er  den  AnkömmUng,  sich  nicht  von  seinem  verwilderten 
Aussehen  abschrecken  zu  lassen  (XIV): 

quod  te  öbsecro,  aspernähilem 

7ie  haec  taetritudo  mea  me  inculta  fäxit ^^) 

führt  ihn   zutraulich  in   seine  Höhle    und   zeigt  ihm    mit  beweg- 
lichen Worten  die  traurige  Wohnung  (XV): 
contempla  harte  sedem,   in  qua  ego  novem  hiemes  säxo  stratus 

pertuli.  ^^) 
Hierauf  gingen  die  Mittheilungen  in  das  ruhigere  Maass  des 
Senars  über.  Eine  andere  Anordnung  ist  nicht  zulässig.  Die 
eben  angeführten  Verse  (XHI — XV)  sind  offenbar  bei  einer  ersten 
Begegnung  gesprochen,  und  es  ist  kein  Anderer  denkbar,  an  den 
sie  passend  gerichtet  sein  konnten,  als  Ulixes,  Der  Gang  des 
Gesprächs  bei  Dio  (59)  ist  ein  umgekehrter:  den  ingrimmigen 
Empfang  beschwört  Odysseus  durch  Mittheilungen  aus  dem  Grie- 


27)  Ygi    Sophokles  220: 

xLvsg  not'  ig  yy\v  xrivSs  ytccy,  noLccg  xvxV? 
■AaxsGXBx'   ovx'   tvoQ^ov  ovx'   OLTtOV^lSVI^V; 
2^)  59  p.  576:  xl  drj  ßovXo^svog ,  oaxig  sl  noxs  6v,   t}   xtva  xalficcv 
Xccßav,   noTcQOv   ccQTiayrjg   ^a^tv   rj-nsig   snl  xrivds  xrjv  änoQOV  axsyjjv  7] 
Kccxcco-noTtog  xijg  ruisxsQccg  dvaxvxt'ccg; 
29)  Aehnlich  Sophokles  225: 

■HCcl    flT]    (l'    OV,VCp 

ÖELGavtsg  STiTtXayijx'  ccTcrjyQicoiiEVOv. 
^")  Erst  am  Schluss  der  langen  Rede  bei  Sophokles  kommt  Aehn- 
liches  vor,  aber  in  anderer  Wendung,  310: 

itiSLvo  d'  ovöslg,  TivCm'  ccv  (ivrjod'a,  Q-eXei, 

CK>6aC  ii'  ig  oniovg,  dXX'  anoXXv^ai,  xdXag 

exog  xod'  tjötj  dstiaxov  iv  Xifia  xe  %al 

v.Kv,0L6L  ßooyicov  xiqvd'  d8ri(pd.yov  vooov. 
Hiernach  kann  Accius  nicht  gearbeitet  haben.     Genauer  schliesst  sich 
der  oben  (S,  384  Anmerk.  23)   angeführte  Vers  des  Euripides  fr.  788 
an,  wozu  bei  Dio  59   die  Einladung  p.  577  stimmt:     eI  öe   ötj   xovS' 
i%'EXT]aEig   TiOLVcavEtv   xov    ßiov    (ieQ"'   rj^icav   ivd-ccÖE,    sag   dv   exequ   üol 

TCCCQaTtEGTj    CC0T7}QLa    TtOx^'EV  j    OVV.    UV    Cpd'OVOL(l£V.       ÖVGXEQT}    yE     [ir}V    xävÖOV 

'oQuiiaxUj  (6  ^EVEj  xEXccficovEg  XE    EX'HOvg  dvdnXEOL   "/.cd  dXXa   orjfiELa   xrjg 
voaov. 
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^lienheere.  die  ihn  als  Leidensgefährten   des  Philoktet  darstellen, 
■per  nun   erst    beruhigt    dem  Fremden    seine   Wohnung  und   die 

Spuren  seiner  Qualen  zeigt. 

Mit  welchen  Mitteln  der  Euripideische  und  der  Aeschyleische 

Odysseus   sich   des   Philoktet    und    seiner   Pfeile    zu   bemächtigen 

Rjrsucht  haben  ist  unbekannt.  Diö  p.  550  deutet  an,  dass 
uripides  einen  grossen  Aufwand  von  Intrigue  und  kleinlicher 
Berechnung  machte, ^^)  während  Aeschylos  einfacher,  grossartiger 
[ind  doch  zweckmässiger  zu  Werke  ging.^-) 
|B|  Wenn  Odysseus  bei  Aeschylos  die  „Vernichtung  des  Griechen- 
flTeeres"  vorgab  und  damit  Philoktet  erfreuen,  sich  selbst  bei  ihm 
;  einschmeicheln  wollte,  so  kann  er  ihn  nicht  aufgefordert  haben, 
IHnui  mit  ihm  vor  Troia  zu  ziehen  und  dessen  Einnahme  durch 
^  seine   Pfeile    zu    bewirken.     Vielleicht    wird    auch  hier    zunächst 

Ker  Vorschlag  gemeinsamer  Rückkehr  in  die  Heimath  gemacht 
pd  angenommen  sein,  bis  Philoktet  irgendwie  den  Betrug  ent- 
pckte  und  sich  in  die  Lage  versetzt  sah,  entweder  ohne  den 
lOgen  noch  grösserer  Ilülflosigkeit  anheimzufallen  oder  nach- 
Iugeben.  Euripides  machte  die  Situation  dadurch  verwickelt, 
bss  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Troianer  heimhch  eine  Gesandt- 
phaft  an  Philoktet  schickten,  um  ihn  für  sich  zu  gewinnen.  ^^) 
Mysseus,  der  dies  wusste  und  schon  im  Prolog  die  Vereitelung 
peser  Absicht  als  seine  Hauptaufgabe  bezeichnet  hatte,  ^*)  musste 
den  Vorsprurjg,    der  ihm   gegönnt  war,  zu  nutzen   suchen.     Ich 


i 


'^)  52  p.  550:  xi  yccQ  iSsL  noiyn'Xrjg  tsxvrjg  ticcl  inißovXijg  nQog 
ävSQd  voGovvxa  Tioi  tavxcc  xo^6xr}v,  w  sl'  xig  (lovov  eyyvg  naQSGx% 
\^QBLog  Tj  ccXyiT}  ccvxov  iysyovsL; 

^^)  Unmittelbar  vorher:  xat  ^tjv  17  dnuxrj  17  xov  'OSvaaicog  itQog 
V  ^iXoyixi^xrjv  nal  ot  Xoyoi ,  Si'  (ov  nQoarjyccysxo  avxov,  ov  }i6vov 
sv6xrj(iov£6xsQOL  xttt  rjQcot  TiQETiovxeg,  dXX'  ovv.  EvQvßdxrj  rj  IIcixcciv.ioiVL, 
uXX  ,  C05  f/*ot  80V.OV6L,  xat  tclQ'clvcüxsqol. 

®^)  Dio  52  p.  551:  qor^trt  xe  Tcgsaßsiav  (isXXeiv  tcccqcc  xcäv  TQoocav 
acpL'AveLod'aL  nqog  xbv  ^LXoyix7]xr}v  Serjöoiisvrjv  avxov  xs  xal  xd  onXa 
h-Asivoig  TtaQccoxsiv  snl  xij  xrjg  Tgotccg  ßaciXsLcc,  tcol'kiXwxeqov  x6  ÖQdfia 
tiaxaö'iiEvcc^cov  yial  avsvQLGv,(ov  Adyoov  d(poQ(iccg,  yta^'  dg  etg  xdvavxta 
B7Ci%hLQ(ov  svnoQoaxaxog  -aal  naq'  ovxivovv  iTiavtaxccxog  cpaivExai. 

'*)  Dio  59  p.  575:  nvv&dvo^aL  öe  ■nccl  nccgd  xav  ^qvycöv  ngicßsig 
ansGxdX&aL  'KQvq)a,  idv  ncag  dvvcovxai  xov  ^lXokxt^xtjv  nsCaavxEg  daqoig 
cificc  yiccl  did  xrjv  e'x^Qccv  xtjv  Ttqog  rjfidg  dvaXaßELV  Etg  xrjv  noXiv  avxov 
xal  xd  TO^a. 
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denke,  er  wird  entweder  die  Vermitteliing  des  Königs  Aktor 
wirklich  in  Anspruch  genommen  oder  doch  wenigstens  dessen 
Namen  und  Philoktet's  Vertrauen  auf  den  König  benutzt  haben. 
Er  schützte  den  dringenden  Wunsch  vor,  so  bald  als  möglich 
auf  einem  Schiff  in  die  Heimath  geleitet  zu  werden. ^'^)  Dasselbe 
war  ja  auch  Philoktet's  heisses  Begehren,  vielleicht  jetzt  erst  aus- 
führbar, nachdem  die  Wuth  der  Krankheit  einigermassen  nach- 
gelassen hatte  ^^)  und  ein  Begleiter  gefunden  war,  der  Pflege  und 
Nachsicht  versprach.  Odysseus  gewann  scheinbar  den  in's  Ver- 
trauen gezogenen  Aktor,  zu  diesem  Zweck  eines  seiner  Fahrzeuge 
herzugeben,  oder  er  spiegelte  ein  solches  Versprechen  auch  nur 
vor,  und  so  dachte  er  den  arglosen  Philoktet  wo  mögUch  an 
Bord  des  eigenen  Schiffes  zu  locken,  ehe  noch  die  Troer  gelandet 
wären.  Da  aber  wird  ein  Krankheitsanfall  den  Aufbruch  ver- 
zögert haben,  wie  er  bei  Accius  vorkam  (XIX): 

heu!  qui  salsis  fluctibus  mandet 

me  ex  sühlimo  vertice  saxi? 

tarn  iam  ähsumor:  conficit  animam 
vis  völneris,  ulceris  ae'stus.^^) 

^^)  Ebenda  p.  577  sagt  Odysseus:  g%e8ov  ^sv  ovv  sv  ogt]  tyrnys 
XQSia  'Kccd'iarrj'iiag  ccvrog.  st  d'  ovv  ^%BLg  nvä  firjxccvrjv,  ov^inQod'vfir}- 
d'slg  rjfiLV  TiSQL  xov  oniads  änonXovv  rj^äg  xs  bv  nsnoLriy.aig  sosi  xcfl 
afia  ayysXov  ccnonifitpeig  nQog  tovg  csavTOV  oitiads  tav  üol  nQOGovTmv 
■nayicov. 

^^)  Ebenda  am  Scbluss:  yicciTOi  XelcacpriTie  t<p  XQovo)  t6  noXv  xrig 
voGov,  yiaz'  uQxag  de  ovdaiicog  dvEKTog  tjv. 

^^)  Eine  Schmerzensscene  kam,  wie  bei  Sophokles  730  fF.,  so  auch 
bei  Aeschylos  vor;  vgl.  fr.  250  N.: 

(6  Ttovg,  cccprjaoo  es 

0)  Q'ävaxs  Tlaiav^  (i-q  fi'  dxificcarjg  (ioXblV 
fiovog  yccQ  st  gv  xmv  ccvrjtisaxcov  xaxcov 
tccxQog,  ciXyog  d'  ovdsv  ccnxexav  vs-hqov. 
Vgl.  auch  das  oben  (S.  376  Anmerk.  3}  angeführte  Bruchstück  des  Theo- 
dektes.     Wenn  die  Verse  des  Accius  aus  Euripides  genommen  sind, 
so  konnte  bei  ihm  auf  den  Wunsch  des  Helden,  durch  einen  Sturz  vom 
Felsen   ein  Ende   seiner  Leiden  zu  finden,    bezüglich    der  Chorführer 
unter  Anderm  folgende  Betrachtung  anstellen  (fr.  1055  N.): 
OGXig  08  XvTiccg  q)r}al  nrjfiaivaiv  ßgoxovg, 
dsLV  d'  ayxovav  x£  xat  nsxQcov  Qinxiiv  ano, 

OVX    8V    GOCpOLGiV    iGXLV^    8VXBgQ'(0    8'    OflCOg 

änei'QOg  sivcci  xijg  vogov  xavxiqg  ueC. 
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Nach  Anleitung  des  Sophokles  Hesse  sich  nun  etwa  an- 
iK^hmen,  dass  Odysseus  einen  Schlummer  des  Erschöpften  benutzt 
habe,  um  in  den  Besitz  der  Pfeile  und  des  Bogens  zu  gelangen, 
—  wenn  nicht  eben  die  Verwendung  dieses  Motivs  durch  Sopho- 
kles eine  verschiedene  Erfindung  für  Euripides  wahrscheinlich 
machte.  Die  Ermittelung  derselben  lassen  wir  einstweilen  dahin- 
gestellt. 

Unterdessen  waren  die  Troer  eingetrollen.  Ihre  Ankunft 
mochte  Diomedes  melden.  Odysseus,  der  seine  List  vereitelt 
sieht,  bemächtigt  sich  auf  irgend  eine  Weise  der  gewünschten 
Waffen  und  bereitet  sich  so  gesichert  vor,  den  Anträgen  der 
Phryger  mit  der  Kraft  seiner  Ueberredung  entgegenzutreten.  Die 
angenommene  Maske,  die  jetzt  zwecklos  geworden  ist,  fällt,  als 
Philoktet  des  an  ihm  begangenen  Baubes  gewahr  wird.  Zu 
seinem  höchsten  Entsetzen  sieht  er  den  Todfeind  in  leibhaftiger 
Gestalt  vor  sich  stehen,  die  Zunuithung  ihm  zu  Schiffe  ins 
Griechenlager  zu  folgen  weist  er  mit  der  Erklärung  zurück,  lieber 

Idle  er   noch  Schlimmeres   als    bisher    dulden,    wolle   am  Nord- 
1  (XX): 
sub  äxe  posita  ad  Stellas  Septem,  tinde  hörrifer 
aqüilönis  Stridor  gelidas  molitür  nives 
en  Unbilden  des  Himmels  preisgegeben  sein,   als  sich  mit  den 
Griechen   versöhnen.      Dieser   Moment,   wo  Philoktet   sich    seiner 
letzten  Hülfe  beraubt  und  Odysseus  am  Ziel  seiner  Wünsche  sah, 
war  der  geeignetste,  um  die  Phryger  mit  ihren  Anträgen  auftre- 
ten zu  lassen.     Damit  dieselben   aber  nicht  in   der  Luft  schweb- 
ten,  sondern   ein  greifbares   Object  hatten,   mussten  Bogen  und 
Pfeile  des  Herakles,  auf  deren  Besitz  ja  auch  für  sie  Alles  ankam, 
zunächst  wieder  in  die  Hände   des  Philoktet  gebracht  w erden. '^^) 


^^)  Hiergegen  darf  nicht  eingewendet  werden,  dass  Dio  52  p.  549 
in  der  vorläufigen  Angabe  des  allen  drei  griechischen  Dramen  gemein- 
samen Stoffs  den  glücklichen  Schluss  so  darstellt,  als  ob  Philoktet 
halb  gezwungen,  weil  seines  Bogens  beraubt,  sich  gefügt  habe:  ?jv  yaq 
rj  tmv  ^iXo-Kti^rov  xo^cov  si'rs  -nXonrj  shs  ccgnccyr]  dsC  IsyeLV  nXrjv  acpai- 
qovfisvog  ys  tcov  onlcov  rv  ^ilov.xritrig  vno  tov  'Odvooecog  xat  kvxos 
Big  trjv  Tgoiav  dvayofisvog,  x6  fiev  nXiov  eyicov,  xo  8s  xi  xal  nsid'OL 
dvccynata,  STtsidq  xav  onlcov  sgxeqt^xo,  a  xovxo  (isv  ßtov  avxm  nccQSiXSv 
iv  xii   vTjffoj,   xovxo  8e   d'ccQQog   sv   xij  xoiccvxy   v6o(p,   ccfia   8s   svalsiav. 
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Im  Handgemenge  oder  irgendwie  miiss  es  den  Troern  gelungen 
sein,  dieselben  dem  Odysseus  oder  dem  Diomedcs  wieder  ab- 
zunehmen. Sic  konnten  glauben,  dem  unversöhnlichen  Grimm 
des  eben  noch  so  grausam  Betrogenen  gegen  seine  Landsleute, 
der  Wirkung  grossmüthiger  Hülfe  und  lockender  Versprechungen 
auf  sein  erregbares  Gemüth  vertrauen  zu  dürfen.  Denn  nicht 
nur  Geschenke^"'),  sondern  geradezu  die  Königsherrschaft  über 
Troia^^)  haben  sie  zu  bieten,  wenn  der  Freund  des  Herakles 
sich  und  seine  Geschosse  der  Vertheidigung  von  lUon  widmen 
und  damit  seinem  Hass  gegen  die  Hellenen  die  vollste  Genug- 
thuung  schafl'en  will.  Da  war  nun  für  kunstreiche  und  gewandte 
Rede,*^)  oder  vielmehr,  was  wichtiger  ist,  für  Entwicklung  be- 
deutender geistiger  Gegensätze  der  fruchtbarste  Boden  gewonnen: 
hier  die  Lockungen  der  Phryger,  welche  die  leidenschaftUchen 
Regungen  des  Philoktet  in  starke  Versuchung  bringen,  seinen 
Rachedurst  wie  seinen  Ehrgeiz  entflammen  mussten;  dort  die 
Vorstellungen  des  Odysseus,  welche  an  den  Patriotismus  und  das 
Selbstgefühl  des  Hellenen  appellirten.  Auch  Diomedes  griff  viel- 
leicht ein,  da  seine  einfachere,  ritterliche  Denkungsart  weit  sym- 
pathischer auf  den  einstigen  Kampfgenossen  wirken  musste,  — 
und  ihnen  Allen  gegenüber  Philoktet  von  widerstreitenden  Ge- 
fühlen bewegt,  zu  trotzig,  um  dem  alten  Groll  zu  entsagen,  zu 
ehrenhaft,  um  leichten  Sinnes  Verräther  an  den  Landsleuten  zu 
werden. 

Unter    den    Bruchstücken    des    Euripides   gehört    eins    dem 
Wortführer  der  Phryger.    Echt  barbarisch  sucht  er  in  dem  Ver- 


Dies  passt  schon  gar  nicht  auf  Sophokles,  wo  bekanntlich  Neoptole- 
mos  trotz  des  Widerspruchs  von  Odysseus  an  Philoktet  den  Bogen 
zurückgiebt  (1292  ff.),  wie  Dio  selbst  am  Schluss  seiner  Betrachtung 
in  der  Skizze  des  Sophokleischen  Stückes  hervorhebt  p.  552.  Auch  für 
Aeschylos  die  oben  beschriebene  Situation  abzulehnen  sehe  ich  keinen 
entscheidenden  Grund:  in  einem  der  drei  Dramen  wenigstens  muss 
doch  die  nei&ai  dvccyuccia  wörtlich,  nicht  nur  in  dem  von  Welcker 
(S.  190)  angedeuteten,  modificirten  Sinn  ihre  Stelle  gehabt  haben. 
Immerhin  scheint  der  Ausgang  aller  drei  Stücke  dem  Dio  nicht  so 
klar  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  als  Anfang  und  Gesammtcharakter. 

3»)  Dio  59  p.  575  (Anm.  34  zu  S.  385). 

*°)  Dio  52  p.  551  (Anm.  33). 

*0  Ebenda. 
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lasseneil,  der  seit  langen  Jahren  um  die  nackte  Existenz  zn 
kämpfen  hat,  die  Lüsternheit  nach  lleichthnm  nnd  Wohlleben  zu 
erwecken,  fordert  ihn  mit  dreisten  Worten  des  Verführers  auf, 
zuzugreifen  (fr.  792): 

d^av^d^erai  d'   6  itketöTov  iv  vaotg  s^cov 
XQvöov.     xi  dijta  xal  öa  Tialvei  Xaßetv 
xeQÖog,  TtaQov  ye  xd^o^OLOvöd^ai  d'eotg; 

IEr  wird  nicht  verfehlt  haben  die  behagliche  Pflege  im  gold- 
len  Königspallast,  welche  dem  Leidenden,  Abgezehrten  so  wohl 
hun  werde,  in  üppigen  Farben  auszumalen,  so  dass  Odysseus, 
oder  noch  besser  vielleicht  Diomedes  sich  veranlasst  sah,  dem 
preisen  Helden  in  derbem  Sarkasmus  entgegenzuhalten,  wie  wenig 
er   in    der    Verfassung    sei,    orientalische   Freuden    zn    geniessen 

|(adesp.  9  p.  654  N.): 
l  xtg  d*  av  ös  vv^cprj,  reg  dl  TtaQd-evog  via 

\  öe^atr    av;  ei)  yovv  6g  ya^istv  e'x^ig,  tdXag.'^''^) 

[  Sehr  schön  luid  des  Jlellenen  würdig  ist.  was  Odysseus  den 
Vorspiegelungen  persönlicher  Annehmlichkeiten  gegenüber  geltend 
macht,  fr.  795: 

TtatQtg  xaXcog  TCQccööovöa  xov  xvxovx'  del 
^ei^co  xtd-TjaL,  dvöxvxovöa  d'   dödsvrj. 

las  ist  einer  jener  politischen  Sprüche,  mit  denen,  Euripides  die 
lolle  des  staatsmännischen  Odysseus  so  reich  ausgestattet  haben 
11.**)     Auch  das  Argument,  welches  Versöhnlichkeit  als   etwas 


*^)  oQazs  8'  <x>g  ist  überliefert,  doch  wird  die  zweite  Person  Singu- 
ds  gesichert  durch  6£  im  dritten  Vers. 

*^)  Schon  Musgrave  hat  die  Verse  dem  Euripides  zugewiesen.  Der 
Unfall,  sie  einem  Satyrdrama  (von  dem  Nichts  bekannt  ist)  oder  der 
[omödie  des  Strattis  zuzuschreiben  (Meineke  com.  Gr.  fr.  IV  p.  673 
Jchneidewin  Philol.  IV  661),  beruht  nur  auf  dem  scherzenden  Ton  und 
ler  Unfähigkeit,  sich  eine  entsprechende  Situation  in  der  Tragödie  vor- 
istellen.  Die  Art,  wie  Plutarch  Mor.  p.  798  A.  und  im  Solon  c.  20 
lie  Worte  anführt  (to:  ngog  xov  ^iXoyitrixrjv) ,  setzt  eine  sehr  bekannte 
Jeene  des  ernsten  Drama's,  keiner  Burleske  voraus. 

^*)  Dio  52   p.  551:     tJ   ts   tov  EvqmCdov   avvsaig   %al   nsQu   ndvta. 
[ijrtfig/lsia ^sxa  ndörjg  iv  reo  etnsiv  dvvdfiscos  aoTCSQ  dvxCatqocpog 
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echt  Menschliches  empfiohK,  verrätli  attische  Milde  (fr.  796): 

aöTtSQ  06  ^vrirov  xal  ro  öco^'  rj^cov  ecpv^ 

ovtco  jtQoörjxei  ^rjds  tr]v  oQyrjv  ex^iv 

ad^dvarov  oöttg  öcocpQovetv  eTcC^xarai. 
Von  dieser  Feinheit  und  DeUcatesse    des  Ausdrucks   ist  freilich 
das  Verspaar  des  Accius  (ine.  fah.  XXV)  weit  entfernt,   nur  der 
Gedanke  hat  eine  gewisse  rohe  AehnUchkeit: 

nulluni  est  ingenium  läntum  neque  cor  täm  ferum, 
quod  nön  lahascat  lingua,  mitiscät  malo.^^) 
Begonnen  hatte  Odysseus   seine  Gegenrede   gegen  die  Troer  mit 
den  leider  schwer  verdorbenen  Versen  (fr.  794): 

Af'lcö  d'   iya,  xccv  ^ov  dLaq)d'£LQag  doxi] 

Xoyovg  vcpLötccg  avtbg  fidixrjxevai. 

aAA'  i^  i^ov  yccQ  raft'   dv  ix^dd^ocg  kIvcüv^ 

6  d'  avrog  avxov  e^cpavit,ei  öot  liycov.^^) 
Der    troische    Redner    hatte    die     vermuthlichen   Argumente    der 
Griechen  im  Voraus  zu  entkräften  und  die  Gegner  herabzuwür- 
digen gesucht:  hiergegen  thut  Odysseus  kunstgemäss,  wie  auf  der 
Rednerbühne,  zunächst  Einspruch. 

Philoktet  ist  erst  geblendet  oder  doch  gerührt  von  dem 
überraschenden  Entgegenkommen  der  Phryger:  die  geheuchelte 
Fürsorge  für  sein  körperliches  Elend,  das  Anerbieten,  ihn  von 
dem  harten  einsamen  Schmerzenslager  in  weiche  Pflege  zu  brin- 
gen, musste  auf  den  gebrochenen  Mann,  der  sonst  noch  Jahre 
hoffnungsloser  Noth  vor  sich  sah,  für  einen  Augenbhck  Eindruck 
machen.  In  solchen  Gefühlen  sagt  er  bei  Accius  (fr.  XVII): 
ipsam  Frygiam  mitiorem  esse  äio  immani  Graecia. 


ioTi  rrj  Tov  AlaxvXov ,  TtoXittyicozccrr}  yial  QrjroQiyKordTrj  ovaa  kccI  tocg 
ivtvy%a.vovGi  tiXbCgt/tiv  (ocpiXsiav  7iciqaG%Eiv  dvvccfievrj. 

^^)  Dass  die  Beziehung  dieser  Verse  auf  Philoctet  nur  als  eine  mög- 
liche, keineswegs  als  sicher  und  einzig  denkbar  hingestellt  werden  soll, 
ist  selbstverständlich. 

^*^)  V.  2  ist  überliefert  vnooxccq^  Weil  hat  vnotpd'ccg  vorgeschlagen, 
ich  vermuthe  vcpiGxccg:  vgl.  Hesychius  vcpiGtdq,  vnorid'SLs.  „Obwohl 
er,  wie  ich  glaube,  Unrecht  gethan  hat,  indem  er  meine  (noch  zu  er- 
wartenden) Worte  durch  Unterstellung  eigner  entstellte"  ist  der  Sinn. 
V.  3:  Ttt/x'  av  e-nficcd-OLs  Enger,  rdfiä  fiad-i^Gr]  überliefert.  4:  s^cpcc- 
vi^Ei  für  iiKpavLei:  Sauppe  Fhilol.  XV  636. 


3 


H  PHILOCTETA.  393 

Aber  freilich  miiss  er  sich  gestehen,  dass  es  ein  Phryger  ist, 
dem  er  sein  ganzes  Unglück  im  Grunde  zu  danken  hat  (XVIII)  : 
Pari  dy spart,  dispär  si  esses^'^)  tibi,  ego  nunc  non  essem  miser. 
Von  der  Weissagung  des  Helenos^^),  auf  die  sich  Odysseus  be- 
rufen hat,  will  er  Nichts  wissen:  mit  spöttischem  Seitenbück  auf 
die  sophistische  Ueberredungskunst  des  letzteren  erklärt  er  bei 
Euripides  (fr.  793): 

ItC  dijra  d'dxotg  ^avtixotg  sv7]^svol 
öacpcog  dLo^vvöd-^  sidevai  tcc  dat^ovcov] 
ov  tcovde  %eiQ(6va7crEg  avd^QGHtoi  loyav. 
ocxig  yccQ  av%Ei  d-eav  enCöxaad^ai  tibql^ 
ovÖBv  XL  ^äXXov  olÖBv  rj  iteCd'aiv^^)  leycov. 
Zunächst  schien  also  Philoktet  so  abgeneigt  von  jeder  Nach- 
giebigkeit gegen  seine  Landsleute,  dass  den  Phrygern  die  Zuver- 
sicht wachsen  musste.    Zudringlicher  und  rücksichtsloser  werden 
sie  einen  zweiten  Anlauf  versucht  haben.     Aber  eben  dieses  Un- 
gestüm, vielleicht  verbunden  mit  jener  beleidigenden  Vertraulich- 
keit eines  gemeinen  Versuchers,  der  sich  am  Ziele  wähnt,  weckte 
den  Nationalstolz  und  das  edlere  Selbstgefühl  des  Helden.    Nach- 
dem er  lange  schweigend  zugehört  hatte,  Odysseus  und  Diomedes 
ihre  Sache  schon  fast  verloren  gaben,  brach  er  hervor  mit  dem 
berühmten  Wort  (adesp.  fr.  8  p.  654  N.): 
I^K^  VTtBQ  ye  ^evxoi  navxbg  ^Elli^vcov  öxQaxov 

i^K  ccLöxQov  öicoTcäv,  ßaQßccQOvg  (5'   iäv  keysiv^^) 

um  luüi  die  Ehre  des  von  den  Phrygern  unverschämt  angegriffe- 
nen Griechenheeres  zu  vertreten,  den  Schimpf,  der  seinen  Ohren 
schmeicheln  sollte,  zurückzugeben.     Und  darüber  redete  sich  der 


*')  Diese  Verbesserung  ziehe  ich  jetzt  der  in  der  neuesten  Be- 
arbeitung der  Fragmente  gewählten  vor. 

*^)  Dio  59  p.  595:  6  yccg  örj  (lavri'ncotaros  ^Qvyoav  "Elsvos  6  Flgici- 
fiov  KccTS(irjvv06v,  OTS  ervxfv  atjjfta^töTOS  Xr}(pd'sls,  ävsv  Tovtoav  (iT^not ' 
dv  ccXavKL  zf^v  noXiv. 

'*^)  Vielleicht  ipsvdsiv  mit  Heimsöth. 

^°)  Cicero  de  orat.  III  35,  141:   Aristoteles mutavit  repente 

totam  formam  prope  disciplinae  suae  versumque  quendam  Philoctetae 
paulo  secus  dixit.  ille  enim  turpe  sibi  ait  esse  tacere,  cum  barbaros, 
hie  autem  cum  Isocratem  pateretur  dicere.  Hiernach  kann  nur  Philoctet 
die  Verse  gesprochen  haben.  .      • 
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tapfere  Mann,  der,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  noch  immer  ein 
warmes  Herz  für  seine  hellenischen  Gefährten  in  der  Brust  trug, 
wieder  in  helle  Begeisterung  für  den  Krieg  hinein,  so  dass  er 
erst  dem  Diomedes  und  dann  zögernd  auch  dem  Odysseus  die 
Hand  zur  Versöhnung  reichte,  und  sich  bereit  erklärte  ihnen  ins 
Lager  zu  folgen.  Da  bedurfte  es  keines  deus  ex  machina  mehr,*^^) 
um  seinen  Groll  zu  brechen,  weder  des  Herakles  noch  der  Athene, 
die  nach  der  Anlage  des  Euripideischen  Stückes  noch  am  ersten 
berufen  gewesen  wäre,  das  Werk  ihres  Schützlings,  wie  sie  es 
von  Anfang  begünstigt,  auch  nachdrücklich  zu  Ende  zu  führen. 
Vielmehr  ist  die  feine  Erfindung  zu  rühmen,  welche  durch  Ein- 
mischung der  troischen  Gesandtschaft  nicht  nur  Gelegenheit  gab, 
die  den  Dichter  überhaupt  so  lebhaft  beschäftigende  Kluft  zwischen 
Hellenen-  und  Barbarenthum  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sondern 
den  inneren  Vorgang  in  der  Seele  des -Helden,  den  Durchbruch 
seiner  unverwüstlichen  Treue  durch  die  harte  Binde  verbitterten 
Grolls  in  ebenso  überzeugender  als  ergreifender  Weise  zu  ver- 
mitteln. Der  grosse  historische  Hintergrund  trat  näher  an  die 
Handlung  heran  und  die  persönUchen  Gefühle  wurden  durch  die 
nationalen  verklärt.  So  müssen  denn  die  Phryger  unverrichteter 
Sache  abziehen  und  geschehen  lassen,  dass  ihre  Feinde  die  Bürg- 
schaft ihres  Sieges,  wie  ihnen  selbst  nur  zu  sicher  bewusst  ist, 
in  der  Person  des  versöhnten  Philoktet  mit  sich  an  Bord  führen. 
Gestützt  von  den  Freunden  erhebt  sich  derselbe  zum  Auibruch 
(XXI): 

ägite  ac  volnus  ne  succusset  gressus,  caute  ingredimini. 
Der  Chor  der  Lemnier  aber  wird,  als  er  die  Erlösung  (und 
durch  Göttermund  vielleicht  die  Heilung)  des  lange  hartgeprüften 
Gastes  gesichert  und  den  Zweck  der  griechischen  Gesandten,  auf 
deren  Seite  er  gestanden,  erreicht  sah,  das  fromme  Gebet  ge- 
sprochen haben  (fr.  797): 

(pEV,  ^riTtot    sl'rjv  alXo  JtXrjV  d-eotg  cpClog 
(Dg  Tcäv  xsIov(5l^  xav  ßQadvvosaiv,  %q6vg). 


^^)  Die  Dazwischenkunft  einer  Gottheit  schliesst  E.  Petersen  p.  16 
aus  den  Worten  des  Chors  (fr.  797):  cpBv  iirinoz'  EiTjv  äXXo  nXijv  d'sotg 
fpiXog.  Höchstens  könnte  hiernach  vermuthet  werden,  dass  nach  er- 
folgter Versöhnung  dem  Philoktet  durch  Göttermund  vollständige  Hei- 
lung von  .seiner  Wunde«  versprochen  wäre. 
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Zu  weiterer  Bestätigung  und  theilweiser  Ergänzung  der  vor- 
getragenen   Vermuthungen    dienen    wiederum    die    Reliefs    der 
•■rftruskischen  Aschenkisten.^^) 
I^P       Eine  Gruppe  derselben  (n.  4 — 7)  behandelt  den  Augenblick, 
in  >velchem  Philoktet  seiner  Wallen  beraubt  wird.     Derselbe  sitzt 
in  der  Grotte,   in  zutrauliebem  Gespräch   begriffen  mit   dem  ihm 
gegenüberstehenden    Odysseus,    den    seine    runde    SchilTermütze, 
Bart  und  Gesichtsausdruck   (wenigstens   auf  n.  5  und  6)   kennt- 
lich macht.     Unterdessen  nimmt  ein  Jüngerer  (nackt  mit  zurück- 
fallender Ghlamys  auf  no.  5 — 7),  augenscheinlich  Diomedes,   den 
liinter  Philoktet  an  den  Stein  gelehnten  Bogen  und  Köcher  heimlich 
Offenbar  ist  es  verabredete  List,  den  schwer  Beweglichen 
if  seinem  Sitz   in   solcher  Weise   in  Anspruch  zu   nehmen  und 
fesseln,  dass  die  Entwendung  hinter  seinem  Rücken  unbemerkt 
id  ungestört  geschehen   kann.     Hier  gehen  aber  die  Reliefs  in 
ei  Variationen  auseinander.    Nach  der  feineren  Auffassung  (n.  5 
Tmd  technisch  roher  n.  4)  ist  es  der  fesselnde  Zauber  der  Rede, 
durch  welchen  der  Vielgewandte  die  volle  Aufmerksamkeit  seines 
Opfers  gefangen  nimmt.    Nach  der  andern  (n.  6  und  7),  welche 
jedem    Misslingen    noch    durch    äussere    Veranstaltung    vorbeugt, 
spielt  er  den  Krankenpfleger,  die  Wunde  besorgend.    Ein  Schmer- 
zensanfall  mag  eben  vorangegangen  sein.    Ein  Wasserbecken  steht 

I&uf  n.  7)  zur  Seite  des  leidenden  Beines.  Dieses  selbst,  das 
lit  Binden  umwunden  ist,  hält  Odysseus  (er  mag  es  eben  ge- 
ödet und  verbunden  haben)  in  beiden  Händen  fest,  so  dass  dem 
(etrogenen,  der  noch  völlig  harmlos  ist,  jede  Erhebung  und  Ver- 
Inderung  des  Anschlages,  auch  wenn  er  ihn  vor  der  Zeit  merken 
bllte,  unmöglich  gemacht  ist.  Das  Mittel  ist  echt  Euripideisch, 
ganz  wie  Dio  die  3Iotivirung  des  Dichters  charakterisirt.  Der 
Anflug  von  Komik,  welchen  die  beschriebene  Situation  an  sich 
bietet,  berechtigt  keineswegs  von  der  Tragödie  abzusehen,  da 
übrigens  die  Darstellung  vollkommen  ernsthaft  gehalten  ist.  Wir 
dürfen  also  annehmen,  dass  bei  Euripides  und  Accius,^^)  nachdem 


ö2)  Brunn  a.  0.  I  tav.  LXIX  bis  LXXII  7. 

^^)  Auch  Schlie  a.  a.  0.  146  f.  und  Brunn  p.  84  kommen  zu  dem 
Schluss,  dass  die  beschriebenen  Reliefs  auf  die  durch  Accius  auf  itali- 
schen Boden  verpflanzte  Tragödie  des  Euripides  am  wahrscheinlichsten 
zurückzuführen  sind. 
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Philoktct  sich  von  der  Wutli  des  Anfalls  einigermassen  erholt 
hatte,  Odysseus  theihiehmend  an  ihn  herantrat,  vielleicht  den 
Besitz  ärztlicher  Kunst  vorgab,  jedenfalls  seine  Pflege  und  Hülfe 
in  der  Besorgung  der  Wunde  freundlich  anbot,  welche  der  Er- 
schöpfte bereitwiflig  annahm.  Einnehmende  und  bedeutende  Worte 
mögen  ihm  in  der  ganzen  Scene  von  den  Lippen  geflossen  sein, 
während  Diomedes  den  Raub  vollzog. 

Schwieriger  zu  deuten  ist  eine  zweite  Gruppe  (no.  1 — 3) 
von  lebhafterer  Bewegung,  einen  vorgerückteren  Moment  der 
Handlung,  die  eigentliche  Katastrophe  darstellend.  Es  kommt 
hier  aber  Afles  auf  die  richtige  Auffassung  der  Figuren  und  ihrer 
Gebehrden  an.  Während  auf  allen  drei  Exemplaren  dieselben 
Personen  auftreten,  ist  doch  auch  hier  wie  in  den  eben  be- 
sprochenen Compositionen  die  Haltung  der  Einzelnen  mehrfach 
variirt.  In  der  Mitte,  am  Eingang  seiner  Grotte,  steht  Philoktet, 
im  Gespräch  zugewendet  zwei  noch  jugendüchen,  unbärtigen 
Männern,  von  denen  der  vordere  eine  phrygische  Mütze  trägt, 
der  andere  mit  einem  Schilde  bewaffnet  ist  (ein  Schwert  ist  nicht 
zu  finden).  Auf  der  andern  Seite  (Unks),  hinter  seinem  Rücken 
erkennen  wir  Odysseus  mit  einem  gleichfalls,  wenigstens  auf 
no.  1  bewaffneten  Begleiter.  Ohne  auf  die  charakteristische  Kopf- 
bedeckung des  Jünglings  zur  Rechten  Rücksicht  zu  nehmen,  hat 
man  auf  beiden  Seiten  Griechen  angenommen  und  die  ganze 
Scene  auf  das  Sophokleische  Drama  bezogen^*):  während  hier 
Philoktet  mit  Neoptolemos  verhandele,  sei  dort  Odysseus,  an  einem 
günstigen   Ausgang    verzweifelnd,    im  Begriff  hervorzutreten  und 


^*)  Brunn  p.  81  f.  Auf  der  einen  Seite  soll  Neoptolemos  Miene 
machen  den  hartnäckigen  Philoktet  seinem  Schicksal  zu  überlassen, 
der  ihn  jedoch  flehentlich  zurückrufe,  während  von  der  andern  Odys- 
seus, an  einem  glücklichen  Ausgang  verzweifelnd,  im  Begriff  sei  Ge- 
walt anzuwenden,  aber  von  seinem  ruhigeren  Gefährten  zurückgehalten 
werde.  Sehr  viel  mehr  sieht  Schlie  S.  139  ff.  in  die  Darstellungen 
hinein:  Philoktet  drücke  seine  Abneigung  den  Griechen  nachzugeben 
besonders  dadurch  aus,  dass  er  mit  der  linken  Hand  Bogen  und  Pfeile 
wohlweislich  an  sich  halte;  der  erhobene  rechte  Arm  begleite  lebhaft 
die  triftigen  Gründe  seiner  Weigerung,  von  deren  Berechtigung  Neopto- 
lemos vollkommen  überzeugt  scheine.  Die  Nebenfigur,  welche  den 
Odysseus  zurückhalte,  habe  den  Zweck  „zu  veranschaulichen,  dass  an 
dieser  Stätte  List  und  Gewalt  nicht  die  rechten  Mittel  sind." 
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die  Frage  mit  Gewalt  zu  entscheiden.  Bei  dieser  Erklärung^  die 
aucli  durch  die  weiteren  Umstände,  wie  wir  sehen  werden, 
keineswegs  empfohlen  wird,  hat  man  sich  schwerlich  der  That- 
sache  erinnert,  dass  bei  Euripides  eine  Gesandtschaft  der  Troer 
auftrat,  welche  als  solche  kenntHch  zu  machen  der  Bildhauer 
kein  einfacheres  und  üblicheres  Mittel  besass  als  jene  Mütze. 
Denn  es  ist  nur  eine  bequeme,  aber  durchaus  nicht  zuverlässige 
Nothhülfe,  wenn  man  dieselbe  als  ein  auf  dieser  Art  von  Monu- 
menten ganz  bedeutungsloses,  willkührlich  verwendetes  Kostüm- 
stück   bezeichnet.  ^^)     Die   Gegenüberstellung    von   Griechen    und 


li 


'^^)  Die  phrygische  Mütze  ist  als  charakteristisches  Kennzeichen 
verwendet:  1)  auf  den  Reliefs  von  der  Wiedererkennung  des  Paris,  wo 
sie  vor  Allen  a)  der  Held  trägt:  tav.  I-XVI  no.  1—8.  10—16.  20.  21. 
24  —  27.  29.  30.  34?  b)  Priamus:  no.  2.  3.  7.  8.  11.  17.  20.  26.  27. 
29;  c)  der  Pädagog:  29.  30;  d)  ein  angreifender  Troianer:  6.  In 
deren  Beispielen  ist  vielmehr  ein  Helm  gemeint:  bei  einem  der  Brüder 
9.  30,  bei  Priamus  28.  2)  bei  der  Entführung  der  Helena  als  Tracht 
er  Troianer  tav.  XVH  —  XXV.  3)  im  Zweikampf  zwischen  Menelaus 
und  Paris  tav.  LXVl  n.  1  Priamus  knieend.  4)  Tod  des  Troilus:  tav. 
XLVIII— LXI  a)  unter  seinem  Pferde  eine  phrygische  Mütze  am  Boden 
liegend,  um  ihn  als  Troianer  zu  bezeichnen:  n.  9;  vgl.  5.  13;  b)  Pria- 
mus n.  8. 

Verkehrt  ist  allerdings  auf  den  Telephusreliefs  (tav.  XXVI — 
XXXIII)  diese  Kopfbedeckung  dem  Agamemnon  gegeben:  n.  5  —  7. 
9—11;  desgleichen  in  der  Opferung  der  Iphigenia  (tav.  XXXV — XLVII) 
einigemal:  n.  G.  18.  19.  Hier  scheint  der  Typus  des  Troerkönigs  rein 
handwerksmässig  und  gedankenlos  auf  den  Griechenkönig  übertragen 
zu  sein  (vgl.  Brunn  p,  33).  In  allen  anderen  Fällen  dagegen,  wo  Be- 
waffnete die  phrygische  Mütze  zu  tragen  scheinen,  ist  vielmehr  ein 
Helm  mit  vorn  übergebogenem  Kamm  gemeint,  wie  an  einzelnen  noch 
ganz  entschieden  durch  bestimmte  Andeutungen  zu  erkennen  ist.  Man 
vergleiche  tav.  LIV  n.  14  die  an  beiden  Enden  im  Hintergrund  kämpfen- 
den Krieger,  die  Brunn  p.  66  selbst  als  Troianer  anerkennt:  bei  dem 
linken  ist  der  aufgeschlagene  Helm  mit  Augenlöchern  und  Wangen- 
klappen versehen.  Ganz  unverkennbar  sind  alle  3  Helme  tav.  LXI 
n.  28  trotz  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  phrygischen  Mütze.  Ebenso 
tav.  LXII  30  Achill  und  Aiax  (vgl.  32);  Orestes  und  Pylades  tav. 
LXXVII  n.  4.  5  (daher  LXXIX  8  bei  Pylades  ebenso  zu  beurtheilen); 
Telemach  in  der  Ermordung  der  Freier  tav.  XCVIII  8  (vgl.  7).  Es 
wird  also  auch  bei  anderen  Kämpfern,  Troianern  wie  Griechen,  ein 
Helm  zu  verstehen  sein:  tav.  XLIX  4  rechts  (obwohl  Nichts  hindert, 
einen  Troianer  anzunehmen)^  tav.  LXVI  1   bei  Menelaus.     Auf  tav.  L 
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Troern  aber  ist  in  diesen  Darstellungen  aus  dem  troischen  Cyclus^ 
wo  immer  Gelegenheit  dazu  geboten  ist,  beliebt.  ^^)  Wir  sind 
also  vollkommen  berechtigt  hier  zunächst  an  die  beschriebene 
Scene  bei  Euripides  zu  denken,  wo  die  Phryger  dem  Helden  ihre 
lockenden  Anträge  machen,  welche  von  der  andern  Seite  Odys- 
seus  zu  entkräften  sucht.  Nur  dass  statt  ruhiger  Rede  und 
Gegenrede  auf  den  Reliefs  eine  prägnante  Situation  gewählt  ist, 
welche  die  drängende  Entscheidung  vor  Augen  stellt,  freilich  nicht 
auf  jedem  der  drei  Exemplare  gleich  anschaulich  und  zweifellos: 
man  muss  sich  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommende  Re- 
wegung  jeder  einzelnen  Figur  aus  den  Variationen  heraussuchen, 
wie  die  richtige  oder  am  wenigsten  verdorbene  Lesart  aus  der 
Variantensammlung.  Denn  ein  gemeinsames  künstlerisches  Vor- 
bild, dessen  Herstellung  und  Verständniss  Aufgabe  der  archäologi- 
schen Kritik  ist,  lag  ja  auch  diesen  handwerksmässigen  Wieder- 
holungen zu  Grunde,  wie  verschiedenen  Handschriften  ein  Arche- 
typus. Und  zwar  wird  die  ausdrucksvollste  Gebehrde  wenn 
nicht  durchweg  als  die  ursprünglichste,  doch  der  ursprüng- 
hchen  Intention  am  nächsten  stehende  in  Anspruch  genommen 
werden  dürfen.  Diese  zeigt  Philoktet  auf  no.  3.  Eine  lange, 
die  Andern  bedeutend  überragende,  abgemagerte  Gestalt  ist  er  in 
eiligem  Vorwärtsschreiten  begriffen.  Mit  einem  grossen  Schritt, 
den  kranken  Fuss  voran,  tritt  er  aus  seiner  Höhle  heraus,  Pfeile 
und  Rogen  in  der  Linken  zusammengefasst  wie  ein  Geräth,  das 
er  mit  auf  den  Weg  nimmt,  die  erhobene  Rechte  dem  Jüngling 
weit  und  leidenschafthch  entgegenstreckend,  im  Gesicht  der  Aus- 
druck hastiger  Erregung.  Er  scheint  bereit,  den  Fremden  auf 
ihr  Schiff,  dessen  Rüg  und  Ruder  erblickt  wird,  zu  folgen,   sie 


n.  6  liegt  rechts  und  links  ein  verwundeter  Krieger,  der  eine,  linjks, 
nackt,  unbärtig  und  mit  Helm,  offenbar  ein  Grieche;  der  andere  be- 
kleidet, bärtig,  könnte  ein  Troianer  sein,  dem  man  die  phrygische 
Mütze  geben  dürfte  (vgl.  n.  16),  dennoch  scheint  auch  hier  ein  Helm 
gemeint  zu  sein. 

Bei  dem  in  Frage  stehenden  Jüngling  des  Philoktetreliefs  ist  an 
einen  Helm  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  er  übrigens  unbe- 
waffnet ist.  Dass  aber  die  phrygische  Mütze,  welche  er  trägt,  nicht 
so  „ganz  bedeutungslos"  ist,  wie  Schlie  S.  134  behauptet,  dürfte  sich 
aus  obiger  ziemlich  erschöpfenden  Zusammenstellung  ergeben  haben. 

^")  Vgl.  besonders  die  Troilusreliefs. 
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ZU  eiligem  Aufbruch  dringend  anzutreiben.  In  den  beiden  ande- 
ren Exemplaren  ist  seine  Haltung  weniger  stürmisch,  gewisser- 
massen  einige  Momente  der  Scene  zurückverlegt.  Er  ist  eben- 
falls aus  der  Höhle  herausgetreten,  hat  aber  den  verwundeten 
Fuss  auf  ein  niedriges  Felsstück  aufgesetzt,  und  indem  er  in  der 
Linken  eine  Anzahl  Pfeile  zusammenfasst,  hebt  er  mit  der  Rech- 
ten einen  derselben  den  Fremden  entgegen,  als  ob  er  ihn  diesen 
anbieten  wollte  und  seine  Kraft  preisen.^')  Der  phrygische  Jüng- 
ling aber  findet  sich  am  unzweideutigsten  ausgeprägt  auf  no.  2: 
seine  Schritte  sind  hier  ganz  entschieden  nach  rechts  (wo  auf 
no.  3  das  Schilf  sichtbar  wird)  gerichtet.  Er  ist  im  Aufbrechen 
begriffen,  und  zwar  eilig,  hat  der  Grotte  schon  halb  den  Rücken 
zugekehrt,  und  sieht  sich  nach  Philoktet  um,  wie  um  sich  zu 
überzeugen,  ob  ihm  dieser  auch  folge.  Oder  wird  er  zurück- 
gerufen, weil  jener  eine  Ablehnung  ihrer  Anträge  bereuend  end- 
lich der  Sehnsucht  nach  Erlösung  und  dem  Rachedurst  gegen 
die  Achäer  nachgeben  will?  Auf  no.  1  und  3  ist  ihm  der 
Phryger  noch  etwas  mehr  zugekehrt,  die  Rewegung  nach  rechts, 
obwohl  durch  den  dorthin  gerichteten  Fuss  unverkennbar  ange- 
deutet, doch  noch  weniger  entschieden  ausgeführt.  ^^)  Desto  eiliger 
hat  es  auf  no.  3  der  bewaffnete  Regleiter,  dessen  Wiederholungen 
(besonders  auf  no.  1)  sich  nur  durch  den  Ausdruck  lebhafterer 
Theilnahme  unterscheiden,  womit  seine  Augen  auf  Philoktet  ge- 
richtet sind. 

Also    die    Unterhandlung    der    troischen    Gesandtschaft    mit 
iserem  Helden  und  den  Moment,   in   welchem  dieser  sich  ent- 
üoss,  seine  Waffen  in   den  ^)ienst  des  Feindes  zu   stellen,  zu         ] 
überzugehen,  hatte  der  Künstler,  wie  wir  schhessen  dürfen. 


^^)  Nach  Schlie  S.  142  droht  er  seinem  Feinde  damit,  so  dass  „der 
freche  Odysseus,  der  eben  mit  Gewalt  gegen  ihn  vorschreiten  will, 
plötzlich  zu  seinem  Schrecken  einsieht,  dass  es  das  Gerathenste  ist, 
sich  aus  dem  Staube  zu  machen." 

^^)  Es  liegt  an  dem  Ungeschick  des  Bildhauers,  die  Schwierigkeiten 
der  Reliefcomposition  zu  bewältigen,  dass  es  scheinen  kann,  als  käme 
der  phrygische  Jüngling  hinter  der  Grotte  hervor  (vgl.  Brunn  p.  81). 
Vielleicht  hat  er  hier  ein  gewisses  Modell  benutzt;  vgl.  auf  den  Paris- 
reliefs die  rechts  hinter  dem  Altar  hervortretende  Figur:  tav.  I  ff. 
n.  1—8.  11.  14.  15. 
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auf  dieser  Seite  des  Reliefs  dargestellt.  Die  Bedeutung  der 
andern  erhellt  hiernach  von  seihst.  Odysseus  hat  hinter  dem 
Rücken  des  Philoktet  der  Unterredung  in  gespannter  Aufmerk- 
samkeit zugehört.  Die  ahwehrend  erhohene  Rechte  (auf  no.  2 
und  3)  scheint  dem  Begleiter,  der  vielleicht  vor  der  Zeit  in  laute 
Aeusserungen  des  Unwillens  ausbrechen  möchte,  Stille  zu  winken/"*^) 
während  die  Linke  an  den  Degengrifl'  fasst/^)  zum  Zeichen,  dass 
er  bereit  ist,  alsbald  im  Augenblick  der  Entscheidung  hervor- 
zutreten und  die  Frage  nöthigenfalls  mit  den  Waffen  auszufechten. 
Dieser  Absicht  entsprechend  nimmt  auch  sein  Gefährte,  wir 
dürfen  wohl  sagen,  Diomedes,  (auf  no.  1)  das  noch  nicht  ge- 
zogene Schwert  in  der  Linken,  eine  sehr  entschlossene,  kriegeri- 
sche Stellung  ein,  während  er  auf  no.  2  und  3  unbewaffnet  er- 
scheint und  nur  die  Rolle  des  lebhaft  Antheil  nehmenden  Zu- 
schauers spielt.  Dass  er  Arm  und  Schulter  des  Odysseus  be- 
rührt, geschieht  schwerUch  in  dem  Sinne,  ihn  von  einem  vor- 
schnellen Schritte  zurückzuhalten,  was  dem  jugendhchen  Ge- 
nossen gegenüber  dem  höchst  besonnenen,  viel  bewährten  Meister 
klugen  Handelns  nicht  am  Platze  wäre,  sondern  vielmehr  im  Ge- 
fühl des  Vertrauens,  allenfalls  des  dringenden  Verlangens,  dass 
er  dem  drohenden  unheilvollen  Ausgang  zur  rechten  Zeit  die 
entscheidende  Wendung  geben  möge.*^^) 


^^)  Ganz  anders  sind  die  bekannten  Bewegungen  des  lebhaften 
Erstaunens  oder  Schmerzes  mit  senkrecht  erhobener  Hand  (VII  14 
XIV  29  XXIII  13.  14  XXVII  4  XXXV  2  XXXVII  6.  8  LI.  LIV  13, 
LXXXV  4  u.  s.  w.),  des  Schreckens  und  Entsetzens  mit  beiden  Händen 
(XXVI  2  XXVII  3  LXXX),  des  blossen  Hinweisens  (XXV  17  und  sonst). 

^^)  Deutlich  auf  no.  3,  wohl  ebenso  gemeint  auf  1  und  2. 

^^)  Der  Gestus  des  Anfassens  im  Sinne  vertraulicher  Ueberein- 
stimmung  kehrt  wieder  auf  tav.  Y  n.  10  und  11:  ein  Jüngling,  der 
den  Priamus  herbeigeführt  zu  haben  scheint,  um  den  Streit  zwischen 
Paris  und  den  Brüdern  zu  schlichten.  Ferner  XVII  2:  Paris,  über  die 
Schönheit  der  ihm  zugeführten  Helena  staunend;,  legt  einem  Gefährten 
die  Hand  auf  die  Schulter.  Schützend  ist  die  Gebehrde  der  Flügel- 
gottheit VI  12  VIII  17.  19.  XIII  28.  Damit  sind  zu  vergleichen  die 
abwehrenden  Bewegungen  derselben  IX  20;  der  Klytämnestra  auf  den 
Telephusreliefs  XXXI  11.  14.  17;  des  Priamus  gegen  Kassandra  XIIT 
28;  der  weiblichen  Gestalt  gegen  dieselbe  XI  24  XVI  34;  der  schönen, 
noch  jungen  Frau    (gewiss   nicht   Hecuba),  welche  den  das  gezückte 
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Wenn  alle  diese  Erwägungen,  Schlüsse  und  Vermuthungen, 
so  wenig  sie  der  Natur  des  Materials  nach  auf  objective  Ge- 
wissheit Anspruch  erheben  können,  doch  in  ihrem  Zusammen- 
hange mehr,  als  bisher  gelungen,  wahrscheinUch  gemacht  haben, 
dass  Accius  im  Grundriss  wie  in  der  Durchführung  seines 
Drama's  vorzugsweise  von  dem  Vorbilde  des  Euripides  abhängig 
war,  ohne  sich  deshalb  die  Aufnahme  geeigneter  Elemente  aus 
den  Werken  der  beiden  andern  Meister  zu  versagen:  so  traf 
er  mit  seiner  Wahl  in  der  Hauptsache  gewiss  Sinu  und  Ge- 
schmack des  römischen  Publicums.  Diesem  konnte  die  alter- 
thümhche  Einfachheit  des  Aeschylos  schon  wegen  des  geringen 
Personals  und  der  dadurch  bedingten  Beschränktheit  der  Hand- 
lung nicht  zusagen.  Da  der  Odysseus  desselben  nicht  ein- 
mal einen  ebenbürtigen  Begleiter  (wie  Neoptolemos  oder  Dio- 
medes)  neben  sich  hatte,'^^')  so  musste  sich  der  Dialog  wesent- 
lich zwischen  ihm  und  Philoktc^t  bewegen.  Selbst  eine  anfäng- 
liche V^erkleidung  oder  Verwandlung  des  schlauen  Laertiaden  hatte 
der  Dichter  verschmäht,  ^^)  und  nur  durch  die  Länge  der  Zeit 
motivirt,  dass  er  von  seinem  Feinde  nicht  sogleich  erkannt  wurde. 
Die  Bömer  liebten  ein  buntes  Personal  und  verwickelte  Hand- 
lung, wie  es  vergleichsweise  am  meisten  Euripides  darbot.  Zumal 
der  Philoktet  desselben  musste  sie  schon  durch  seinen  poUtischen 
Gehalt  und  die  patriotische  Wendung  gegen  den  Schluss  vorzugs- 
weise ansprechen.  Die  zarten  innerüchen  Vorgänge  der  Sophoklei- 
sdum  Dichtung,  die  feinen  Umrisse  einer  reinen  und  edlen  Jüng- 
lingsnatur wie  des  Neoptolemos  hätten  sie  kaum  zu  würdigen 
gewusst.  Dass  der.  Philocteta  des  Accius  sich  dauernd  dem  Ge- 
dächtniss  der  Nation  eingeprägt  hat  und  noch  lange  gelesen  ist, 
geht  aus  den  häufigen  Beziehungen  Cicero's  und  der  Anführung 
bei  Apuleius  hervor,  welcher  etwa  dreihundert  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Verfassers  das  Stück  noch  las. 


Schwert  führenden  Arm  des  Kriegers  XIV  29.  30  zurückhält;  Odysseus, 
der  eben  so  den  Arm  des  Agamemnon  fasst,  XXXI  12.  14. 

^-)  Dio  52  p.  551  gegen  Ende. 

'''')  Dio  a.  0.  p.  549. 


Ribbeck,  Römische  Tragödie.  2C 
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Neoptolemus. 

Aristoteles  in  der  Poetik  c.  23  zählt  folgende  Tragödien 
auf,  welche  sümmtlich  aus  der  kleinen  llias  abgeleitet  seien: 
"OjtXcDv  TCQLöLg,  ^iXoTcrrirrig,  NeojitoXs^og,  EvQvitvlog,  JZro- 
%eCa^  Adxaivai^  ^IXCov  jtSQöig  xal  ccjtoTtXovg  %al  Ulvcdv  Kai 
TQCDcidsg.  Die  Vergleichung  mit  dem  Auszuge  aus  jenem  Epos 
in  der  Chrestomathie  des  Proklos  bestätigt,  dass  diese  Aufzählung 
sich  genau  an  die  Reihenfolge  der  in  dem  Gedicht  erzählten  Be- 
gebenheiten hält,  so  dass  für  jede  einzelne  der  genannten  Tragö- 
dien der  Stoff  mit  Sicherheit  bezeichnet  werden  kann.  Auf 
Neoptolemos  kommen  hiernach  die  Worte:  xccl  NeontoXs^ov 
'OdvööEvg  £0i  Ukvqov  ayaycov  ra  oitla  öCögxjl  xa  roi)  TtaxQog' 
xal  ^j4%iXXEvg  avxa  cpavtat,erai.  „Odysseus  führt  den  Neoptole- 
mos von  Skyros  fort  und  giebt  ihm  die  Waffen  des  Vaters,  und 
Achill  erscheint  ihm." 

Welcher  von  den  griechischen  Dramatikern  diesen  Stoff  be- 
arbeitete, ist  unbekannt.  Dass  der  Phönix  des  Sophokles  ihn 
darstellte,  wie  Welcker^)  vermuthet,  welcher  die  Doloper  da- 
mit für  identisch  hält,  ist  kaum  zu  glauben,  da  Aristoteles 
sonst  vermuthlich  einen  dieser  beiden  Titel  genannt  haben  würde. 
Erwähnt  wird  ein  Neoptolemos  des  Nikomachos  bei  Suidas  und 
des  Mimnermos:  von  letzterem  sind  zwei  Trimeter  erhalten 
(p.  645  N.),  welche  keinen  Anhalt  zu  weiteren  Schlüssen  bieten. 
Wohl  aber  bestätigt  eine  wiederholte  Erwägung  der  Bruchstücke 
des  Accius  die  Angemessenheit  der  Welcker'schen  Vermuthung,  ^) 
dass  die  Abholung  des  Neoptolemus  von  Skyros  der  In- 
halt des  römischen  Stückes  war.     In  fr.  XI: 

sätin  astu  et  fallendo  callet? 

wird  Ulixes  unzweideutig  bezeichnet.     Mit  den  Worten  fr.  IX: 

tu,  uti  dixi,^)  mäcte  his  armis,  mäcte  vir  tutet  patris 

übergiebt  er  dem  Neoptolemus  die  Waffen  des  Vaters. 


1)  Gr.  Trag.  140  ff. 

2)  Gr.  Trag.  144  f. 

^)  oder  wie  der  Versanfang  sonst  geschrieben  werden  mag:   vgl. 
S.  404. 
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P^f  Die  Elemente  einer  dramatischen  Verwickelung  hat  Welcker 
in  der  Gemäldebeschreibung  des  jüngeren  Philostratos  (imag.  2) 
erkannt.  Nach  dem  Tode  Achills  nämlich  haben  Lykomedes, 
der  Gross vater  des  Neoptolemos,  und  seine  Mutter  Deidameia 
aus  Besorgniss  für  das  Leben  des  gehebten  Enkels  und  Sohnes 
sich  verschworen  ihn  nicht  fortziehen  zu  lassen.  So  sieht  sich 
der  prächtig  aufblühende  Jüngling  darauf  angewiesen,  Ziegen  und 
Rinder  auf  der  stillen  Insel  zu  hüten  und  seine  Kraft  an  un- 
geberdigen  Stieren  zu  erproben.  Unmuth  und  Groll  gegen  die 
Seinigen,  Verlangen  nach  der  Welt  und  dem  Spiel  der  Waffen  er- 
füllt sein  Herz.  Da  landet  (so  stellt  es  Philostratos  dar)  Phönix, 
von  den  Griechen  gesendet,  um  den  jungen  Aeakiden  zu  holen, 
ohne  den  nach  dem  Orakel  Troia  nicht  genommen  werden  kann. 
Er  fuidet  ihn  bei  der  Heerde,  unbekannt  stehen  sich  Beide  gegen- 
über, aber  bald  erräth  Phönix  aus  dem  adligen  Wesen  des  Jüng- 

,    lings,  wen  er  vor  sich  hat.    Er  giebt  sich  und  den  Zweck  seiner 

Rtendung  zu  erkennen.  Da  schleudert  Neoptolemos  seinen  Hirten- 
tab  mitten  unter  das  weidende  Vieh,  und  ergreift  begeistert  die 
ihm  gebotenen  Waß'en.  Dann  erfahren  auch  Lykomedes  und 
Deidameia  von  der  Ankunft  des  Fremden  {ßK7iv6xog  yCyvsxaL  rc5 
T£  Avxo^TjösL  xal  ty  ^rjLÖcc^eLo),  d.  h.  durch  das  Einver- 
ständniss  zwischen  Neoptolemos  und  dem  Gesandten  ist  der 
Knoten  geschürzt,  und  da  jener  heimlich  ohne  Wissen  der 
Seinigen  die  Insel  nicht  verlassen  mag  oder  kann,  ist  erst  die 
Zustimmung  derselben  zu  erobern.  Wie  dies  gelang  hätte  uns 
Quintus  von  Smyrna  in  seiner  Erzählung  VII  169  ff.  verrathen 
können,  wenn  er  nicht  statt  dessen  eben  so  wortreiche  als  leere 
Declamationen  der  Betheihgten  vorgezogen  hätte.  Dass  Neoptole- 
mos schnell  bereit  ist,  dem  Antrag  zu  folgen,  dass  er  von  Deida- 
meia Einsprache  fürchtet  und  ihr  deshalb  die  Gesandten  zwar 
vorstellt,  aber  anfangs  verschweigt,  um  was  es  sich  handelt,  dass 
diese,  noch  in  Wittwentrauer,  Klagen  und  Vorwürfe  über  die 
Griechen  ausschüttet,  welche  ihr  den  Gemahl  genommen  haben 
und  nun  auch  den  Sohn  nehmen  wollen,  und  letzteren  beschwört 
bei  ihr  zu  bleiben,  dass  aber  aller  Widerspruch  vergeblich  ist 
und  endhch  auch  Lykomedes  dem  scheidenden  Enkel  seinen 
Segen  giebt,  —  diese  Grundzüge  sind  freilich  auch  bei  dem 
späten   Dichter  nicht   verwischt.     Nach  ihm   (VI  64  ff.)   wurden 

26* 
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Odysseus  und  Diomedes  wie  ehemals  zum  jungen  Achill,^)  so 
auch  jetzt  zu  Neoptolemos  nach  Skyros  gesendet,  während  bei 
Sophokles  im  Philoktet  344  Odysseus  und  Phönix  genannt  werden, 
welche  nach  Apollodor  III  13,  8  auch  das  erstemal  zusammen 
waren.  Unentbehrlich  für  das  Drama  jedenfalls  war  der  bewährte 
Diplomat  der  Griechen,  der  vielgewandte  Laertiade,  dem  die  kleine 
Ilias  sowohl  als  die  Nekyia  (508)  das  Geschäft  allein  über- 
tragen. Neben  ihm,  sollte  ich  meinen,  war  der  feurige  Tydeus- 
sohn  geeigneter,  die  kriegerische  Begeisterung  des  jugendhchen 
Neoptolemos  anzufachen  und  kameradschaftliches  Zutrauen  einzu- 
flössen, als  der  bejahrte  Phönix,  der  wiederum  für  Achill  als 
ehemaliger  Erzieher  der  willkommenste  Vermittler  gewesen  war. 
Die  Fragmente  geben  keinen  Anhalt  zur  Entscheidung.  Uebri- 
gens  ergiebt  sich  aus  ihnen  im  Einzelnen  Folgendes. 

Der   Schauplatz   ist   vor   dem  Pallast   des  Lykomedes,   daher 
fr.  VI: 

atque  ädeo  valvas  sönere  sensi  regias. 

Im  Gespräch  zwischen  Neoptolemus  und  den  Gesandten  wurde 
geltend  gemacht,  wie  viel  männlicher  es  sei  das  Haupt  mit  dem 
Helm  zu  schmücken  als  mit  Kränzen  und  Binden,  fr.  VIII: 

\capillos  cässide] 
decorärc  est  satius  quam  verhena  et  taeniis. 
Ulixes    oder    Diomedes    konnte    sein    Zureden   damit   verstärken, 
Neoptolemus  selbst  in  der  Beschämung  über  das  ihm  aufgezwungene 
idyllische   Leben,    vielleicht    auch    beim   Anlegen    der  Waffen    so 
sprechen. 

Vom  Charakter  des  Neoptolemus  ist  wohl  die  Bede,  fr.  II: 
haut  quisquam  potis  est  tölerare  acritüdinem. 
Der  'Deidamia  gegenüber  wird  Lycomedes  oder  ein  anderer  Haus- 
genosse, Beschwerde  führend,  im  Anfang  des  Stücks  auf  die 
unbändige  Stimmung  des  ungeduldigen  Helden  hingewiesen  haben, 
wogegen  auf  irgend  eine  Abhülfe  zu  sinnen  sei.^)  Und  diese 
wilde  Gemüthsart-  wird  in  heftigerem  Tone  an  einer  anderen 
Stelle  nochmals  beschrieben  oder  beklagt,  fr.  IV: 


*)  So  auch  Philoßtratus  iun.  imag.  1   und  Statius  in  der  Achilleis. 
^)  Vgl.  was  Chiron  in  der  Achilleis  des  Statius  I  147  ff.  der  The- 
tis  über  den  jungen  Achilles  berichtet. 
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vim  ferociam,  äniml  atrocitätetn,  iram  acrimöniam. 

Alles  Folgen  des  Unmuths  über  die  Einsperrung  auf  der  Insel. 
Ais  daher  die  griechischen  Abgesandten  zuerst  zu  ihm  treten 
inid  vorsichtig  die  Rede  auf  den  grossen  Krieg  bringen,  ihm  den 
(bedanken  an  Betheihgung  daran  nahe  legen,  bricht  er  mit  seinem 
i-anzen  Kummer  hervor,  fr.  VII: 

dolet  jmdetque  Grdiwn  me  et  verö  piget. 
„Der  (Jedanke  an  die  Griechen  erfüllt  mich  mit  Schmerz,  Scham 
und  Verdruss." 

Nachdem  nun  Ulixes  die  Zusage  von  ihm  erhalten .  hat,  kam 
es  auf  die  Verhandlung  mit  Grossvater  und  Mutter  an.  Es  ge- 
ziemte dem  edeln  offenen  Sinn  des  Jünglings,  wie  er  im  Sopho- 
kleischen  Philoktet  so  schön  aufgefasst  ist,  nicht  hinter  dem 
Uücken  der-Seinigen  die  Heimath  zu  verlassen,  wenn  auch  Ulixes 
zu  einem  Betrüge  geneigt  gewesen  und  einen  solchen  vielleicht 
gar  versucht  haben  mag.  Denn  auf  so  etwas  deutet  doch  wohl 
das  Wort  der  Deidamia  oder  des  Lycomedes  (oder  eines  be- 
wundernden Genossen?)  fr.  XI: 

sät  in  astu  et  falle  ndo  callet? 

>er    Widerstand    ist    natürlich    ein    leidenschaftlicher    gewesen, 
leidamia  wird   (wie   bei   Quintus)    die   Schale   ihres  Zorns   über 

;n  verschlagenen  Entführer  UHxes  ausgegossen  haben,  der  zum 

-eitenmal   gekommen   ist,   ihr  das  Liebste   zu   rauben.     Sie  hat 
|er  Einsamkeit  gedacht,  der  sie  entgegensieht:  man  hat  ihr  eine 

reite   Heirath    in    Aussicht    gestellt.      Darauf    erwidert    sie    mit 
(tolz,  wie  es  der  Wittwe  Achills  ziemte,  fr.  X: 
?</  qtiem  mihi  itmgent?  cui  quae  cum  illo  füerim  dignahör  dari? 

en  werde  ich  würdigen  mich  ihm  hinzugeben ?^^ 

Ungeduldig  bricht  endlich  Ulixes  die  Verhandlungen  ab,  fr.  V: 
itis  iam  dictum  est,  neque  ego  errantiae  änimi  prave  mörigerabor. 

\\  wird  (ähnüch  wie  im  Philoktet)  erklärt  haben,  dass  dem 
ligensinn  und  der  Selbstsucht  des  Einzelnen  nicht  das  Wohl  des 
resammten  Griechenheeres  geopfert  werden  könne.  Die  Drohung, 
le  ganz  ihrem  Schicksal  zu  überlassen,  wenn  sie  sich  nicht  füge, 
idererseits  irgend  welche  Versprechungen  mochten  endlich  den 
Lusschlag  geben.     Den  günstigen  Erfolg  seiner  Unterhandlungen 
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theilt  er,  nachdem  Deidamia  sich  zurückgezogen  hat,  wohl  Neoptole- 
mus  mit,  fr.  XII: 

übt  nil  contra  orätionem  ctequam  hähuit,  adsensit  silens. 
Die  Macht  und  Schärfe  der  Wahrheit,  III: 

.  .  .  veritätis  vis  atque  äcritas 
hat  gesiegt.  In  einer  ruhigeren  Rede,  wohl  dem  Lycomedes 
gegenüber,  hatte  UHxes  bereits  die  objectiven  Gründe  seines  An- 
liegens vertreten  und  besonders  ausgeführt,  dass  eben  Neoptole- 
mus  für  die  Griechen  nicht  zu  entbehren,  durch  keinen  Andern 
zu  ersetzen  sei,  I: 

quid  si  ex  Graecia 
omni  illius  par  nemo  reperiri  potest? 
So  ist  denn  die  Aufgabe  gelöst.  Ulixes,  seinem  vorher  ge- 
gebenen Versprechen  gemäss,  dem  Neoptolemus  die  Waffen  Achills 
zu  überlassen,  wenn  er  sie  gegen  Troia  führen  wolle,  bekleidet 
nunmehr  den  freudestrahlenden  Jüngling  mit  der  göttlichen 
Rüstung,  und  ruft  ihm  zu,  IX: 

(^praemia) 
pörta  JJlixi:  mäcte  Jiis  armis,  mäcte  virtutei  patris! 
Hierauf  der  Abschied;  und  wenn  die  Erscheinung  Achills  eben- 
falls aus  dem  Epos  in  das  Drama  übergegangen  ist,  so  diente 
sie  wohl  dazu,  den  von  den  Gesandten  angeführten  Schicksals- 
spruch zu  bestätigen  und  dadurch  auch  den  Rest  von  Bedenken 
zu  beseitigen,  vielleicht  auch  der  Deidamia  Anweisungen  über 
ihre  Zukunft  zu  geben. 

Antenoridae. 

^AvtYivoQCdai  hiess  eine  Tragödie  des  Sophokles,  deren 
Inhalt  genauer  zu  ermitteln  das  vorhandene  Material  in  keiner 
Weise  ausreicht.  Doch  ist  wahrscheinhch,  dass  Strabo  XIII 
p.  608  dieselbe  im  Sinne  hatte,  als  er  schrieb:  „Sophokles  sagt, 
dass  bei  der  Einnahme  von  Ilion  vor  der  Thür  Antenors  ein 
Pardelfell  aufgehängt  war  zum  Zeichen,  dass  sein  Haus  ungeplün- 
dert  bleiben  sollte;  Antenor  und  seine  Söhne  hätten  sich  mit 
den  übrig  gebliebenen  Henetern  nach  Thrakien  gerettet  und  von 
da    seien    sie    nach    dem  Adria  entkommen,^)    Aeneas  aber  mit 


^)  vgl.  V  p.  212. 
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seinem  Vater  Arichises  und  seinem  Sohn  Askanios  habe  Volk  um 
sich  gesammelt  und  sei  zu  SchifTe  fortgegangen."^)  Aus  den 
geringen  Bruchstücken  ist  Nichts  zu  erkennen. 

Der  Vermuthung,  dass  Accius  sich  diesem  Vorbilde  ange- 
schlossen habe,  steht  Nichts  entgegen.  Die  Anerkennung  jener 
Sage  in  Italien  bezeugt  Livius  II:  „es  steht  hinreichend  fest, 
dass  nach  der  Einnahme  Troia's  gegen  alle  übrigen  Einwohner 
gewüthet  worden  ist,  und  die  Achiver  nur  zweien,  dem  Aeneas 
und  dem  Antenor  nach  dem  Recht  alter  Gastfreundschaft  und 
weil  sie  immer  zum  Frieden  und  zur  Auslieferung  der  Helena 
gerathen  hatten,  die  ganze  Schwere  des  Kriegsrechtes  fern  ge- 
halten haben;  dass  hierauf  nach  mannigfachen  Schicksalen  Ante- 
nor mit  einer  Schaar  von  Enetern,  welche  durch  Revolution 
aus  Paphlagonien  vertrieben  eine  neue  Heimath  und  einen  Führer 
suchten  (denn  ihren  König  Pylaemenes  hatten  sie  bei  Troia  ver- 
loren), tief  in  die  Bucht  des  Adriatischen  Meeres  gedrungen 
sind"  u.  s.  w\ 

-^       Ein  Theil  des  Stückes  spielte  jedenfalls  noch  vor   der  Ein- 
pahme   Troia's.      Denn   den   Troern   sind   so   eben   neue   Bundes- 
genossen zugezogen,  deren  Anführer  erklärt,  fr.  IV: 
IL  namque  hüc  em  venio,  ut  mea  ope  opes  Troiae  integrem. 
ferselbe  vermisst  sich  in  einer  anderen  Unterredung  mit  stolzen 
iorten,  V: 
[  qui  aüi  illorum  cöpias 

^ündatn  in  campo  aut  nävis  uram  mit  cästra  mactdbo  in  mare. 
Es  liegt  am  nächsten  anzunehmen,  dass  der  He  neter  fürst  un- 
bekannten Namens  so  sprach.  Vielleicht  war  es  jener  Pylae- 
menes des  Livius,  wenn  ihn  auch  Homer  (Ilias  V  576  f.)  als 
Führer  der  Paphlagonier  schon  früher  durch  die  Hand  des  Mene- 
^^laos  hat  sterben  lassen. 

^^B  Also  in  der  Stadt  oder  im  Lager  der  Troer  spielte  das 
Stück,  und  zwar  zum  Theil  am  Morgen,  wenn  in  der  Nacht 
darauf  die  Eroberung  folgte,  IH: 

sed  quis  hie  est,  qui  mätutinum  cürsum  huc  celer anter  rapit? 
War  das  ein  Bote,  welcher  die  Ankunft  der  Heneter  melden  wollte? 


')  vgl.  I  p.  48. 
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Noch  wurde  Berathiing  gehalten:  bei  Stimmengleichheit  im 
Kriegsrath  soll  um  der  wichtigen  Frage  willen  das  Volk  zur  Ent- 
scheidung aufgerufen  werden,  I: 

ad  jmpulum  inlellego 
referündum,  qiioniam  liorum  aequiter  senientiae 
fuere. 
Vielleicht  handelte   sichs  um  einen  letzten  Vorschlag  zum  fried- 
lichen Ausgleich   (die  Auslieferung   Helena's   nach   dem  Tode  des* 
Paris ^),   den   etwa  Antenor  machte,  als  Gastfreund  des  Menelaus 
und    Ulixes    und    beständiger    Vermittler   zwischen    Troern    und 
Griechen. 

In  einer  Berathung  solcher  Art  konnte  auch  fr.  II  Platz  finden: 
fortässe  an  sint  quos  hice  non  mertel  metus. 
Dürfte    man  die    romanhafte  Erzählung    des  Dictys^)   wenigstens 


^)  Dictys  IV  22:  accito  Äenea  fiUisque  Äntenoris  decernunt  inter 
se,  uti  Helena  cum  Ms,  quae  ablata  erant,  ad  Menelaum  dueeretur. 
Dares  37  nach  dem  Tode  der  Penthesilea:  Antenor  Polydamas  Äeneas 
ad  Priamum  veniunt,  agunt  cum  eo,  ut  consüium  convocet  et  deliberet 
quid  de  fortunis  suis  futurum  sit.  In  der  Versammlung  beantragt  dann 
Antenor,  Helena  zurückzugeben  und  Frieden  zu  schliessen;  Amphi- 
machus,  ein  Sohn  des  Priamus,  opponirt;  Aeneas  und  Polydamas  unter- 
stützen den  Antrag.     Priamus  verwirft  denselben  sehr  ungnädig. 

*)  IV  22  ff.  und  im  ganzen  fünften  Buch.  In  der  Versammlung 
bei  den  Griechen  beruft  sich  der  als  Friedensunterhändler  von  Pria- 
mus entsandte  Antenor  auf  seine  Abstammung:  ceterum  se  eadem  stirpe 
qua  Priamum  Graecis  coniunctum  animo  semper  ah  eo  discerni:  Hesio- 
nam  quippe  Danai  filiam  Elcctram  genuisse,  ex  qua  ortum  Dardanum, 
(^quiy  Olizonae,  Phinei  iunctus  Erichthonium  ediderit;  eins  Tros,  dein 
ex  eo  IluSf  Ganymedes  et  Cleomestra,  ex  Cleomestra  Ässaracus, 
atque  ex  eo  Capys  Anchisae  pater.  Ilum  dein  Tithonum  et  Laome- 
dontem  genuisse,  ex  Laomedonte  Hicetaonem  Clytium  Lampum  Timoe- 
tem  Bucolionem  atque  Priamum  genitos  rursusque  ex  Cleomestra  et 
Aesyete  se  genitum.  Hiermit  vergleiche  man  die  aus  den  Berner  Virgil- 
scholien  hergestellten  Verse  des  Accius  ine.  fab.  III: 
lovis  Dardanum  progenuit,  Troum  Därdanus, 
Troüsque  Assaracum  et  'Ilum  et  Catamitüm  <icreaty, 

Capis  ex  Assaraco 

(^Alumento  ex  Iloy  sätus  qui  statuit  Pergamum, 
Alumento  Priamum,  Capis  autem  Ancisem  edidit. 
Auch  Dares  39  ff.  weiss  von  den  Intriguen  Antenors  zu  erzählen,  welche 
den  Griechen  die  Thore  Troia's  öffiieten. 
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für  einige  Hauptzüge  verwenden,  so  liesse  sich  auf  Verhandlungen 
mit  griechischen  Abgesandten,  namentlich  durch  Aeneas  und 
Antenor,  Opposition  des  letzteren  gegen  Priamus,  und  ein  ver- 
wickeltes politisches  Intriguenspiel  des  Antenor  zum  Zweck  der 
Uebergabe  der  Stadt  schliessen,  wie  er  denn  von  Manchen  geradezu 
der  Verräther  Troia's  genannt  ist.  Namentlich  möchte  dann  auch 
die  heimliche  Entführung  des  Palladiums  aus  dem  Minervatempel 
unter  dem  Beistand  Antenors  und  seiner  Gemahlin,  der  Priesterin 
Theano  (Dictys  V  18),  hineingezogen  werden.^)  Von  Betheiligung 
der  Söhne  nur  eine  leise  Spur  V  1:  Antenor  ermahnt  sie  beim 
Gelage  in  Gegenwart  des  Talthybius,  stets  die  Freundschaft  der 
Griechen  hoch  zu  halten.  Mit  zweien  derselben,  dem  Helicaon 
und  Polydamas,  sowie  mit  der  Gattin  Theano  gelangt  er,  wie 
Servius  zu  Aen.  I  242  angiebt,  nach  Illyricum  und  weiter  zu 
den  Euganeern,  wo  er  Patavium  gründet.  Polygnot,  der  in  der 
t  Lesche  von  Delphi  das  Haus  Antenors  mit  dem  Pardelfell  über 
^^■em  Eingang  malte,  stellte  folgende  Mitglieder  der  zum  Abzug 
^gerüsteten  Familie  zusammen:  Theano,  ihre  Söhne  Glaukos, 
auf  einem  Panzer,  Eury machos,  auf  einem  Felsen  sitzend;  neben 
ihm  stehend  Antenor,  dann  seine  Tochter  Krino,  die  ein  un- 
mündiges Khid  trug.^) 

Die  Einnahme  Troia's  wird  demnach  wohl  erst  am  Schluss 
unseres  Drama's  erfolgt  und  damit  unmittelbar  der  Aufbruch 
Antenors  mit  den  Henetern  sowie  des  Aeneas  verbunden  worden 
sein.  Jene  prahlerischen  Versprechungen  des  Heneterfürsten  setzen 
einen  letzten  Kampf  voraus,  in  dem  er  selbst  gefallen  sein  wird. 
So  blieb  dem  Best  seiner  Truppen  nichts  Besseres  übrig  als 
unter  dem  Schutz  Antenors  das  Weite  zu  suchen.  Für  das 
römische  und  italische  Publicum  war  der  Auszug  der  beiden 
Schaaren,  die  im  Osten  und  Westen  der  heimischen  Halbinsel 
Ansiedlungen  gründen  sollten,  auf  denen  die  Zukunft  der  eigenen 
Nation  beruhte,  von  höchster  Bedeutung.  Neben  Antenor  und 
seinen  Söhnen,  den  griechischen  Unterhändlern  Ulixes  und 
Menelaus,   vielleicht    auch  Talthybius,    können   Aeneas  und 


')  Vgl.  Overbeck  Gall.  Her.  Bildw.  581  ff.  Taf.  XXV  1. 
^)  Pausanias  X  27,  3. 
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Vertret(3r  der  troianischcn  Kriegspartei,  von  Weibern  Tlieano 
und  Helena  das  Personal  des  Stücks  gebildet  habeii. 

Deiphobus. 

Die  Einnahme  Troia's  durch  das  hölzerne  Pferd  und  der 
betrug  Sinons  bildete  einen  Haupttheil  der  Handlung.  Sic 
spielte  im  Innern  der  Stadt,  vielleicht  beim  Hause  des  Deiphol)us. 
Ein  Fischer^)  berichtet,  wie  er  den  Griechen  in  seinem  durch- 
sichtigen Versteck,  im  Schilf^)  gefunden  habe,  fr.  H: 

eo  ante  noctem  extenta  retia  üt  proveherem  et  stätuerem, 
folgte  aliquanto  sölito  lembo  süm  progressus  löngius. 
Die  am  vorhergehenden  Abend  ausgespannten  Netze  hat  er  weiter 
ins  Wasser  bringen  und  aufstellen  wollen,  ist  dabei  weiter  als 
gewöhnlich  mit  seinem  Kahn  vorgedrungen:  da  ist  der  FlüchtUng 
in  seine  Hände  gefallen.  Derselbe  hat  sich  scheinbar  mit  seinem 
Schwert  zur  Wehr  gesetzt,  ist  entwaffnet  und  gebunden  worden,  HI: 

nös  continuo  ferrum  eripimus,  mdnibus  manicas  neximus 
wie  bei  Virgil  57  ff.: 

manus  iuvenem  pos  terga  revinctiim 
pastores  magno  ad  regem  clamore  frahehant 
Dardanidae,  qui  se  ignofum  venientibus  ultro 
optulerat. 

Letzteres  ist  nur  nachträglich  erkannt  und  schliesst  einen  kurzen 
scheinbaren  Widerstand  nicht  aus,  den  ohnehin  seine  Fesselung 
voraussetzen  Hess.  Selbst  das  Wort  manicas  ist  V.  146  ge- 
braucht: ipse  viro  primus  manicas  atque  arta  levari  Vincla 
iubet  PriamusJ)  Die  Inschrift  des  hölzernen  Pferdes  wird  fr.  I 
angegeben: 

(deaey  Minervae  dönum  armipotenti  äbeuntes  Danai  dicant. 
Der  bittere  Ausfall  auf  Ulixes,  fr.  IV: 
aüt  infandod  hömine,  gnato  Läerta,  Ithacensi  exule, 
qui  neque  amico  amicus  umquam  gravis  neqiie  hosii  hostis  fuit 


^)  Bei  Virgil  Aen.  II  58  sind  es  Hirten. 

2)  Virg.  Aen.  II  135:    Umosoque  lacu  per  noctem  obscurvs  in  ulva 


Delitui. 

^)  Dies  geschieht  auf  der  tabula  Iliaca. 


we 
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rann  von  einem  Troianer  schwerlich  herrühren.  Nur  ein  Lands- 
mann konnte  sich  über  seine  Unzuverlässigkeit  als  Freund  be- 
schweren^ und  auch  über  Flauheit  des  Feindes  hatte  sich  kein 
Troianer  zu  beklagen.  Der  Vorwurf  ist  voll  boshafter  Ironie, 
wenn    Sinon    vor    Priamus    sich    in    diesen  Worten    über  Ulixes 

islässt.     Den    weiteren   Zusammenhang  ergänzt  man  leicht  aus 

irsil  90.  97  ff.  122  ff. 

Was  mit  dem  Pferde  anzufangen  sei  wurde  in  der  Iliupersis 

!S  Arktinos  ausführlich  berathen:  drei  verschiedene  Meinungen 
wurden  vorgetragen,  es  von  der  Höhe  herabzustürzen,  es  zu  ver- 
brennen, endlich  es  der  Athene  als  Weihgeschenk  aufzustellen. 
Der  letzte  verhängnissvolle  Vorschlag  siegte.  Vielleicht  kam  eine 
Delmtte  dieser  Art  auch  im  Drama  vor,  doch  ist  den  Worten,  fr.  V: 

»vel  hie  gut  me  aperte  effrenata  inpudentia 
praesentem  praesens  dictis  mertare  institit 
e  deuthche  Beziehung  nicht  abzugewinnen. 
Auf  Deiphobus,   die    Titelrolle,    führt  keine    Spur  in   den 
i'ragmenten.    Ohne  Weiteres  ist  anzunehmen,  dass  er  mit  Helena 
vermählt,  wohl  auch  an  der  Berathung  über  das  Pferd  betheiligt 
war  (wie  er  in  der  Odyssee  4,  276   und  bei  Tryphiodor  4G5  ff. 
in    Helena's    Begleitung    den    seltsamen    Bau    betrachtet),    dann 
während  der  Nacht  in  bekannter  Weise  durch   die  eigene  Gattin 
verrathen,  von  Menelaus  überfallen  und  verstümmelt  ist.*)  Helena's 
Bacchantenreigen  inmitten  argloser  Phrygerinnen,   die  Begegnung 
mit  Menelaus,  die  Verschwörung  mit  ihm  und  UUxes,   —  alles 
Scenen  von  höchstem  dramatischem  Beiz. 

Das  griechische  Original  ist  gänzlich  unbekannt.  Aristoteles 
poet.  23  nennt  als  die  vorletzte  der  Tragödien  aus  dem  Sagen- 
stoff der  kleinen  Ilias  Ulvcdv,  und  ein  Stück  dieses  Namens  hat 
Sophokles  gedichtet.  Möglich,  aber  nicht  zu  beweisen,  dass  die 
^EXevrj  des  Theodektes  die  Versöhnung  der  Heldin  mit  Menelaos 
darstellte. 


*)  Virgil  Aen.  VI  494  ff.  Proklos  von  der  Iliupersis  des  Arktinos: 
.  MsviXaog  dh  (xvEvqav  'EXivrjv  inl  Tag  vavg  nazccysL^   Jriicpoßov  cpovsv- 
ffag  (Vgl.  Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  34.  112.) 
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Astyanax. 

Der  Iiilialt  ist  durch  den  Titel  gegeben,  der  uns  in  der 
Liste  der  griechischen  Tragödien  nicht  begegnet,  obwohl  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  dass  dem  Accius  ein  Original  vorlag,  in  welchem 
der  Stoff  breiter  als  in  den  Troerinnen  des  Euripides  behandelt 
war.  Mit  drei  Worten  wird  die  Fabel  bei  Proklos  chrestom.  an- 
gegeben: xal  'OdvööEog  'Aörvdvaxrcc  avsXovtog  NaoTCto- 
le^og  ^AvÖQO^a%riv  ye^ag  Xa^ßavsi  xal  xa  Xoma  XdcpvQa 
diave^ovrai.^)  Auf  Beschluss  der  Griechenfürsten,  welchen  üdys- 
seus  durchsetzte,  wurde  der  Knabe  vom  Thurm  der  Mauer  herab- 
gestürzt. Bei  Lesches  dagegen  in  der  kleinen  Ilias  vollzog 
Neoptolemos  dies  auf  eigene  Hand  ohne  vorhergegangenen  Be- 
schluss.^) Fast  scheint  es,  dass  der  Dichter  des  letzten  Gesanges 
der  lUas  die  letztere  Version  vor  Augen  hatte,  wenn  er  V.  735  ff. 
Andromache  im  Geiste  jene  That  vorhersehen  lässt: 

^  rig  ^Aiaiciv 
QLtl^SL  X£iQog  ilcav  ccTto  JivQyov,  Xvygov  oXsd'QOVy 
Xcoo^svog,  ip  di]  jtov  ddeXcpsbv  SKtavev  "EztcoQ 
7]  TCatSQ^  rjs  zal  viov. 
Einige  wichtige  Züge,   welche  dem  Drama  entlehnt  oder  doch  in 
ihm  verwendet   sein  können,   giebt   Servius   zur   Aeneis  HI  489. 
Nach  der  Einnahme  von  Ilion  hindern  widrige  Winde   die  Rück- 
kehr der  Griechen.     Da  verkündet  Kalchas  als  göttlichen  Willen 
(cecinii),  Astyanax  müsse  von  der  Mauer  gestürzt  werden,   denn 
erwachsen  werde  er  noch  stärker  als  sein  Vater  sein  und  dessen 
Tod    rächen.      Die    Mutter    verbirgt    den    Knaben,    aber    Ulixes 
spürt  ihn   aus,   stürzt   ihn   von    der  Mauer,   und  so   brechen  die 
Griechen  auf.    Sehr  ähnlich  ist  die  Wendung  bei  Seneca:  Andro- 
macha,    durch    ein    Traumbild    Hectors    gewarnt,    versteckt    das 
Kind  in  der  Gruft   des  Vaters,   giebt  es   für  todt  aus,   aber   ein- 


*)  Gegen  Michaelis  bei  Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  95  ff.  112. 
(A.  239.)     Lehrs  Lit.  Centralbl.  1874  p.  668.     Vgl.  Eurip.  Tro.  716. 

2)  Pausanias  X  25,  9.  Verse  des  Lesches  bei  Tzetzes  zu  Lycophron 
1263:  ncitSa.  d'  eXmv  in  -nolnov  ivnXoyidfiOiO  nd'i^vrjg  ^PtipB  nodos  rsta- 
ymv  dno  nvgyov  x.  t.  X.  Vgl.  Eurip.  Andromach.  10  und  schoL 
Welcker  ep.  Cycl.  II  248. 


I> 


ASTYANAX. 


IK 


geschüchtert  durch  die  Drohungen  des  UUxes,  der  das  Grab 
durchsuchen  will^  überhefert  sie  selbst  den  Knaben  seinen  Händen. 
Selbst  in  der  künstlichen  Manier  des  philosophischen  Rhetors 
üben  diese  Scenen  eine  bedeutende  dramatische  Wirkung  aus. 

Als  Motiv  der  That  wird  bei  Hygin  c.  109  angegeben  die 
Absicht,  den  Stamm  des  Priamus  auszurotten,  was  mit  dem 
obigen  sehr  wohl  vereinbar  ist.  Die  Begründung  bei  Servius, 
welche  auch  Seneca  538  ff.  im  Ganzen  wiedergiebt,  wird  durch 
len  Vers  vi]7tiog^  og  narsQa  xrscvag  itaidag  ocaraXsiTcai^)  be- 
stätigt, wenn  dies  entweder  nach  Welckers  V(;rmuthung  (kl. 
Sehr.  I  358)    Worte    des   Odysseus   oder,    wie    mir    wahrschein- 

I lieber,  d(;s  Kalchas  waren. '^) 
l  Dass  auch  bei  Accius  Calchas  eine  Rolle  spielte  und  eine 
ivichtige  Berathung  der  Fürsten  vorkam,  lehren  die  Bruchstücke 
unzweifelhaft.  In  der  Exposition  wurde  die  Lage  der  Griechen 
^dargestellt,  ihre  Sehnsucht  nach  der  Heimkehr,  die  Schwierig- 
Leiten,  welche  ihr  entgegenstehen,  fr.  H: 

7iiinc  hl  consilio  id  reges  Argivom  aücupanty 
id  quaerunt 
rie  die  Rückfahrt  zu  bewerkstelligen  sei.  Es  können  Worte 
änes  Gottes,  z.  B.  des  Neptun  sein  (wie  bei  Euripides  im  Prolog 
ler  Troerinnen);  sprach  sie  ein  Sterblicher,  so  war  es  kein 
rrieche,  vielleicht  Hecuba  (wie  bei  Seneca).  Von  troianischer 
>eite  kommt  fr.  I: 

qui  nöstra  per  vim  pätria  populavit  bona, 
entweder  von  Mars  oder  vom  Feinde  im  Allgemeinen  oder  von 
Jeoptolemus  zu  verstehen  als  dem  wildesten  Verheerer  der 
Jtadt  bei  der  Einnahme.  Nachdem  Calchas  seinen  Ausspruch 
fethan  hat,  erheben  sich  lebhafte  Zweifel  gegen  seine  Weisheit, 
^Ausfälle  auf  die  Habgier  der  Seher,  wie  sie  der  römischen  Bühne 
[eit  Ennius  geläufig  waren.  Bei  Seneca  vertritt  (wie  bei  Euri- 
ttdes  in  der  Hekabe  122  ff.)  dem  Neoptolemus  gegenüber  Aga- 
Fmemno   den  Standpunkt  der  Milde,  wo  es  sich  um  die  Opferung 


*)  Eurip.  Tro.  718:  vi-aa  ö'  'Odvaasvg  iv  UuvslXriGiv  Xsytov  .  .  . 
is^ag  dQLGtov  nciida.  (lij  XQSCpELV  natQog. 

*)  Clemens  Strom.  VI  p.  747:  naXiv  UraOLVov  noirjaavzog ,  wo 
entweder  Exjiglxoqov  oder  mit  Welcker  'Jqhtlvov  zu  bessern  ist. 
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der  Polyxena  handelt.  Dort  wird  sie  durch  den  alten  Gegensatz 
gegen  Achill  motivirt,  bei  Eudpides  durch  sein  Verhältniss  zu 
Kassandra.  In  unserem  Falle  ist  es  die  ungeduldige  Begier  nach 
der  Heimath,  welche  die  Verordnungen  des  Priesters  als  unnütze 
Vorwände  und  Hemmungen  empfindet.  Da  nun  in  den  Nosten 
sowie  in  der  Polyxena  des  Sophokles^)  eben  hierüber  zwischen 
den  Atriden  gestritten  wurde,  indem  Agamemnon  so  lange  bleiben 
wollte,  bis  er  den  Groll  der  Athene  versöhnt  hätte,  Menelaos  zur 
Abfahrt  drängte^')  und  auch  wirkhch  früher  aufbrach,  so  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  in  unserem  Drama  Menelaus  es 
war,  der  sich  gegen  den  Spruch  des  Calchas  sträubte,  fr.  IV: 
nil  credo  augurihus,  qui  aüris  verhis  divitant 
alienaSy  suas  ut  aüro  locupletent  domos. 
Andromacha  oder  gar  Hecuba  würden  leidenschafthcher  ausfallen: 
diese  Wortspiele  haben  etwas  kühl  Ueberleg^/ies.  An  Calchas 
selbst  richten  sich  die  leider  in  der  Ueberlieferung  besonders 
übel  zugerichteten  Octonare  fr.  V: 

nunc,  Cälcas,  finem  religionum  fäc,  desiste  exercitum 
moräri  meque  ah  dömum  itione  arcere  tuo  ohsceno  ömine. 
Den  grausamen  Beschluss  gegen  Astyanax   scheint  Ulixes  fr.  VI 
zu  vertreten: 

ferüm  feroci  cöntundendum  imperiost,  saevom  saeviter. 
Zu  ferum  ergänzen  wir  genus,  das  Geschlecht  Hectors. 

In  demselben  Metrum  kommt  von  troischer  Seite,  am  natür- 
lichsten von  Andromacha,  die  Klage  über  die  Griechen,  fr.  VIII: 
.quorüm  crudelitätem  numquam  ulla  explet  satias  sanguinis.'^) 
Eine  Scene  zwischen  Ulixes  und  der  unglücklichen  Mutter  hat 
auch  bei  Accius  gewiss  nicht  gefehlt.  Unverkennbar  gegen  Helena 
ist  der  Vorwurf,  fr.  VII,  gerichtet: 

te  pröpter  tot  tantäsque  habemus  västitatis  füneruniy 
sei  es  nun,  dass  Andromacha  die  abwesende  verwünschte  wie  bei 


^)  fr.  477,  Menelaos  zu  Agamemnon: 

ffv  ^*  a.v%i  ^Lfiv(ov  nov  y.ar'  'idaiav  x^ova 
noifivccg  'OXv^nov  Gvvccyaycav  ^•vr}n6Xsi. 

«)  Strabo  X  p.  470. 

^)  Vgl.  Eurip.  Tro,  759:     oi  ßccQßaQ*  ^^svQOvtsg  "EXXrjvsg  -Kcciicc. 
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Euripides^),  oder  wie  bei  Seneca  902  IT.   ihr  ins  Angesicht   die 
Folgen  ihres  Leichtsinns  vorhielt: 

Icernis  hos  tumulos  äucum 
et  nuda  totis  ossa  quae  passim  iacent 
inhumata  catnpis?  haec  hymen  sparsit  tuus. 
tibi  fluxit  Aüae,  fluxit  Europae  cruor  u.  s.  w. 
War   letzteres    der   Fall,    so    miiss   ancli    die   Entscheidnng    über 

■ihre  Zukunft  in  das  Drama  verflochten  gewesen  sein. 
r  Vorher  aber  geht  der  Versuch  Astyanax  vom  Untergänge  zu 
fetten.  Seneca's  Mittel  blieb  ausser  Spiel.  Man  scheint  den 
Knaben  vielmehr  ins  hohe  Gebirge  gefluchtet  zu  haben.  Dort 
fand  ihn  bei  Tagesanbruch  einer  der  ausgesandten  Häscher,  der 
m  dem  Ulixes  ausliefert.  Ehe  noch  Astyanax  selbst  vorgeführt 
jt,  hat  jener  dem  Fürsten  über  seine  Entdeckung  zu  berichten, 
freude  und  Erregung  des  Ulixes  drückt  sich  in  dem  anapästi- 
jhen  (^anlicum  aus,  womit  er  ihn  empfäjigt,  fr.  X: 

itera  in 
quihus  pärtihns  (namque  audire  volo, 
si  est  quem  exopto)  et  quo  cäptus  modo, 
fortünane  an  forte  repertus? 
)Y  Bote  (Talthybius?)   begann   seine  Erzählung  mit  Angabe  des 
iocals,  wo  sich  die  Begegnung  zugetragen  hatte,  IX: 

in  celsis  möntibus 
pecua  atque  inter  cölles  pascunt  Dänai  in  Frygiae  terminis. 
Dort    weidete    das  Vieh,    welches    zum    Unterhalt    der    Griechen 
diente.    Aussagen  der  Hirten  können  auf  die  Spur  geführt  haben. 
Beim  Austritt  aus   einem  Walde   fallt   das   edle   Wild   dem  Jäger 
in  die  Hände,  XI: 

hie  per  matutinum  lumen  tarda  procedens  gradu 

derepente  aspicio  ex  nemore  pävidum  et  properantem  egredi. 

Dass    auch    bei   Accius    nicht    das   Schicksal   des   Astyanax   allein 


8)  761: 

fö   TvvduQEiov  ^'qvoQj  ovnox*  st  diog^ 
noXXav  dt  nax^Qcav  cpruiC  a'  innscfvaEvai, 
AluGTOQOg  iilv  TCQatov,  sitcc  dl  ^d-ovoVj 
06vov  Tf  GavccTOv  &',  ogcc  TS  yrj  xQtcpsi  natiä. 
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den  Inhalt  des  Drama's  ausmachte,  beweist  Hecuba's  Wimsch, 
Apollo  möge  wenigstens  Cassandra  schützen,  HI: 

utinam  ünicam  mi  antistitam  Arquitenms  suam 

iutelur! 
Dies  setzt  voraus,  dass  die  Opferung  der  Polyxena  bereits  voll- 
zogene oder  doch  beschlossene  Thatsache  war  und  überhaupt 
über  das  Schicksal  der  Familie  des  Priamus  entschieden  wurde. 
Auch  passt  noch  besser  auf  die  Hoheit  der  Apollopriesterin  als 
auf  die  Wittwentrauer  und  den  Mutterschmerz  der  Andromacha 
was  Agamemno  vermuthHch  sagt,  fr.  XIII: 

abdücite  inlro:  näm  mihi  miseritüdine 
commövit  animum  excelsa  aspecii  dignitas. 

Dem  Neoptolemus  wurde  ohne  Zweifel  Andromacha  als  Gattin 
zugesprochen  und  Alles  schickte  sich  zur  Heimfahrt  an.  Ange- 
sichts der  Trümmer,  welche  man  zu  verlassen  im  Begriff  stand, 
konnte  Einer  auf  die  Vergänglichkeit  irdischer  Grösse  und  Herr- 
lichkeit hinweisen,  deren  trauriger  Zeuge  Troia  sei,  XII: 
Tröia  est  testis.  quaere  ex  aliis,  qui  illius  miseritüdine 
nomen  darum  in  hümili  saxo  mültis  memorant  vöcibus 

Der  Satz  scheint  nicht  beendet.  „Frage  andere,"  so  ist,  denk' 
ich,  die  Meinung,  „nach  dem  ehemahgen  Glück  Troia's,  die  jetzt 
seinen  durch  Unglück  berühmt  gewordenen  Namen  auf  niederem 
Gestein  eingestürzter  Ruinen  vielstimmig  verkünden",  d.  h.  die 
ehemaligen  Einwohner:  denn  der  oder  die  Redende  selbst  weist 
die  eingehendere  Antwort  von  sich  ab,  sei  es  dass  er  sie  nicht 
geben  kann  oder  nicht  mag.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  könnte 
Cassandra  zu  Agamemno,  oder  Andromacha  zu  Neoptolemus  sprechen. 

Troades. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  Troerinnen  des  Euripides  sowohl 
als  des  Seneca  der  Tod  des  Astyanax  nur  einen  Theil  der  Hand- 
lung bildete,  und  andrerseits  unsre  Beobachtung,  dass  auch  im 
Astyanax  des  Accius  das  Geschick  noch  andrer  Glieder  von  der 
Familie  des  Priamus  entschieden  wurde,  namentlich  die  Opferung 
der  Polyxena  nicht  übergangen  sein  kann,  führt  auf  die  nahe- 
Hrgende  Wnnulhung,  dass  der  Dramentitel  Troad(;s  bei  inisiTcm 
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Dichter  nur  ein  Nebentitel  für  den  Astyanax  war.  Wie  ^Myr- 
midones'  neben  *  Achilles',  so  'Troades'  neben  ^Astyanax':  der 
Name  des  Chors  neben  dem  der  Hauptperson.  Während  alle 
unter  dem  Namen  ^Astyanax'  citirten  Fragmente  sich  ausschliess- 
lich bei  Nonius  finden,  kommt  der  Name  Troades  nur  je  ein- 
mal bei  Priscian  und  bei  Servius  vor;  drei  Worte  aus  dem  bei 
letztrem  erhaltenen  Verse  giebt  auch  Nonius,  diesmal  allerdings 
gleichfalls  aus  den  ^Troades'.  Er  hat  aber  hier  aus  derselben  Quelle 
geschöplt.  Im  Allgemeinen  haben  ja  die  römischen  Tragiker  die 
Neigung,  recht  viel  äussere  Handlung  im  Rahmen  eines  einzelnen 
Stückes  zu  vereinigen.  Doch  ist  die  Möglichkeit  freilich  immer 
ollen  zu  lassen,  dass  die  ^Troades'  ein  selbständiges  Werk  waren. 
Wahrscheinlich  für  beide  Fälle  ist,  dass  in  demjenigen  Drama, 
u  welchem  fr.  H  der  Troades  gehört,  die  Opferung  der  Po- 
lyxena  vorkam.    Die  Verse  fr.  H: 

sed  utrüm  terraene  motiis,  sonUusne  inferum 
perväsit  auris  inter  tonitra  et  türhines? 
emahnen    nämlich    lebhaft    an    den    Bericht  des    Talthybius  bei 
eneca  von  der  Erscheinung  des  Achilleischen  Schattens,   welcher 
as  Opfer  der  Polyxena  auf  seinem  Grabe  forderte,  179: 
cum  subito  caeca  terra  mugitu  fremens 
concussa  totos  traxit  ex  imo  sinus. 
movere  silvae  capita,  et  exceUum  nemus 
fragore  vasto  tonuit  et  lucus  sacer, 
Maea  ruptis  saxa  ceciderunt  iugis 
et  scissa  vallis  aperit  immensos  specus. 
nee  terra  solum  tremuit:  et  pontus  suum 
adesse  Achillen  sensit  ac  stravit  vada. 
Ist  diese  Vergleichung  zutreffend,  so  muss  das  Schattenbild  selbst 
am  Strande  aufgestiegen  sein.    Nun  finden  sich  bei  Cicero,  frei- 
Hch  ohne  Angabe  des  Dichters  und   des  Stückes,  folgende  Verse 
eines  Abgeschiedenen  (ine.  ine.  fab.  XXXVIII): 

(idsum  atque  advenio  'Accherunte  vix  via  alta  atque  ärdua, 
per  speluncas  säxis  structas  dsperis  pendentibus 
mäxumis,  ubi  rigida  constat  crässa  caligo  inferum. 

Mit  ihnen  vergleiche  man  was  in  der  Polyxena  des  Sophokles 
die  „Seele  Achills"  sagt  (fr.  478): 

Kibbeck,  Römische  Tragödie.  27 
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axtag  ccjiaiovdg  te  xal  ^eXa^ßad-etg 

^AxiQovrog  o^vTcXriyag  rixov(5ag  yoovg. 

Zwar  kann  von  einer  Uebersetzung  des  griechischen  Textes  in 
obigen  Zeilen  keine  Rede  sein,  jedoch  wird  man  nicht  bestreiten, 
dass  der  Schatten  Achills  ebensogut  die  lateinischen  Worte  als 
die  griechischen  vortragen  konnte,  dass  erstere  also  in  den  Troades 
des  Accius,  wenn  dieselben  das  Opfer  der  Polyxena  behandelten, 
eine  angemessene  Stelle  fanden;  und  die  Möglichkeit  bliebe  nicht 
ausgeschlossen,  dass  dem  römischen  Dichter  jene  Sophokleische 
Tragödie  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  oder  theilweise  zum 
Vorbilde  diente.^) 

Ist  ferner  die  Angabe  in  der  Schrift  tcbqI  vij^ovg  c.  15,  dass 
bei  der  Abfahrt  der  Hellenen  Achill  den  Aufbrechenden  über 
seinem  Grabe  erschienen  sei,  genau,  und  wird  dieselbe  mit  Recht 
auf  die  Tragödie  Polyxena  bezogen,  so  begann  bei  Sophokles  das 
Stück  mit  der  Einschiffung.  Man  ist  bereit  an  Bord  zu  gehen. 
Einige  stechen  vielleicht  bereits  in  See,  da  erhebt  sich  jenes 
Erdbeben  und  der  Geist  des  Peliden  steigt  am  Sigeion  aus  der 
Tiefe,  um  seine  letzte  Ehre  zu  fordern.  Sehr  mit  Recht  wäre 
ein  mit  dieser  Situation  eröffnetes  Drama  ajtoTcXovg  genannt 
worden.  ^) 


^)  Dagegen  scheinen  die  kurz  darauf  von  Cicero  citirten  Worte 
ine.  ine.  fab.  XXXIX:  (Averni  lacus) 

ünde  animae  excitdntur  obscura  ümhra  opertae  ex  östio 
ältae  Ächeruntis  sdlso  sanguine 
vielmehr  auf  eine  Schattenbeschwörung  zu  deuten.  Wenn  die  Messung 
Ächeruntis  mit  kurzem  a  richtig  ist,  so  muss  der  Verfasser  ein 
anderer  als  der  des  oben  erwähnten  Fragmentes  gewesen  sein.  —  Dass 
Achill  sein  Todtenopfer  verlange,  konnte  Ulixes  oder  Neoptolemus  mit 
den  Worten  ine.  fab.  XXIX  ausdrücken: 

rite  perfectis  sacris 
volt  accipi. 

^)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  176  ff.  Ebenso  wird  dieselbe  auch  bei 
Hygin  fab.  110  (Polyxena)  angegeben:  Banai  victores  cum  ah  Ilio 
classem  cofiscenderent  .  .  .  et  praedam  quisque  sibi  duceret  u.  s.  w.  Vgl. 
Eurip.  Hecub.  109  ff.  argum.  Hec.  IT. 
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Hecuba. 

Ganz  dahingestellt  muss  bei  der  Dürftigkeit  des  Materials 
die  Entscheidung  über  die  Hecuba  bleiben.  Ein  einziger  Senar 
wird  unter  diesem  Titel  angeführt: 

veter  fatorum  terminus  sie  iüsserat, 

er  auf  die  reiche  Auswahl  troischer  Begebenheiten  vielfach  an- 
wendbar ist.  Wie  viele  Orakel  griffen  in  die  Schicksale  der  Troer 
in  ihrer  Gesammtheit  wie  der  einzelnen  ein!  Am  wenigsten  wird 
pn  eine  abermalige  Bearbeitung  der  Euripideischen  Hekabe  nach 
Ennius  zu  denken  sein.  Doch  steht  die  Möglichkeit  mannigfacher 
Contaminationen  und  Modilicationen  oifen.  Gleichstellung  mit  den 
*Troades'  widerräth  der  Umstand,  dass  in  demselben  Buch  bei 
Priscian  je  ein  Vers  aus  der  Hecuba  wie  aus  den  Troades  citirt 
wird,  und  zwar,  wie  es  scheint,  aus  derselben  Quelle,  Caper  de 

lub'm  generibus,   der  entweder  mit  den  Titeln  willkührlich  ge- 
jpechselt  oder  beide  zur  Auswahl   gestellt  haben  müsste. 

Eurysaces. 

Der  Inhalt  lüsst  sich  nur  aus  den  sehr  verdorbenen  Frag- 
lenten  einigermassen  errathen.  Von  dem  gleichnamigen  Drama 
les  Sophokles  ist  ein  einziges  Wort  erhalten;  doch  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  der  Cultus,  welchen  Eurysakes  und  sein 
Bruder  oder  Sohn  Philaios  (wie  auch  Aias  selbst)  in  Attika 
genossen,  mit  der  Fabel  in  Zusammenhang  gebracht  war. 
Solon  hat  den  Schiedsrichtern  über  den  Besitz  von  Salamis 
erzählt^),  dass  beide  den  Athenern  diese  Insel  abgetreten  und 
dafür  das  athenische  Bürgerrecht  erhalten  hätten.  Der  eine,  F]ury- 
sakes,  besass  einen  Altar  auf  dem  athenischen  Markt,  einen 
heiligen  Bezirk  (rs^svog)  in  Melite,  Philaios  soll  sich  in  Brauron 
niedergelassen  haben.  Philaios  war  der  Eponymos  des  Demos, 
aus  dem  Pisistratos  stammte.  Auch  sein  Zeitgenosse,  der  ältere 
Miltiades,  leitete  sein  Geschlecht  von  Aeakos  aus  Aegina,  dem 
Stammvater  der  Aiantiden^).   So  war  die  Geschichte  jener  Ueber- 


^)  Plutarch  Sol.  10. 
-)  Herodot  VI  35. 
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siedelung  des  Eurysakes  und  seiner  bedeutenden  Schenkung  fin- 
den patriotischen  Sinn  der  Athener  von  bedeutendem  Interesse. 
Welche  Vorgänge  auf  Salamis  vorausgesetzt  wurden  und  ob 
der  römische  Dichter  grade  jene  Cultuslegende  zu  Grunde  gelegt 
hat,  wissen  wir  nicht.  Aber  Umsturz  der  bestehenden  Verhält- 
hältnisse und  heftigen  Parteikampf  verrathen  die  Bruchstücke. 
Der  König  Telamo  selbst,  verwaist  und  hochbejahrt,  ist  der 
Herrschaft  beraubt,  ins  Elend  gestürzt,  des  Landes  verwiesen. 
So  trat  er  zu  Anfang  des  Stückes,  denken  wir,  auf,  in  verwahr- 
lostem Anzüge,  ein  unstäter  Flüchtling,  der  nach  einem  Asyl 
suchend  in  ferne  Gegenden  über  das  Meer  fahren  will.  Denn 
ihm  gehört  das  canticum  fr.  I»-^-: 

nunc  per  t er  ras  vagus,  extorris, 

regno  exturbatus,  mari  (yectui} 

super  'Oceani  stagna  älta  patris 

terrärum  anfracta  revisam. 

Der  Schauplatz  kann  also  nicht  Salamis  gewesen  sein.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  mir,  dass  er  zunächst  sich  nach  dem  Stamm- 
sitz seines  Vaters,  nach  Aegina,  begeben  hat,  wo  er  nicht  nur 
freundliche  Aufnahme,  sondern  Unterstützung  gegen  seine  Feinde 
hoffen  durfte.  Auch  diese  Erwartung  aber  ist  fehlgeschlagen. 
Das  Blut  seines  Halbbruders  Phokos,  das  er  in  seiner  Jugend 
vergossen  zu  haben  beschuldigt  war^),  weshalb  er  damals  aus 
der  Heimath  hatte  auswandern  müssen,  haftete  noch  an  ihm. 
Denkbar  wäre,  dass  er  nunmehr  das  Reich  seines  Bruders  Peleus, 
des  Beherrschers  der  Myrmidonen,  Phthia  aufsuchen  wollte.  So 
wenigstens  würden  jene  Verse  vollständig  verständhch  sein. 

Indessen  war  Teucer  mit  dem  glücklich  wieder  aufgefun- 
denen Eurysaces  auf  Aegina  gelandet,  um  von  da  nach  Salamis 
heimzukehren.  Die  dort  eingetretene  Veränderung  nicht  ahnend 
hofft  er  durch  das  Zeugniss  des  Enkels  seine  Unschuld  am 
Tode  des  Aiax  vor  Telamo  zu  erhärten  und  dessen  Groll  zu  be- 
sänftigen, fr.  II: 

nümquam  erit  tarn  immun is,  cum  (?iony  ?ne'a  opera  extinctüm  sciai, 
quin  fragescat. 


'-')  Vgl.  Pausanias  II  29,  10. 
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'a  begegnet  wohl  nicht  er  selbst  zunächst,  sondern  Eurysaces 
r  jammervollen  und  doch  königlichen  Gestalt  des  vertriebenen 
errschers,  die,  ihm  natiirüch  unbekannt,  den  weichen  Jünghng 
it  lebhaftem  Mitleiden  erfüllt,  fr.  III: 

pro  dt  inmortales!  speciem  humanam  (^cöntuory 
invisitatam  egregiam,  indignam  cläde  et  squalitüdine. 
gl.  XVIII: 

.  .  sie  aträlus  laetra  vesle  et  vastitüdine 
deformatus 

fragt   nach   dem   Schicksal   des  Alten,   der   erst  auszuweichen 
scheint,  fr.  VII: 

§nam  ca  demmn  oblectat  spe's  aerumnosum  höspilem, 
dum  illüd  quod  mher  est  cläm  esse  censet  älteros. 
hüessUch   ermittelt   er,   dass   er   vor   sehiem   eignen   Grossvater 
iht,  fr.  V: 

äpud  ipsiim  adstas. 
und  IV: 

«.  .  atque  üt  vides,  non  iemä  de  loco 
wohl   diese   Bruchstücke   auch   von   Eurysaces   selbst,   der   sich 
später    zu    erkennen   giebt,    gesprochen    sein    können.     Tief   er- 
schüttert von  dem  Wechsel  menschUchen  Glückes  ruft  Eurysaces 
aus,  ine.  ine.  fab.  L: 

W^hicine  iUe  est  Telamo,  modo  quem  glöria  ad  caehim  exttilit, 
I^P  quem  äspectahant,  cuius  oh  os  Grai  öra  obvertebänt  sua? 

m 

^m  simul  animus  cum  re  concidit. 

^^icero*)  bezeugt,  dass  dieser  Telamo  aus  dem  Vaterland  ver- 
trieben und  arm  war.  Dem  Alten  musste  ein  so  inniger  Gefühls- 
ausbruch auffallen.  Er  fragt  den  jungen  Mann,  wer  er  denn  sei, 
fr.  VI: 

tu  autem  quod  quaero  enöda  et  qui  sis  explica; 
und  nun  kam   die  rührende  Erkennung  zwischen  Grossvater  und 
Enkel.    Jetzt  war   der  ausführliche  Bericht  über  die  Vorfalle  auf 
Salamis  an  seiner  Stelle.    Der  Vers  fr.  VIII  leitet  ihn  ein: 


*)  Tusc.   disp.  III   18,  39:     Telamonem  intlsum  patria^    exulantem 
atque  egentem. 
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heü  me  miserum,  cum  liaec  recordor,  cum  illos  reminiscor  dies! 

Vom  Tlironräiiber  scheint  in  Ir.  IX  die  Rede  zu  sein: 

discidia  amantem  scindere 
iürhal  volgum,  evitat  (vitam  müUisy,  moeros  disicit. 

„Er  wiegelt  das  ohnehin  zu  Spaltungen  geneigte  Volk  auf,  tödtet 
die  Gegner,  reisst  die  Mauern  ein."  Also  kam  der  Feind  von 
aussen  als  Eroberer,  aber  gestützt  auf  eine  Partei  im  Innern. 
Leider  kennen  VTir  weder  die  Person  des  Eindringlings,  noch  die 
Einzelnheiten  der  Umwälzung.  Gebrochen  von  Kummer  über  sein 
verwaistes  Haus,  von  Schreck,  Entrüstung  und  ßetrübniss  über 
den  frechen  Angriff  auf  sein  Recht  und  die  Untreue  des  Volkes, 
hat  Telamo  abgedankt  und  sein  Land  verlassen,  fr.  X: 

persiiäsit  m^aeror  änxitudo  aegrör  dolor. 

Um  das  Maass  des  Unglücks  voll  zu  machen,  hat  ihm  in  dieser 
Lage  die  Ironie  seines  Schicksals  den  so  lange  ersehnten  und 
beweinten  Erben  zugeführt,  nur  als  Genossen  seines  Elends,  fr.  XI: 

disertim  id  unum  incömmodis  defit  meis. 

Weniger  um  die  eigne  Person  als  um  den  blühenden  Jüngling 
jammert  er,  dem  er,  verlassen  und  hülflos  wie  er  selbst  ist, 
weder  Heimath  noch  Besitz  geben  kann.  So  ist  der  Rest  des 
Gesprächs  in  fr.  XII  aufzufassen: 

Telamo.     ei  mihi, 
ut  etiam  aerumna  haec  mihi  luctum  addit  lüctibus! 
IT  quid  te  miseraris  <^sölumy  et  Eurysacem  <^tacesy, 
tuam  sölitatem,  memorans,  formidäns  tibi? 
Tel.    te  cömmiserabam  mägis  quam  miserehär  mei. 

Vermuthlich  ging  jener  Frage  (des  Eurysaces  selbst  oder  des 
Teucer?)  eine  längere  Klage  des  Telamo  voraus. 

Dies  war  die  Situation,  in  Avelcher  Eurysaces,  vielleicht  un- 
mittelbar zu  einer  Versammlung  gewendet,  das  grosse  Canticum 
fr.  XIII  vortrug,  welches  die  hohen  Verdienste  des  Telamo  um 
Wohlfahrt  und  Ehre  der  Achiver,  seine  Aufopferung  in  Zeiten 
der  Gefahr  hervorhebt,  dagegen  deren  Undankbarkeit  und  Gleich- 
gültigkeit gegen  den  Vertriebenen  tadelt,  um  sie  womöglich  zu 
einem  Unternehmen  gegen  den  feindUchen  Tyrannen  aufzustacheln. 
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.  .  .  .  qul  rem  public  am  änimo  certo  adiüverit, 
sidliicrit,  steler il  cum  Achivis 


re 


'  dubia 


* 


haut  dubitarit  vitam  offerre  nee  capiti  pepercerit. 
pro  di  inmortales! 


*      ,      * 


*     ^     * 

ingralijici  Argivi,  inmoenes  Gräi,  inmemores  benefici, 
exulare  siniiis,  sislis  pelli,  pulsum  pdtimini. 

war  eine  Partie  von  hinreissender  Wirkung.  Der  aiisgezeich- 
lete  Schauspieler  Aesopus,  welcher  der  Optimatenpartei  nahe 
stand,  benutzte  si<;  im  Jahre  697  (etwa  an  den  Apollinarischen 
Spielen?)  zu  einer  politischen  Demonstration  für  den  verbannten 
Cicero.  Indem  er  dieselbe,  bald  auf  die  Reihen  der  Senatoren 
und  Ritter  bestimmt  hinweisend,  bald  die  gesammte  Menge  an- 
klagend, mit  thränenbewegter  Stimme  und  vollendeter  Kunst  vor- 
trug, die  rührenden  Verse  über  den  Brand  des  Priamuspallastes 
g^_  (auf  Cicero's  Haus  anspielend)  aus  der  Andromacha  des  Ennius 
||ft(fr.  IX  81  —  88),  natürlich  angemessen  verändert^),  einlegte, 
^^Bauch  einen  Vers  zum  speciellen  Lobe  des  Freundes  interpoUrte: 

^^msümmum  amicum,  sümmum  in  hello,  sümmo  ingenio  praeditum, 

'i^  elektrisirte  er  (wie  Cicero  rühmt)  das  Theater.  Eben  war  die 
Kunde  von  dem  in  der  Nähe,  im  Tempel  der  Virtus  gefassten 
;Senatsbeschluss,  welcher  die  am  4ten  Sextil  in  Centuriatcomitiea 
zum  Beschluss  erhobene  Rückberufung  Cicero's  ernstlich  ins  Auge 
fasste,  unter  die  Festversammlung  gedrungen:  so  schien  es  als 
ergreife  der  beredte  Dichter  selbst  für  den  Verbannten  das  Wort. 
Die  gesammte  Zuschauermenge  verlangte  die  Stelle  da  capo,  so 
dass  zuletzt  die  Stimme  des  lebhaften  Schauspielers  von  Thränen 
und  Erschöpfung  erstickt  wurde. 

Dunkel  bleibt  die  Beziehung  von  fr.  XX: 


^)  Bergk  Philol.  XXXI  238  meint,  nach  dem  Eurysaces  sei  die 
Andromacha  aufgeführt  worden,  an  demselben  Tage:  in  eadem  fahula 
bei  Cicero  pro  Sestio  56,  120  sei  entweder  ganz  zu  streichen  oder  in: 
de  Enni  fabula  zu  verändern! 
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opinione  fäctiimst,  qnanto  mitius 
stirpem  educabant,  tänio  ut  reremür  magis 
severos  esse. 
Es  ist  von  Eltern  oder  Vätern  die  Rcde^  deren  milde  Erziehung 
für  Strenge  angesehen  worden  sei. 

Irgend  einen  Anschlag  zur  Wiedereroberung  von  Salamis, 
ob  mit  oder  ohne  anderweitige  Hülfe,  betreiben  Teucer  und 
Eurysaces.  Jener  ist,  wenn  ich  recht  vermuthe,  der  Anstifter 
und  Rathgeber.  Er  stachelt  das  Ehrgefühl  des  jungen  Mannes 
auf  durch  Erinnerung  an  die  glorreichen  Thaten  seiner  Ahnen, 
vor  Allen  seines  Vaters,  fr.  XIV: 

tot  tropaea  tränsdes,  summam  glöriam  evorti  sincs 
täm  desubito? 
Er  fordert  ihn  auf  kühn  ans  Werk  zu  gehen.  Zunächst  mag  er 
es  mit  gütlicher  Unterhandlung  versuchen;  wenn  diese  aber  fehl- 
schlage, wollen  sie  beide  mit  bewaffneter  Hand  das  gute  Recht, 
die  Rückkehr  nach  Salamis  und  die  Wiedereinsetzung  des  alten 
Telamo  erzwingen,  fr.  XV: 

iäm  uti  potero  incipiam  <^rem} ,  et  si^sic}  nequibit  (Jieri^ 
vi  contendam  iit  hinc  cum  patre  tete  üna  Salaminem  ävehatn. 

Redenken  des  Eurysaces  werden  niedergeschlagen  durch  Hin- 
weisung auf  den  kräftigen  Rückhalt,  welchen  die  treuen  Salami- 
nischen Kampfgenossen,  die  Krieger  des  Aiax,  die  mit  ihnen 
heimgekehrt  sind,  von  den  Schiflen  im  Hafen  aus  bieten  werden, 
fr.  XVI: 

nihil  est:  si  aiitem  ad  te  res  tardat,  söcium  in  portu  est  cöpia, 
quae  suhsistat,  modo  tute  ipse  ted  offirma  et  cömpara. 

Er  vergisst  nicht  der  Hülfe  des  luppiter  zu  gedenken,  die  sich 
auch  sonst  gnädig  bewährt  habe  oder  eben  in  gewissen  Zeichen 
bewähre,  fr.  XVII: 

(illi,y  ilico,  inquam,  (uhiy  hähitat  lovis  quam  pröpitius. 

Wir  erkennen  den  maassvollen,  bescheidenen  Teucer,  der  sich 
des  frevelhaften  Selbstvertrauens,  welches  seinen  Rruder  gestürzt, 
nicht  schuldig  macht. 

Einen  Gegenanschlag  auf  das  Leben  des  Königs,  d.  h.  doch 
wohl  des  Telamo  (nicht  etwa  des  Usurpators),  wodurch  man  der 
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seinen    Gunsten    beabsichtigten    Unternehmung    zuvorkommen 
1,  deutet  fr.  XXI  an: 
quem  ädmodum  impetum  öccupemus  fäcere  ultro  in  regem  .  .  . 
Einer  Entschuldigung    oder    doch  Erklärung    der    gegen    Telamo 

Jjewiesenen  Untreue  von  Seiten  der  Bürger  sieht  ähnlich  fr.  XIX: 

^f  nie  örbiis,  exspe's  liberum 

Die  Kinderlosigkeit    des   Königs    (nachdem   Aiax    ausgezogen  und 
seine  Heimkehr  aufgegeben  war)  konnte  als  ein  Zeichen  angesehen 

^^n^   dass  die  Götter   den  Bestand  seiner  Dynastie  nicht  wollten. 

^P     Auch    am    Schluss,    scheint    es,    suchte    ein    iiberwundener 

Tbiegner  durch  Ausflüchte  die  Strafe  zu  verzögern,  deren  Be- 
schleunigung der  ungeduldige  Sieger  in  fr.  XXIII  anordnet: 

1^  seä  memel  calvor:  vös  istum,  ul  iussi,  öcius 

Wg  ahsträhite. 

jDb  ir.  XXII: 

^K  reprimc  parumper  vim  citatum  quddrupedum! 

Ten  Aufschub  irgend  einer  barbarischen  Stiafe  (Schleifung  oder 
Zerreissung  durch  Thiere)  erbittet  oder  vielmehr  eine  Verlängerung 
des  Tages  vom  Lenker  der' Sonnenpferde  erwirken  will,  ist  nicht 
zu  bestimmen. 

Auch  über  den  Ausgang,  die  Entscheidung  der  Salaminischen 
Thronfrage  und  deren  weitere  Folgen  verrathen  unsre  Fragmente 
Nichts.  Soviel  ergeben  dieselben,  dass  dieses  Drama  zur  Gattung 
der  verwickeiteren  Intriguenstiicke  gehört  haben  mag.  Die  Gegen- 
sätze der  Parteien,  der  abgesetzte,  um  seine  undankbaren  Bürger 
und  das  grosse  hellenische  Vaterland  so  wohl  verdiente,  noch  im 
Unglück  Ehrfurcht  einflössende  König,  die  jugendliche  Gestalt 
des  eben  zum  Manne  heranblühenden  Eurysaces  und  sein  recht- 
schalfener  energischer  Oheim,  —  das  waren  Elemente,  welche 
das  Interesse  und  die  Sympathieen  des  römischen  Publicums  an- 
regen konnten. 

Hellenes. 

Eine  Tragödie  dieses  Namens  hat  unsres  Wissens  von  Griechen 
nur  Apollodoros  von  Tarsos  gedichtet^).  "EXXrjvsg  in  engerem 
Sinne  sind  nach  älterem  Sprachgebrauch  die  Bewohner  der  Land- 

^)  Suidas  s.  v. 
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Schaft  Hellas  in  der  Thessalischen  Phthiotis,  besonders  nach  Ho- 
merischem ein  Theil  der  Kriegsgefährten  des  Achill^).  Da  der 
Achilleische  Mythenkreis  durch  Titel  wie  Achilles^  Epinausimache, 
Hectoris  Lutra,  Myrmidones  bereits  besetzt  ist,  so  denkt  man 
zunächst  an  Neoptolemus,  dem  freilich  ebenfalls,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  schon  ein  besonderes  Drama  (seine  Einholung  von 
Skyros  durch  Odysseus)  von  Accius  gewidmet  ist. 

Einen  dramatischen  Stoff,  auf  welchen  Welcker  Gr.  Tr.  I 
208  A.  hingewiesen  hat,  bietet  Dictys  VI  7  ff.  Neoptolemus 
ist  von  Troia  heimgekehrt.  Während  er  bei  den  Molossern  seine 
Schiffe  ausbessert,  erfährt  er,  dass  Acastus  seinen  Grossvater 
Peleus  entthront  hat.  Er  sendet  zunächst  zwei  seiner  Getreuen, 
die  in  jener  Gegend  unbekannt  sind,  zu  geheimen  Nachforschungen 
nach  Thessalien,  Chrysippus  und  Aratus.  Von  Assandrus, 
welcher  dem  Hause  des  Peleus  nahe  stand,  genau  unterrichtet 
kehren  sie  zu  Neoptolemus  zurück  und  melden  was  sie  in  Er- 
fahrung gebracht  haben.  Neoptolemus  rüstet  eine  Flotte,  geht 
selbst  an  Bord,  verliert  aber  unterwegs  durch  Sturm  fast  alle 
Schiffe,  und  rettet  mit  Noth  sich  und  die,  welche  mit  ihm  auf 
demselben  Fahrzeuge  waren,  an  die  Küste  der  Sepiadischen 
Klippen,  an  der  Südspitze  der  Halbinsel  Magnesia^).  Da  fand  er 
den  alten  Gross vater  in  einer  entlegenen,  fmstern  Höhle  verborgen, 
wohin  der  Greis  vor  den  Nachstellungen  des  Acastus  seine  Zu- 
flucht genommen  hatte.  Während  sie  den  Angriffsplan  gegen  die 
Feinde  berathen,  erfährt  Neoptolemus,  dass  die  Söhne  des  Acastus, 
Melanippus  und  Plisthenes  in  diese  Gegend  zum  Jagen  ge- 
kommen sind.  Er  wechselt  seine  Kleidung,  giebt  sich  für  einen 
Bürger  von  lolkos  aus  und  meldet  ihnen  seinen  den  Jünglingen 
sehr  willkommenen  Tod.  Auf  der  Jagd  gesellt  er  sich  zu  ihnen; 
als  er  Melanippus  von  den  übrigen  getrennt  sieht,  tödtet  er  ihn 
und  bald  darauf  auch  dessen  Bruder,  desgleichen  einen  getreuen 
Sklaven  Cinyras,  der  ausgeschickt  ist  um  die  Jünglinge  zu 
suchen,  und  in  seine  Hände  geräth.    Da  derselbe  gemeldet  hat. 


^)  II.  B  684:  MvQ^idovsg  d*  iyiaXevvto  yial"EXXrjvss  xai  'Axccioi.  Vgl. 
Thucydides  I  3. 

^)  Diese  ZrjTiXcidsg  dv.xai  waren  der  Thetis  und  den  Nereiden  ge- 
weiht; Peleus  hatte  seine  Braut  von  da  entführt:  Herod.  VII  191.  Vgl. 
Eurip.  Andrem.  1265  f. 


,      Ei 
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castus    werde    sogleich    selbst    kommen,    legt    Neoptolemus   ein 
hrygisches   Gewand  an,    tritt  als   Sohn    des  Priamus,    Mestor, 
er"  als  Gefangener  mit  Pyrrhus  zu  Schilfe  in  das  Land  gekommen 
dem   Acastus   entgegen,    und   theilt   ihm  mit,    Neoptolemus 
liege    ermüdet  von   der  Fahrt    schlafend   in   der  Höhle.    Acastus 
frohlockend    über    die   Gelegenheit,    den   gefürchteten   Feind    un- 
schädlich zu   machen,    will  sich  hinein    begeben,    wird   aber  am 
Eingange  von  Thetis  zurückgedrängt,  welche  den  Peleus  zu  be- 
chen  gekommen  ist  und  Alles  erfahren  hat.    Acastus  muss  eine 
ange  Strafrede   über  Alles,   was    er    am   Hause   des  Achilles   ge- 
sündigt hat,   anhören,   wird  aber  aus  den  rächenden  Händen  des 
Neoptolemus  durch  die  Göttin  befreit,  welche  dem  Enkel  zuredet, 
icht   weiter  wegen    des   Vergangenen   Blut   zu   vergiessen.    Zum 
ank  verzichtet  Acastus  sofort   auf  die  Herrschaft  und  übergiebt 
e  dem  Neoptolemus,  der  inmmehr  mit  Peleus,  Thetis  und  seinen 
fahrten  in  die  Heimath  zurückkehrl,   wo  er  mit  olfenen  Armen 
ufgenommen  wird. 

Schon  Sophokles  hatte  in  seinem  Peleus  das  Bild  des 
eisen,  wieder  zum  Kinde  gewordenen,  in  Elend  verkümmerten 
önigs  vorgeführt.    Eine  Pflegerin  sagt  von  ihm  fr.  444: 

nrjXecc  rhv  AidxsLOV  otxovQog  ^ovrj 

yeQOvrccycoyco  xavaTtcadsvco  tcccXiV 

nahv  yccQ  av^tg  Jtatg  6  yrjQccöxov  avrJQ. 

Ganz  passend  für  ein  Euripideisches  Intriguenstück  ist  die  Fabel 
bei  Dictys.  Und  wirklich  stimmen  die  Bruchstücke  des  Peleus  von 
Euripides  nicht  übel  dazu.  Die  dunkle  Höhle  kann  den  Anlass 
zu  der  Betrachtung  fr.  620  gegeben  haben: 

ovx  e0xiv  avd-QcoTtoLöL  rotovtog  öxotog, 
ov  x^^ia  yatag  xh](5t6v^   evd-a  trjv  fpvCiv 
o  dvöysvTjg  xQvipag  av  sl'rj  ^rj^)  ao(p6g. 

Vom  Untergang  früheren  Glanzes  handelt  fr.  621: 

rov  oA/Sov  ovdsv  ovdcc^ov  xqCvo   ßQototg, 
ov  y  i^akeCfpsi  Qaov  ^  yQatpriv  Q'Bog. 

Der  alte  Grossvater  mässigt  in  der  Berathung  das  Ungestüm  des 


^)  si'ri  ohne  ju^t)  die  codd. 
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Enkels,  fr.  622: 

ro  yrJQag,  (6  Jtat,  rcov  vecoxbqcov  g)Q£vav 

ÖOCpCOTSQOV    TCBCpV^E    Ka0q)ak8<StEQOV' 

i^TtEiQia  yccQ  rrjg  aTteiQiag  ocQatet. 

Der  Berichterstatter    über    die  Misshandlungen    des  Peleiis  kann 

fr.  624  gesprochen: 

ta  d'  svdsv  ovKsr    av  (pQccöag  loyci 

daxQvcov  övvaL^rjv  XCOQig, 

Neoptolemos    in   edler    Aufwallung  die  Moiren    angerufen    haben, 

fr.  623: 

kXvex    (6  MotQai  Zliog  ai  re  JtaQa 

Dass  der  vertriebene  Peleus  eine  bekannte  F^igur  auch  auf 
der  römischen  Bühne  war,  beweist  Horaz  a.  p.  95  (=  142  R.): 
et  tragicus  plerumque  dolet  sermone  pedestri  Telephus  et 
Peleus,  cum  pauper  et  exul  uterque  Proicit  ampuHas  et  sesqui- 
peddlia  verha,  Si  curat  cor  spectantis  tetigisse  querella.^) 
Jedoch  lassen  sich  die  Bruchstücke  des  Accius  in  den  Bahmen 
jener  Handlung  nicht  einfügen.  Sein  Stoff,  so  viel  lässt  sich  er- 
kennen, war  ein  kriegerischer.  Der  Angriff  auf  eine  belagerte 
Stadt  wird  berichtet,  fr.  II: 

Signa  extemplo  cänere  ac  tela  oh  moenia  offerri  imperat; 
und  so  wird  es  erlaubt  sein,  demselben  Drama  die  Ankündigung 
zuzuweisen  ine.  fab.  XIV: 

iam  harte  ürhem  ferro  västam  faciet  Peleus. 
Dann  stand  also  Peleus  noch  in  voller  Kraft  (und  auch  Horaz 
sagt  von  Alter  nichts):  von  einer  Nachbildung  eines  der  ange- 
führten Dramen  von  Sophokles  oder  Euripides  kann  demnach  nicht 
die  Bede  sein.  Dagegen  hefert  Apollodor^)  nach  Pherekydes 
einen  angemessenen  Stoff. 

Astydameia  war  die  Gemahlin  des  Akasto's  in  lolkos. 
Zu  diesem  kommt  Peleus  als  Flüchtling  von  Phthia,   wo   er  in 


*)  Pseudoacron:    Peleus  dicitur  occidisse  matrem  suam  aut  Phocum 
fratrem;  oh  hanc  causam  exul  (actus  est  a  civihus  suis. 

^)  III  13,  3.  7.     Vgl.   Antoninus   Liberalis   38    nach   Nikander's 


1 
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meinschaft  mit  Telamou  seinen  Stiefbruder  Pliokos  meuclilerisch 

tödtet  hat  (12,  6,  11).  Astydameia  verliebt  sich  in  ihn  und 
lässt  ihm  Anträge  machen.  Sie  wird  aber  abgewiesen.  Da  ver- 
leumdet sie  ihn  bei  seiner  Frau,  Peleus  wolle  Sterope,  die 
Tochter  des  Akastos,  heirathen,  worauf  sich  die  gekränkte  Gattin 
erhängt.     Aber    auch    bei    ihrem   eignen   Mann   Akastos    schwärzt 

tydameia  den  Peleus  an,  als  ob  er  mit  ihr  ein  sträfliches  Ver- 

ältniss   habe   anknüpfen  wollen.    Akastos    mag  den,    welchen   er 

selbst  von  vergossenem  Blut  gesühnt  hat,  nicht  tödten,  führt  ihn 

er  zur  Jagd  auf  das  Peüongebirge;  und  als  Peleus  nach  der 
nstrengung  des  Jagens  sich  zum  Schlafen  gelegt  hat,  nimmt 
Akastos  ihm  sein  Schwert  weg,  versteckt  es  in  Rindermist  und 
geht  fort,  in  der  Erwartung,  Peleus  werde  beim  Erwachen  nach 
demselben  suchen,  dabei  von  den  Kentauren  ergriffen  und 
getödtet  werden.  Aber  Cheiron  rettet  ihn  und  macht  auch 
sein  Schwert  auslindig.    Nachdem  er  dann  durch  Vermittlung  dieses 

Ireundes   sich  mit  Thetis  vermählt   und   den  Achill  gezeugt  hat, 
eht  er  mit  lason  und   den  Dioskuren   gegen  lolkos,  zerstört 
t,    und    tödtet    Astydameia:    durch    ihre    auseinandergerissenen 
id  verstreuten  Glieder  hindurch   führt  er  das  siegreiche   Heer 
^in  die  Stadt.    Das  Alter   und  die  Popularität  dieses  Mythus  wird 
verbürgt  durch  Aristophanes.     In  den  Wolken  führt  der  dixcciog 
koyog  an,    dass   Peleus   der  öcocpQoövvrj  sein   Schwert  und   die 
Heirath  mit  Thetis  zu  verdanken  habe,  1063: 

0  yovv  UriXevg  sXccßs  öi  ^avxo  rrjv  ^dxcctQav, 
und  1067: 

xccl  T71V  ®ETt,v  y  syrj^s  ölcc  xo  öcxpQovetv  6  IJi^Xsvg, 
Und  die  Schollen  zu  dieser  Stelle,  welche  ganz  dieselbe  Fabel 
als  Apollodor  berichten,  fügen  hinzu,  dass  die  Götter  dem  Peleus, 
als  er  von  Akastos  auf  jene  gefährliche  Jagd  geführt  wurde,  jenes 
von  Hephästos  geschmiedete  Schwert  wegen  seiner  Sophrosyne 
durch  Hermes  verliehen.  Pindar  Nem.  IV  54  berührt  deuthch 
die  Hauptzüge  der  Fabel,  nur  dass  er  die  Frau  des  Akastos 
Hippolyte,  Tochter  des  Kretheus'),  nennt: 

'y  schol.  Apollon.  1  224:  "A-naGTOs  IIsXiov  vtog  syrnisv  KQTjd'rjtda 
%  MS  Ttvfs,  'innoXvtriv.  Nachher:  imGtag  Ss  6  'Eq[irig  rj,  ag  tivsg, 
XsiQüiv  £d(ü}i£v  uvxip  'HcpaioxoTSVHTOv  fiäxaiQuv,  und  endlich:  rild-sv  stg 
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IlaUov  dl  TCaQ  %oöl  kargeCav  'laaXxbv 

Ttoke^Ca  %£qI  TtQotQajccov 

Urjkevg  TtaQedoxsv  ^l^ovsöölv, 

öd^aQtog  'iTtTtoXvrag  'Aycdörov  dolCaig 

zi%vai(}i  xQrjöcc^evog. 

xa  ^aiödkov  de  ^a%aiQcc  (pvtevE  oi  d-dvarov 

ix  k6%ov  Uslido  Ttatg'    dlalxs   da  Xslqcdv, 
61  xal  tb  ^oQöi^ov  Jiod'EV  tcbtcqcoilbvov  sxcpeQSv  x.  t.  L 
65  sya^av  v-tl^i^QOVGiv  ^cav  NrjQstdcjv  x.  r.  L 

Nach  demselben  Nein.  III  34  bat  Peleiis  lolkos  allein,  obne  Heer 
erobert: 

TtaXaiatöi  d'   iv  d^Btatg 

ysyad's  UrjXsvg  dva^,  vTiSQalXov  al%^dv  ra^coV 

og  xal  ^IcoXxbv  eile  ^ovog  dvsv  öxQaxidg 

xal  TtovxCav  ®sxlv  xaxe^aQ^l^sv 

iyxovrjxi. 

Die  von  Peleus  den  verführerischen  Anträgen  der  Kretheustochter 
Hippolyte  bewiesene  Sophrosyne,  die  Verleumdungen  bei  Akastos, 
und  den* Lohn,  w^elchen  Zeus  ^avLog  dem  Braven  durch  die 
Vermählung  mit  Thetis  gewährte,  verherrlicht  eine  längere  Partie 
der  5ten  Nemeischen  Ode  26  —  36.  Hippolyte  heisst  die  Ver- 
leumderin auch  bei  Iloraz  carm.  III  7,  18:  nan^at  paene 
datum  Pelea  Tartaro,  M agnessam  Hippolyten  dum  fugit  ab- 
stinens.  ^) 

Ist  es  also  wahrscheinlich,  dass  die  Eroberung  von  lol- 
cus  durch  Peleus  und  die  Bestrafung  des  Acastus  sowie 
seiner  bösen  Gattin  den  Schlussact  des  Accianischen  Drama's 
bildete,  so  ist  das  andre  Bruchstück,  I: 


xriv  noXiv  %ul  dv siXtv  "A-kccgtov  %.  t.  X.  Nach  den  Pindarscholien 
zu  V.  88  war  die  Absicht  des  Akastos,  Peleus  den  wilden  Thieren  des 
Pelion  zu  überliefern,  aber  Hephaestos,  von  den  Göttern  geschickt, 
schenkte  ihm  ein  Schwert,  womit  er  sich  nach  Thessalien  durchschlug. 
Dann  kam  er  wieder  und  bekriegte  den  Akastos.  Statt  der  Q'riQLa  sind 
zu  V.  95  die  Kentauren  genannt. 

")  Pseudoacron  zu  dieser  Stelle  erzählt  die  Fabel  übrigens  über- 
einstimmend mit  Apollodor,  am  Schluss:  collecto  exercitu  evertit  Acasti 
regnum  et  Hippolytam  supplicio  merito  factis  affecit. 
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qui  nisi  prohrum  omnia  älia  mdelicta  aestimant 
[cht  in  einer  der  Reden  unterzubringen. 

Oenomaus. 

Die  bekannte  Fabel  wird  von  Hygin  fab.  84  folgendermassen 
j^rzählt.  Oenomaus,  Sohn  des  Mars  und  der  Atlastochter  Asterope^), 
^^Kir  vermählt  mit  Euarete,    der  Tochter    des   Acrisius^).     Seine 
^Tochter  aus  dieser  Ehe,  Hippodamia,   war  von   ausnehmender 
Schönheit.    Da  ihm  aber  durch  ein  Orakel  verkündigt   war,   dass 
ihm  von   seinem   Schwiegersohn   der  Tod   drohe  ^),    beschloss   er 
sie  nicht  zu  verheirathen.    Er  besass  Rosse  (ein  Geschenk  Posei- 
dons), schneller  als  der  Nordwind.    So  bestimmte  er,  seine  Tochter 
solle  der  heimführen,  welcher  im  Wettrennen  mit  ^ergespannen 
ihn  besiegen  werde;  den  Resiegten  aber  werde  er  tödten.    Nach- 
l^bm    in    Folge    dieses    Wettkampfes    bereits    Viele ^)    umgebracht 

l^f  *)  So  auch  cap.  159,  Sterope  cap.  192,  schol.  Hom.  II.  Z  486, 
Arat  Phaenom.  263  u.  a.  Ares  und  Sterope  nahmen  als  Eltern  des 
.  Oenomaos  Pherekydes  und  Hellanikos  im  ersten  Buche  seiner  Atlantika 
an,  während  die  Sage  der  Eleer  und  Phliasier  (Pausan.  V  22,  6)  Har- 
pinna  (so  hiess  eines  der  Pferde  des  Oenomaos:  schol.  ApoUon.), 
Tochter  des  Asoj)os,  als  seine  Mutter,  eine  besondere  Version  der 
Eleer,  die  von  der  poetischen  unterschieden  wird  (Pausan.  Vi,  6), 
Alxion  statt  Ares  seinen  Vater  nannte.  Der  schol.  Apollon.  I  752 
fügt  hinzu,  dass  die  Mutter  des  Oenomaos  nach  Anderen  (^rot)  Eury- 
thoe,  Tochter  des  Danaos,  war;  vielmehr  seine  Gemahlin  hiess  so: 
schol.  Lycophr.  (fr.  I).  Im  Atreus  nannte  Accius  Sterope  und  Atlas 
als  die  Eltern  des  Oenomaus. 

^)  Dieser  Zug  ist  Hygin  eigenthümlich.  Die  Eleische  Sage  gab 
dem  Oenomaus  wahrscheinlich  Sterope  zur  Frau,  wie  unter  Anderen 
Apollodor  III  10,  1  angiebt.  Im  vorderen  Giebelfeld  des  Zeustempels 
zu  Olympia  war  sie  von  Paeonios  (einem  jüngeren  Zeitgenossen  des 
Phidias)  in  dieser  Eigenschaft  neben  Oenomaos  dargestellt  (Pausan.  V 
10,  6)  Nach  Tzetzes  zum  Lycophron  156  war  Eurythoe,  Tochtei* 
des  Danaos,  Mutter  der  Hippodameia  (vgl.  schol.  Apollon.  a.  0.);  und 
vielleicht  ist  auch  bei  Hygin  Eurythoe  zu  schreiben. 

^)  So  auch  schol.  Apollon.  und  Diodor  IV  73.  Vgl.  Ritschi  opusc. 
I  814  A.  Von  einer  unnatürlichen  Liebe  des  Vaters  zur  Tochter  wissen 
Lucian  Charidem.  19,  schol.  Lycophr.  156,  schol.  Pind.  Ol.  I  110, 
Hygin  253. 

*)  Ueber  Zahl  und  Namen  der  Freier  Ritschi  opusc.  I  811  f. 
Näheres  über  die  Einrichtung  des  Wettkampfes  geben  die  schol.  zu 
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•  waren,  kam  zuletzt  Pelops,  Sohn  des  Tantalus.  Als  er  aber  die 
Köpfe  der  unglücklichen  Freier  über  den  Thüren  des  Königs- 
pallastes  angeheftet  sah,  wandelte  ihn  Reue  an  aus  Furcht  vor 
der  Grausamkeit  des  Königs^).  Es  gelingt  ihm  den  Wagenlenker 
desselben,  Myrtilus,  zu  gewinnen  durch  das  Versprechen,  ihm 
die  Hälfte  des  Reiches  zu  geben  ^).  Nachdem  Pelops  sein  Wort 
verpfändet  {^fide  data),  spannt  Myrtilus  den  Wagen  an,  fügt 
aber  nicht  die  Pflöcke  in  die  Naben  der  Räder  ^).  Als  nun  die 
Rosse  des  Oenomaus  anzogen,  stürzte  der  schadhafte  Wagen  und 
wurde  geschleift^).  Pelops  kehrte  mit  Hippodamia  und  Myrtilus  als 
Sieger  heim.  Um  sich  des  letzteren,  dem  er  sein  Versprechen 
nicht  zu  halten  gedachte,  zu  entledigen,  stürzte  er  denselben  ins 
Meer,  welches  davon  das  Myrtoische  heisst.  Mit  Hippodamia 
zeugte  er  drei  Söhne,  Hippalcimus,  Atreus  und  Thyestes. 

Die  Erzählung  übergeht  den  Fluch  des  sterbenden  Oenomaus, 
als  er  die  Tücke  des  Myrtilus  erkannte,  dass  derselbe  durch 
Pelops  umkommen  solle ^),  ferner  die  genauere  Angabe,  wie  Oeno- 
maus und  später  Myrtilus  ihren  Untergang  fanden.  Jener  tödtet 
sich  entweder  selbst,  weil  er  das  Orakel  erfüllt  glaubt^),  oder 
er  wird  vom  Sieger  Pelops  umgebracht ^"^).  Von  dem  Ende  des 
Myrtilus  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Für  das  Drama  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit,  dass   Hippodamia  den  Pelops  liebte 


Pindar  Ol.  I  114  und  zu  ApoUonius  a.  0.,  und  Tzetzes  an,  oflPenbar 
nach  der  Locallegende  von  Olympia. 

^)  poenitere  coepit  regis  crudelitatem  timens. 

^)  Ueber  andere  Bedingungen  s.  unten. 

')  Auch  hiermit  stimmt  Pherekydes:  schol.  Apollon.  Nach  Ande- 
ren steckte  Myrtilos  Pflöcke  von  Wachs  hinein,  die  während  des  Laufs 
schmolzen:  a.  0.  Beide  Versionen  hat  Tzetzes.  S.  die  Stellensamm- 
lung bei  Ritschi  opusc.  I  799  f.  A. 

^)  itaque  equis  incitatis  curruni  defectum  Oenomai  equi  distraxe- 
runt.    Wahrscheinlich:  equi  incitati  currum  d.  0.  distraxerunt. 

ö)  schol.  Hom.  II.  B  104,  Tzetzes. 

^^)  Diodor  IV  73:  zo  Xoyiov  zsrsXsod'ai.  vo^h^cav  xai  öloc  tijv  Xvnrjv 
dd'Vfijjaag. 

^^)  Tzetzes,  Eustathius  p.  183  f.  Rom.  Dass  Oenomaus  durch  den 
blossen  Sturz  des  Wagens  umkam,  finde  ich  in  den  schol.  Apollon. 
Rhod.  und  bei  Hygin  nicht  angegeben. 
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id   Myrtilus   zum   V'erralh   beredete ^^),   ein   Motiv,    welches   un- 
venneidlich  war  in  einer  'IjCTCoödfiEta  betitelten  Tragödie.    Wir 
wissen,   dass  es  von  Sophokles   verwendet  ist:    von  der  Schön- 
heit des  Pelops  bezaubert  beschrieb  die  Königstochter  das  gegen- 
seitige  Liebesfeuer,    welches    beide    ergriffen,    in    den    reizenden 
Irsen  fr.  430: 
roLcivd^  iv  oi^si  XC'yya  d-rjQatrjQLav 
£QCOTOg,   ttÖXQaJCT^V  XLV     o^^dtcov    £%eL' 
ix^dkn^xaL  ^Iv  avxog,   i^onxa  d'   ffi£, 
l'öov  ^sxQCQV  6(pd'al^ov,  Söxe  xeTcxovog 
nuQa  öxdd^^rjv  Lovxog  OQd^ovxaL  xavcov^^). 

Der  Charakter  der  Königstochter  mochte  eine  Mischung  jung- 
fraulicher Scheu  mit  heroischer  Gluth  der  Leidenschaft  bei  kalter 
Ueberlegung  und  Entschlosseidieit  zeigen.  Derselbe  Philostratos, 
^■ßlcher  das  schamhafte  Roth  ihrer  Wange  schildert^*),  best  in 
stiren  3lienen,  dass  sie  den  Vater  verabscheut,  der  an  der  Er- 
mordung der  Freier  Gefallen  findet  und  sich  an  den  grausamen 
Giebelzierden,  den  Denkmalen  seiner  Siege,  weidet.  Das  von  dem 
Sophisten  beschriebene  Gemälde  zeigt  überhaupt  eine  echt  tra- 
gische Auffassung.  Die  Schattenbilder  der  Erschlagenen,  welche 
über  ihren  Köpfen  schweben,  begrüssen  Pelops  als  ihren  Rächer, 
welcher  die  Jungfrau  von  dem  Alastor  befreien  wird;  und  Eros, 
welcher  die  Axe  des  W^agens  einschneidet,  während  Oenomaos 
mit  blutigem  Rlicke  dem  Ares  opfert,  deutet  die  Liebe  der  Hippo- 
dameia  zum  Freier  und  die  Macht  der  Moiren  an,  welche  sich 
im  Hause  des  Pelops  so  verhängnissvoll  offenbaren  soll. 

Diese  tragische  Färbung  erhält  die  Fabel  auch  auf  erhaltenen 
Bildwerken  durch  Schicksalszeichen  und  Eingreifen  von  Dämonen  ^'^). 
So  schwebt  auf  einer  Vase  von  Ruvo^**)  über  den  Rossen  des 
Oenomaus  ein  Adler,  der  in  den  Krallen  eine  Schlange  trägt,  ein 


^^)  schol.  ApoUon.,  schol.  Eurip.  Orest.  990,  Tzetzes,  Servius  ge. 
III  7.     Vgl.  Ritschi  opusc.  I  807  A. 

'^)  Athenäus  giebt  nur  an:  ZocpoHXrjg  ös  nov  —  SiaXfyofiivrjv 
noLr'iGag  xriv  ^fnirodufisiccv  qp/jat  u.  s.  w.,  also  ohne  genaue  Bezeichnung 
des  Titels. 

^^)  der  jüngere  c.  9:  rryv  ftfv  nagsiciv  ccldoC  yQcccpovGcc. 

^^)  Vgl.  Körte  Personificationen  S.  34.  54.  CO. 

'^)  Heydemann  mus.  nap.  325G  =  Monum.  II  32. 

Ribbeck,  Römische  Tragödie.  28 
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unglückverlieissendes  Zeichen.  Zwischen  beiden  Viergespannen 
läuft  eine  Brinys  mit  Schlangen  im  Haar  und  um  den  Arm,  welche 
drohend  ihre  Fackel  gegen  die  Pferde  des  Oenomaus  schwingt, 
um  sie  im  Augenblick,  wo  sie  im  Begriff  sind  den  Wagen  des 
Pelops  zu  überholen,  scheu  zu  machen  und  die  nahe  Katastrophe 
anzudeuten.  Nach  der  Elischen  Localsage^')  hatte  Myrtilos  die  Rosse 
des  Oenomaos  scheu  gemacht  und  dadurch  Pelops  den  Sieg  ver- 
schafft. Auf  einer  Vase  des  Museo  Santangelo  ^^)  fällt  jener^  Dä- 
mon den  Pferden  des  Oenomaus  in  die  Zügel,  während  sich  eben 
das  Rad  von  der  Axe  löst.  Schon  bei  den  Vorbereitungen  zum 
Wettrennen  betheiligt  ist  die  wohlbekannte  geflügelte  Schicksals- 
göttin der  Etrusker  zu  sehen  auf  der  sog.  Cawdor-Vase  des 
Soane- Museums  ^^);  auch  bei  dem  Opfer  des  Oenomaus  steht  sie 
hinter  Myrtilus,  auf  dessen  Verrath  das  neben  ihm  liegende  Rad 
deutet^«)! 

Die  ältere  Sage,  welcher  der  Bildner  der  Kypseloslade  (Pau- 
sanias  V  17,  7),  Pindar  Ol.  I  86,  der  Maler  bei  Philostratos  I 
30,  auch  Lucian  im  Charidemos  19  folgten,  weiss  von  der  List 
des  Myrtilos  Nichts':  sie  erklärte  den  Sieg  des  Pelops  durch  die 
Schnelligkeit  geflügelter  Rosse,  welche  ihm  nebst  einem  goldenen 
Wagen  Poseidon  auf  seine  Bitte  zu  der  Brautfahrt  nach  Pisa 
geschenkt  hatte.  Die  Tragiker  und  zum  Theil  die  bildenden 
Künstler  verbinden  beides:  der  Trug  des  Myrtilos  bewirkt  den 
Sturz  des  Oenomaos,  die  Flügelrosse  tragen  ihren  Herrn  über 
das  Meer  und  wieder  zurück ^^).  Die  Hybris  des  Königs  wurde 
noch  verschärft,  wenn  er  selbst  mit  dem  göttlichen  Gespann  den 
Kampf  wagte;  daher  auch  z.  B.  auf  einer  Neapohtanischen  Vase 
(s.  unten)  Poseidon  den  Vorbereitungen  dazu  als  Zeuge  beiwohnt. 

Höchst  bedeutend  endhch  für  die  dramatische  Behandlung 
ist  der  Zug  der  Arkadischen  Sage^^),  dass  Myrtilos  selbst  Hippo- 


^')  Pausanias  VI  20,  17:  Pelops  habe  dem  Myrtilos  ein  Kenota- 
phion  errichtet  und  ihn  taQu^ncnog  genannt,  ort  reo  Oivoficco)  diu  rov 
MvqtCXov  rriq  tsxvrjg  izccQccx^rjoccv  at  innoi. 

^**)  Heyderaann.  n.  697. 

19)  Conze  Arch.  Anz.  1864  S.  165  f. 

^^)  Ruveser  Vase  annali  1851  tav.  d'agg.  0.    Vgl.  auch  ebenda  Q  R. 

2»)  Vgl.  Soph.  Elektra  504  ff.     Euripides  Orest  988. 

^^)  Pausanias  VIII  14,  11;  ot  dy.QtßsGtSQOt.  tmv  taroQiyiäv  bei 
Tzetzes.    Servius  zu  Verg.  ge.  III  7.    Mehr  bei  Ritschi  opusc.  I  806  f.  A. 
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dameia  liebt,  doch  aber  den  Kampf  um  sie  nicht  wagt,  indessen 
dadurch,  dass  er  dem  Oenomaos  als  Wagenlenker  dient,  sich 
wenigstens  die  Genugthuung  schafft,  das  Verderben  kühnerer 
Freier  mit  vorzubereiten  und  anzuschauen.  Von  Pelops  lässt  er 
sich  als  Preis  seines  Verrathes  den  Genuss  einer  Nacht  eidlich 
versprechen.     Die  Forderung  solcher  Eidschwüre   unterstützte  er 

I  Sophokles  durch  allgemeine  Betrachtungen  wie  fr.  428: 
oQXov  dh  TtQOörsd'evrog  STCL^EksörsQa 
Tpvxrj  xad-törrj'  ölööcc  yccQ  (pvXdööstai, 
(pCXav  xs  ^s^ipLv  xeig  '9'£oi;g  a^aQxdvsLV.-^) 

Als  er  denselben  jedoch  später  daran  erinnerte,  warf  ihn  Pelops 
über  Bord.  Pherekydes'^^)  berichtet,  dass  Myrtilos  unterwegs 
sogar  versucht  habe,  Hippodameia  zu  küssen.  Dem  feigen  lüster- 
nen Verrüther  wird  mit  gleicher  Münze  gezahlt.  Die  Arglist"des 
Siegers  haben  die  Nachkommen  des  greuelvollen  Hauses  zu  büssen. 
Sterbend  llucht  Myrtilos  den  Pelopiden. -^) 

Das  Scenarium  baut  sich  hiernach  ziemlich  von  selbst  auf. 
Den  Prolog  konnte  die  Gattin  des  Oenomaus  sprechen.  In  ihm 
musste  von  dem  Orakel  und  von  den  Wettläufen  mit  den  bis- 
herigen Freiern  die  Rede  sein.  Pelops,  der  lydische  Königs- 
sohn, in  vollstem  Jugendglanz  strahlend,  kommt  wohlgemuth  an. 


^^)  Stobaeus  citirt:  2oq)07iX£ovg  'innodaiiSLug.  Die  übrigen  5  Frag- 
mente (bei  Athenaeus,  Pollux,  Diogenes,  Apollonius,  schol.  Aristoph.) 
werden  ausdrücklich  aus  dem  OLvofiaog  angeführt.  Neben  der  An- 
nahme, dass  Stobäus  ungenau  citire,  bleibt  also  die  Möglichkeit  offen, 
dass  Sophokles  entweder  denselben  Stoff  zweimal  oder  z.  B.  in  der 
'innoddfisia  dieselbe  Fabel  behandelt  habe,  welche  Accius  unter  dem 
Titel  Chrysippus  darstellte.     Vgl.  S.  441  f. 

^*)  schol.  Soph.  El.  504.  Dies  wird  bei  Tzetzes  dahin  ausgeführt, 
dass  er  sich  an  der  Einsamen  zu  vergreifen  suchte,  während  Pelops 
Wasser  für  sie  holte.  Hässlich  haben  Andere  das  Verhältniss  umge- 
kehrt, so  dass  vielmehr  Hippodameia  als  Verführerin  erscheint,  welche 
die  von  Myrtilos  erfahrene  Abweisung  durch  eine  falsche  Anklage  des 
Unschuldigen  bei  Pelops  gerächt  habe  (Eustathius),  —  nach  der 
Schablone  der  Phädren,  Stheneböen  u.  s.  w.  Die  Stellen  und  näheres 
Detail  bei  Ritschi  a.  0. 

^^)  Tzetzes:  Hermes,  der  Vater  des  Myrtilos,  lässt  das  goldvliessige 
Lamm  unter  der  Heerde  des  Atreus  geboren  werden,  od^sv  rcc  d8ivcc 
rijs  XQccymdLccg  snr).  vgl.  Eurip.  Orest.  995  ff.  und  schol. 
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erblickt  Hippodamia:  sie  verlieben  sieb  ineinander,  der  Bund  wird 
geschlossen.  Empfang  des  Fremden  vom  Vater ^•'):  jener  wirbt 
um  die  Tochter,  dieser  giebt  die  gefährhchen  Bedingungen  an, 
warnt  vor  d(!m  Wagniss,  aber  vergebens.  Doch  machen  die 
Köpfe  d(ir  unglücklichen  Vorgänger  Eindruck  auf  Pelops.  Er  be- 
räth  sich  mit  der  Geliebten,  die  nicht  ohne  inneren  Kampf,  doch 
von  der  Liebe  überwältigt,  den  Bath  giebt  Myrtilus  zu  bestechen. 
Verhandlung  zwischen  ihr  und  dem  Wagenlenker,  diesem  und 
Pelops.^')  Vielleicht  ein  letzter  vergeblicher  Angriff  auf  die  Nach- 
giebigkeit des  Vaters.  Dann  sogleich  Vorbereitungen  zum  Wett- 
lauf, den  Hippodamia  nach  dem  Brauch  an  der  Seite  des  Pelops 
auf  demselben  Wagen  zurücklegt.  ^^)  Die  bange  Pause  während 
der  Erwartung  des  Ausgangs  konnte  nur  von  der  Mutter  und 
dem  Chor  ausgefüllt  werden.  Dann  Botenbericht,  Bückkehr  des 
siegreichen  Paares  auf  die  Bühne.  Bald  nach  ihnen  wird  der 
sterbende  Oenomaus  auf  der  Bahre  hereingetragen.  Seine  Klagen, 
der  Fluch  über  den  verrätherischen  Myrtilus,  der  nicht  zugegen 
zu  sein  braucht,  und  Weissagungen  über  die  Greuel  des  Pelo- 
pidenhauses  machten  den  Beschluss. 

Die  Fragmente  ergeben  folgende  Einzelnheiten.  Zunächst 
das  Sichere.  Pelops  giebt  dem  Oenomaus  den  Zweck  seiner 
Beise  an.     „Ich  habe  beschlossen",  fr,  IV, 

coniügium  Pisis  petere,  ad  te  itiner  tendere. 
Er  sucht  den  künftigen  Schwiegervater  über   seine  Absichten  im 
Gegensatze  zum  Orakel  zu  beruhigen,  VI: 

ego  ut  essem  adfinis  tibi,  non  ut  te  extinguerem, 
tuam  petii  gnatam:  nümero  te  expugnät  timoi\ 


2^)  Dargestellt  auf  den  Sarkophagen  Arch.  Zeitung  XIII  Taf. 
LXXIX  1.  2. 

^^)  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  dieser  heimlichen  Verhand- 
lung Papasliotis  Arch.  Zeit.  XI  Denkm.  u.  Forsch.  S.  39  ff.  Auf  der 
Ruveser  Amphora  (monum.  IV  30)  sowie  auf  dem  Krater  (monum.  V  22) 
betheiligen  sich  an  der  Unterredung  zwischen  Pelops  und  Myrtiios 
noch  Hippodameia  und  ihre  Mutter  Sterope.  Myrtiios  hat  das 
Rad  als  Werkzeug  des  Verrathes  zur  Stelle  gebracht,  und  demonstrirt 
(monum.  V  22)  seinen  Vorschlag.  Er  fehlt  auf  der  Apulischen  Vase 
Archäol.  Zeit.  XI  Taf.  LIII;  nur  eine  der  beiden  Frauen  ist  zugegen 
auf  der  Vase  bei  Heydemann  n.  3227. 

^»)  Bitschi  opusc.  I  798  f.  A. 
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^■elleicht  war  es,  wie  so  oft,  ein  Traum  gewesen,  in  der  Morgen- 
^«he,  ^cum  somnia  vera',  erschienen,   der   diesen  zur  Befragung 
^es  Orakels  veranlasst  hatte,  und  er  mochte  die  Erzählung  davon 
einleiten  mit  den  Versen,  fr.  1: 

forte  ante  auroram,  rädiorum  ardentum  indicem, 
cum  e  sömno  in  segetem  agrestes  cornutös  cient, 
|k,        ul  rörulentas  terras  ferro  fumidas 
^B        proscindant  glehasque  ärvo  ex  moUito  excitent 

In  einer  anderen  Unterredung  macht  der  König  geltend,  was  er 
Ul  seiner  Stellung  von  Neid^*^)  und  heimlicher  Tücke,  die  ihm  den 
Boden  unterwühle,  zu  hefürchten  hahe,   ganz   wie  ein   g(! waltiger 
Felshlock  in  der  Brandung  des  Meeres,  welchen  die  Fluth  allmäh- 
.  lig  von  unten  henagt,  his  er  zusammenstürzt,  VII: 
^B   säxum  id  facit  angüstitatem,  et  si'ib  eo  saxo  exüherans 
^B  scätehra  fluviae  rädit  rupem.'^^) 

Tn  eine  idndiche  Gleichnissrede,  welche  die  Gefahr  des  Hoch- 
stehenden erläuterte,  mag  IV.  VIII  gehören: 
^gquemcumque  institeram^^)  grmimum  aut  praecisüm  iugiim. 
Wenigstens  wüsste  ich  die  Worte  in  keinem  Bericht,  welchei-  der 
Fabel  angemessen  wäre,  unterzubringen.  So  hypochondrische  Be- 
trachtungen gemahnen  fast  an  die  melancholischen  Sprüche; 
welche  aus  dem  Oenomaos  des  Euripides  angeführt  werden,  ob- 
wohl der  besondere  Inhalt  ein  verschiedener  und  dem  Zusammen- 
hang jenes  Stückes  mit  dem  vorhandenen  Material  überhaupt 
nicht  beizukommen  ist.^'^) 

Der  grause  Anblick  der  am  Pallast  angehefteten  Freierköpfe  "'^) 
ist  gemeint  mit  dem  „starrenden  Adel  der  ersten  Fürsten  Eu- 
ropa's,"  fr.  V: 

^')  invidia:  Cicero  ad  fam.  IX  16,  4. 

^^)  Vgl.  das  Bild,  welches  Virgil  Aen.  VII  586  11'.  von  der  Haltung 
des  Latinus  inmitten  der  tobenden  Volksleidenschaft  gebraucht. 

^^)  institerim? 

^^^)  fr.  579:  oatig  Se  d-vrjtmv  ßovXstai  dvacow^ov  Etg  yrjqag  ikd-siv, 
ov  XoyL^exai  xaZtog*  Mav.Qog  yocQ  aimv  fjiVQiovg  xiv.xsi  novovg  stimmt 
zum  Theil  wörtlich  mit  der  Rede  des  Pelops  bei  Pindar  Ol.  I  131 : 
d-ccrsiv  d'  oloLV  dvdyna,  zC  y.i  tig  dvoovvfjiov  Frigag  hv  6v,6tco  y.aO'ri^evog 

^'')  Vgl.  die  Stellen  bei  Ritschi  opusc.  I  809  A. 
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hörrida  honestitüdo  Europae  principum  primo  ex  loco. 
Hiermit,  ist  zu  vergleichen  der  Sophokleische  Vers  fr.  429: 

die  abgezogene  Kopfhan t. 

Alle  Verhandinngen  sind  abgebrochen,  der  Weltkampf  steht 
nnmittelbar  bevor,  Pelops  hat  vielleicht  schon  sein  Gespann  in 
Lauf  gesetzt,  als  ihm  Oenomaiis  nachruft,  IX: 

atque  hänc  postremo  sölis  usuräm  capel 

Beim  Rennen  pflegte  nämlich  der  König  seinem  Gegner  einen 
Vorsprung  zu  lassen:  während  dieser  mit  Hippodamia  bereits  ab- 
gefahren war,  opferte  er  selbst  noch  dem  Zeus  einen  Widder, 
und  erst  nach  Vollziehung  der  heihgen  Gebräuche  setzte  er  mit 
Myrtilus  dem  Freier  nach,  den  er,  wenn  er  ihn  erreichte,  mit 
seiner  Lanze  von  hinten  durchbohrte.^^)  Die  Vorbereitungen  zu 
jenem  Opfer  wie  zu  der  ganzen  dem  Kampf  vorangehenden 
heiligen  Handlung  ordnet  er  offenbar  an  mit  fr.  X: 

vos  ite  actutum  atque  öpere  magno  edicite 
per  ürbem,  ut  omnes  qiä  drcem  Älfeumque  äccolunt 
cives  ominibus  faiistis  augustam  ädhibeant 
faventiam,  ore  obscena  dicfu  segreg ent. 

Verschiedene  Momente  dieser  Opferhandlung  sind  auf  Bildwerken 
dargestellt.^-')  Der  feierliche  Vertrag  zwischen  König  und  Freier 
wird  auf  der  schönen  Amphora  von  Ruvo  eben  geschlossen. 
Pelops  in  reicher  lydischer  Tracht  und  Oenomaos  in  voller 
Rüstung  stehen  am  Altar,  hinter  dem  sich  eine  Stele  des  Zeus 
erhebt,  einander  gegenüber,  der  König  hält  die  Libationsschale 
zur  Besiegelung  des  Vertrages  dem  Anderen  entgegen.  ^^)  Rechts 
hinter  ihm  blickt  Myrtilos,  einen  Kran*z  luid  den  Stal»  des  Wagen- 
lenkers in  den  Händen  haltend,  halb  abgewendet  auf  die  Scene 
zurück  mit  einer  Bewegung,  welche  sein  geheimes  Einverständniss 


34)  Diodor  IV  73  schol.  Pindar  Ol.  I  114. 

35)  Ritschi  opusc.  1  796.  800  ff.  Papasliotis  Arch.  Zeit.  XI  S.  42  ff. 
Taf.  LIV.  LV. 

3^)  Zu  künstlich  scheint  mir  Ritschls  Deutung  opusc.  1  802,  dass 
jene  „Kampfesbestimmung"  des  Vorsprunga  damit  angedeutet  sei. 
Auch  in  anderen  Punkten  weiche  ich  von  seiner  Auffassung  ab. 
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ini(,    (lern   Liebespaar    anziuleiiten    scheint,    während    links   hinter 
IV'lops  Jlippodameia,  i'eierHcli  geschmückt,  in  jnngfränlich  schücli- 
lei'iier  Haltung  von  einer  stattUchen  Frau,  wohl  eher  der  Mutter 
als  der  Amme,  dem  Fremden  zugeführt  wird.     In   der  Höhe  die 
warnenden  Köpfe  zweier  Freier  (der  eine,  Periphas,  ein  Grieche, 
der  andere  —  TTEAAPyog  oder  TTEAArcoi/^')  —  ein  Phry- 
gier).    Aphrodite  und  Eros  mit  Tänia  und  Patera  assistiren,  und 
scheinen    sich    untereinander   über    ihr    schicksalvollcs    Werk   zu 
verständigen,  welches   für  jeden  der  Betheiliglen   und  eine  lange 
iJeilie  von  Nachkommen  so  folgenschwer  sein  wird.     Die  Cenng- 
thuung   zunächst,    welche   ihnen    das   durch   Myrtilos    (der  ihnen 
zunächt   steht)   zu   vermittelnde   Ende   ihres  Verächters   verheisst, 
hat   Mutter   und   Sohn   olleidjar   in    eine   heiter   behagliche   Stim- 
mung versetzt. ^^)     Während  auf  einer  anderen,  abgekürzten  Dar- 
stellung^^)  Oenomaos   und  Hippodameia  sich  die  Schale   reichen, 
nd  Pelops  nur  als  Zuschauer  betheiligt  ist;   auf  einer  dritten*^) 
elops    und    Hippodameia    über    der    Altarllamme    einand(;r    die 
Hände  reichen,  Oenomaos  mit   bestätigender  Gebehrde  der  Hand- 
uig  als  Zeuge  beiwohnt,  Myrtilos  den  Widdei*  zum  Opfei*  heibei- 
ringt;  auf  einem  römischen  SarkophagreÜef^^)  endlich  Oenomaus 
unter  Assistenz  eines  camillus  aus  einem  von  diesem  dargereich- 
en   Korbe   Früchte   und   Backwerk    in  die   lodernde   Altarflamme 
u   werfen  scheint,  Peh)])s  der  Handlung  ruhig  zusieht,  auf  beiden 
eilen   aber   bereits   die  liigen    zur   Abfahrt   gerüstet   sind:   stellt 
das  prächtige  Neapolitanische  Gefass*^)  jenen  vorgerückteren  Mo- 
lent  des  Drama's  in  reicher  Ausführung  dar,   welchen  auch  der 
ingere    Philostratos   a.    0.    beschreibt.      Oenomaos  opfert    alb'in 
brennenden   Altar,  *^)    hinter    dem    auf  einer   Stele    sich    ein 
Id  der  Artemis  erhebt;  ein  Diener  reicht  ihm  Korb  und  Kästchen 
iur   heiligen  Handlung,    ein    anderer    führt    den   Widder   herbei. 


'^O  So  Ritschi  opusc.  I  811  nach  schol.  Find.  Ol.  I  127  und  Pausa- 
lias  VI  21,  11. 

^^)  Vgl.  Aphrodite  mit  Eros  annali  1851  tav.  QR. 

^ö)  Vase  Dubois-Maisonneuve  Arch.  Zeit.  XI  Tai  LIV  2. 

*")  Annali  1851  tav.  d'agg.  Q  R  (Gargallo-Grimaldi). 

•*0  Ritschi  opusc.  I  815  fF.  Taf.  IV. 

''')  Arch.  Zeit.  XI  Taf.  LV  =  Heydemann  2200. 

^^)  Die  Sage  lässt  ihn  bald  Zeus,  bald  Ares,  bald  der  Artemis 
)pfern:  s.  Ritschi  opusc.  I  810  A. 


440  Accius. 

Aber  der  vierspännige  Wagen,  welcher  Pelops  nebst  Hippodameia 
trägt,  ist  bereits  in  voller  Bewegung,  der  andere  mit  dem 
Wagenlenker  Myrtilos  steht  noch,  seinen  Herrn  erwartend.  Posei- 
don und  Athene,  Zeus  mit  Ganymedes,  und  Aphrodite  schauen 
in  der  Höhe  zu.^*) 

Ungewiss  ist  die  Beziehung  von  fr.  II: 

atque  ea  coniectura  auguro 
und  fr.  III: 

praesto  eiiam'^'^)  ädsum. 
IT  expröme  quid  fe?^s:    näm  te  longo  ah  itere  cerno  huc  vädere. 

Nur  dass  die  Worte  zwischen  zwei  Personen  zu  vertheilen  sind, 
ist  klar.  Am  glaubUchsten  scheint,  dass  Pelops  bei  der  Ankunft 
in  einem  anapästischen  Canticum  sich  vorgestellt  hat,  nnd  von 
Oenomaus  oder  einem  der  Untergebenen  oder  von  Hippodamia 
nach  seinem  Begehren  gefragt  wird.  Eine  ähnliche  Situation 
möchte  man  in  den  Sophokleischen  Worten  fr.  431  erkennen: 

^avd-Yjv  Kad-aLQOvd'^  XitTtov  avx^rjQäg  tQtxog. 

„Du  musst  weit  her  kommen"  ist  wohl  zu  verstehen;  „deim  ich 
sehe  dich  die  struppige  Mähne  deines  Pferdes  kämmen."  Gemeint 
sind  doch  wohl  die  Poseidonischen  Bosse,  deren  Schnelligkeit 
Pelops  rühmen  konnte  in  jenem  aus  Cicero's  Anspielnng  ge- 
wonnenen V^erse,  ine.  ine.  fab.  CV: 

rapiünt  per  undas  cürrus  suspensös  eqtiL 

Man  muss  sogar  annehmen,  dass  bei  Sophokles  der  Wettlauf 
wenigstens  in  seinem  Beginn  (wohl  in  der  Orchestra)  vor  den 
Augen  der  Zuschauer  stattfand.  Denn  sonst  hätte  dem  Aeschines 
nicht  von  Demochares,  dem  Vetter  des  Demosthenes,  nachgesagt 
werden  können  (gleichviel  ob  wahr  oder  nicht),  dass  er  in  der 
Bolle   des   Oenomaos   bei   der  Verfolgung   des  Pelops   {dicoTcovta 


*^)  Auf  der  Vase  bei  Raoul-Kbchette  Monum.  ined.  jjI.  XXXIV 
fehlt  jede  Andeutung  des  bevorstehenden  Wettkampfes.  Pelops,  an 
seiner  lydischen  Tracht  kenntlich,  steht  müssig  von  fem,  unbetheiligt 
am  einsamen  Opfer  des  Oenomaos.  Mit  Myrtilos,  der  einen  Widder 
an  den  Hörnern  zum  Altar  zieht,  scheint  Hippodameia  Zeichen  des 
Einverständnisses  zu  wechseln. 

^^)  em  iam? 
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nikoita)  schimpflich  gestürzt  sei  und  erst  von  dem- Chormeister 

I Sannion  liahe  aufgerichtet  werden  müssen.^'') 
Ob  Accius  sich  genau  an  das  Sophokleische  Vorbild  gehalten 
|iat,    ist    durch    diese    Andeutungen    keineswegs    hinreichend    er- 
mittelt.    Mit   Bestimmtheit   kann  man   nur  sagen,   dass  jedenfalls 
die  Euripideischen   Reste   nicht  den    geringsten    Anklang    bieten, 
dass  aber  auch  die  noch  nicht   berührten  Sophokleischen  Bruch- 
stücke zum  Verständniss  der  lateinischen  keinen  weiteren  Beitrag 
tefern.     Der  Chor  singt  fr.  432  N: 
yevoo^av  asrog  vipcTteragy 
ag  av  Ttotad-eirjv  vtuq  <^ttid'BQogy  axQvyixov 
yXavxäg  in    olÖ^a  XC^vag. 
Da  sieb  das  Bemien  vom  Fhisse  Kladeos  bei  Pisa  bis  zum  Altar 
des   Poseidon    auf    dem   Korinthischen   Isthmos   erstreckte,''')    so 
wünscht  der  Chor  als  Adler  voranzufliegen  bis  zum  Meeresstrande, 

kun  den  Sieger  ankommen  zu  sehen.  Gewiss  aber  bestand  er 
licht  aus  Begleitern  des  Pelops,  dessen  goldener  Wagen  ausser 
hm  wohl  noch  einen  oder  zwei,  aber  nicht  fünfzehn  Personen 
fasste.     Seltsam  auch  in  der  Form  ist  fr.  427: 

7}  ^£v  G)g  r  ^aa0ov\ ^  7]  d'  ag  'i  texoi 

Ttatöa. 
Von  zwei  Müttern  soll  jede  ihren  Sohn  als  den  schnelleren  ge- 
priesen,'*^) oder  der  Reihe  nach  soll  jede  Mutter  ihren  Sohn  für 
I^Bchneller  als  seinen  Vorgänger  gehallen  haben ?^")  Woher  hatte 
man  in  Pisa  davon  Kunde,  da  die  Mütter  die  Bewerber  doch 
nicht  begleitet  haben  werden?  Welchen  Grund  hatte  Sophokles, 
as  seltene  Pronomen  zu  brauchen? 

Endlich  der  scherzhafte  Spruch,  fr.  433: 

TiXrid-ovGi  yccQ  tot  xccvs^av  dte^oöoL 
d-r]X€iav  OQVLV,  Tikriv  orav  toxög  tckqtj. 
on  der  befruchtenden  Kraft  der  Winde  auf  Stuten  und  Schaafe^^) 


*^)  Vita  des  Aeschines. 

^^)  schol.  Apoll  on.,  Diodor,  Tzetzes. 

*«)  Nach  Dindorf. 

")  Nach  Welcker. 

*^)  Aelian  nat.  anim.  VlI  27. 
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wissen  die  Alten  zu  Iiericliten.  Dass  aber  Vögel  (lurcli  sie  ant- 
gelilälit  werden  zu  anderer  Zeit,  als  wenn  sie  im  Begrifl'  sind 
Eier  zu  legen  — :  in  welchem  ernsthalten  Siini  kann  eine  solche 
Bemerkung  aufgefasst  werden?  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass 
der  Oivo^aog  des  Sophokles  gar  keine  Tragödie,  sondern  ein 
Satyrspiel,  die  Tragödie  dagegen,  der  nur  fr.  428  und  430 
zuzuschreiben  sind,  ^IitTtoöcc^SLa  betitelt  war.  Dem  Satyrspiel 
war  die  Wettfahrt  im  Theater,  die  Eifersucht  zuschauender 
Mütter,  der  Reiter,  der  sein  Pferd  striegelt,  der  Scherz  über 
eine  Schwangere  (Ilippodameia?),  die  eben  gebären  und  doch  ihren 
Zustand  den  Winden  Schuld  geben  will,  auch  die  als  Handtuch 
nach  Skythenart  verwendete  Kopfliaut  und  die  volksthümliche 
Pronominalform  ganz  angemessen.  Zur  Siegesfeier  endlich  konn- 
ten die  Gefährten  des  Pelops  ihren  heimischen  Kordax  am  Bilde 
der  Artemis  tanzen,  wie  nach  der.Elischen  Localsage  bei  Pausa- 
nias^^)  geschehen  ist. 

Auf  eine  Version  der  Fabel,  derzu folge  Pelops  nur  der  letzte 
und  zwar  glückliche  Bewerber  in  einer  Reihe  unmittelbar  hinter- 
einander zu  einem  grossen  Agon  in  die  Schranken  getretener 
Nebenbuhler  gewesen  sein  muss,  scheint  das  von  Bitschi •^-) 
publicirte  römische  Sarkophagrelief  zu  deuten.  Denn  statt 
der  sonst  an  den  Zinnen  des  Pallastes  angehefteten  Häuptei" 
besiegter  Freier  liegen  zu  beiden  Seiten  unter  den  Hufen 
der  sich  bäumenden  Bosse  je  zwei  Leiber  frisch  Erschlage- 
ner. Wenn  man  übrigens  andere  Beliefcompositionen  römischer 
Künstler  vergleicht,  so  wird  es  nicht  auffallend  erscheinen,  auf 
demselben  Bilde  dieselbe  Person  sogar  unmittelbar  daneben  in 
anderer  Action  wiederholt  zu  sehen.  Die  rechts  und  links  auf 
der  Biga  stehende  oder  sie  eben  besteigende  männliche  Figur  ist 
nämUcli,  soweit  der  trümmerhäfte  Zustand  eine  Vergleichung  zu- 
lässt,  hier  dem  Pelops,  dort  dem  Oenomaus,  welche  bei  der 
Opferscene  erbUckt  werden,  so  ähnlich,  dass  mir  richtig  scheini, 
ihre*  Identität  und  die  Darstellung  einer  zweiten  Scene,  nämlich 


^')  VI  22,  1:     KoQdccTiocg   tnCyikriGiv  'AgtefiiSog,   ort  oi   tov  Tlilonoq 

axoAov'O'ot  xa  inivL-uLK  rjyayov  nccQa  rij  d'sa  xccvrrj  v-cd  (oqxriGavto  im-  _. 

XtOQlOV    TOtg    TTBqI    tov    UlUvXoV    'X.OQdccy.Ci    OQXV^'^'^'  t\ 

^^)  opusc.  I  815  If.     Taf.  IV.  .  *■ 
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den  unmittelbar  auf  das  Opfer  folgenden  Beginn  des  Wettlaufs 
auf  beiden  Seiten  anzuerkennen.  Hiernach  wüide  links  nicht 
Myi'tilos  (was  doch  auch  gegen  alle  sonstige  Ueberlieferung  wäre), 
sondern  Pelops  selbst  (nackt  wie  sein  Doppelgänger,  dem  er  den 
Rücken  kehrt,  und  völlig  dieselbe  jugendüche  Gestalt)  neben 
Hippodamia  den  Wagen  besteigen,  rechts  aber  Oenomaus  (kennt- . 
lieh  an  dem  von  den  Hüften  herabfallenden  Panzerschurz,  welchen 
auch  der  opfernde  trägt)  schon  auf  dem  Wagen  stehen.  Aber 
seinen  vorwärtsstrebenden  Rossen  fällt  Myrtilus  noch  in  die 
Zügel,  um  denen  des  (iegners  den  vertragsmässigen  Vorsprung 
zu  lassen. 

Sehr  schön  ist  der  eigentliche  Wettlauf  und  die  Katastrophe 
auf  der  Archemorosvase ^^)  veranschaulicht.  Auf  der  vorderen 
Riga  l*elops  die  Zügel  haltend  neben  der  mit  der  Stephane  ge- 
schmückten Hippodameia,  welche  in  der  Rechten  eine  Lanze  hält. 
Ein  geflügelter  Eros  mit  der  Tänie  schwebt  voran.  Unmittelbar 
hhiter  ihnen,  schon  im  Regrilf  sie  zu  überholen,  die  Riga  des 
Oenomaos,  der  in  voller  Rüstung,  mit  Helm,  l*anzer,  Schild  (ein 
scharfer  Gegensatz  zu  der  nackten  blühenden  Gestalt  des  Pelops) 
schon  die  Lanze  anlegt,  um  den  besiegten  Freier  niederzuwerfen. 
Aber  unbemerkt  von  ihm  tritt  MyrtiU>s  mit  dem  rechten  Fuss 
vom  Diphros  herab  auf  die  Axe  des  unbefestigten  Rades,  welches 
im  nächsten  Augenblick  abfallen  und  den  König  zu  Roden  reissen 
wird.  Die  Lanze  in  der  Hand  der  Hippodameia  mag  den  ihm 
zugedachten  Todesstoss  andeuten. 

Auf  einer  Reihe  etruskischer  Sarkophagreliefs  ist  der  Sieg 
des  Pelops  über  Oenomaus  dargestellt.  Derselbe  liegt  vor  dem 
Viergespann  des  Ersteren,  welches  auf  einigen  Exemplaren  noch 
im  Galopp  begrifl'en  ist,  auf  dem  Roden  vor  oder  unter  den 
Hufen  der  Pferde.  Myrtilus  oder  ein  anderer  Diener  hebt  eben 
Hippodamia  vom  Wagen  herab,  auf  welchem  neben  ihr  Pelops 
steht.  Eine  Flögelgottheit,  bald  männÜch  bald  weiblich,  hält  über 
Oenomaus  das   verhängnissvolle   Rad.  ^*)     Dieser    aber   senkt  auf 


^3)  Bei  Gerhard  Akadeni.  Abh.  I  Taf.  111. 

^^)  Die  Neapolitanische  Vase  bei  Heydemann  n.  3227,  welche  die 
Verhandlung  zwischen  Myrtilos,  Pelops  und  Hippodameia  darstellt, 
lässt  ersteren  auf  der  linken  Schulter  ein  Rad  tragen  und  ein  zweites 
mit  der  Rechten  fassen.     Auf  einer  Ruveser  Vase  (annali  1851  tav.  O) 
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zwei  Exemplaren  sein  Schwert  wie  zur  Rache  in  den  Leib  des 
einen  Pferdes.  Von  seinem  eigenen  Wagen  und  Gespann  ist  auf 
diesen  Darstelhingen  Nichts  zu  sehen.  Die  Situation  ist  mir  nur 
verständUch,  wenn  der  Künstler  annahm^  dass  Oenomaus,  als  er 
eben  den  Vorsprung  erreicht  hatte,  jenen  durch  den  Verrath  des 
Myrtilus  vorbereiteten  Unfall  erlitt,  und  nun  von  dem  zerbroche- 
nen Gefährt  zu  Boden  geschleudert  auch  den  Lauf  des  über  ihn 
hinwegeilenden  Gegners  durch  Verwundung  eines  Pferdes  zu 
hemmen  sucht.  ^•'') 

Chrysippus. 

Hygin  lab.  85  enthält  unter  dieser  Ueberschrift  Folgendes. 
Laius,  Sohn  des  Labdacus,  entführte  Chrysippus,  den  Bastard  des 
Pelops,  bei  Gelegenheit  der  Spiele  zu  Nemea  wegen,  seiner  Schön- 
heit. Pelops  eroberte  ihn  durch  Krieg  zurück.  Diesen  Chrysippus 
tödteten  Atreus  und  Thyestes  auf  Betrieb  ihrer  Mutter  Hippo- 
damia;  und  als  Pelops  die  Hippodamia  beschuldigte,  tödtete  sie 
sich  selbst. 

Dieser  kurze  Bericht  wird  durch  die  Erzählung  des  Histo- 
rikers Dositheos  in  seiner  Schrift  UsXoTCidai^)  sehr  bedeutend 
ergänzt.  Den  Chrysippos  hatte  Pelops  von  der  Nymphe  Danais ^). 
Er  Hebte  ihn  mehr  als  seine  legitimen  Kinder.  Von  Laios  aus 
Liebe  entführt,  von  Atreus  und  Thyestes  ergriffen  und  zurück- 
gebracht fand  Chrysippos  bei  dem  zärtlichen  Vater  Verzeihung 
für  seinen  Fehltritt.  Hippodameia  aber,  die  wusste,  dass  derselbe 
ihren  Söhnen  die  Königsherrschaft  einst  streitig  machen  werde, 
suchte  Atreus  und  Thyestes  zu  bereden,  ihn  aus  dem  Wege  zu 
schaffen.    Da  sich  diese  jedoch  weigerten,  befleckte  sie  selbst  ihre 


liegt  es  während  der  Opferhandlung  neben  ihm,  auf  der  Vase  Gargallo- 
Grimaldi  zu  seinen  Füssen  am  Boden  (annali  1851  tav.  QR).  Auf  dem 
Krater  Monum.  V  22  hält  er  es  in  der  Hand,  Monum.  IV  30  und  auch 
in  der  Unterwelt  (Heydcmann  n.  3222  =  Monum.  VIII  9)  lehnt  er  sich 
darauf. 

^^)  Ueber  andere  Darstellungen  des  Wettkampfes,  der  Katastrophe 
und  der  Heimführung  der  Braut  s.  Arch.  Zeit.  XI  S.  56  ff.  XIII 
S.  81  ff.     97  ff. 

^)  Hist.  Gr.-fr.  ed.  Müller  IV  p.  402  fr.  7. 

')  Nach  Hellanikos  in    schol.  Hom.   IL  B   105  aus  früherer  Eh< 
nach  schol.  Eurip.  Orest.  5  von  Axioche. 
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Hände  mit  Blut.  In  tiefer  Nacht  nämlich,  während  Laios  schlief, 
zieht  sie  dessen  Schwert,  verwundet  damit  Chrysippos  und  lässt 
es  in  der  Wunde  stecken.  So  kommt  Laios  in  Verdacht,  aher 
Chrysippos  erklärt  sterbend  die  Wahrheit  und  schützt  ihn.  Pelops 
hegrub  den  Todten  und  verbannte  Ilippodameia.  Entschieden 
tragischer  ist  bei  Hygin  der  Abschluss  mit  dem  Selbstmorde  der 
Ilippodamia.  Die  Verwickelung  des  Laios  in  die  Ermordung  des 
Chrysippos  nöthigt  zu  der  Voraussetzung,  dass  der  Erfinder  dieser 
Fabel  die  Entführungsgeschichte  ganz  bei  Seite  Hess.  Denn  wer 
wird  annehmen,  dass  Laios  zwar  mit  dem  Jüngling  auf  und  da- 
von gefahren,  aber  gemüthlich  wieder  zurückgeholt  und  ferner 
in  Pisa  verblieben  sei?  Vielmehr  besteht  zwar  zwischen  beiden 
ein  freundschaftliches,  wenn  man  will,  ei-otisches  Verhältniss, 
aber  Laios,  der  als  Gast  im  Hause  des  Pelops  weilt,  hat  sich 
keines  gewaltsamen  Raubes  wie  Chrysippos  keines  schamlosen 
Leichtsinns  schuldig  gemacht^). 

Euripides  hatte  in  seinem  von  Pacuvius  (wenn  unsre  Ver- 
muthung  nicht  tauscht)  bearbeiteten  Chrysippos  auf  das  erotische 
Moment,  das  Verhältniss  zu  Laios  den  Nachdruck  gelegt,  also  die 
Elntführung  zur  Haupthandlung  gemacht.  Von  den  Intriguen  der  Hip- 
j)odameia  und  ihrer  Söhne  enthalten  die  Fragmente  dagegen  keine 
Spur.  Zwar  fand  Chrysippos  den  Tod^),  aber  wir  wissen  nicht, 
wie;  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Pisanders  Version''), 
wonach  Chrysippos  sich  aus  Scham  in  sein  Schwert  stürzte,  aus 
der  Euripideischen  Tragödie  geschöpft  ist,  in  der  die  Liebe  des 
Laios  als  eine  verbrecherische  Verirrung  aufgefasst  war  (fr.  837  — 
839  N.).  Ueber  den  Inhalt  des  Chrysippos  von  Diogenes  und 
von  Lykophron  wissen  wir  gar  Nichts.  Wir  sind  also  für  das 
fStück  des  Accius   auf  seine   eignen  Worte  und  die    oben   ange- 


^)  Unbrauchbar  für  das  Drama  ist  auch  die  Version  des  Hellani- 
tkos  (schol.  Hom.  B  105:  vgl.  schol.  Eurip.  Orest.  5.  812),  wonach 
[Atreus  und  Thyestes,  als  die  ältesten  der  Söhne  des  Pelops  und  der 
Hippodameia  von  ihren  Brüdern  sowie  von  der  Stiefmutter  angestiftet, 
den  gefahrlichen  Nebenbuhler  wirklich  selber  tödten,  indem  sie  ihn 
in  einen  Brunnen  werfen.  Pelops  verbannt  sie  und  belegt  sie  und  ihr 
Geschlecht  mit  dem  Fluch  des  Wechselraordes. 

*)  Aelian  de  nat.  anim.  VI  15. 

^)  schol.  Eurip.  Phoen.  17G0. 
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zogenen  beiden  Ouelleii  angewiesen.  Leider  sind  die  Fragmente 
selbst  gering  an  Zahl  und  Umfang. 

AVir  finden  in  fr.  III  die  Aufforderung  zu  einem  Kampfe 
und  das  Versprechen  eines  Siegespreises: 

quoi,  si  hinc^)  super escii,  Spärtam  aiqiie  Ämyclas  irädiho. 
Es  scheint,  dass  Hippodamia  ihren  beiden  Söhnen  zuredet,  den 
Angriff  auf  den  Stiefbruder  zu  machen.  Derselbe  muss  aber  mehr 
Muth  erfordert  haben  und  gefährlicher  gewesen  sein  als  ein  ge- 
wöhnlicher Meuchelmord.  Vielleicht  war  es  sogar  auf  einen  Sturz 
des  Pelops  abgesehen,  da  sie  so  zuversichtlich  über  Theile  des 
Reichs  verfügt.    Atreus  oder  Thyestes  äussert  bedenklich,  IV: 

melius  pigrasse  quam  deproperasse  est  nefas. 
Von    der    Ausführung    des    Anschlages    durch    Hippodamia    keine 
Spur.    Die    Beschreibung    einer    tumultuarischen  Ergreifung   von 
Waffen,  I: 

neque  erat  quisquam  a  telis  vacuus,  se'd  uti  cui  quicque  obviam 
füerat,  [ita]  ferrum  älius,  alius  säxi  raudus  miserat 
lässt  einen  Aufstand  des  Volkes  vermuthen,  dessen  LiebUng  und 
Hoffnung  als  möglicher  Thronerbe  der  schöne  Jüngling  gewesen 
sein  kann.  Hatte  auch  Hippodamia  ihre  Anhänger,  so  wuchs  der 
Pallaststreit  zu  einem  Bürgerkriege  an,  dessen  Ausgang  vielleicht 
die  Abdankung  des  'Pelops  w  ar.  Wenigstens  enthalten  die  Worte 
fr.  H: 

alternäbilem 
divitiam  partissint 

eine  Bestimmung  über  die  verhängnissvolle  Wechselherrschaft  der 
Brüder  Atreus  und  Thyestes.     Unerheblich  ist  fr.  V: 

quid  agäm?  vox  illiust.    beerte  idem  omnes  cernimus. 

Die  Betrachtung  dieser  wenigen  Bruchstücke  hat  ergeben,  dass 
der  Verlauf  unsres  Drama's  keineswegs  genau  mit  den  Grund- 
zügen bei  Hygin  und  Dositheos  übereinstimmte.  Es  griffen  Mo- 
mente in  die  Handlung  ein,  zu  deren  Bestimmung  das  vorhandene 
Material  nicht  ausreicht. 


«)  Oder  huic? 
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Die  verhältnissmässig  zahlreichen  und  ausdrucksvollen  Reste 
lassen  keinen  Zweifel   über   den  Inhalt.     Doch  stimmen,   wie  wir 
sehen  werden,  die  kurzen  Umrisse  der  bekannten  Fabel  bei  Hygin 
(unter  der  Aufschrift  Atreus)   in   wichtigen   Einzelnheiten 
nicht    mit    der   Auffassung    unseres  Dichters.     Nach  jenem   lockt 
Atreus,    um    das    mehrfache   Leid    (miurias),    welches    ihm    der 
Bruder  angethan,   zu  rächen,   den  Verbannten  unter   dem  Schein 
er  Versöhnung  zu  sich  zurück,  schlachtet  seine  Söhne  Tantalus 
und  Plisthenes,  setzt  sie  dem  Vater  zum  Mahle  vor,  und  als  der- 
selbe davon  genossen,  lässt  er  ihm  Arme  und  Köpfe  der  Knaben 
bringen.     Vor  diesem  Greuel    wendete    die   Sonne    ihren   Wagen 
rückwärts.     Thyestes    wandert    wiederum    aus.     Die    Namen    der 
beiden  Söhne   sind   dieselben   als   bei  Seneca  im  Thyestes,   denn 
ein  dritter  bleibt  dort  ungenannt  (731.  1028).    Wer  sie  annahm, 
ann   der   Sage,   nach   der  Plisthenes   ein  Sohn   des  Atreus  war, 
en  der  eigne  Vater  nach  tückischer  Veranstaltung  des  Thyestes 
ordete,  ohne  zu  wissen,  dass  es  sein  Kind   sei   (vgl.  Pelopidae), 
nicht  unbedingt  gefolgt  sein.    Beide  Brüder  werden  nicht   einen 
Sohn  desselben  Namens  gehabt  haben.    Auch  bleibt  diese  Unthat, 
so  passend   sie   übrigens   die  Rache   des  Atreus  motivirt,   sowohl 
»ei   Seneca  als    in   dem  vollständigeren,    zum   Theil    freihch  ab- 
reichenden   Bericht    unberührt,    welchen    nach   Sophokles    der 
ihol.  Eurip.  Orest.  812  giebt.    Hier  werden  wie  bei  Seneca  als 
rorausgegangene  Frevelthaten  des  Thyestes  der  Ehebruch  mit  des 
Iruders   Gattin  und    die   Entwendung   des  goldnen  Lammes    be- 
zeichnet.   Atreus  und  Thyestes,  welche  um  die  Herrschaft  stritten, 
^aren  übereingekommen  ein  Wunderzeichen  entscheiden  zu  lassen. 
lIs    solches    nahm  man    ein  goldnes  Lamm,    welches  unter   den 
leerden  des  Atreus  geboren  war.     Dasselbe   entwendete  Aerope, 
lie  mit  Thyestes  buhlte,  und  gab  es  diesem  als  Unterpfand   der 
lerrschaft,  so  dass  die  Richter  ihm  dieselbe  zusprachen.    Atreus 
iber  rächte  an  Aerope   die  Untreue   und   den   Diebstahl   dadurch, 
lass  er  sie  ins  Meer  warf.    Ausserdem  tödtete  er  die  drei  Söhne 
[es  Thyestes,  Aglaos,  Orchomenos  und  Kaieos ^),  setzte  ihr  Fleisch 
lern  Vater  vor  und  tödtete  ihn  selbst  hierauf. 


^)  Vgl.  schol.  Enrip.  Orest.  5.     Kallaios:  Tzetz.  Chil.  I  449. 
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Unverkennbare  Aehnlichkeit  in  der  Behandlung  liegt  zwischen 
Accius  und  Seneca  vor:  der  Text  des  letzteren  liefert  einen 
zuverlässigen  Fühi'cr  durch  die  Trümmer  der  älteren  römischen 
Tragödie. 

Der  Prolog  gab  Auskunft  über  die  Vergangenheit  des  Hauses 
seit  Tantalus  oder  Pelops.  In  eigentlnimlicher,  aber  mythologisch 
ansprechender  Genealogie  (fr.  P)  wurde  als  Vater  des  Oenomaus 
nicht  Mars,  sondern  Atlas  angegeben,  der  mit  Sterope  ver- 
mählt ausser  jenem  die  Tochter  Mala  gezeugt  habe.  Des  Oeno- 
maus Tochter  Hippodamia  habe  den  Sohn  Atreus  geboren, 
Mala  den  Mercurius,  Stammvater  der  Arkader,  deren  einer 
Euander  war.  Die  Erwähnung  des  letzteren  für  die  Vorgeschichte 
Italiens  und  Roms  so  wichtigen  Heros  musste  das  Publicum  des 
Accius  interessiren;  vielleicht  war  Mercurius  auch  als  Vater  des 
Myrtilus  bezeichnet.  Es  wurde  ferner  in  irgend  einem  canticum 
erwähnt,  wie  Pelops  den  ersten  Wagensieg  zu  Pisa,  damit  die 
Gattin  Hippodamia  gewonnen  und  den  Grund  zii  *  einer  langen 
Reihe  schwerer  Schicksale  gelegt  habe,  II: 

simul  ei  Pisaea  praemia  ai^repta  ä  socru  possedit  suo. 

Also  eine  Beziehung  auf  den  ^Oenomaus'?  Die  weitere  Exposition 
gab  ein  Monolog  des  Atreus,  dem  sich  ein  Gespräch  mit  einem 
Vertrauten  angeschlossen  haben  wird;  bei  Seneca  176  ff.  ist  es 
ein  satelles.  Die  Rede  des  Atreus  hatte  einen  leidenschaftlich 
gespannten,  energisch  drohenden  Ton^):  Hass  und  Rachgier, 
durch  die  gebotene  Gelegenheit  frisch  aufgeregt,  kocht  in  seiner 
Brust,  die  entfesselte  Phantasie  wühlt  in  wilden  Bildern  des 
Schreckens,  fr.  III: 

Herum  Thyestes  'Atreum  adtractatum  advenit, 
iterüm  iam  adgreditur  me  et  quietum  exsüscitat: 
maiör  mihi  moles,  mäius  miscendümst  malum, 
qui  illius  acerhum  cor  contnndam  et  cömprimam. 

Also  nicht  (wie  bei  Seneca  297  ff.  404  ff.  in  Uebereinstimmung 
mit  Hygin)  gerufen,  durch  Versprechungen  des  tückischen  Bruders 
herbeigelockt,  sondern  der  Aeschyleischen  Auffassung  Agam.  1587 


^)  contentum,   vehemens,    imminens   quadam   incitatione   gravitatis. 
Cicero  de  or.  TII  58. 
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entsprechend,  die  Euripides  getheilt  zu  haben  scheint  und   auch 
EiHiius  annahm,  freiwiüig  als  Hülfeflehender  ist  Thyestes  aus  der 
Verbannung    in    das    Haus    des   Atreus    zurückgekehrt,    der    eine 
eue  Hinterlist  in  dieser  Annäherung  vermuthet.    So  tritt  zu  dem 
alten   Verlangen    nach  Rache    die   Mahnung    der  Vorsicht,    neuen 
Ränken    des  Feindes    zuvorzukommen;    bisher   hat    derselbe    nur 
Noth   und  Elend    der  Verbannung    als  Lohn  empfangen;    das   hat 
ihn  nicht  mürbe  und  unschädlich  gemacht.    Es  sind  also  stärkere 
Mittel  anzuwenden,  um  endUcli  Ruhe  zu  gewinnen.    Den  Schutz- 
flehenden  selbst  darf  er   nicht    morden,    ohne   das   Haus  zu   be- 
flecken (Aesch.  Agam.  1589),  so  beschliesst  er,  sich  an  die  Kinder 
u  halten.    Die   Worte    hat  Seneca   zu    überbieten   gesucht,    der, 
hne  übrigens   die   Situation    klar    anzugeben,    seinen   Atreus    in 
er  ersten  Rede  192  fl'.  sagen  lässt: 

age  animey  fac  quod  nulla  posteritas  probet, 
sed  mdla  taceat.    aliquod  audendum  est  nefas 
atrox  crueiitnm,  tcde  quod  frater  meus 
suum  esse  maltet 

nd  199: 

novi  ego  ingenium  vm 
indocile:  flecti  non  potest,  frangi  potest. 
proinde  antequam  se  firmat  aut  vires  parat, 
petatur  ultro,  ne  quiescentem  petat. 
V  ist  auch  bei  Accius  das  Urbild  des  rücksichtslosen  Tyrannen, 
waltsam  und  blutdürstig,   ein  Verächter   des   Volks.     Der  Ver- 
aute hat  den  König  auf  die  öffentliche  Stimme  hingewiesen,  die 
n  grausames  Verfahren  gegen  Thyestes  missbilUgen  werde,  hat 
n  vor  der  Abneigung  seiner  Unterthanen  gewarnt,   welche  die 
blge  seiner  Gewaltthaten   sein   müsse.    Hierauf  erwidert   er  das 
rühmte  furchtbare  Wort,  V: 

öderintj 
dum  metuant. 

em  prägnanten  Ausspruch,  welcher  die  Denkart  des  Tyrannen 
ahr  und  erschütternd  in  drei  Worten  zusammenfasste,  klatschten 
e  Römer  Beifall^):    er  hat  auch   ausser   der  Bühne   bis  in  die 


^)  Atreo  dicefite  plausus  excitantur:  est  enim  digna  persona  oratio 
;icero. 

Ribbeck,  Eömische  Tragödie.  29 
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Cäsarische  und  die  Kaiserzeit  liinein  sympathischen  Anklang  ge- 
funden. Accius  selbst  hat  ihn  geprägt,  in  seinem  griechischen 
Text  stand  er  nicht*).  Seneca  hat  sich  die  Gelegenheit  einer 
Variation  nicht  entgehen  lassen,  204: 

Satelles.    fama  te  populi  nihil 
adversa  terret?    Atreus.  maximum  hoc  regni  hotium  est, 
quod  facta  domini  cogitur  populus  sui 
tarn  ferre  quam  laudare.    Sat.  quos  cogit  metus 
laudare,   eosdem   reddit   inimicos   metus. 

und  Atreus  211: 

laus  Vera  et  humili  saepe  contingit  viro, 
non  nisi  potenti  falsa,     quod  nolunt  velint. 
u.  s.  w. 

Auch  Accius  hat  gewiss  noch  manches  pohtische  Schlag- 
wort einfliessen  lassen.  Jene  „Regel  des  Atreus ^)^^  (ine.  ine. 
fab.  LX): 

proinde  ita  parent  se  in  vita,  ut  vinci  ne'sciant 

betraf  ebenfalls  das  Regierungssystem  des  Tyrannen,  der  eben 
weil  er  seines  Lebens  und  seiner  Macht  nie  sicher  sein  kann, 
mit  allen  äussersten  Mitteln  sich  schützen  und  unbesiegbar  machen 
muss.  Näher  eingehend  auf  das  Verhältniss  zum  Bruder  (wenn 
wir  den  Faden  des  Gesprächs  bei  Seneca  festhalten  dürfen)  er- 
innert Atreus  an  die  unverzeihUchen  Frevelthaten,  die  Buhlschaft 
mit  der  Aerope,  fr.  VI: 

qui  nön  sat  habuit  cöniugem  inlexe  in  stuprum. 

Ein  Ehebruch  mit  der  Königin  beflecke  das  herrschende  Geschlecht 
und  gefährde  das  Land,  VII: 


*)  Wenn  Seneca  de  dementia  II  2,  2  auf  einen  ähnlichen  griechi- 
schen Vers  verweist,  so  lehrt  der  Inhalt  desselben,  der  mit  dem  Spruch 
apres  nous  le  deluge  übereinkommt,  dass  er  nicht  an  derselben  Stelle 
des  Atreus  stehen  konnte.  Uebrigens  war  dem  Seneca,  als  er  die  Be- 
merkung Sullano  scias  saeculo  scriptam  (sc.  vocem)  niederschrieb, 
schwerlich  das  genauere  Datum  des  Drama's  gegenwärtig,  welches 
nach  der  Erzählung  des  Gellius  etwa  um  das  Geburtsjahr  des  Sulla 
gedichtet  sein  muss. 

')  praeceptum  illud  Atrei:  Cicero. 
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quod  re  in  summa  summum  esse  ärhitror 
periclum,  maires  cönquinari  regias, 
contäminari  stirpem  ac  misceri  genus. 
ar    in    diesem  Gedankenzusammenhange    das    Bild    fr.   XX    ge- 
braucht? 

tprohae  etsi  in  segetem  sunt  deteriorem  datae 
fruges,  tarnen  ipsae  suäpte  natura  e'nitent. 
ie  die  Hekabe  des  Euripides  (Hec.  592  ff.)  bemerkt,  ein  schlechter 
Acker  könne  unter  günstigen  Umständen  gute  Früchte  tragen, 
ein  guter  unter  ungünstigen  schlechte,  aber  gute  Menschen  blie])en 
auch  im  Unglück  gut,  schlechte  auch  im  Glück  schlecht:  so 
mochte  Atreus  erklären,  ein  gemeines  Saatfeld  könne  durch  Pflege 
edele  Früchte  hervorbringen,  ebenso  leicht  aber  pflege  eine  edele 
Mutter  von  einem  niedriggesinnten  Manne  des  Stammes  unwürdige 
l^pjachkommen  zu  gebären.  Das  Zweite  ist  die  Entwendung  des 
'    Reichskleinods  mit  Hülfe  der  Aeropa,  VIII: 

adde  hüc,  quod  mihi  portento  caelestum  pater 
prodigium  misit,  regni  stahilimen  mei, 
agnum  inter  pecudes  aürea  darum  coma, 
em  clä?n  Tliyestem  clepere  ausum  esse  e  regia, 
qua  in  re  ädiutricem  coniugem  cepit  sibi. 
anz  wie   der  Chor  in  der  Elektra   des  Euripides  720  ff.  singt, 
och  ist  da  nicht  gesagt,  von  wem  das  Wunder  kam.    Es  heisst 
ur,  Zeus  habe  nach  jener  That  die  Bahnen  der  Sterne  und  das 
icht  der  Sonne   umgekehrt.    Die  Sage   der  Alkmaeonis,   auf  die 
P Euripides  im  Orest  997  anspielt^'),   dass  Hermes   aus  GroU  über 
den  Tod  des  Myrtilos,  um  Streit  zu  erregen,  das  Wunderzeichen 
es  goldnen  Lammes  gesandt  habe,    war  also    von  Accius    nicht 
ufgenommen.    Dieselbe  Motivirung  giebt  Seneca  220  ff'. 

Trotz    aUer  Einwendungen  konnte   Atreus    entschlossen    er- 


üären,  IV; 


.  .  .  [quae]  ego  incipio  conata  exequar. 


^)  schol.  Eurip.  a.  0.,   der  sich  auf  Dionysios    den  Kyklographen 

jruffc.     Nach  Pherekydes  hatte   Artemis  das    Zeichen  geschickt.     Es 

ät  fraglich,  ob  aus  dem   schol.  zu    812  zu  schliessen  ist,  dass  auch 

^Sophokles  der  Alkmäonis  folgte.    Anders  ApoUonios  bei  Tzetzes  Chil.  I 

[436  ff. 

29* 
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Die  in  fr.  III  enthaltene  Andeutung  lässt  der  Vermuthung  Raum, 
dass  noch  vor  dem  Tyrannen  Thyestes  mit  seinen  Söhnen,  aus 
der  Fremde  kommend,  aufgetreten  ist.  Sichres  ist  aus  dieser 
Scene  sowie  von  dem  Empfang  durch  den  Bruder  Nichts  erhalten. 
Doch  können  als  Vorstellungen  des  Heimkehrenden  folgende  he- 
wegliche  Worte  gelten,  ine.  ine.  fab.  CXLVI: 

nilne  te 
horüm  fortunaCj  ml  commiserescit  meae? 
finge  ädvenam  esse:    ml  fraterni  nöminis 
sollemne  auxilium  et  nümen  Pietatis  movet? 
Thyestes  weist    auf   seine   und    seiner   Söhne   dürftige  Lage  hin. 
Selbst  wenn  er  kein  angestammtes  Recht  auf  das  Haus  des  ge- 
meinsamen Vaters  und  den  Thron  hätte,  müsste  doch  Mitleid  und 
Pietät  ihm  Schutz  und  Hülfe  sichern.    Atreus  hat  sich  scheinbar 
rühren  lassen,  dem  Bruder  sogar  Hoffnung  gemacht  auf  Antheil 
an  der  Herrschaft.    Von  diesen  günstigen  Aussichten,  aber  doch 
zugleich    von    unwillkürlicher,    ungewisser    Sorge    erfüllt    warnt 
Thyestes   seine   Söhne')    vor    blindem   Vertrauen    und    vor  jener 
trägen   gedankenlosen   Zuversicht  junger  Leute,    die    ein  reiches 
Erbe  erwarten,  fr.  IX: 

.  .  .  vigiländum  est  semper:   mültae  insidiae  sunt  honis 

* 
*  * 

id  quod  multi  invideant  multique  expetant,  inscitiast 
pöstulare,  nisi  läborem  summa  cum  cura  ecferas. 

Es  passt  zu  diesen  Gedanken  vollkommen  was  in  den  Kreterinnen 

des  Euripides  vorkam,  fr.  464: 

aioiQov  re  ilo%%^eiv  ^rj  %'bXsiv  vsavcccv. 
Auch  in   dem  Thyestes  desselben  Dichters,  einem  Drama,  das 
man,  jedoch    ohne    genügenden  Beweis,    für    identisch    mit    den 
Kreterinnen  hält,  kommt  ein  ähnhcher  Ausspruch  vor,  fr.  396: 

el  d'  atSQ  TCovav 
öoKstg  e0eöd'at,  ficoQog  sl,  d'vrjtbg  ysycog. 
Bei  Seneca  bewegt    sich    das    Gespräch    zwischen   Thyestes    und 
dem  Knaben  Tantalus  ausschliesslich  um  das  Misstrauen  an   der 


')  nie  a  love  ortus  suis  praecipit  fiUis:  Cicero. 


I 


■ 


P  ATREÜS.  453 

Aufrichtigkeit  des  Atreus.     Nur  einen   schwachen  Anklang  bietet 
V.  435: 

nihil  timendum  video,  sed  timeo  tarnen. 
und  487; 

serum  est  cavendi  temptis  in  mediis  malis. 

Lebrigens  ergeht  sich  Thyestes  in  einer  Lobrede  auf  die  Sicher- 
heit einer  niederen  Existenz,  wie  er  sie  bisher  geführt  hat. 

Wiedersehen  und  Versöhnung  will  Atreus,  so  sagt  er,  durch 
"in  Festmahl  feiern.    Schon  Aeschylos   im  Agamemnon  1592  hat 
diesen   Zug.    Um   dem  unglücklichen  Bruder   allein   das  ihm  zu- 
gedachte grause  Mahl  zu  sichern,  trifft  er,  wohl  unter  dem  Vor- 
wande  besondrer  Auszeichnung^),  die  Anordnung,  X: 
ne  cum  tyranno  quisfpiam  eptilandi  grätia 
accümbat  mensam  mit  eändem  vescatür  dapem. 
hnliches    erzählt  Ovid    metam.  VI   647   von   Philomela^).     Ein 
te   beschreibt  wie   bei  Seneca    die   gi-ässliche   Zubereitung  der 

eise,  XII: 

cöncoqiiit 

partem  vapore  flämmaey  veribus  in  foco 
lacerta  tribuit. 
1.  Seneca  765: 

Mec  veribus  haerent  viscera  et  lentis  data 
stillant  caminis,  illa  flammatus  latex 
candente  aeno  iactat.    inpositas  dapes 
transiluit  ignis  inque  crepitantes  focos 
bis  tcr  rcgestus  et  pati  iussiis  moram 
invitus  ardet.    stridet  in  veribus  iecur 
azu  1065  ff.).    Auch  Ovid  metam.  VI  645: 

pars  inde  cavis  exultat  aenis, 
pars  veribus  stridunt. 
it  Abscheu  nennt  derselbe  Augenzeuge  den  Atreus,  fr.  XI: 

epulärtim  ßctor,  scelerum  fratris  delitor, 
V  die  Missethaten  des  Thyestes  durch  die   greuelvolle  Mahlzeit 
slöscht. 

Der    Chor    (aus    Mycenäern    bestehend    wie    bei    Seneca?) 


8)  Vgl.  Lessing  IV  325  M. 
®)  S.  zu  Livius  Tereus, 
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\\m\  ebenfalls  seine  Gefühle  in  einem  Canticum  geäussert  haben. 
Er  hört  plötzlich  den  Donner  rollen,  welcher  die  Umkehr  der 
Sonne  wohl  begleitete,  XIII: 

sed  quid  tonitru  ttirhida  lorvo 
concüssa  t^epente  aequöra  caeli 
sensimus  sonere? 
So  Thyestes  bei  Seneca  996: 

quid  hoc?    magis  magisqiie  concussi  labant 
convexa  caeli,  spissior  densis  coit 
caligo  ienehris  noxque  se  in  noctem  ahdidit. 
fxigit  omne  sidus; 
nachdem   schon   vorher  789  ff.  der  Chor    über   die  einbrechende 
Finsterniss  seine  Betrachtungen  angestellt  hat. 

Als  dann  Thyestes,  vom  Mahle  gesättigt,  heraustritt,  „eine 
Wehmuth  ihn  beschleicht,"  er  nach  den  Kindern  fragt,  lässt  ihm 
Atreus  die  Häupter  derselben,  vielleicht  auch  Hände  und  Füsse 
(jedenfalls  nicht  die  Arme,  wie  Hygin  angiebt:  vgl.  fr.  XU) 
zeigen,  und  als  der  gebrochene  Vater  um  die  Gunst  der  Bestattung 
bittet,  erhält  er  vom  Bruder  höhnische  Antwort,  fr.  XIV: 

natis  sepulchro  ipse  est  parens. 
Nur  in  der  Situation,  nicht  in  dem  epigrammatischen  Ausdruck 
schliesst  sich  hier  Seneca  an.     Auf  die  Bitte  des  Thyestes  1032 
sepelire  liceat  erwidert  Atreus  1034  räthselhaft: 

quicquid  e  gnatis  luis 
superest  liabes,  quodcumque  non  superest  habes, 
und  erklärt  es  1038: 

epulatus  ipse  es  inpia  natos  dape. 
Aber  Ovid  hat  das  Bild  aufgenommen.    Bei  ihm   metam.  VI  665 
macht  Tereus  diesen  Witz  der  tragischen  Verzweiflung: 
flet  modo  seque  vocat  bustum  miserabile  nati. 

Es  folgten  natürlich  leidenschaftüche  Vorwürfe  von  beiden  Seiten. 
Thyestes,  an  die  Versprechen  erinnernd,  mit  denen  er  aufge- 
nommen ist,  klagt  über  schnöden  Treubruch;  Atreus  leugnet  jede 
Pflicht  der  Treue  einem  Ungetreuen  gegenüber,  fr.  XV: 

Thyestes.   fregisti  fidem. 
Atreus.    neque  dedi  neque  do  infideli  cuiquam 
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Auch  bei  Seiieca  1029  fragt  Thyestes,   als  er  die  Glieder  seiner 
Kinder  sieht,  noch  ehe  er  das  Schlimmste  weiss: 

hoc  foediis?    haec  est  gratia?    haec  fratris  ßdes? 

Seinem   Schmerz   überlassen   giebt  er   sich   bei   Accius   in   einem 

Monolog  Klagen  und  Gedanken  an  die  Zukunft  hin.     Er  schildert 

die    Einzelnheiten    der    grausen   Mahlzeit,   des  Bruders   tückische 

L«GastHchkeit,  fr.  XVI: 

IB,  ipsus  hortatür  me  f rater,  üt  meos  malis  miser 

I^K  mänderem  natös. 

IH^it  scharf  schneidender,   grinnnerfüUter   Stimme,   unter    stüi'mi- 
schem  Schluchzen   wurde   dieses  Canticum  vorgetragen*^).     Daim 
^^ie  verzweifelten  Gedanken  des  Heimathlosen,  fr.  XVII: 
^Kgone  Argivom  impe'rium  attingam  aut  Pelopia  digner  domo? 
^mßuö  me   ostendam?   quöd   tetnplum   adeam?   quem    öre   fmiesto 
^K  älloquar? 

^Kr  sieht  also  wieder  der  Verbannung  entgegen.  In  dieselbe 
Hfetimnmng  und  Situation  passt  die  Sehnsucht  (ine.  ine.  fab.  LXIV), 
auf  Flügeln  fortzuziehen  fevoiarej: 
übt  nee  Pelopidärum  nomen  nee  facta  ant  famam  aüdiam. 
denkt  an  die  Greuel  des  Stammes,  deren  Erinnerung  ihn 
berall  erwartet,  wo  er  ein  verwandtes  Haus  aufsuchen  möchte, 
a  er  Argos  unter  den  Orten  der  Fremde  neimt,  so  ist  der 
chauplatz  ni  Mycenä.  Doch  statt  abermaliger  Auswanderung 
am  es  zu  einer  weiteren  Gewaltthat.  Wenn  die  Vermuthung 
begründet  ist  (und  der  Wortlaut  bei  Cicero**)  spricht  allerdings 
dafür),  dass  die  Worte  fr.  XVIII: 

ecquis  hoc  animadvörtet?  vincite! 
on   Atreus   in   unserem   Drama   gesprochen   sind,   so   mögen   die 
fluche   des  Thyestes   gegen   den  Tyrannen   und   sein   ganzes  Ge- 
hlecht (vgl.  Aesch.  Agam.  1600  ff.),  vielleicht  sogar  eine  Auf- 
rderung  an  den  Chor,  sich  gegen  ihn  zu  erheben,   diesem  den 
orwand  gegeben  haben,  sich  des  offenen  Feindes  zu  bemächtigen. 


^^)  aliud  enim  vocis  genus  iracundia  sibi  sumit,  ctcutum,  incitatum, 
rebro  incidens:  Cicero. 

^^)  num  aut  egisse  umquam  iratum  Äesopum  aut  scripsisse  existi- 
las  iratum  Äccium?  Cicero. 
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ihn  einkerkern  und  endlich  umbringen  zu  lassen,  wie  Sophokles 

annahm.      Dass    die   Sicherheit    des  Throns    durch  Untreue  und 

heimliche  Feindschaft  gefährdet  ist,  spricht  auch  ine.  fab.  I  aus: 

mülti  iniqui  atque  infideles  regno,  pauci  benivoli. 

Und  wenn  Cicero's  Worte  genau  zu  nehmen  sind  (at  cm  regno? 
quod  a  Tantalo  et  Pelope  proditum  iure  ohtinehatur) ,  so  kann 
nur  die  Herrschaft  des  Atreus  verstanden  werden.  Er  wird  also 
mit  der  Nothwendigkeit,  sich  vor  seinen  Feinden  zu  schützen, 
weitere  Gewaltmassregeln  gegen  den  Bruder  begründen. 

In  einem  Verhör  über  aufrührerische  Veranstaltungen  könnte 
Thyestes  die  trotzige  Antwort,  fr.  XIX: 

niimquam  istam  imminuam  cüram  infitiandö  tibi 
gegeben  haben.  Wenigstens  wird  bezeugt,  ^^)  dass  sie  von  ihm 
an  Atreus  gerichtet  ist.  Doch  ist  nicht  zu  verschweigen,  dass 
alle  drei  Bruchstücke,  da  sie  nicht  ausdrückhch  aus  dem  Atreus 
angeführt  werden,  allenfalls  auch  den  Pelopidae,  wo  ja  eben- 
falls beide  feindliche  Brüder  eine  Bolle  spielen,  zugewiesen  wer- 
den können.  So  könnte  Thyestes  fr.  XIX  sprechen,  als  er  in 
Delphi  von  den  Leuten  des  Atreus  ergriffen  und  vor  diesen  ge- 
führt war.  Man  hatte  von  seinen  Bacheplänen  vernommen,  über 
die  er  das  Orakel  befragt  hatte,  und  Atreus  nahm  ihn  darüber 
ins  Verhör. 

Das  griechische  Original  unseres  Stückes  auch  nur  in  be- 
scheidener Vermuthung  zu  bezeichnen  möchte  ich  nicht  wagen. 
Vom  Atreus  des  Sophokles  sind  zwei  Trimeter  und  ein  Wort 
erhalten,  die  Nichts  entscheiden.  Der  allgemeine  Inhalt,  wie  er 
vermuthUch  in  dem  oben  mitgetheilten  Scholion  zu  Euripides' 
Orestes  angegeben  ist,  wird  durch  die  Bruchstücke  des  Accius 
nicht  durchweg  bestätigt.  In  den  Kreterinnen  des  Euripides 
spielte  jedenfalls  Aerope  eine  bedeutende  Bolle  (fr.  466  —  469): 
ihre  Buhlschaft  mit  Thyestes  und  ihre  Bestrafung  bildeten  einen 
wesentUchen  Theil  der  Handlung,  obwohl  auch  die  Mahlzeit 
(470 — 472)  vorkam.  Ueber  die  zahlreichen  ©veötrjg  betitelten 
griechischen  Tragödien  lässt  sich  Nichts  bestimmen.  Den  Namen 
'^TQsvg  trägt  allerdings  nur  noch  die  oben  genannte  Sophokleische. 

^2)  Von  Asconius. 
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^f'  Das  Werk  des  Acciiis  war  eins  seiner  ersten.  Als  sich  der 
etwa  30jährige  Mann  ungefähr  im  Jahr  615^^)  auf  seiner  Reise 
nach  Asien  in  Tarent  aufhielt  und  die  Gastfreundschaft  des  hoch- 
he tagten  Paciivius  genoss,  las  er  dem  greisen  Kunstgenossen  die 
Irische  Arbeit  vor.  Derselbe  lobte  den  vollen  Klang  und  die 
Krhabenheit  des  Stiles,  fand  ihn  aber  doch  etwas  hart  und  herb, 
worauf  der  Dichter  erwiderte,  das  bedaure  er  nicht.  Wie  die 
besten  Aepfel  erst  mit  der  Zeit  weich  und  mürbe  werden,  so 
^pife  auch  ein  kräftiges  Talent  von  selbst  durch  zunehmendes 
^Iter  zur  Milde  heran,  und  so  werde  jede  künftige  Frucht  seiner 
[*oesie  immer  besser  und  geniessbarer  werden.  ^^)  Auch  von 
C-icero  (zu  fr.  XVI)  wird  bestätigt,  dass  fast  das  ganze  Stück  in 
lieftigem  AlTect  eines  ingrimmigen,  schneidenden  Zornes  gehalten 
sei.  Doch  lobt  er  mehrfach  die  trellende,  obwohl  grelle  Cha- 
rakteristik des  Helden,  dessen  schroffe,  wilde,  aber  selbstbevvusste 
Iad  geschlossene  Art  dem  Publicum  imponirte.  Es  war  eine 
auptrolle  für  Aesopus  (zu  fr.  XVIII).  In  jenem  berühmten 
onologe,  in  welchem  Atreus  über  der  Rache  an  Thyestes  brütet, 
jschah  es  (nach  einer  Theateranecdote),  dass  Aesopus,  vom  Pathos 
'"'  hingerissen  einen  unerwartet  über  die  Rühne  laufenden  Diener 
it  seinem  Scepter  erschlug.  ^^)  Milder,  durch  die  Leiden  der 
'erbannung  geläutert  und  welterfahren  erscheint  Thyestes,  auch 
ieicher  und  edler  als  bei  Ennius.  Der  Dialog  ist  gelenkiger  und 
elenvoller,  die  Composition  des  Ganzen  dramatischer  zu  denken 
bei  Seneca. 

Pelopidae. 

Eine  Tragödie  dieses  Namens  hat  Lykophron  gedichtet, 
)ch  ist  ihr  Irdialt  nicht  mehr  näher  zu  bestimmen.  Sehr  wenig 
jcheres  ist  auch,  wie  gesagt,  über  die  zahlreichen  griechischen 
framen,  welche  ©veötrjg  betitelt  sind,  zu  ermitteln:  keine  Spur 
ihrt  auf  ein  näheres  Verhältniss  zwischen  einem  derselben  und 
m  Pelopiden  des  Accius.  In  einem  Sagenkreise,  der  so  sehr 
;n  Tummelplatz  tragischer  Dichter  abgab  wie  das  Pelopidenhaus, 
nd    die    Variationen    und   Combinationen    des   Stoffs    fast   unbe- 


*=*)  s.  oben  im  Leben  S.  340. 
^0  Gellius  XIII  2. 
'')  Plut.  Cic.  5. 
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rechenbar.  Älit  einiger  Zuversicht  lässt  sich  behaupten,  dass 
was  llygin  f.  86  unter  der  Aufschrift  Pelopidac  erzählt  kein 
Auszug  unseres  Stückes  sein  kann.  Es  scheint  nur  eine  der 
Voraussetzungen  desselben  zu  enthalten.  Thyestes  ist  wegen 
Ehebruchs  mit  Aerope,  der  Frau  seines  Bruders  Atreus,  von 
diesem  aus  dem  Reiche  vertrieben.  Um  sich  zu  rächen  hat  er 
Plisthenes,  den  Sohn  des  Atreus,  als  den  seinigen  erzogen  und 
ausgeschickt,  um  den  Vater  unbekannterweise  zu  morden.  Atreus 
wiederum  im  Wahn,  dass  es  seines  Bruders  Sohn  sei,  den  er 
für  den  meuchlerischen  Angriff  strafe,  hat  in  Plisthenes  seinen 
eigenen  Sohn  getödtet.  Zu  diesem  Stoffe  passt  keinenfalls  fr.  VI, 
die  Trauer  über  den  Tod  einer  Gattin. 

Hierdurch  werden  wir  auf  Pelopia  und  folgenden  Mythus, 
geführt,  der  hauptsächlich  aus  Hygins  fab.  88  zu  schöpfen  ist. 
Thyestes,  der  als  Verbannter  in  der  Fremde  umherschweifte,  hat 
in  Sikyon  bei  Nacht  seine  eigene  Tochter  Pelopia,  als  sie  der 
Minerva  opferte  und  Reigen  anführte,  belauscht.  Sie  ist  beim 
Tanz  am  Altar  gefallen,  hat  ihr  Kleid  mit  Thierblut  befleckt. 
Während  sie  am  Fluss  beschäftigt  ist,  das  Gewand,  welches  sie 
abgelegt  hat,  zu  waschen,  ist  Thyestes,  von  Begier  ergriffen,  aus 
seinem  Versteck  im  nahen  Hain  mit  verhülltem  Haupt  hervor- 
gestürzt, und  hat  die  eigene  Tochter,  ohne  sie  zu  kennen,  ge- 
waltsam in  seine  Arme  gedrückt.  Beim  Ringen  hat  ihm  Pelopia 
das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen,  welches  sie  bei  der  Rück- 
kehr in  den  Tempel  unter  der  Fussspitze  (suh  acropodio)  des 
Minervabildes  versteckte.  Bald  darauf  hat  Atreus  Pelopia,  die 
bereits  empfangen  hatte,  geheirathet.  Ihr  und  des  Thyestes  Kind 
hat  sie  ausgesetzt,  und  Hirten,  die  es  von  einer  Ziege  säugen 
Hessen,  nannten  den  Knaben  Aegisthus.  Später  entdeckte  ihn 
Atreus  und  erzog  ihn  als  seinen  eigenen  Sohn.^)  Als  dieser 
mm  erwachsen  war,  schickte  Atreus  seine  beiden  Söhne  Aga- 
memnon und  Menelaus  aus,  um  den  Oheim  Thyestes  zu  suchen. 
Sie  kommen  (hier  setzt  die  dramatische  Handlung  ein)  nach 
Delphi,  um  den  Gott  zu  befragen.  Zufällig  ist  auch  Thyestes 
dort  angelangt,  um  sich  vom  Orakel  Raths  zu  erholen,  wie  er 
sich  am  Bruder   für  das  grause  Mahl  der  eigenen  Söhne  rächen 


^)  S.  unten  zu  ine.  ine.  fab.  LXV  f. 
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könno.  Er  wird  ergriiren  iiiul  zu  Atieus  gei'ührt.  Dieser  ver- 
haftet ihn,  ruft  den  Aegisth,  den  er  fiir  seinen  eigenen  Sohn 
hält,  und  schickt  ihn  zu  Thyestes,  um  denselben  zu  tödten. 
Aegisthus  aber  führt  das  Schwert,  welches  seine  Mutter  einst 
jenem  Unbekannten  entrissen  hat.  Thyestes  erkennt  es  als  das 
seinige,  und  fragt  Aegisthus,  wo  er  es  her  habe.  Antwort:  von 
seiner  Mutter.  Dieselbe  wird  gerufen,  bekennt,  dass  sie  es  in 
nächtlicher  Umarmung  einem  Fremden  aus  der  Scheide  gezogen, 
nd  als  Frucht  jener  gewaltsamen  Verbindung  den  Aegisthus  ge- 
oren  habe.  Als  nun  .Thyestes  sich  als  den  Vater  zu  erkennen 
iebt,  überwältigt  Pelopia  die  Scham  über  solchen  Greuel.  Sie 
ninniU  das  Schwert,  als  wolle  sie  sich  nochmals  versichern, 
ass  es  das  nämliche  sei,  und  stösst  es  sich  in  die  Brust, 
egisthus  aber  zieht  den  blutigen  Stahl  aus  der  Wunde,  bringt 
n  zu  Atreus,  und  bildet  ihm  ein,  er  habe  Thyestes  damit  ge- 
lödtet.  Während  hierauf  Atreus  ein  Freudenopfer  darbringt,  er- 
schlägt ihn  Aegisth,  welcher  darauf  mit  dem  Vater  in  das  Reich 
der  Almen  zurückkehrt. 

Hat  Accius  diese  Fabel  in  seinen  Pelopidae  behandelt^*),  so 
gte  Aegisthus  zu  Thyestes  fr.  IV: 

nam  med  iit  credmn  ex  tiio  esse  conceplüm  salu, 
mulla  argumenta  redigunt  animum  et  cömmoveni, 
ie  Scheide  des  Schwertes  beschreibt  Pelopia,  fr.  V: 

eins  serpentis  squamae  squälido  auro  et  pur  pur  a 
praetextae, 

eim  Mondlicht  kann  sie  soviel  gesehen  haben:  ihre  Angabe  be- 
wies, dass,  sie   es  gewesen  war,    die   Thyestes   übermannt  hatte, 
achdem  Atreus  von    ihrem    Tode   Kunde  erhalten  hat,   kann  er 
.  VI  gesprochen  haben: 

cesso  hiiic  ire  et  räpere  lucti  vestem  in  leto  cöniiigis? 

onst    könnte   auch   an  Thyestes    gedacht    werden,    der  dann  in 

itterem  Sarkasmus    um  die   Gattin    klagen   würde,    die   zugleich 

ine  Tochter  war.     Die  Beziehung  der  übrigen  Fragmente  II: 

,  .  .  et  te  ut  triplici  laetarem  bono, 

.  .  nee  tibi  me  in  hdc  re  gratarl  decet. 


^*)  Welcker  Gr.  Tr.  370. 
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.  .  stimulove^)  meüm  cor 
errathen  zu  wollen  wäre  Verwegenheit.^) 

Clytemestra. 

An  den  gewaltigen  StolT,  die  Ermordung  Agamemnons  durch 
Klytämnestra  und  Aegisthos  haben  sich  nach  Aeschylos  ^vel  duo 
vel  nemo'  der  griechischen  Tragiker  gewagt.  Die  grossartige  Dich- 
tung dieses  Meisters  scheint  von  dem  Versuch  ihr  nachzueifern 
abgeschreckt  zu  haben.  Wenigstens  haben  wir  keinen  Dramen- 
titel, der  auf  dergleichen  mit  einiger  Sicherheit  hinwiese.  Denn 
ob  Sophokles  einen  Aegisthos  geschrieben  und  was  derselbe  ent- 
halten habe,  muss  ganz  dahingestellt  bleiben.  Seine  Klytämnestra 
behandelte  die  Opferung  der  Iphigenia.  Den  gleichen  Inhalt,  wie 
es  scheint,  hatte  Ions  Agamemnon^). 

Dennoch  enthält  Hygin  fab.  117  unzweifelhafte  Grundzüge 
einer  von  Aeschylos  abweichenden  dramatischen  Gestaltung  des 
Vorwurfs.  Hiernach  war  es  Oeax,  des  Palamedes  Bruder,  welcher 
Clytämnestra  gegen  den  heimkehrenden  Gemahl  aufstachelte.  Um 
das  dem  Bruder  zugefügte  Unrecht  zu  rächen  lügt  er  (^emeri- 
titus  est)j  Cassandra,  die  Gefangene  Agamemnons,  sei  dessen 
Kebsweib.  Hierauf  fasst  Clytämnestra  mit  Aegisthus,  dem  Sohne 
des  Thyestes,  den  Beschluss  beide  zu  tödten:  während  Agamem- 
non opfert,  ermorden  &ie  ihn  sammt  der  Cassandra  mit  einem 
Beile.  Electra  aber  schafft  den  kleinen  Bruder  Orestes  bei  Seite 
und  giebt  ihn  nach  Phokis  dem  Strophius  in  Pflege,  der  mit 
einer  Schwester  Agamemnons,  Astyoche,  vermählt  war.  Dieselbe 
Fabel  von  der  Verleumdung  des  Oeax  findet  sich  bei  Dictys  VI  2: 
doch  übergiebt  nach  ihm  Talthybius  den  kleinen  Orestes,  nach- 
dem er  den  Händen  des  Aegisthus  entrissen  ist,  dem  Idomeneus 
in  Korinth. 

Wie  verhängnissvoll  in   die  Geschicke   der  von  Troia  heim- 


''^)  stimulone? 

*)  Ueber  einige  Stellen,  von  denen  zweifelhaft  ist,  ob  sie  in  den 
Pelopiden  oder  im  Atreus  unterzubringen  sind  (Atreus  fr.  XVIII.  XIX 
ine.  fab.  I),  ist  zu  letzterem  Stück  S.  455  f.  gehandelt  worden. 

^)  Der  Läufer,  welchem  in  fr.  1  ein  Becher  als  Lohn  verheissen 
wird,  erinnert  an  die  Eingangsscene  der  Aulischen  Iphigenia. 
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kehrenden  Griechen^  namentlich  aher  des  Agamemnon  und  seines 
Hauses,  der  Groll  des  Nauplios  wie  seines  Sohnes  Oeax  einge- 
griffen habe^  ist  zum  Dulorestes  des  Pacuvius  bemerkt  worden. 
Besonders  die  jüngere  Tragödie  scheint  sich  dieses  Motivs  be- 
mächtigt zu  haben.  Die  That  der  Klytämnestra  erhielt  dadurch 
eine  ganz  andre  Beleuchtung,  das  Drama  gewinnt  den  Charakter 
<'ines  Intriguenstückes. 

Im  Beginn  desselben  war  ihre  Treue  gegen  den  fernen  Ge- 
mahl   vielleicht    noch    unbefleckt,    wenn   auch   Dictys    ein    buhle- 
risches Verhältniss    mit  Aegisthus  bereits   voraussetzt.     Da    ivUXl 
Oeax  von  dem  nahen  Euböa  mit  der  Kunde  ein,  dass  Agamemnon 
(wie  die  Feuerzeichen  melden)  heimkehre.    Nachdem  er,  vielleicht 
im  Prolog,   seinen  Racheplan  enthüllt   hat,   flösst  er   der  Königin 
|H|as  Gift  der  Eifersucht  gegen  die  Nebenbuhlerin  und  des  Hasses 
gegen  den  treulosen  Gatten  ein.    Der  alte  Groll  übei'  Ii)higeni<'ns 
Opferung  hat  seinem  Wühlen   den  Boden  bereitet.    Aegisthus  als 
S(dm   des   Thyestes   ist   jedem   feindlichen   Anschlage    gegen    den 
Sohn   des   Atreus   leicht   geneigt:    die   lüsterne   Begier   nach   dem 
■dämonischen  Weibe   wird  ihn  vollends   gestachelt   haben,   so  dass 
^^Bein  Arm  schnell  gewonnen  war.    Des  Königs  Einzug,   die  rück- 
sichtsvolle  Behandlung  der  priesterlichen  Gefangenen  und   deren 
^liolies   Wesen   befestigen   den   Argwohn   der   Clytämncstra.     Nicht 

In  Bade,  sondern  beim  Opfer  am  Ilausaltar^),  nicht  allein,  son- 
ern  in  Gemeinschaft  mit  Aegisthus   erschlägt    sie   das  verhasste 
aar:    das    verstrickende   Gewand    war  hier    nicht    zu    brauchen, 
ie  Rettung  des  Orestes  durch  Electra  beschloss  das  Stück:   die 
erschwägerung    des    Strophius    mit    Agamemnon    motivirte    die 
Wahl  des  Zufluchtsortes  und   sicherte  die  Erziehung  des  Knaben 
l^^um  Rächer   des   väterlichen  Blutes;    Pylades  und  Orestes  waren 
'^^0    Geschwisterkinder.     Der  Name   Astyoche   für  die   Gattin    des 
Strophius  ist  der  Quelle  Hyghis  eigenthümlich.     Asios  nannte  die 
chwester  Agamemnons  Anaxibia^). 

Die   Bruchstücke   von   der  Clytemestra   des  Accius  gestatten 

elckers  Annahme   (S.  1158),  dass   sie  nach   obigem  Plane  an- 

elegt  war;   denn  was  von  Anklängen   an   die  Aeschyleische  Tra- 


^)  Servius  zur  Aen.  XI  268:  cumque  ille  dis  penatib\is  se  sacrißcare 
die  dixisset. 

^)  Pausanias  11  29,  4:  vgl.  schol.  Eurip.  Orest.  765. 
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gödie  nachweisbar  ist,  geht  doch  nicht  über  die  allgemeinen  Um- 
risse der  Fabel  hinaus  und  genügt  zum  Beweise,  dass  der  rö- 
mische Dichter  dieses  Vorbild  direct  oder  auch  nur  überwiegend 
benutzt  habe,  keineswegs.  Um  mit  dem  Schluss  zu  beginnen, 
so  ist  am  klarsten  das  Wort  der  Clytämnestra,  fr.  X: 
mätrem  oh  iure  factum  incilas,  genitorem  iniustum  ädprohas. 

Nach  der  blutigen  That  al^o  rechtfertigt  sich  die  Mörderin  gegen 
Electra  in  einem  Wortwechsel,  wie  wir  ihn  aus  der  Elektra  des 
Sophokles  kennen.  Auch  im  Agamemno  des  Seneca  1011  ff.  geht 
ein  kurzer  bitterer  Streit  zwischen  Mutter  und  Tochter,  die  den 
IJruder  fortgeschaß't  hat,  unmittelbar  dem  Schluss  voraus,  bis 
Aegisthus  mit  rohen  Drohungen  eingreift  und  Cassandra  fort- 
geschleppt wird,  um  den  Tod  zu  leiden.  In  diese  Scene  würden 
bittere  Vorwürfe  der  Electra  wie  ine.  fab.  VI: 
mülier  una  duöm  virorum 

und  ine.  fab.  LXVIII: 

quae  mulier  una 
üsurpat  duplex  cuhile 

sowie  als  Drohung  des  Aegisthus  gegen  Electra  die  Verse  ine. 
ine.  fab.  LXVII  passen: 

erras  erras:  nam  exultantem  te  et  praefidentem  tibi 
repriment  validae  legum  hahenae  atque  imperi  insistent  iugo, 
entsprechend  den  Aeschyleischen  Worten  Agam.  1639: 

xov  b\  ^rj  7t£i%^dvoQa 
^ev^G)  ßaQSLaig  omt  ^rjv  (SsiQacpOQOv 
xQid'CJVta  JtaXov. 

Dass  bei  Accius  wie  bei  Hygin  Clytämnestra  dem  Gemahl 
während  seiner  Abwesenheit  die  Treue  bewahrt  hatte,  spricht 
fr.  VIII  aus: 

ut  quae  tum  ahsentem  rebus  dubiis  cöniugem 

tetinerit,  nunc  prödat  ultorem? 

So  kann  nur  ein  kühlerer  Beobachter,  sei  es  ein  dienender  Haus- 
genosse oder  der  Führer  eines  Chors  von  Einheimischen  zweifelnd 
fragen:  und  da  weder  Oeax  noch  Aegisth  die  That  vorher  mit 
einem  dritten  besprochen  haben  werden,  ist  nur  eine  Weissagung 
oder  Vision  der  Cassandra  wie  bei  Aeschylos,  Livius  und  Seneca 
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möglich,  gegen  welche  jenes  Bedenken  erhohen  wurde.  Der 
Seherin  kommen  noch  andre  Stellen  zu.  Unverkennbar  gehört 
ihr  fr.  VII: 

cibam  lianc  mihi  supremam  lucem  et  serviti  finein  dari; 
und    auf   höhnische   Spitzreden    der   Clytämnestra,    die    auf   ihre 
Buhlschaft    mit  Agamemno    angespielt    hahen   mag,    erwidert  sie 
,    fr.  VI: 

tcm^  me  miseram  inridet  magnis  cömpotem  et  ?nultis  malis? 
Die  so  beliebte  Schilderung  des  Sturmes,  welcher  die  Griechen 
if  der  Heimkehr  zerstreute,  fehlte  auch  hier  nicht,  ob  sie  nun 
ie    bei    Aeschylos    und    Seneca    ein    Herold,    der    Agamemnon 
vorausging,  oder  dieser  selbst  vortrug.    Die  plötzlich  einbrechende 
terniss,  fr.  III: 

deüm  regnator  nöcte  caeca  caelum  e  conspectu  ähst^dit. 
■gl.  Seneca  Agam.  491  ff.: 

cum  subito  luna  conditur,  stellae  latent, 
in  astra  pontus  tollitur,  caelum  perit. 
?iec  una  nox  est:  densa  tenebris  obruit 
caligo  et  omfii  luce  subducta  fretimi 
caelumque  miscet. 
er  Sturm  selbst,  der  die  Schiffe  an  den  Klippen  zerschellt,  fr.  IV: 

flucti  inmisericördes  iacere,  taetra  ad  saxa  adlidere. 
gl.  Seneca  Agam.  520  ff.    Endlich  der  Blitz,  der  den  Lokrischen 
iax  sengt  (ine.  ine.  fab.  XXI  -\-  Clut.  V): 

crispisulcans  igneum 
ctore  incohdtam  fulmen  flämmam  ostentabdt  lovis^). 
(Vgl.  Seneca  554  ff). 


*)  Auf  dieses  Ereigniss  bezieht  sich  gewiss  nicht  ine.  fab.  II: 

fülguri  praefervido 
ärdor  iniectüs  lunonis  dextera  ingenti  incidit. 
Servius  belegt  mit  dieser  Stelle  nur,   dass  die  Alten  Blitze   der  luno 
iten,  nicht  etwa,   dass  nach   der  Auffassung  des  Accius  Aiax   von 
lem  solchen  (nicht  von  einem  der  Minerva)  getroffen  sei.    In  irgend 
jinem  der   kriegerischen  Dramen   aus  dem  Troischen  Mythus  konnte 
rzählt  werden,  dass  luno  ihren  Freunden   ein  günstiges  Zeichen  ge- 
iben  habe.    Vgl.  Ilias  A  45 :    ^nl  ds  ydovnrjcav  'AQ'r\vaC7i  xs  liai  "Hqtj^ 
■TifiaGcci  ßciGiXiicc  noXvxQVGoio  Mtf-nrivrjg.     Accius  Epin.  fr.  XVII. 
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Agamcmno  zog  wie  ein  triumphirender  römischer  Feldherr 
ein:  wenigstens  wnrde  bei  der  Wiederhokmg  des  Stückes  im 
Jahre  699  znr  Einweihung  des  Pompejanischen  Theaters  ein 
Schaugepränge  daraus  gemacht.  Sechshundert  Maulesel  (wahr- 
scheiidich  mit  der  asiatischen  Beute  des  Pompeius  beladen)  zogen 
vorüber*''). 

Der  Rest  der  Bruchstücke  ist  für  die  Bestimmung  der  Fabel 
von  geringem  Werth.    Ausser  fr.  1: 

sed  välvae  resonunt  regiae 
und  der  Drohung,  fr.  IX: 

saevas  potiuntür  piagas, 
welche  Oeax  oder  Clytämnestra  äussern  konnte,   bleibt  nur  noch 
der  zweifelhafte  Spruch  fr.  II  zurück: 

omnes  <^sey  gaudent^)  fäcere  rede,  male  pigrent. 

(jcero's  Bemerkung,  dass  Schauspieler,  deren  Talent  in  körper- 
licher Darstellung  hervorragte'),  sich  die  Clytemestra  auswählten, 
erhält  durch  die  dürftigen  Reste  leider  keine  Erläuterung. 

Aegisthns. 

Es  lag  nahe  mit  den  Trümmern  der  Clytemestra  die  des 
Aegisthns  zusammenzuwerfen,  beide  Titel  auf  dasselbe  Stück  zu 
beziehen.  Die  geringen  Reste  des  letzteren  schienen  einer  solchen 
Annahme  keine  erhebUchen  Schwierigkeiten  entgegenzusetzen,  der 
Mehrzahl  Hessen  sich  sogar  gewisse,  freilich  leicht  trügerische 
Anklänge  an  Aeschyleische  Worte  und  Situationen  ablauschen. 
Indessen  abgesehen  von  allgemeineren  Gründen  gegen  die  Zu- 
lassung'  eines  durch  zwei  Personennamen  gebildeten  Doppeltitels 
wäre  es  höchst  auffallend,  dass  Nonius,  welchem  allein  der  Titel 
^Aegisthns'  verdankt  wird,  neben  5  Anführungen  unter  diesem 
6 mal  den  anderen,  ^Clytemestra',  citirt,  und  zwar  nicht  etwa  in 
weit    auseinanderliegenden    Abtheilungen    seiner    Sammlung.     Er 


^)  Cicero  ad  fam.  VII  1,  2,  zu  ine.  poet.  VIII:  vgl.  Her.  epist.  II 
1,  191  =  215  ff.  R. 

^)  Vielleicht:  non  omnes  gaudent.    Vgl.  coroU.  L. 

^)  de  off.  I  31,  114:  qui  gestu  {freti  sunt),  unterschieden  von  den 
Vii*tuosen  der  Stimme. 
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müsste  den  einen  aus  dieser,  den  andern  aus  jener  Quelle  ge- 
schöpft haben,  wenn  man  nicht  ganz  blinde  Willkühr  anneh- 
men will. 

Dass  freilich  aiu^h  der  Aegisthus  die  Ermordung  Agamem- 
nons  zum  Inhalt  hatte,  ist  nach  fr.  II: 

cui  mänus  materno  sdrdet  sparsn  sänguine 

kaum  zu  bezweifeln.  Es  ist  von  Orestes  die  Rede,  dessen  rächende 
That  vermuthlich  von  Cassandra  vorhergesagt  wird  (vgl.  Aesch. 
Agam.  1280).  Auch  ist  doch  nicht  undenkbar,  dass  Accius  den- 
selben Stoff  nach  zwei  verschiedenen  Originalen  in  verschiedenen 
Versionen  bearbeitet  hat,  sei  es  dass  beide  Stücke  ganz  unab- 
hängig von  einander  waren,  oder  dass  das  zweite  zum  ersten 
mehr  in  dem  Verhältniss  einer  zweiten  Recension  stand,  so  dass 
grössere  Partieen  der  früheren  Dichtung  in  die  spätere  hinüber- 
genommen wurden.  Der  Aegisthus  könnte  etwa  eine  zeitgemässe 
Umarbeitung  des  gleichnamigen  Stückes  von  Livius  Andronicus 
Wesen  sein.  Die  Verschiedenheit  der  Titel  Aegisthus  und  Clu- 
emeslra    muss    andeuten,    auf   welchen    der    beiden    Charaktere 

I'edesmal  der  Schwerpunkt  der  Handlung  verlegt  war. 
i  In  der  That  ruht  ja  in  der  älteren  Form  der  Sage,  wie  sie 
»mentlich  die  Odyssee  überliefert  hat,  der  Nachdruck  ent- 
ichieden  auf  der  That  des  Aegisthos.  Ich  stelle  die  Züge  kurz 
Msammen.  Beim  Abzug  nach  Troia  hat  Agamemnon  der  Klytae- 
mnestra  in  Argos  einen  Sänger  als  Hüter  und  Beschützer  an  die 
ite  gesetzt.  Aber  als  den  listigen  Aegisthos  die  Leidenschaft 
derselben  erfasste,  brachte  er  den  Sänger  auf  eine  wüste 
Insel,  Überhess  ihn  da  den  Vögeln  zur  Beute,  und  führte  seine 
l^kiihlin  heim,  id'slcov  id'Elovöav  {y  263  ff.).  Er  setzte  aber 
^^Inen  Wächter  auf  die  Warte,  der  für  zwei  Talente  Goldes  ein 
Jahr  lang  (^d^  iviavtov  d  526)  ausspähen  musste,  dass  Aga- 
memnon nicht  unversehens  heimkehrte.  Endlich  landete  derselbe 
an  der, Landspitze,  wo  früher  Thyestes,  nun  dessen  Sohn  Aegisthos 
wohnte,  und  küsste  unter  heissen  Freudenthränen  die  heimische 
Erde.  Der  Wächter  aber  erbhckte  ihn  und  ging  zum  Hause  des 
Aegisthos,  um  es  zu  melden.  Alsbald  ersann  dieser  einen  listigen 
Anschlag.  Er  wählte  zwanzig  der  tapfersten  Männer  im  Volke 
aus  und  legte  einen  Hinterhalt.    An  einer  anderen  Stelle  ^ersQcod^i 

Kibbeck,  Römische  Tragödie.  30 
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531)  bef;ihl  or  ein  Festmahl  zu  bereiten.  So  ging  er  mit  Rossen 
und  Wagen  dem  Agamemnon  entgegen  und  lud  ihn  zum  Schmause. 
Agamemnon  folgte  ihm  arglos,  und  Aegisthos  (mit  der  ruchlosen 
Gattin:  X  410)  ermordete  ihn  bei  Tisch  wie  einen  Stier  an  der 
Krippe.  Auch  von  seinem  Gefolge  blieb  keiner  am  Leben,  aber 
ebensowenig  einer  der  Genossen  des  Aegisthos,  sondern  sie  wurden 
in  den  Gemächern  getödtet  {ß  519  ff.).  Ein  jammervoller  An- 
blick, als  der  König  und  seine  Getreuen  um  den  Mischkessel  und 
die  gefüllten  Tische  todt  herumlagen,  und  der  Boden  von  Blut 
rauchte.  Noch  vernahm  Agamemnon,  vom  Schwert  durchbohrt, 
am  Boden  im  Todeskampf  liegend,  den  Jammerruf  der  Kassandra, 
die  von  der  listigen  Klytämnestra  erschlagen  wurde.  Er  hob 
seine  Hände  auf  und  warf  ihr  den  letzten  BHck  zu,  bedauernd, 
dass  er  der  Sterbenden  nicht  Mund  und  Augen  zudrücken  durfte^). 
Vergebens  hatten  die  Götter  den  Mörder  durch  Hermes  warnen 
lassen,  weder  Klytämnestra  zu  freien  noch  Agamemnon  zu  tödten; 
es  war  ihm  vorausgesagt,  dass  Orestes,  erwachsen,  den  Vater 
rächen  würde;  dennoch  Hess  er  sich  nicht  von  seiner  That  ab- 
bringen («  35  flf.).  Er  bewältigte,  während  Menelaos  in  Aegypten 
war,  das  Volk  und  herrschte  sieben  Jahre  lang  über  die  gold- 
reiche Mykene.  Im  achten  kam  Orestes  von  Athen  zurück  und 
tödtete  den  Mörder  seines  Vaters.  Am  selbigen  Tage  aber,  als 
er  den  Leichenschmaus  für  die  verhasste  Mutter  und  den  feigen 
Aegisthos  hielt,  kehrte  Menelaos  heim  (7  304  ff.).  Der  Ruhm 
des  Orestes  bei  allen  Menschen,  dass  er  den  trefliichen  Vater  so 
gerächt  hatte,  war  gross  {a  298  ff.). 

In  Mykenä  zeigte  man  die  Gräber  Agamemnons  und  seiner 
Begleiter,  die  Aegisthos  beim  Mahle  ermordet  hatte,  seines  Wagen- 
lenkers Eurymedon  und  der  Zwillinge  von  der  Kassandra,  Tele- 
damos  und  Pelops,  die  Aegisthos  ebenfalls  geschlachtet  hatte.  Sie 
lagen  in  einem  Grabe.  Das  der  Kassandra  (oder  Alexandra) 
machten  die  Amykläer  den  Mykenäern  streitig  (Pausanias  II  16, 5. 
HI  19,  6).  Nach  Amyklä  nämlich  verlegt  auch  Pindar  Pyth.  XI  49* 
die  Ermordung  des  Agamemnon   und   der  Kassandra,    wobei   die 


^)  X  405  ff.  Das  Bild  ist  ausgeführt  bei  Philostratos  imag.  10 
p.  415.  Beachten swerth  sind  die  Worte:  y.u\  d  ^Iv  ag  dgäfia  t^std- 
to[ifv  .  .  T;ccvtc(,  xBxqay(p8ri%cii  [leyccXa  iv  aiimga  %.  t.  X. 
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Amme  Arsinoe  den   kleinen   Orestes   aus    den   Armen   der   Klytä- 
mnestra  rettete.  Nach  einer  anderen  Version  endlich  des  Pherekydes 
(schol.  Pindar.  1.  1.)   hiess  diese  Amme  Laodameia^);  und  es  ge- 
schah,   dass   Aegisthos    indessen   ihr    Kind    tödtete,    das     er    für 
Orestes  hielt.    Ueher  das  Alter  des  Kindes   schwankten   die  An- 
gaben ebenfalls.    Die  oben  berichtete  homerische  Sage  (wenigstens 
^ü  y)  giebt  dem  Knaben   zur  Zeit   der  Ermordung  seines  Vaters 
^^■n  reiferes  Alter,   da   er  nach   sieben  Jahren  bereits   erwachsen 
\^m.y  nach  dem  historisirenden  Mythologen  Herodoros  von  Heraklea 
m  der  Pelopeia  war  er  verkehrterweise  ein  dreijähriges  Kind"^). 
Diese    Zusammenstellung    wird    die   Möglichkeit    verdeutlicht 
haben,    das    tragische  Ende  Agamemnons   in    solcher  Weise    dra- 
matisch  zu   behandeln,   dass  Aegisthus   als  Hauptanstifter   in   den 
\ordergrund  trat.    Das  Beispiel  des  Livius  zeigt,  dass  hierfür  die 
Züge  der  epischen  Sage  verwendbar  waren.    Die  geringen  Bruch- 
icke   des  Accius   entkräften   eine   solche  Annahme   ebensowenig 
sie  dieselbe  unterstützen.    Am  wichtigsten  ist  fr.  I: 

heu! 

cuiätis  stirpem  fünditiis  fllgi  studet! 
[zweifelhaft  ist  der  Stamm  Agamemnons  gemeint,  dessen  beab- 
;htigte  Vertilgung  beklagt  wird.  Es  ist  also  die  zu  befürchtende 
'mordung  des  Orestes  jedenfalls  auch  zur  Sprache  gekommen, 
enn  cuiatis,  wie  doch  höchst  wahrscheinlich,  als  Genetiv  zu 
;sen  ist,  so  wird  betont,  dass  es  der  Stamm  eines  Atriden, 
les  Pelöps  und  Tanlalus  ist,  dessen  Untergang  drohf*).  Da  wir 
^n  fr.  II  bereits  eine  Weissagung  der  Cassandra  erkannt  haben, 
^^ft  steht  Nichts  im  Wege,  ihrer  Ahnung  auch  diesen  Ausruf  zu- 
^zuschreiben.  An  sich  und  Agamemno  denkend  konnte  sie  aus- 
ifen  ine.  fab.  V: 

vf'deö  sepulcra  düo  duorum  corporum. 
Aeschyleische  Worte  (Ag.  1636  to  yag  dol^dai  TfQog  ywaiocbg 


^)  Auch  Stesichoros  nannte  sie  so  (schol.  Aesch.  Choeph.  733), 
wahrscheinlich  in  der  Oresteia. 

^)  schol.  Pindar  1.  1.:  Müller  fr.  Hist.  Gr.  II  p.  41. 

*)  Bei  dem  Nominativ  wäre  Aegisthus  zu  verstehen:  dass  er  als 
Sohn  des  Thyestes  das  Haus  seines  leiblichen  Vetters  ausrotten  wolle, 
würde  als  Greuelthat  bezeichnet. 
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r^v  <5ag)cjg)  erinnert  fr.  V: 

melius  quam  viri 
cällent  mulier es^). 

Freilich  entschuldigt  grade  hiermit  Aegisthos  bei  Aeschylos,  dass 
er  der  Klytämnestra  die  Ausführung  der  That  überlassen  hat. 
An  das  Volk,  also  an  einen  Chor  wie  bei  Aeschylos  ist  die 
Drohung  gerichtet,  fr.  IV: 

ne'que  fera  hominum  pectora 
fragescunt,   donec  vim  persensint  imperi 
und  vergleichen  kann  man  des  Aegisthos  Wort  Aesch.  Ag.  1632: 
x^atrix^elg  d'  rj^sQcorsQog  (pavat.    Die  Anapästen  fr.  III: 

celel)ri<^quey  gradu 
gressüm  <^nunc}  adcelerässe  decet^) 
können  Clytämnestra  oder  den  Mycenäern  gehören,  welche  dem 
heimkehrenden  Herrn  und  seinem  Gefolge  entgegeneilen:  vgl. 
Seneca  Ag.  817:  et  festa  coniunx  obvios  Uli  tulit  Gressus  redit- 
que  iuncta  concordi  gradu,  Oder  ist  an  eine  Scene  wie  bei 
Aeschylos  zu  denken,  wo  auf  den  Weheruf  des  Agamemnon 
(1343)  der  Chor  zur  Berathung  zusammentritt  und  Einer  vor- 
schlägt, schleunigst  in  den  Pallast  zu  eilen?  1350:  f'fiol  d' 
OTtag  xtt%i6Td  y    i^Tteöetv  doKst  Kai  TtQccy^'   iXayxscv  övv 

VeOQQVtC)    ^LCpSi. 

Ob  der  Urbinas  Recht  hat,  welcher  den  Vers  (Liv.  Aeg.  V): 
sollemnitusque  adcäntitat  laudem  luhens 
dem  Accius  giebt,  lässt  sich  nicht  entscheiden  (Vgl.  S.  29). 

Die  etruskischen  Urnen  (bei  Brunn  tav.  LXXIV  f.  LXXXV 
n.  4)  liefern  drei  verschiedene  Auffassungen  der  Scene,  die 
zu  den  eben  besprochenen  Tragödien  des  Accius  mehr  oder 
weniger  passen.  Uebereinstimmend  auf  n.  1 — 3  ist  die  gemein- 
same  Betheiligung   des   Aegisthus    wie    der  Klytämnestra   an   der 


^)  Oder  im  Octonar: 

melius  quam  viri  callent  müUeres. 

*)  Der  Ueberlieferung  näher  steht  freilich  der  Senar: 
celehri  gradu  gressum  adcelerässe  <^deydecet; 
allein  ich  kann  den  gesteigerten  Ausdruck  weniger  geeignet  finden  für 
Missbilligung  als  für  Empfehlung  beschleunigten  Schrittes. 
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Ermordung  Agamemnons:  jener  stürmt  von  vorn  mit  dem  Schwert 
auf  sein  Opfer  los,  diese,  in  seinem  Rücken,  hat  einen  wuchtigen, 
bankähnUchen  Gegenstand  ergriffen,  den  sie  über  ihrem  Haupte 
schwingt,  um  ihn  dann  auf  den  Kopf  des  Gatten  niederfallen  zu 
lassen.  Die  Wahl  dieses  gleichsam  improvisirten  Instrumentes 
statt  der  auf  anderen  Darstellungen  regelmässigen  Axt  soll  viel- 
leicht andeuten,  dass  wenigstens  ihre  thätige  Theilnahme  an  dem 
Morde  nicht  vorher  beschlossen  war,  sondern  dass  sie  in  der 
Leidenschaft  des  Augenblicks  sich  dazu  fortreissen  Hess.  Ver- 
schieden ist  die  Situation  Agamemnons:  auf  n.  1  und  3  ist  er 
f  dem  Ruhebett  ausgestreckt,  das  Festmahl  ist  als  vorange- 
angen  zu  denken.  Aegislh  hält  ihm,  während  er  den  Stoss 
führt,  ein  Tuch  vors  Gesicht,  wie  um  zu  verhindern,  dass  er 
seinen  Mörder  erkenne,   oder   auch,    um    es  ihm  ganz   über  den 

(^opf  zu  werfen.  Auf  n.  2  kniet  Agamemnon,  in  das  ver- 
trickende  Gewand  bis  über  den  Kopf  eingehüllt,  auf  dem  Haus- 
itar.  Man  hat  sich  zu  denken,  dass  er,  aus  dem  Bade  gestiegen 
bn  der  Gattin  in  jene  Hülle  gewickelt  und  zugleich  von  Aegisth 
ngegriffen,  dorthin  seine  Zuflucht  genommen  hat.  Endlich  auf 
n.  4   sitzt  Agamemnon  halbbekleidet  auf  einem  Sessel,   ein  Tuch 

It  ihm  über  Kopf  und  Gesicht  geworfen,  das  er  mit  den  Händen 
I  entfernen  sucht.  Zugleich  aber  stürzt  Klytämnestra  von  links 
it  der  Bank  über  ihn  her.  Aegisthus  fehlt  hier.  Statt  seiner 
steht  ein  Dämon  zu  beiden  Seiten,  von  denen  vielleicht  der  eine, 
mächst  Agamemnon,  diesem  das  Tuch  übergeworfen  hat,  denn 
>ch  hält  er  die  Linke   hoch  über  dem  Kopf  des  Agamemnon.') 


Agamemnonidae.  Erigona. 

Die  Grundzüge  eines  Drama's  von  den  „Kindern  Agamem- 
"  finden  sich  bei  Hygin  fab.  122.  Electra  hat  die  falsche 
ichricht  erhalten,  Orestes  und  Pylades  seien  in  Taurr  der 
lana  geopfert.    Sie  ist  nach  Delphi  gereist,  um  sich  von  Apollo 


')  In  die  Reihe  dieser  Darstellungen  gehört  gewiss  nicht  das  Vasen- 
Id  bei  Overbeck  Gall.  her.   Bildw.  680  f.   Taf.   XXVIII  4,    welches 
*anofka  auf  den  Tod  des  Busiris    durch   die  Hand  des  Herakles  be- 
zogen hat. 
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Gewissheit  zu  holen.  An  demselben  Tage  ist  auch  Iphigenia  mit 
Orestes  dort  angelangt.  Derselbe' Bote,  welcher  jene  Kunde  über 
Orestes  gebracht  hatte,  versichert,  Iphigenia  sei  die  Mörderin 
ihres  Bruders.  Als  Electra  dies  gehört,  nimmt  sie  ein  brennen- 
des Holzscheit  vom  Altar  und  beabsichtigt  ihrer  Schwester  die 
Augen  damit  auszubrennen^):  da  tritt  Orestes  dazwischen.  Die 
Geschwister  erkennen  sich  und  kehren  nach  Mycenä  zurück. 
Diesen  Umrissen  des  interessanten  Stoffes,  welcher  Göthe  in 
ItaUen  bald  nach  Vollendung  seiner  Iphigenie  gereizt  hat,^)  wider- 
sprechen die  beiden  einzigen  Bruchstücke  des  Accius  nicht,  sie 
ergänzen  aber  auch  unsere  Vorstellung  von  der  Handlung  nur 
in  geringem  Grade. 

fr.  I: 

inimicitias  Pelopidum 

extincias  pausa,  ohlüteratas  memoria 
renoväre. 
Electra,  die  gegen  ihre  Schwester  aufs  bitterste  entrüstet  und 
zu  grausamer  Rache  entschlossen  ist,  erneuert  den  Greuel  des 
Geschwisterhasses,  wie  er  zwischen  den  Pelopssöhnen  Atreus  und 
Thyestes  einst  gewüthet  hat:  damals  die  Brüder,  jetzt  die  Schwestern. 
Entweder  nimmt  sich  Electra  selbst  noch  in  der  Leidenschaft 
jene  Erneuerung  vor,  oder  Orestes,  indem  er  dazwischentritt  und 
das  Unheil  abwehrt,  verbietet  es. 

Im  zweiten  Bruchstück  wird  heuchlerische,  lügenhafte  Rede 
verworfen: 

sie 
multi,  änimus  quorum  atröci  vinctus  mälitia  est, 
compösita  dicia  e  peciore  evolvönt  siio, 
quae  cum  componas,  dicta  factis  discrepant. 
Sind  die  boshaften  Erfindungen  jenes  Boten   gemeint?     Derselbe 
muss  jedenfalls   im   Solde   eines  Anderen    gestanden  haben,    der 
aus   solchen  Lügen  Vortheil   zog.     Dies  aber   kann  nur  Aletes, 
der  Sohn  des  Aegisthus  gewesen  sein,  von  dem  Hygin  sagt,  er 
habe  auf  die  falsche  Nachricht  hin   die  Herrschaft  in  Mycenä  an 


^)  oculos  exurere  zu  schreiben  statt  eruere. 

2)  Brief  aus  Bologna  Vom  18.  October  1786.  Ital.  Eeise  Bd.  23 
S.  209.  Brief  vom  16.  Febr.  1787.  Vgl.  Vahlen:  „Aristoteles  und 
Götho." 
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sich  gerissen.^)  Vielmehr  wird  er  selbst  das  iMärchen,  dass  der 
letzte  männliche  Spross  des  Atridenhauses  gestorben  sei,  aus- 
gestreut haben,  um  sich  des  verlassenen  Erbes  zu  bemächtigen. 
Und  auch  in  Delphi  muss  er  die  Hand  im  Spiele  haben.  Von 
ihm  wiederum  wird  die  Verleumdung  gegen  Iphigenia  ausgehen, 
die  als  Zeugin  seiner  Lüge  unschädlich  gemacht  werden  musste. 
Wk  Aus  Allem  geht  hervor,  dass  bis  zur  Aufklärung  weder 
iphigenia  noch  Pylades  mit  Electra  zusammenkommen  durfte,  da 

iie  ja  durch  ein  Wort  allen  Verdacht  hätten  zerstreuen  können; 
Mch  die  Anwesenheit  des  Orestes  konnte  weder  dem  Aletes  oder 
jsincm  Werkzeuge  noch  der  Electra  bekannt  sein.  Wenn  nun 
fygin  hinzufügt,  die  Geschwister  seien  nach  Mycenä  zurück- 
gekehrt, und  Orestes  habe  den  x\letes  getödtet^  auch  Erigona, 
H|e  Tochter  des  Aegisthus  und  der  Clytämnestra,  tödten  wollen, 
^  aber  Diana  habe  sie  nach  Attica  entführt  und  dort  zur  Priesterin 
gemacht,  so  kann  der  Dichter  diesen  Abschluss  recht  wohl  in 
sein  Drama  hineingezogen  haben.  Um  die  Einheit  des  Ortes  zu 
IJHpten,  brauchte  er  nur  anzunehmen,  dass  auch  Aletes  und  Eri- 
^^^na  imter  irgend  welchem  Vorwande  nach  Delphi  gereist  seien, 
Jim  eben  Electra  zu  überwachen  und  missHebigen  Antworten  des 
l^febttes  zu  begegnen.  Dann  war  die  Bestrafung  des  Aletes  als  des 
entlarvten  Thronräubers   gerecht,   und   erfolgte   unmittelbar   nach 

ir  Wiedererkennung  zwischen  Orestes  und  Electra.  Auch  die 
jrlobung  der  letzteren  mit  Pylades  (wovon  ebenfalls  Hygin  he- 
chtet) kann  noch  hinzugefügt  und  die  Wiedervereinigung  des 
•estes  mit  Hermiona  wenigstens  durch  Diana  oder  das  Orakel 
rsprochen  sein.  So  füllte  sich  das  Stück  mit  Handlung,  wäh- 
nd  bei  Welckers  Zertheilung  des  Stoffs  in  zwei  Tragödien, 
deren  eine  in  Delphi,  die  andere  in  Mycenä  spielt,  keine  von 
beiden,  am  wenigsten  die  zweite,  die  nöthige  Breite  zu  haben 
scheint. 

War    Aletes  der    Intrignant,    so   ist  zu   verstehen,    warum 

ophokles  und  Lykophron  (vielleicht  auch  Nikomachos)  Tragödien 

nach  ihm  benannten.     Freilich  geben   selbst  die  Bruchstücke  des 

f  rsteren   (von  den  anderen  ist  gar  Nichts  erhalten)  kaum  einen 


^)  id  Aletes  Aegisthi  fdius  cum  rescisset  ex  Ätridanim  genere  nemi- 
nem superesse,  regniim  Mycenis  ohthiere  coepit. 
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Anhalt,  um  die  Handlung  zu  bestimmen.  Ein  Schatten  von  Aehn- 
lichkeit  allenfalls  ist  zai  erkennen  zwischen  den  oben  angeführten 
Versen  des  Accius  (Agam.  II)  und  einigen  Versen  des  Sophokles, 

fr.  98:  ^      ^       ^^ 

tl^vx^j  yccQ  svvovg  xal  (pQovovöa  xovvölkov 
XQSiööcov  öoq)iötov  Tcavtog  iartv  evQBtCg. 
„Echtes    Wohlwollen    und   gerechter   Sinn    ist    erfinderischer    als 
der  feinste  Sophist.^'  fr.  99; 

ßQa%ei  Xoycp  xccl  itoXla  TtQoöKeLxaL  (5o(pd. 
„kurze  Rede-  ist  die  klügste."     fr.  100: 

avYiQ  yccQ  oöng  rjöstac  leyov  äei^ 
kikri^Bv  avtbv  totg  ^vvovölv  cjv  ßa^vg. 
„Der  Redselige  ahnt  nicht  wie  lästig  er  Anderen  wird."  Möglich, 
dass  bei  Accius  wie  bei  Sophokles  Aletes  die  Rolle  eines  red- 
seligen, von  Sittensprüchen  überfliessenden,  heuchlerischen  Rieder- 
mannes  spielte,  und  von  Electra,  die  ihn  am  genauesten  kennen 
musste,  zurechtgewiesen  wurde.  Ferner  wird  ein  Fremder,  der 
sich  für  adlig  ausgiebt,  aufgefordert  seine  Abkunft  genauer  zu 
bezeichnen,  101: 

aAA'   sl'TteQ  et  ysvvatog,  6g  avtog  kiyeig^ 
(Sriiiaiv    otov  x    d  %Gi7t6^Ev'  xo  yag  xalag 
7tS(pvxog  ovdslg  av  iiidveiBV  koyog^) 
Er  erwidert  zuversichtlich,  102: 

«AA'  di^Cag  elei^ag  ov8\  ^rjv  TtLXQCjg' 
ysvog  yccQ  eig  eXeyxov  i^iov  xalov 
evTileiav  äv  Tixi^öacxo  ^alkov  ij  ^oyov. 
Orestes,  so  scheint  es,  ist  zuerst   (wie  im  Dulorestes  des  Pacu- 
vius)    als  Unbekannter    aufgetreten,    aus    Vorsicht,    weil  er    von 
seinen    und    seines    Hauses    Feinden  Nachstellungen    befürchtete. 
Aletes  vielleicht  sucht  ihn  auszuforschen.     In  einer  längeren  Re- 
trachtung,    deren  Euripideischer  Ton   freihch    unverkennbar    ist, 
fr.  104,  wird  die  Weltordnung  getadelt,  die  es  zulasse,  dass  edle 
und  fromme  Kinder  edler  Eltern  im  Unglück  leben,  gottlose  von 
schlechten  Eltern  im  Glück.     Die  Anwendung  auf  die  Agamemno- 


*)  7p6yog7 
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iiiden  einerseits  und  die  Sprösslinge  des  Aegisthos  und  der  Kly- 
tämnestra  andererseits  liegt  nahe. 

Von   irgend   einem   Hervortreten   der   Erigo»a    in    den   be- 
ndirten  Vorgängen    und   Verhandlungen    findet   sich   keine   Spur. 
FreiHch  setzt    die    ihr    von   Orestes   zugedachte   Todesstrafe   eine 
BetheiUgung    an   der  Schuld   des   Bruders   voraus.      Doch  müsste 
dieselbe  von  hervorragender  Bedeutung  sein,  um  die  Bezeichnung 
des  Stückes  nach  ihr  zu   rechtfertigen.     Ueber  die   griechischen 
Dramen   des   Titels  'HQiyovrj   von  Phrynichos,   Sophokles,   Philo- 
kles,   Kleophon   ist  wenig  zu  sagen.     Fragmente   liegen   nur   von 
Sophokles    vor,     welche    ein    Zusammenwerfen    mit    denen    des 
Aleles   nicht   im  Geringsten   rechtfertigen.      Von   den   übrigen   ist 
gar  Nichts  erhalten.    Doch  ist  höchst  wahrscheinhch,  dass  wenig- 
stens Phrynichos  nicht  die  Aegisthostochter,  sondern  die  Tochter 
»s  Ikarios  zur  Heldin   seiner  Tragödie    gemacht  hat.     Das  war 
ine   echt   attische  Sage,   die   Ursprünge   des  Dionysoscultus   dar- 
teilend, lag  also   den   älteren  Tragödiendichtern  besonders  nahe, 
fach  ihm   kann  Sophokles   sehr  wohl  diesen   schönen  Stoff  sich 
igeeignet  haben.    Von  der  Erigona  des  Accius  dagegen  ist  aller- 
lings nicht   zu  leugnen,   dass   sie  mit  den  Kindern  Agamemnons 
zu    thun    hatte.      Iphigenia    oder    Orestes    wünscht    in    der  Ver- 
veiflung  grosser  Noth,  fr.  IV: 

quöd  iitinam  me  suis  arquitenes  felis  mactasset  dea! 
Irestes  oder  Electra,  fr.  V: 
tum  m'item  Aegisihus  si  med  eodem  lecto  comitasset  patri! 

Ss  muss  ihnen  also  noch  Schlimmeres  bevorstehen.  Pylades  da- 
jgen  berichtet,  wie  Iphigenia  in  Tauri,  schon  bereit  den  Opfer- 
ihl  in  des  Bruders  Brust  zu  stossen,  zu  rechter  Zeit  diesen  er- 
mnt  habe,  VI: 

sed  uhi  ad  finem  ventumst  quo  illum  förs  expectahät  loco, 
ädque  Orestem  gravis  sacerdos  ferro  prompto  adstituerat  — 

ie  weite  fruchtreiche  Ebene  von  Amphissa,  die  sich  bis  an  den 
fuss  des  Parnass  erstreckt,  wird  gepriesen  fr.  I: 

Locrörum  late  viridia  et  frugum  iibera. 

^nd  ähnlich  wie  im  Beginn  der  Sophokleischen  Elektra  und   des 
iccianischen   Philocteta   konnte    im   Eingang    die    landschaftliche 
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Umgebung  des  Schauplatzes  beschrieben,  also  auch  auf  tlen  zwei- 
gipfligen Parnass  hingewiesen  werden,  ine.  fab.  VIII: 
hinc^cölomen  alte  geminis  aptum  cornibus. 
Mit  den  Worten,  fr.  III: 

höspitem  depösitam  interimes? 
wird  Einspruch  erhoben  gegen  die  Verletzung  des  Gastrechts  an 
einem  Weibe,  welches  dem  Tode  bestimmt  ist.  Gemeint  ist  viel- 
leicht Erigona,  deren  Leben  durch  Orestes  bedroht  ist.  Diana, 
welche  sie  rettet,  konnte  sie  als  Gast  Apollo's  in  Delphi  be- 
zeichnen. Ein  Fremder  (Orestes?)  wird  nach  seinem  Stamm- 
baum gefragt,  II: 

adsentio:  age  nunc  tu  tuam  progeniem  profer  ördine, 
wobei    man    sich    an    die    oben    angeführte    Sophokleische   Stelle 
fr.  101  erinnern  kann.     Endlich  ein  abgelebter  Greis,  der  noch 
einmal  in  Feuer  geräth,  VII: 

(narn)  quämquam  exanguest  corpus  mi  atque  annis  putrct. 
Wäre  der  alte  Tyndareus  gemeint,  und  etwa  gar  auch  noch  der 
Streit  des  Orestes  mit  Neoptolemus  um  Ilermiona  in  das  Stück 
hineingepfropft?  Doch  kann  auch  Strophius  oder  der  alte  Er- 
zieher des  Orestes  sich  mit  diesem  zufällig  zusammengefunden 
haben. 

Was  Erigona  im  Drama  gethan  hat,  ist  trotz  Allem  nicht  zu 
errathen;  denn  was  im  etym.  m.  v.  aicoQa  und  bei  Dictys  VI  4 
berichtet  wird,  sie  habe  aus  Schmerz  über  die  Freisprechung 
des  Orestes  durch  den  Areopag  sich  erhängt,  ist  eine  plumpe 
Vercpiickung  der  beiden  verschiedenen  Erigonasagen  und  für 
unseren  Zweck  nicht  zu  brauchen.^) 


Am  Schluss  dieser  Reihe  von  Dramen  aus  der  Tantaliden- 
sage  sind  noch  die  schönen  Verse  ine.  fab.  VII  zu  erwähnen, 
denen  eine  sichere  Stätte  nicht  zugewiesen  werden  kann: 


^)  Der  Annahme,  dass  Agamemnonidae  und  Erigona  Titel 
desselben  Stückes  seien,  würde  entgegenstehen,  wenn  unter  demselben 
Lemma  bei  Nonius  einmal  'Agamemnonidae'  und  dann  'Erigona'  citirt 
wäre,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Dem  Doppeltitel  wäre  ganz  analog: 
Aeneadac  sive  Decius]  vermuthlich  gehören  auch  Fersidae  und  Amphi- 
truo  zusammen. 
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I 

I^B  -      quinäm  Tantalidarum  Internecioni  modus 

I^K         paretur?  aut  quaenam  ümquam  oh  mortem  Myriili 

IBp         poenis  luendis  däbitur  satias  süpplici? 

So  konnte  ein  theilnehmender  Freund  fragen  am  Schluss  des 
Oenomaus,  im  Atreus,  in  den  Pelopiden,  nach  Agamemnons  Er- 
mordung, oder  endlich  inmitten  der  Gefahr,  womit  Electra's  Zorn 
die  Schwester  Jphigenia  hedrolit(5  (Agam.  I). 


Thebais. 


I ... ., „ 

Hbheiden  wird  Bedenken  tragen  wer  sich  den  weiten  und  reichen 
Umfang  des  Tiiebanischen  Sagenkreises  vergegenwärtigt.  Der  Titel 
selbst  ist  in  seiner  Allgemeinheit  einem  Epos  angemessener  als 
einem  Drama.  Der  einzige  analog  gebildete  in  der  Liste  der 
•griechischen  Tragödien,  Pandionis,  umfasst  eine  ganze  Tetralogie 
des  Philokles,  giebt  aber  doch  den  Helden  derselben  an.  Sollte 
auch  die  Thebais  des  Accius  der  Gesammtname  aller  thebani- 
schen  Dramen  des  Dichters  (Phoenissae,  Antigona,  Epigoni)  sein? 
Sonst  liegt  eine  Gleichstellung  mit  den  Phoenissae,  wie  sie 
Welcker  S.  1387  beliebte,  nahe.  Auch  unter  dieser  Voraus- 
j^etzung  bietet  sich  schwerlich  eine  sichere  Erklärung  für  die 
srse: 

qiii  ubi  ad  Dircaeum  föntem  adveniunt,  mündule 

nitidäniur  iugulos  quädripedantum  sönipedum. 

ich  Aeschylos^)   wollte   Amphiaraos   das   Ileer  der  Argiver,    als 

am  Ismenos    bei    der  Quelle   Dirke   lagerte,   den   Fluss  nicht 

ierschreiten    lassen,    weil    der    Ausfall    der   Schlachtopfer   nicht 

mstig  war.     Zum  dritten  und  letzteinnal  bei  dieser  Gelegenheit 

Irhob  der  Seher,  auf  die  Unglück  verheissenden  Zeichen  gestützt, 
pine  warnende  Stimme.  Vielleicht  leiteten  jene  Verse  den  Be- 
icht von  dem  0{)fer  am  Dirkequell  und  dem  Verbot  des  Am- 
hiaraus  ein.  Eine  Reinigung  des  staubbedeckten  Heereszuges 
ging  der  heiligen  Handlung  natürlicli  voraus.  „An  des  Ismenos 
Strömungen  und  dem  Quell  der  Dirke"  lagert  auch  bei  Euripides 
Phoen.  101   f.  das  feindliche  Heer. 


')   Sieben  vor  Thebeu  272  ff.    378   ff.     Vgl.  Welcker  ep.  Cyclus 
II  356.  377. 
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Phoenissae. 

Den  Prolog  sprach  nach  dem  Vorbilde  des  Euripides 
locasta  fr.  I: 

sol  qui  micantem  cändido  currn  ätquc  eqiiis 
ßammäm  cüalis  fervido  ardore  explicas, 
quianäm  lam  adverso  augürio  et  inimico  ömine 
Thehis  radiainm  lümen  ostenläs  iuom  — ? 

Der  Satz  ist  nicht  zu  Ende,  wie  die  Vergleich iing  mit  Eurip. 
Phoen.  1  ff.  zeigt: 

(ö  triv  iv  ciötQoig  ovqavov  te^vmv  odbv 
xal  iQvöoy.olXiqtoiöiv  i^ßsßag  dt(pQoi.g 

G>g  dvötvxfj  &rißaL(5i  tri  roO-'  rj^SQa 
aKxTv    icprjxag,  Kdd^og  rjvix    ijXd's  yrjv 
trjvös  K.  X.  X. 

Die  Uebersetzung  ist  keineswegs  wörtlich  in  unserem  Sinne:  sie  er- 
weitert Einzelnheiten  und  zieht  Anderes  zusammen.  Der  Klang  ist 
voll  und  rund. 

Eine  sachliche  Differenz  von  Bedeutung,  die  gleich  im  Prolog 
hervortreten  musste,  betraf  die  Bestimmung  über  die  Herrschaft 
der  Brüder.  Während  nach  Euripides  V.  69  ff.  474  ff.  und  Seneca 
Phoen.  101  diese  selbst  aus  Besorgniss  vor  den  Flüchen  des 
Vaters  übereingekommen  waren  in  der  Herrschaft  Jahr  um  Jahr 
abzuwechseln  in  der  Weise,  dass  der  jüngere,  Polyneikes,  zuerst 
freiwillig  das  Land  verliesse,  nimmt  Accius  laut  fr.  HI  (vgl.  fr.  VI): 

vicissitatemque  imperitandi  trädidit 

an,  dass  Oedipus  die  Wechselherrschaft  der  Söhne  anordnete, 
und  zwar  bei  seinen  Lel>zeiten  von  diesen  hatte  antreten  lassen, 
wie  auch  Hygin  f.  67  angiebt:  (Oedipus)  se  luminibus  privavit 
regnumque  filiis  suis  alternis  annis  trädidit.  Es  folgt  hieraus, 
dass  unser  Dichter  weder  die  Einschliessung  des  Vaters  noch 
dessen  Flüche,  dass  die  Söhne  mit  dem  Eisen  das  Haus 
theilen  sollten,  wie  dies  Alles  lokaste  bei  Euripides  berichtet,  an- 
erkannt hat.  Nicht  einmal  zu  einer  nachträglichen  Misshandlung 
bleibt  Zeit,    wenn    die   Brüder  sich    alsbald  trennten.     Vielmehr 
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schreibt  Accius  dem  besorgten  Vater  grade  die  Absicht  zu,  durch 
jene  Theihing  und  die  abwechselnde  Entfernung  des  nicht  regie- 
renden die  schädlichen  Folgen  der  zwischen  den  Brüdern  ohne- 
hin eingerissenen  Zwietracht  von  den  Bürgern  abzuwenden,  fr.  IV: 
ne  liorüm  discordiae  et  dividiae  dissipent, 
distürbent  tantas  et  tarn  opimas  civium 

Idivitias. 
ehörte  in  diese  Darlegung  der  väterUchen  Motive  auch  fr.  V: 
natüs  uti  tute  sceptrum  poteretür  patris, 
\  ist  uterque  etwa  am  Anfang  des  nächsten  Verses  zu  ergänzen. 
Die    Absicht    des  Dichters    bei    dieser   Wendung   der  Fabel 
ird  gewesen   sein,   das  natürliche  Becht  des  Eteocles  als   des 
Erstgeborenen   in   Conflict    mit   jenem  Throngesetze   zu    bringen. 
^KVar  die  V^echselherrschaft    willkürlich   aus  poUtischen   Gründen 
Hnir  diesen   einen   Fall  durch   den  Vater  festgesetzt,  so   hatte   er 
^^rund,   sich   über   Schmälerung    seines    rechtmässigen  Erbes    zu 
beklagen.     Hatte  er  nicht  selbst  mit  dem  Bruder  jene  Ueberein- 
kunft  geschlossen,   so  brach   er   sein  Wort  nicht,  wenn  er  dem 

|^_^üngeren  nach  Ablauf  eines  Jahres  seinen  Platz   zu   räumen  sich 
^Breigerte.    Er  mag  stillschweigend  das  Scepter  aus  der  Hand  des 
'     Oedipus  übernommen  und   sich  seine  Bechte  vorbehalten  haben, 
ach  Ablauf  eines  Jahres  kommt  Polynices,  um  seinen  Platz  ein- 
nehmen, und  aus  diesem  Streit  der  Ansprüche,  die  auf  keiner 
eite  ganz  unbegründet  sind,  entsteht  der  Bruderkrieg,  den  jene 
urzsichtige  Anordnung  des  Vaters  gerade  vermeiden  wollte. 

Diese  Differenz  konnte  auf  die  Charakterzeichnung  des  Eteo- 
es  bei  Accius  nicht  ohne  Einfluss  sein.  Der  Zug  rücksichts- 
ser  Herrschsucht,  tyrannischer  Verachtung  von  Becht  und  Ge- 
etz  musste  beträchtlich  gemildert  werden:  der  Dichter  kehrte 
mehr  zur  Auffassung  der  alten  Thebais  und  des  Aeschylos  zurück, 
0  Polyneikes  (schon  dem  Namen  nach)  als  der  schuldigere  Ur- 
eber  des  Streites,  Eteokles  als  der  legitime  Herrscher  dargestellt 
t.^)  So  erklärt  es  sich,  wenn  weder  Cäsar  noch  Cicero^)  im 
ext  des  heimischen  Dichters  eine  Uebersetzung  der  berüchtigten 


')  Vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  II  341  f. 
0  de  off.  III  81,  82. 
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Verse  des  Eteokles  524  fand: 

sI'tisq  ya^  aöixstv  XQV^  xvQavvCdog  TCtQi 

Cäsar,  der  sie  sehr  liebte,  pflegte  sie  griechisch  zu  citiren,  Cicero 
bemiiht  sich  sie  nothdürftig  ins  Lateinische  zu  übertragen,  und 
tadelt  Euripides  mit  tugendhafter  Entrüstung  wegen  so  verderb- 
licher Lehren.  Accius  theilte,  wie  es  scheint,  seinen  Standpunkt. 
Vermied  er  es,  die  Sullanische  Gewaltherrschaft  durch  einen 
classischen  Spruch  zu  sanctioniren? 

Die  furchtbare  Erhabenheit  des  Oedipus,  wie  sie  im  alten 
Epos  ausgeprägt  w-ar,  jene  alterthümliche  Härte  und  Herbigkeit 
der  Sage  ist  damit  freilich  aufgegeben.  Statt  des  Königs,  der 
selbst  vom  Schicksal  zerschmettert  und  körperHch  ohnmächtig  die 
Blitze  eines  aus  düsterer  Tiefe  hervorbrechenden  sittlichen  Zornes 
mit  der  Naturgewalt  eines  Dämons  schleudert,  ist  ein  zärtlich  be- 
sorgter und  doch  kurzsichtiger  Familienvater  geworden.  Auch 
bei  Euripides  freilich  sind  jene  echten  Farben  schon  völlig  ver- 
blasst:  Oedipus  bereut  die  Flüche,  als  der  Krieg  droht,  und  will 
sich  das  Leben  nehmen  (327  ff.). 

Im  Einzelnen  machte  jene  Abweichung  in  der  Fabel  mancher- 
lei, aber  nicht  sehr  umfangreiche  Aenderungen  des  Originaltextes 
nöthig.  Nehmen  wir  ihn  zum  Leitfaden,  um  den  Gang  der  Hand- 
lung zu  verfolgen.  Von  der  Scene  zwischen  Antigone  und  dem 
Pädagogen,  der  Mauerschau,  welche  die  Exposition  vollendet,  geben 
die  Fragmente  keine  Spur,  ebensowenig  vom  ersten  Chorliede.  Da 
aber  aus  dem  Titel  mit  Sicherheit  auf  die  Verwendung  eines  Chors 
Phönizischer  Jungfrauen  zu  schliessen  ist,  so  kann  ein  canti- 
cum,  welches  wie  bei  Euripides  202  ü\  die  Veranlassung  ihrer 
Anwesenheit  in  Theben  angab,  nicht  gefehlt  haben.  Dieselbe  ist 
ja  eine  rein  zufällige:  aus  ihrer  Heimath,  von  Tyros  ausgeschickt, 
um  als  Dienerinnen  Apollo's  nach  Delphi  zu  gehen,  sind  sie 
unterwegs  in  der  stammverwandten  Stadt  Theben  eingekehrt  und 
durch  die  Belagerung  unerwarteterweise  festgehalten  worden. 
Das  musste  natürlich  gesagt  werden.  Aus  der  Aufnahme  gerade 
dieses  Chors,  der  weder  mit  der  Sage  zusammenhängt  noch  in 
die  Handlung  eingreift,  lässt  sich  erkennen,  dass  dieses  lyrische 
Element  auch  der  römischen  Tragödie  unentbehrlich  war. 
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IK^  Polynices  tritt  von  der  Fremde  auf.  Die  Mutter  hat  ihn  ge- 
rufen, um  einen  letzten  Sühnversuch  zwischen  den  Brüdern  zu 
machen:  freies  Geleit  ist  ihm  zugesichert.  Auch  von  der  Be- 
grüssung  durch  den  Chor,  dem  ersten  Wiedersehen  von  Mutter 
und  Sohn  ist  Nichts  gerettet.  Dass  jedenfalls  im  canticum  der 
[okasta  der  Bericht  über  Oedipus  327  —  336  fortfallen  musste/ 
ist    oben    bemerkt.      Die    abweichende    Auffassung    des    Dichters 

|H|^usste  besonders   in   der   Verhandlung   der  Brüder  hervortreten. 
t*olynices  konnte  in    seiner  Bede  nicht  als  Motiv  seiner  freiwilli- 
en  Entfernung  angeben  was  wir  V.  474  f.  lesen: 

ccg  OidtTiovg  icp^iy^ar    elg  tj^äg  Ttote. 
agegen  berief  er   sich  auf  die  vom  Vater  angeordnete  Theilung 
r  Herrschaft,  fr.  VI: 

num  päriter  videor  pätriis  vesci  praemiis? 
e  Erwiderung  des  Eteocles  musste  wie  gesagt  mehr  vom  Stand- 
nkt  des  natürlichen  oder  traditionellen  Rechtes  der  Erstgeburt 
als  der  Ilerrscherwillkühr  gefasst  sein.    Er  konnte  geltend  machen, 
dass  jenes  durch  die  Sitte   der  Vorfahren  eingeführt  sei,  um  die 
Thronfolge  der  Dynastie  zu  sichern,  fr.  V: 
H|^  natiis  Uli  tute  sceptrum  poteretür  patris.^) 

^Kkasta,  welche  im  Griechischen  dem  Eteokles  die  Gleichheit 
^^ihmt  und  die  Schrecken  des  Krieges,  einer  feindlichen  Erobe- 
..  rung  schildert,  brauchte  diesen  Gedankenkreis  nicht  zu  ändern. 
SS  vor  solchen  Greueln  Nichts  heilig  sei,  edle  Sitte  und  Keusch- 
it  der  Weiber: 

ihi  fäs^  ihi  cunctam  antiqnam  castitiidinem 
r.  U)  verletzt  werde,    führle  sie   vielleicht    greller   aus   als   bei 
ripides  564: 

o^lfEL  ÖS  TiokXag  al^^aXcondag  xo^ag 
ßca  TtQog  avÖQav  itoXe^Cov  itOQd'ov^evag. 
och  bleibt  der  Zusammenhang  jener  abgerissenen  Wjorte  durch- 
aus problematisch. 

Auch  bei  Accius  war  der  letzte  leidenschaftlichere  Theil  des 
Gesprächs  trochäisch:  Eteocles  bricht  schroff  ab  und  verweist  den 

^)  Vgl.  oben  S.  477. 
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Bruder  aus  der  Stadt,  fr.  VII: 

egrederCf  exi,  ecfer  te,  elimina  ürhe! 
Weniger  polternd  Euripides  593: 

und  am  Schluss  636:  e^id''  ix  xcoQag. 

Polyneikes  nimmt  von  den  Heiligthümern  der  Stadt  Abschied;  631 : 

xal  öv  001/3'  ava^  ^Ayviev  xal  ^ila^Qa  %aiQExs^ 
rilixig  -O-'   oviiol  dscjv  xs  de^c^rjX'  aydl^ata. 

Daher  sind  wir    berechtigt  hier    als  Theil  eines   Septenars    ein- 
zufügen, was  sonst  ebenso  gut  Senar  sein  könnte,  fr.  VIII: 

.  .  .  äelubra  caelitum,  ärae,  sanctitüdines ! 

Hatten  die  beiden  ersten  Acte  die  Exposition  und  den  ge- 
scheiterten Versöhnungsversuch  enthalten,  so  stellte  der  dritte  die 
Massregeln  zur  Vertheidigung  und  Rettung  der  Stadt  dar.  Im 
Gespräch  mit  Kreon  gedenkt  Eteokles  bei  Euripides  mit  einem 
Verse  765,  der  ohne  Weiteres  herauszulösen  ist,  der  Flüche  des 
Oedipus.  Bedeutender  ist  in  der  Rede  des  Teiresias  V.  872 — 879 
die  Ausführung  über  das  Missverhältniss  zwischen  Vater  und 
Söhnen,  welches  er,  der  Seher,  vergeblich  zu  bessern  gesucht 
habe.  Diese  Partie  konnte  nicht  ohne  Aenderung  der  Um- 
gebungen entfernt  werden.  Als  Rettungsmittel  verkündigt  er  die 
Opferung  von  Kreons  Sohn,  Menoekeus,  geradezu  schon  V.  913  f. 
und  gleichsam  in  theologischer  Ausführung  937  ff.: 

I^civ  d'  avxl  xaQTtov  xaQTtov  ävxC  %'^  ai^axog 
aiii    7]v  laßt]  ßQoxELOVy  f^fr'   sv^svij 
yrjvj  7]  jro'O''  v^tv  iQvOoTtrilrixa  öxdxvv 
öTCaQxcov  dvrjxsv  ix  ysvovg  ds  dst  ^avEiv 
xovö^  og  öqdxovxog  yivvog  ixTticpvxs  Jiatg. 
6v  d'  iv^dö'  rj^tv  lomog  sl  önaQxcjv  yivgvg 
dxBQaiog,  sx  xs  ^rjXQog  dqöivcov  r'  aito^ 
OL  6ot  xe  Ttatdsg.     AX^iovog  ^sv  ovv  yd^oi 
0(payag  ccjteCQyovG^ '  ov  yd^  iöxtv  yd'eog' 
ovxog  de  TtcoXog  xrjd^  dvsL^evog  Ttoksi 
d^avcov  TiaxQaav  yatav  ixöcoöstsv  ccv. 
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HEin  Nachkomme  aus  der  Drachensaat  des  Kadmos*)  soll  geopfert 
werden.  Da  nun  von  den  beiden  Söhnen  des  Kreon  der  ältere^ 
ilämon^  als  Bräutigam  der  Antigona  nicht  mehr  für  völlig  rein 
und  heilig  gilt/)  so  ist  der  jüngere,  Menoeceus,  zum  Tode  für 
(las  Vaterland  ausersehen.  Von  Hämon  also,  der  verschmäht 
^ird,  ist  zu  verstehen  fr.  X; 

ab  dracontis  stirpe  armata  exortus  genere  antiquior. 
so  hat  Accius  das  Liebesverhältniss  des  Paares  mit  aufgenom- 
n,  was   übrigens   auf  die  Handlung  nur  am   Schluss  Einfluss 
t.      Nachdem    das    Opfer    sich    bereit    erklärt    hat,    schliesst 
eser  Akt. 

Den    vierten    füllten    die    Schlachtberichte    des  Boten,    An- 
ndigung  und  Schilderung  des  verhängnissvollen  Bruderkampfes, 
einer  dieser  Reden  muss  fr.  XI  vorgekommen  sein: 
obit  nunc  vasta  inoeniüy  omnis  saücios 
convisit,  ut  curentur  diligentius. 
wahrscheinlichsten  ist  Antigona  oder  Hämon   gemeint.     Von 
sterer  heisst  es  bei  Euripides  1476: 

akloi  Öa  rovg  %av6vtag  ^Avtiyovrjg  ^sra 
vEXQovg  (ptQOvöiv  ivd'dd'  olxtLaac  cpCkoig. 
e  Werke  der  Barmherzigkeit  geziemten  ihr  vor  allen. 

Im  letzten  Akt  begann  sie  die  Todtenklage,  an  der  sich 
dipus  betheiligte.  Kreon  kam  imd  verkündete  die  Forderung 
s  Teiresias,  dass  Oedipus,  dessen  Greuel  noch  immer  das  Land 
flecken,  in  die  Fremde  ziehen  solle,  1590: 

<?«g)c5g  yccQ  EiTte  TsiQsöLag  ov  ^tj  Ttoxa 
aov  r^vöe  yrjv  oiKovvtog  ev  jtQcc^acv  noXiv. 
aX)C  ixKO^L^ov. 
So  auch  bei  Accius  fr.  XII: 

iussü  proßcisci  exilium  quovis  gentium, 
ne  scelere  tuo  Thebäni  vastescänt  agri.^) 
Dies  hier  wohl  von  der  Verwüstung  durch  jede  Art  von  Unglück, 


■*)  ex  draconteo  genere:  Hygin  0,1,  ex  dracontea  progenie  68. 
^)  schol.  Eurip.  944:     6  Aifiav,  q}r}6lv,  6  TtQsaßvrsQog  aov  vtog, 
dicc  -CO  (i£fioXvv&-at,  zf]  ^vrjGtSLcc  ov  Gcpay^aaTai. 
^)  Vgl.  Statius  Theb.  XI  669  fF. 
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bald  Misswachs  bald  Krieg,  zu  verstehen.  Hierauf  die  Klagen  des 
Aiisgestossenen,*^)  der  nach  allen  Schrecken  seiner  finsteren  Ver- 
gangenheit nun  einem  Zustande  völUger  Ilülflosigkeit  und  Ver- 
lassenheit entgegensieht,  fr.  IX: 

incüsant  ultro,  a  förtuna  opibusque  Omnibus 
desertum  abiectum  afflictum  exanimum  expectorant. 
Hier   ist    das   Original    freier   behandelt,    aus    dem    nur    der    all- 
gemeinen Stimmung  nach  1615  ff.  verglichen  werden  kann: 
shv  xC  d^daa  örjd''  6  dvödai^cov  iyco; 
reg  riy£fi(DV  ^ol  Ttodog  o^aQtriösi,  rvcplov-^  x.  t.  A. 
1621.     aTCOxtevstg  yccg,  8i  ^e  yrjg  s^cd  ßaXatg. 
Und  wenn  er  am  Schluss  des  ehemaligen  Glanzes   gedachte,   der 
nun  dahin,  wie  in  den  Versen  1758  ff.: 

CO  jtdtQag  xXsivrjg  noXixai^  Xevööet  ,  OiöiTtovg  ods, 
og  rd  kXeCv    alvCy^ax'  eyva  xal  ^eyLötog  ijv  aviqQ^ 
og  iiovog  2Jg)i'yybg  Kari6%ov  rrjg  ^LaLq)6vov  XQccrrjy 
vvv  dtL^og  avtog  oiKXQog  i^eXavvo^ai  id^ovog^ 
so  mag  er  alle  Gaben  und  Güter  seines  zerronnenen  Glückes  auf- 
zählend gesagt  haben,  fr.  XHI: 
.  .  quae  ego  cuncta  esse  fluxa  in  med  re  crepera  cömperi. 
Den    tragischen   Ausgang    stellt    ausser   anderen    den   Kampf 
selbst    in    verschiedenen    Situationen    bietenden    Bildwerken    das 
etruskische  Urnenrelief  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  S.  139  f. 
Taf.  V  14  dar;  eine  vereinfachte  Variation  desselben  findet  sich  in 
der  Brunn'schen  Sammlung.     Eteocles  inid  Polynices,  rechts  und 
links,   zu   Tode   verwundet   an   den   Altären   der  Erinyen   niedei- 
sinkend,  Creon  und  locaste  (oder  Antigone?),   letztere  in  leiden- 
schaftlichem   Schmerz    die    Arme    nach    dem    einen    der    Brüder 
(Polynices?)    ausstreckend;    vorn    in    der  Mitte    auf   dem    Boden 
knieend,    von    einem    Diener    gestützt    Oedipus,    mit    erhobenei- 
Rechten    die  Erfüllung   des   Geschickes  bestätigend.     Er   vertritt 
hier   so   zu   sagen    die   Rolle   des   Alastor   selbst  oder  die  Furie, 
welche    auf    anderen    Reliefs    zwischen    den    beiden    kämpfenden 
oder  fallenden  Brüdern  sitzt,  steht,  oder  aus   der  Tiefe  aufsteigt, 
wie   er    denn   auch    einmal    allein    hinter   den    beiden   Gefallenen 


')  Vgl.  Statins  a.  0.  677  ft. 
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ihattenhaft  vorüberzugehen  scheint.  Jene  Variation  in  dem 
Irunnschen  Apparat  lässt  Creon  fort  und  giebt  dafür  zwei 
trauernde  Frauengestalten,  deren  eine  in  weicherem  Schmerz  dem 
einen  der  Brüder  (Eteocles  nach  Statins  Theb.  XI  542  ff.),  der 
bereits  sterbend  auf  seinen  Schild  niedergesunken  ist,  zur  Seite 
steht.  Der  andere  dagegen  kniet  noch  in  straffer  Haltung  vor 
dem  Alten,  der  die  Rechte  über  ihm  pathetisch  zum  Himmel  er- 
l^^ebt,  während  hinter  ihm  Antigona,  ihm  zugekehrt,  mit  leiden- 
^^Bchaftlicher  Gebehrde  ihren  Gefühlen  Ausdruck  giebt.  Noch  ein 
^^Brittesmal  erscheint  zwischen  den  bereits  gefallenen  Söhnen  jene 
^^Kruppe  des  knieenden  Oedipus  mit  seinem  Diener.  Auf  einem 
vierten  und  fünften  Relief  steht  er  in  Begleitung  der  Tochter 
,  Jebhaft  Antheii  nehmend  hinter  dem  noch  kämpfenden  Brüder- 
^^■aar.  Auf  einem  sechsten  endlich  wird  er  eben  herbeigeführt, 
^^Rrährend  ihn  bei  Overbeck  a.  0.  V  15  ein  Diener  fortgeleitet. 
^^  Bilder  solcher  Art  schwebten  Statins  vor,  der  nach  dem 
^üsteren  Ausgange  des  Bruderkampfes  (Theb.  XI  580  ff.)  den 
ilten,  auf  Antigona  gestützt,  heraustreten  lässt: 

dt  genitor  sceleris  comperto  ßne  p7'ofundis 
erepsit  tenehris  saevoque  e  limine  proferi 
mortem  inperfectam:  veteri  stat  sordida  tabo 
utraque  canities,  et  durus  sanguine  crinis 
ohmihit  furiale  caput;  procul  ora  genaeque 
intus  et  e/f'ossae  squctlent  vestigia  lucis. 
virgo  autem  inpositae  sustentat  pondera  laevae^ 
dextra  sedet  haculo. 

(edipus  lässt  sich  über  die  aufgethürmten  Haufeh  der  Waffen, 
itreitwagen,  Leichen  schwankenden  Schrittes  zu  den  Söhnen  ge- 
lten, wirft  sich  über  die  kalten  Leiber  der  Söhne,  und  bejam- 
lert  die  allzu  strenge  Erfüllung  seiner  Flüche  durch  die  Erinys. 


Antigona. 

I   der  altröi 

den  Unterschied  zwischen  der  Vollendung  eines  griechischen  Kunst- 
werks und  dem  Ungeschick  barbarischer  Verdolmetschung.  Es 
gereicht  zwar  dem  Gefühl  des  Accius  für  echte  Poesie  zur  Ehre 

lie  ^ 


Vielleicht   zeigte   keine   der  altrömischen  Tragödien   schärfer 


dass   er  ein   Kleinod   der   attischen  Bühne   wie   die  Antigone   des 
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Sophokles  seinen  Landsleuteii  nicht  vorenthalten  mochte.  Dass 
er  sich  aher  nicht  beschied  seinem  imvergleichhchen  Muster  so- 
weit schUcht  nachzugehen  als  seine  mangelhafte  Kunst  erlaubte, 
sondern  es  wagte  Aenderungen  sogar  in  der  Oekonomie  vorzu- 
nehmen, das  zeigt,  dass  ihm  das  feinere  Verständniss  und  die 
schuldige  Ehrfurcht  vor  seinem  Meister  abging. 

Die  Uel)ereinstimmung  des  Stoffes  mit  der  Sophokleischen 
Tragödie  nämlich  ist  unzweifelhaft,  doch  führt  uns  das  canti- 
cum  der  Leichen  Wächter,   fr.  IV: 

heüs,  vigileSy  properäte,  expergite 
pectora  tarda  sopöre,  exsurgite! 
auf  einen  andren  Schauplatz,  nämhch  auf  das  Schlachtfeld.  Wie 
bei  Sophokles  ist  früher  Morgen.  Noch  schlafen  die  übrigen^), 
als  sie  der  erste  Tageswächter  (jr^corog  .  .  ri^sQoOxoTiog:  Soph. 
253)  weckt,  um  ihnen  die  an  der  Leiche  des  Polynices  voll- 
zogene Bestattung  zu  zeigen.  Hierauf  musste  sich  auf  der  Bühne 
die  Scene  zwischen  den  Hütern  entspinnen,  welche  bei  Sophokles 
so  drastisch  erzählt  wird  (259  ff.).  Ferner  ist  wohl  kein  Zweifel, 
dass  auch  die  Anapästen,  fr.  Hl: 

attät,  nisi  me  fallit  in  ohitu 

soniiüs 
einem  der  Wächter  gehören.  Dieselben  sind  auf  der  Lauer:  da 
kommt  Antigona  zum  zweitenmal,  und  als  sie  den  Leiclinam 
wieder  entblösst  sieht,  stösst  sie  einen  Schrei  aus:  (^  natg 
oQätai  7cava7CC37cvsL  TCiXQag  ^'O^vL^og  o^vv  cpd'oyyov  ....  ipiXov 
(og  oQoi  V8XVV  423  ff.).  Auf  diesen  Ton,  der  bei  einem  Besuch 
der  Leiche  (iji  obitu)  vernommen  ist,  macht  Einer  seine  Ge- 
nossen aufmerksam.  Es  folgte  unmittelbar  die  Ergreifung  der 
Thäterin  und  was  wiederum  bei  Sophokles  432  ff.  berichtet  wird. 
Blieb  nun  das  Schlachtfeld  während  des  ganzen  Stückes  der 
Schauplatz,  so  muss  Composition,  Motivirung  und  Text  im  Ein- 
zelnen vielfach  anders  gewesen  sein  als  bei  Sophokles.  Eine 
Veränderung  desselben  war  unbequem  und  musste  den  Sopho- 
kleischen  Zusammenhang   der   Scenen   unheilbar   zerreissen.    Das 


*)  Die  schlafenden  Wächter,  Antigona  mit  Argia,  der  Gattin,  die  « 
Leiche  des  Polynices  aufhebend  auf  dem  Sarkophag  bei  0 verbeck  G!all.  Jl 
her.  Bildw.  VI  9;    vgl.  Eug.  Petersen  Arch.  Zeit.  XIX  1861    S.  195  ff.     |l 
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Einfachste  scheint,  dass  unser  Dichter  den  Posten  der  Wächter 
in  die  Nähe  des  Königspallastes  verlegt  und  die  Entfernung  von 
da  bis  zu  dem  Platz,  wo  Polynices  liegt,  auf  eine  kurze,  mit 
den  Augen  zu  beherrschende  Strecke  beschränkt  hat.  So  brauchte 
das  Gefüge  der  Handlung  nicht  wesentlich  verändert  zu  werden; 
und  sie  wurde  nach  dem  Geschmack  des  römischen  Publicums 
bereichert  durch  handgreifliche  Vorgänge. 

Das  Stück  wurde  eröffnet  mit  dem  Gespräch  zwischen  den 
beiden  Schwestern,  doch  scheint  Accius  den  grade  hier  im  griechi- 
schen Text  so  scharf  geschliffenen  Dialog  bedeutend  abgestumpft 
und  verbreitert  zu  haben.  Ismene  nahm  den  überlegenen  Ton 
einer  älteren  Schwester  an:  statt  jener  reizenden,  bescheidenen 
Scheu  eines  eng  jungfräulichen  Wesens  halte  sie  etwas  Altkluges, 
Nüchternes.  Sie  ist  nicht  geradezu  gegen  die  Bestattung  des 
Bruders,  will  nur  keine  Ueberstürzung,  fr.  I: 

quid  agis?   perturbas  rem  omnem  ac  resupinäs,  soror. 

Entweder  empfiehlt  sie  noch  ausdrücklicher  als  bei  Sophokles 
(84  f.)  Vorsicht  und  Ileimüchkeit,  oder  sie  will  eine  gütliche 
Vermittelung  bei  Creon  versuchen.  Wie  wortreich  ist  ihre  Er- 
klärung, fr.  II: 

quänto  tnitf/is  te  isli  modi  esse  intellego, 
tänto,  Antigona,  mägis  me  par  est  tibi  consulere  et  pärcere 

im  Vergleich  zu  der  kurz  hingehauchten  Aeusserung  ihrer  Sorge: 
ol'^oi,  raXaivrjg  cog  vjieQÖEÖOLxd  aov  (82),  worauf  die  Weisung: 
111]  ^ov  JtQoraQßst'    tbv  öbv  e^oQ^^ov  not^ov. 

Die  Folge  der  Scenen  konnte  dieselbe  sein  bis  zum  Abgang 
(Ireons  (222)^  dessen  Bede  wenn  nicht  an  einen  bleibenden  Chor 
von  Thebanern,  doch  an  eine  Schaar  von  gleichzeitig  versammelten 
Bürgern  gerichtet  sein  mochte.  Hierauf  erschien  jener  Tages- 
wächter, voll  Entsetzen  über  die  eben  gemachte  Entdeckung, 
um  seine  Kameraden  zu  wecken,  ihnen  das  Geschehene  mit- 
zutheilen  und  Weiteres  zu  berathen.  Creon  ward  herausgerufen, 
vernahm  in  Kürze  den  Vorfall  und  konnte  ganz  wie  bei  Sopho- 
kles von  V.  280  an  den  Wächter  bedräuen.  Nachdem  er  sich 
zurückgezogen,  gelingt  es,  Antigone  auf  dei-  That  zu  ertappen. 
Die  Zeit  wird  etwas  zusammengezogen,  der  Mittagssturm,  der  in 
dem  Bericht    bei   Sophokles   freilich   der  Landschaft   eine   höchst 
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ausdrucksvolle  schwüle  Stimmung  giebt,  wird  ausgelassen  sein. 
Die  Frevle  rin  wird  auf  die  Bühne  geführt  und  alsbald  von  Creon 
verhört  (Soph.  441)^).  Vergröbert  im  Sinne  römischer  Aufklärung 
ist  auch  ihre  Denk-  und  Ausdrucksweise,  wenn  sie,  dem  Tode 
entgegengehend,  klagte,  fr.  V: 

iam  iam  neque  di  regunt 
neque  profecto  deüm  siipremus  rex  (res}  curat  höminibus 
während  sie  bei  Sophokles  nur  soweit  geht  zu  fragen,  922: 
Tt  iQYi  iiE  trjv  dvötrjvov  ig  d^eovg  stt 
ßXeTtSiv;  XIV    avdäv  ^v^^dxcov; 
Das  letzte  der  dürftigen  Fragmente  endlich,  fr.  VI: 

.  .  ne  istum  nümero  amittas  suöitum'^)  oblalum  .  .  . 
verstattet   kaum   eine   zuversichtliche  Deutung.     Schloss   sich   der 
Dichter   überhaupt    dem   Sophokleischen   Vorbilde    wenigstens   im 
(Irol)en   und  Ganzen  an,   so  bleibt  kaum   etwas   andres  übrig   als 
die  iVIahnung  des  Chors  an  Kreon  nach  dem  Abgange  des  Teire- 

sias  (1091):  ^    ^       ^^ 

avrjQ,  ava^,  ßeßrjKS  Öeiva  ^söitiöag. 

Da  bei  Nonius  auf  dieses  Beispiel  ein  Cifcat  aus  Turpilius 
folgt,  so  könnte  zwischen  obiatiim  und  Turpilius  der  Vers- 
schluss  nuntium  ausgefallen  sein.  Den  Boten  und  Verkündiger 
des  göttUchen  Unwillens,  der  so  plötzlich  nach  Antigona's  Veriii- 
thcilung  dem  König  geboten  ist,  soll  er  nicht  vorschnell  ent- 
lassen, seine  Warnung  nicht  leichtfertig  in  den  Wind  schlagen. 
Weder    in    den    Fragmenten    der  Euripideischen  Antigone*), 


-)  Vermuthete  Parodie  der  Scene  bei  Gerhard  Ant.  Bildw.  LXXIII 
=  Wieseler  Theatergeb.  IX  7. 

^)  subito? 

*)  Heydemanns  Versuch  („über  eine  nacheuripideische  Antigonu" 
1868)  die  von  Welcker  Gr.  Tr.  563  fF.  zurückgewiesene  Annahme, 
dass  Euripides  die  Sophokleische  Fabel  reproducirt,  ihr  nur  einen 
heiteren  Ausgang  (Vermählung  der  Antigone  mit  Hämon)  gegeben 
habe,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  hat  mich  in  wichtigen  Punkten 
nicht  überzeugt.  Aristophanes  von  Byzanz  sagt  über  den  eigentlichen 
Gang  der  dramatischen  Handlung  bei  Euripides  Nichts,  der  Gegensatz 
{xovvcivtCov)  zwischen  dem  Sophokleischen  und  dem  Euripideischen 
Drama  ist  nicht  darin  zu  suchen,  dass  jenes  einen  traurigen,  dieses 
einen  heiteren  Ausgang  nahm,   sondern  darin^  dass  bei  Sophokles   das 
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iiocli  in  der  bei  Hygin  fab.  12  ausgezogenen  Fabel,  welche  einer 
Tragödie  sicher  entnommen  ist,  findet  sich  ein  Zug,  welcher  für 
Accius  zu  verwerthen  wäre. 

1^  Epigoni  =  Eriphyla. 

l  Als  Polyneikes,  so  erzählt  Apollodor  III  6,  2  ff.,  zum  Kriege 
gegen  seinen  Bruder  warb,  suchte  er  auch  des  Oikles  Sohn 
Amphiaraos  als  Genossen  zu  gewinnen.  Dieser  aber,  der  als 
Seher  vorauswusste,  dass  alle  Heerführer  ausser  Adrastos  vor 
Theben  umkommen  müssten,  weigerte  sich  selbst  mitzuziehen 
iwid  redete  den  Anderen  ab.  Dem  Polyneikes  aber  verrieth  Iphis, 
Sohn  des  Alektor,  Amphiaraos  könne  zur  Theilnahme  gezwungen 
l^fc/verden,  wenn  Eriphyle,  seine  Frau,  das  Halsband  der  Harmo- 
'^'riia  erhalte.  Ampbiaiaos  hatte  nämlich  einmal  nach  einer  Aus- 
söhnung mit  Adrastos  geschworen,  künftig  wolle  er  in  jedem 
Iitreit  mit  demselben  der  Eriphyle,  des  Adrastos  Schwester,  die 
Entscheidung  überlassen.  Nun  hatte  er  freiüch  der  Gattin  aus- 
drücklich verboten,  von  Polyneikes  Geschenke  zu  nehmen,  sie 
nahm  aber  doch  das  Halsband  von  ihm.  Und  als  nun  Adrastos 
en  Amphiaraos  zum  Kriegszuge  aufrief,  dieser  aber  sich  weigerte, 
gab  Eriphyle,  wie  sie  Polyneikes  versprochen  hatte,  den  Aus- 
schlag, indem  sie  den  Gatten  für  den  Feldzug  bestimmte.  Da 
ab  Amphiaraos,  der  seinen  und  der  Uebrigen  Untergang  voraus- 
ah,  im  Grimm  über  das  verrätherische  Weib  beim  Scheiden 
Seinen  Söhnen  den  Auftrag,  wenn  sie  erwachsen  seien,  die  Mutter 
zu  tödten  und  gegen  Theben  ins  Feld  zu  ziehen,  um  die  ge- 
fallenen Väter  zu  rächen.  Nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  rüsteten 
sich  wirklich  die  Söhne  der  Sieben,  die  Epigonen,  zum  Kriege 


I 


Liebespaar  getrennt,  bei  Euripides  vereinigt  wurde.  Aber  diese  ehe- 
liche Vereinigung  kann  zu  den  mythischen  Voraussetzungen  gehört 
haben  wie  in  dem  von  Hygin  beschriebenen  Stücke.  Auf  Wieder- 
erkennung (des  jungen  Enkels  durch  Kreon  an  der  Aehnlichkeit  mit 
Hämon?  vgl.  Hygin)  deutet  fr.  167  N.  Den  Dionysos  mit  Böckh  als 
deus  ex  machina  einzumischen  giebt  fr.  177  durchaus  keine  Veran- 
lassung, vielmehr  scheint  im  Prolog  Jemand  den  Dionysos,  welcher 
(nach  fr.  178)  den  Thebanern  die  Sphinx  geschirkt  hat,  als  den  Ur- 
heber alles  Unheils  zu  bezeichnen: 

ö)  Trat  JLcovrjg,  mg  t'cpvg  (leyccg  dsog, 
JlovvgEj  d-vrjtoig  d'  ovdaiimg  vnoGtatog. 
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gegen  Thel)en.  Sie  befragten  das  Orakel  und  Apollo  verhiess 
ihnen  Sieg,  wenn  Alkmeon,  der  Sohn  des  Amphiaraos,  sie  an- 
führe. Zwar  wollte  dieser  nicht  darauf  eingehen,  ehe  er  die 
Hache  an  der  Mutter  vollzogen  habe.  Doch  abermals  wurde 
Eriphyle  bestochen  durch  Thersandros,  den  Sohn  des  Poly- 
neikes,  der  ihr  den  Peplos  der  Harmonia  schenkte.  Sie  nahm 
ihn  und  beredete  ihre  Söhne  Alkmeon  und  Amphilochos 
zum  Kriege:  Alkmeon  wurde  zum  Anführer  gewählt  und  zog  mit 
den  Uebrigen  gen  Theben.  Nach  der  Einnahme  der  Stadt  war 
Alkmeon,  der  merkte,  dass  Eriphyle  auch  ihm  gegenüber  sich 
hatte  bestechen  lassen,  nur  erbitterter  auf  die  Mutter.  Er  be- 
fragte Apollo  und  auf  dessen  Geheiss  tödtete  er  sie  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Bruder  Amphilochos,  nach  Anderen  allein.  Ihn 
ergriff  die  Erinys  des  Muttermordes  und  er  wurde  wahnsinnig. 
Dieselbe  Fabel  wird  von  Diodor  IV  65  f.,  und  im  Auszuge 
nach  Asklepiades,  dem  Verfasser  der  Tragodumena,  vom  schol. 
Odyss.  A  326  mitgetheilt,  doch  mit  wesentlichen  Abweichungen. 
Beiden  fehlt  die  Betheiligung  des  Iphis  und  des  Amphilochos, 
sowie  das  Verbot  des  Amphiaraos  an  Eriphyle;  letzterer  übergeht 
ausserdem  den  Thersandros  und  die  zweite  Bestechung  der  Eri- 
phyle, auch  die  beiden  Orakel  über  und  für  Alkmeon.  Nach 
Diodor  gab  Amphiaraos  dem  Alkmeon  allein  den  Auftrag  die 
Mutter  zu  tödten.  Derselbe  befragt  Apollo  vor  seinem  Feldzuge, 
der  ihm  beides,  den  Krieg  wie  den  Mord  der  Eriphyle  befiehlt. 
Wann  er  den  letzteren  vollzogen  habe  sagt  der  Schriftsteller  niclil. 
Das  goldene  Halsband  sowohl  als  der  Peplos  war  nach  Diodoi*  dei- 
Harmonia  von  Aphrodite  geschenkt.  Genauer  aber  gab  Ilellanikos 
(schol.  Eurip.  Plioen.  71)  an,  dass  nur  das  Halsband  von  Aphro- 
<Ul(',  das  Gewand  dagegen  von  Athene  herrührte.  Beide  Kost- 
barkeiten aber  seien  dem  Polyneikes  vom  Bruder  zur  Entschä- 
digung für  den  Verzicht  auf  die  Königsherrschaft  gegeben  worden^). 


^)  Eine  vollständige  Geschichte  des  verliängnissvollen  Halsbandes 
und  eine  lange  Reihe  seiner  unglücklichen  Besitzerinnen  geben  aus 
einer  und  derselben  Quelle  der  zweite  Vaticanische  Mythograph  f.  78 
und  der  sehr  gekürzte  schol.  zu  Statius  Theb.  HI  274.  Nach  ihnen 
hat  Vulcan  nach  Angabe  der  Minerva  das  Halsband  verfertigt  als 
ein  unheilbringendes  Hochzeitsgeschenk  für  Harmonia,  die  ihm  ver- 
hasste    Tochter  der  Venus    und    des   Mars.      Es    war  (eben  nach  An- 
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111     Ausser  der  epischen   Alkmäonis   und  dem   Gedicht  Eriphyla 
von  Stesichoros  ist  diese  Sage  von  den  Griechen  vielfach  drama- 
tisch   behandelt    worden:     es    gab    ^EitCyovoi    von    Aeschylos, 
Sophokles,  dem  jüngeren  Astydamas,  eine  'EQifpvly]  von  Sopho- 
kles und  Nikomachos,  einen  'AXx^ecov  von  Sophokles,  Agathon, 
dem  jüngeren  Astydamas,  Theodektes,  Nikomachos.    Dass  die  Epi- 
gonen des  Accius  nach  Sophokles  gedichtet  sind,  deutet  Cicero^) 
an.     Die   Natur    der   Fabel,    die    für    zwei    verschiedene   Dramen 
keinen  Stoff  bietet,  macht  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Titel 
mMTCtyovoi   und  'EQKpvk)]  dasselbe  Stück  bezeichnen. 
^K,     Die  Handlung  unserer  Tragödie  ist  unmittelbar  vor  dem  Feld- 
^Re   gegen  Theben:    beide;   Aufgaben,   der  Krieg  und   die  Rache 
^B  der  Mutter  liegen   dem  Alcmeo  noch  ob.     Vor  seinem  Hause 
(ff  Argos  ist  der  Schauplatz.    Schon  haben  sich  die  Heldensöhne 
mit  ihren  Schaaren  zu  einem  Heereslager  vor   der  Stadt  (fr.  IV) 
versammelt.     Nur  der  Feldherr,  der  ihnen  von  Apollo  empfohlen 
ist,    zögert    noch.     Man    darf   annehmen,    dass  •  auch    bei   Accius 
Thersandrus   der  Wortführer   der  Epigonen   gegenüber  Alcmeo 
war.    In  lebhafter  Unterredung  stellt  er  demselben  vor,  wie  Ehre 
und  Pflicht  zu  der  Unternehmung  dränge,  fr.  I: 

^ft  quihus  oculis  qidsquam  nostrmn  pöterit  illornm  öptui 

^^^öltus,  quos  tarn  ab  ärmis  anni  pdrcent? 

ippisung  der  Minerva)  mit  Edelsteinen  geschmückt,  welche   die  Augen 

^er  Gorgo  darstellten.     Vor  Eriphyla  besass  dasselbe  Argia,  Tochter 

des  Adrastus,  Gemahlin  des  Polynices.    Daher  die  ungenaue  Notiz  bei 

Hygin    f.    73,    Adrastus    habe    dieses    Halsband    gemacht   und   seiner 

Schwester  Eriphyla  geschenkt. 

^)  Die  reprchctisores  von  Uebersetzungen  sagen:  quid  istas  (sc.  ora- 
Hunes)  jwtius  legam  quam  Graecas?  Antwort:  sed  tarnen  idem  Andriam 
et  Synephehos  nee  minus  Tcrentium  et  Caecilium  quam  Menandrum 
hfjimt^  ncc  Avidromacham  aut  Antiopam  aut  Epigonos  Latinos  reiciunt, 
immo  Ennium  et  Pacuvium  et  Accium  potius  quam  Euripidem  et 
Sophodem  Jegunt.  quod  igitur  est  eormn  in  orationihus  e  Graeco  con- 
versis  fastidium,  nulluni  cum  sit  in  versibus?  (de  opt.  gen.  er.  6,  18) 
Ich  habe  sed  tarnen,  welches  handschriftlich  auf  reiciunt  folgt,  vor 
idem  gesetzt,  wo  es  vermisst  wird,  und  an  seiner  Stelle  immo  er- 
gänzt. Die  Worte  Ennium  .  .  .  legunt,  welche  durch  den  Paralle- 
lismus der  Glieder  erfordert  werden,  als  Interpolation  auszuscheiden 
halte  ich  nicht  für  gerechtfertigt. 
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Ev  weist  ihn  auf  die  kriegerische  Stimmung  des  eigenen  Volkes 
in  Argos  hin,  III: 

et  Jiönne  Argivos  fremere  bellum  el  velle  vim  volgüm  vides? 
So   stürmischem  Eifer   stellte   aber  Alcmeo,    wie   es   scheint,   zu- 
nächst kühle  Zurückhaltung  entgegen.     Er  wies  darauf  hin,   dass 
Ueberstürzung    nur,  den   Unerfahrenen    und    Unbesonnenen    ver- 
rathe,  II: 

ita  imperüus  siüpiditale  erümpil  se,  rnpos  cönsili. 
Thersandrus  oder   ein   andrer  Held,    der    ein    thatenloscs    Leben 
verschmähte,   konnte   mit   einem   Anklang   an   Epicureische  Weis- 
heit^) einwerfen,  dass  erst  Energie  und  Temperament  den  Tapferen 
mache,  VIII: 
säpimus  animo,   früimur  anima:   sine  animo  animci  est  debilis. 

Auch  bei  Sophokles  finden  sich  Spuren  eines  bitteren  Woitwechsels. 
Da   sagt  ein   Vertreter    der   Actionspartei    verächtUch    fr.  193  N. 

(=  209  D.): 

ojtov  loyoi  öd'evovöt  rmv  e^ycov  itliov. 
Dagegen   vertritt  Alkmeon   das  Recht  und  den  Nutzen  der  freien 
Discussion  öffentlicher  Angelegenheiten,  fr.  194  (=  204  D.): 
OTtov  öa  ^7j  xaqiar    slsvd-eQCjg  liyBiv 
s^sörty  viKa  d'   iv  TtoXet  %a  leCgova, 
a^aQtCai  0(paXlov6i  trjv  öCDtrjQLccv. 

Es  fand  also  eine  Art  Kriegsrath  statt,  der  auch  zum  Aussprechen 
allgemeiner  politischer  Gedanken  Raum  gab.  Alkmeon,  noch  von 
Zweifeln  geplagt  über  das  was  ihm  zu  thun  obHegt,  will  Zeit 
gewinnen  und  nicht  durch  ein  festes  Versprechen  nach  der  einen 
Seite  die  andre  Aufgabe,  den  Muttermord,  welcher  dem  Feldzuge 
voran  gehen  soll,  beschleunigen. 

Die  Feldherrn  ziehen  sich  ins  Lager  zurück  und  die  \v\-- 
handlung  wird  unterbrochen,  als  sie  Amphilochus,  den  jüngeren 
Rruder  des  Alcmeo,  kommen  sehen,  IV: 


3)  Lucrez  III  145. 

^)  iv  y-evoLOLv  Jacobs,  Cobet.  iv  olaiv  die  codd.    Im  vorhergehendeii| 
Verse  kann  co  mit  einem  Adjectiv  gestanden  haben. 
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^^^^K      sed  iam  'Amphilochurn  huc  vadere  cerno,  et 

\^^^g'      nohis  datur  bona  pausä  loquendi 

^^t  tempüsqiie  in  castra  revörli. 

^^ach  Apollodor  III  7,  2  ist  Amphiloclios  gleichfalls  mit  gen 
Theben  gezogen '');  er  hatte  wie  die  übrigen  Epigonen,  die  Theben 
erobert,  in  Argos  sein  Grab^).  Welche  Stellnng  er  zn  den  Be- 
lathungen  einnahm,  ist  nicht  klar.  Da  auf  ihn  die  Seherkunst 
des  Vaters  vererbt  war'),    so  kann   sein  Einfluss  bedeutend  ge- 

^vvesen  sein.    Eine   geheime  Unterredung,   vielleicht   zwischen  den 

^^■•üdern,  deutet  fr.  V  an: 

^^■^1/^  ivi  hoc  causa,   nt  ne  quis  nostra  verba  cleperet  aüribus. 

^Älcmeo,  der  von  Apollo  den  Befehl  zum  Muttermorde  erhalten 
hat,  wird  dem  Bruder  sein  Herz  ausgeschüttet,  ihn  zur  ße- 
theiligung  an   der  Vollziehung  der  schweren   Pflicht  aufgefordert 

Kben.    Es  scheint,  dass  er  wie  Orestes  durch  drohende  Träume 
d   dergleichen   Beängstigungen    an    das   Gebot    des   Vaters    und 
des  Gottes  gemahnt  wurde.    Von  letzterem  sagt  er  daher,  fr.  VI: 
^Kf-   qui,  7Üsi  genitorem  iiho,  nulluin  meis  dat  finem  tniseriis. 
Dieselben   verzweifelte  Ergebung   in    sein  Schicksal  drückt   er  bei 
Sophokles  aus,  fr.   198  (=  205): 

nag  ovv  ^dxco^ca  d-vrjtog  av  d^eCa  tvxV^ 

kcTCov  xo  ÖEivhv^  eXnlg  ovÖhv  co^pakel'^ 
iphilochus,  dem  ein  solcher  Befehl  nach  des  Dichters  Annahme 
hl  nicht  auferlegt  ist,  weigert  sich  in  natürlichem  Abscheu 
seiner  Ausführung  Theil  zu  nehmen:  des  Bruders  düsteres 
Geschick  anerkennend  will  er  doch  versuchen  das  Leben  der 
Mutler  zu  retten,  sich  dem  Angiilf  auf  sie  widersetzen,  oder 
sie  warnen,  VII: 

fäteor:  sed  cur  [rröptev  le  haec  pKjrem  aüt  Indus  dubUem  pärcere 
cäpili? 

Bei   solchem   Conflict    war   es   angezeigt,    dass   der    Schatten   des 
Amphiaraus   dazwischentrat   und   den  Ausschlag   gab.     Cicero^) 


^)  Hygin  f.  71  kennt  ihn  nicht. 

^)  Pausan.  II  20,  5. 

'')  Pausan.  I  34,  3.     Cicero  de  div.  I  40,  88, 

^)  Tusc.  disp.  II  25,  60. 
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erzählt,  Cleanthes  habe  einst  bei  der  ketzerischen  Behauptung 
seines  Mitschülers  Dionysius  von  Heraclea,  dass  der  Schmerz  ein 
I^ebel  sei,  mit  dem  Fiiss  auf  die  Erde  gestampft  und  den  Vers 
aus  den  Epigonen  gesprochen: 

audisne  haec,  Ämphiaräe,  sub  ierram  ähdite?^) 
Er  meinte  den  Meister  Zeno,  von  dessen  Lehre  Dionysius  mit 
jener  Behauptung  abfiel.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Cicero  die 
Epigonen  des  Sophokles  verstanden  wissen  will,  die  ihm  wegen 
der  Uebersetzung  des  Accius  näher  lagen  als  die  des  Aeschylos. 
Den  Vers  hat  er  wahrscheinlich  wie  andere  selbst  aus  dem 
Griechischen  übersetzt;  im  Text  des  Accius  hat  er  ihn  entweder 
gar  nicht  weiter  gesucht  oder  er  fand  ihn  nicht  in  der  Form, 
wie  sie  für  seinen  Zweck  bequem  war.  Ganz  ausgeschlossen  ist 
indessen  auch  die  Möglichkeit  nicht,  dass  er  dennoch  still- 
schweigend sich  die  Uebertragung  des  römischen  Dichters  an- 
eignete. Die  Worte  aber,  wenn  sie  bei  diesem  und  Sophokles 
vorkamen,  waren  die  Erwiderung  auf  einen  Ausspruch,  der  ebenso 
den  Schatten  des  Amphiaraus  verletzen  musste  als  jene  Ketzerei 
den  des  Zeno:  also  entweder  wider  Alkmeon,  als  er  den  Feldzug 
gegen  Theben  weigerte,  oder  etwa  wider  Amphilochos,  als  er 
gegen  den  Muttermord  protestirte,  gerichtet. 

Erschien  Amphiaraus  wirkUch,  um  alle  Zweifel  nieder- 
zuschlagen, so  kann  er  auf  den  Verrath  der  Eriphyla  zurück- 
gekommen sein,  ine.  ine.  fab.  LXXVII: 

genus  avarumst  müUerum 

*     ^      * 
* 

.  .  .  auro  vendidit  vitäm  viri.^^) 
Vgl.  hierzu  Hom.  Odyss.  A  326:  ötvysQi^v  r'  'EQKpvlrjv,  ''H  ;^()i;- 
öov  cpClov  avd()ög  EÖE^ato  ti^i^svra. 

Er  kann  mit  eigenem  Munde  bezeugt  haben,  wie  er  in 
voller  Voraussicht  des  sicheren  Todes  ine.  ine.  fab.  LXXVIII: 

prudens  et  sciens 
ad  pestern  ante  oculos  pösitam^^) 


»)  adesp.  2  p.  651  N. 

^°)  Dass   Eriphyla  gemeint    sei,    sagt    Cicero    ausdrücklich,    der 
miiUerum  genus  avarum  est  in  gewöhnlicher  Wortstellung  giebt. 
^^)  Amphiaraus  als  Subject  von  Cicero  bezeugt. 
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gen  Theben   gezogen   sei.     Ihm   geziemte   die  Verwerfung  weich- 
lichen Mitleidens  bei  Sophokles  fr.  197  (=  203): 

avÖQCDV  yaq  iöd^Xcov  Cxeqvov  ov  ^aXaGöaxai. 
Unmittelbar   vor   der   Katastrophe   scheint   Demoaassa,   die 
Tochter   der  Eriphyla^^),   die  Gefahr,    welche   der  Mutter   droht, 
gewahr  zu  werden.     Mit  lautem  Angstruf  von  ihr  aus  dem  Hause 
gescheucht  fragt  diese  fr.  XI: 

»quid  istüc,  gnata  unica,  est,  Demonassa,  öhsecro, 
quod  me  tremuio^^)  expetms  timidam  e  tecto  exciea 
(clamöre}  ? 
Einige    vorbereitende   Andeutungen   der   Tochter    unterbricht    sie 
mit  der  Aufforderung,  fr.  XII: 

kelöquere  propere  ac  meum  hünc  pavorem  expectora. 
f  dem  Kasten  des  Kypselos  waren  ihr  zwei  Töchter,  Eurydike 
und    Demonassa,    zur    Seite    gegeben.^*)      Ob    letztere    auch    in 
unserem   Stück   Gattin  des  Thersandrus  war,   wie   Pausanias   IX 
5,    15    angiebt,    ist    nicht    ersichtlich.      Alcmeo   ist    nach    einem 
ÄÄIonolog  im  Begriff  ins  Haus  zu  treten,   um  die  blutige  That  zu 
^^■Iziehen,   als  er  die  Mutter   draussen  erblickt,   geschmückt   mit 
^Em  Halsbande,  dem  Andenken  ihrer  Schuld.     Er  sagt  fr.  XIII: 
(^sedy  quid  cesso  ire  cid  eam?  em  praesto  est:   cämo  (videy 

Collum  graveml 

fieser  Schmuck,  das  inonile,^-')  scheint  in  dem  einzigen  Verse 
bchrieben  zu  werden,  welcher  aus  der  Eriphyla  angeführt  wird: 
I  Pallas  bicorpor  unguium  spiräs  trahit. 

Sias  der  Gigant  mit  dem  Schlangenleib,  den  Athene  besiegte  ^^): 
vielleicht  nahm  der  Dichter  an,  dass  Minerva  dem  Vulcan  bei 
Entwerfung  des  Kunstwerkes  beigestanden  hatte  (s.  Anm.  1).  Da 
ts  durchaus  wahrscheinlich  ist,  dass  'Eriphyla'  und  'Epigoni'  ein 
und   dasselbe  Drama   des  Accius   war,    so   mag   die  Beschreibung 


^«)  Pausan.  III  15,  8.  IX  5,  15. 
^•*)  cumago  oder  amego  oder  dergl.  der  cod. 
^*)  Pausan.  V  17,  7. 

^^)  Festus  p.  138  M.:  monile  dictum  est  ornatus  mulieris,  qualem 
hubuisse  Eriphylam  fahulae  ferunt. 
'^)  ApoUodor  I  6,  2. 
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des  Halsbandes  in  einer  früheren  Scene  vorgekommen  sein^  sei 
es  im  Prolog^  sei  es  in  einer  Rede  des  Alcmeo  oder  des  Am- 
phiarans.  Des  Peplos  wird  in  den  Fragmenten  keine  Ervvähnnng 
getlian:  da  die  Bestrafnng  der  Eriphyla  vor  dem  zweiten  Theba- 
niscben  Feldznge  angenommen  wird^  so  fiel  die  abermalige  Be- 
stechung fort. 

Eine  längere  Auseinandersetzung  zwischen  Mutter  und  Sohn 
ging   dem   blutigen   Gericht   voraus.      Wir  haben    von   Sophokl(;s 
die  schneidenden  Worte  des  Alkmeon  fr.   188  (=   197): 
w  Ttäv  6v  xolinqöaöa  xal  jctQa,  yvvai^ 
KccKLOv  tt/lA'   0V7C  söxiv  ovö'  sötat  Ttore 
yvvaLXog,  st'  rv  Ttrj^a  yCyvarai  ßQorotg 
und  den  Spruch  196  (=  202): 

aQ£T7Jg  ßbßaiai  d'   dölv  ai  Ktrlöstg  ^lovai, 
welcher  die  Habgier  der  Eriphyle  verurtheilt.     Auf  die  Ankündi- 
gung, dass  sie  sterben  müsse,  rief  sie  entsetzt  fr.  189  (=  198): 

6l6iiEV£  Ttttidcov,  TtOLOv  el'QTjxag  Xoyov, 
Noch  im  letzten  AugenbUck  suchte  sie  durch  eine  Täuschung  ihr 
Leben  zu  fristen.     Scliarf  nach  einer  Seite  blickend,  als  sähe  sie 
eine   Schaar   Argiver    herbeieilen,    ihr    zu    Hülfe    oder    um    eine 
überraschende  Mittheilung  zu  machen,  bat  sie  um  Aufschub,  fr.  200 

(=  208): 

%al  yccQ  ^^Qysiovg  oqcd.^'^) 

Bei  Accius  wirft  sie  dem  Sohne,  der  als  Blchter  ihr  gegenüber- 
ti'itt,  Verletzung  der  Kindespflicht  vor,  XIV: 

viden  üt  te  inpietas  stimulat  nee  moderät  metus  — .'' 
Unter  metus  ist  Furcht  vor  den  Göttern  zu  verstehen,  wie  auch 
wohl  im  folgenden  Verse  bestimmter  angegeben  war.    Als  er  An- 
stalten macht,   sie   zu  ergreifen  und   ins  Haus  zu   ziehen,   wehrt 
sie  ihn  ab  mit  fr.  XV: 

age  age  ämolire,  auf  er  te,  cäve  vestem  ättigas! 
Es   gab    also    eine    peinliche,    das    natürliche   Gefühl    verletzende 
Jagd  auf  der  Bühne. 


'')  Proverb,  append.  .S,  35:  'EQKpvXri  nQog  UX-AuaLoiva  Xiyovaa  .  .  . 
(LQrjtac  dh  tnl  z(ov  tyittvcäg  nqoq  otiovv  ßXenovtwv  yiccl  %ura7iXriiiTL'KOV 
XI  doKOvvrciv  oqäv. 
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Nach  der  Tliat  folgte  eine  Aiiseinandersetzimg  mit  Adra- 
'stiis,  dem  Bruder  der  Eripliyla.  Der  Streit  zwischen  heideii 
Männern  ist  in  Dramen  dieses  Stoffes  ein  regehnässig  hergebrach- 
ter gewesen.  Das  bezeugt  der  Komiker  Antiphanes  in  seiner 
Komödie  noirjöLg,  wo  er  auseinandersetzt,  welchen  Vortheil  die 
tragischen  Dichter  vor  den  komischen  durch  die  Bekanntschaft 
des  Pubücums  mit  den  Stoffen  voraus  haben,  9  ff.: 

av  Ttdliv 

ndvt    evd^vg  sI'qi]x\  ort  ^avslg  djttxrovsv 
trjv  ^r}t8Q\  dyavaTCTCJV  d'  "AÖQaörog  ev^icog 

f^^ft    TCuhv    T      CCTteLÖi. 

\'A'  ging  also  nnverrichteter  Sache  wieder  davon.  Eine  Probe 
des  Wortwechsels  zwischen  beiden,  vielleicht  aus  der  Sophoklei- 
lien  Tragödie,  giebt  fr.  adesp.  290  N.: 

AAKM.  dvÖQOKtovov  ywaiKog  6^oyEV7]g  £<pvg. 
AzlP.  av  d'  avtox^i^Q  ys  ^i^r^bg,  ^  6*  iysCvaxo. 
jlleicht  verwies  der  Alte  dem  Nelfen  die  unehrerbietige  Sprache, 
]■  195  (=  206): 

/  •«>  -JUS  ■«  £,  \  J  / 

yilQcc  TtQoCrjxov    )  öeo^s  rtjv  8V(pr]{iLav. 
ich  fr.   187  (=  196): 

(piXil  ycLQ  }]  dvöxXsLa  rotg  (p^ovov^ivoig 
vixäv  1%  alayu^olg  ij  'nl  xolg  xaXotg  jtXsov 
[st  aus  einem  bitteren  Wortwechsel;  jedoch  der  Gedanke:  „dem 
Beneideten  gegenüber  pllegt  üble  Nachrede  mehr  auf  Grund 
schimpflicher  als  rühmlicher  Thaten  durchzudringen,"  oder  mit 
anderen  Worten:  „der  Neid  kann  wohl  vorübergehend  einen 
Glücklichen  unverdient  schmähen,  dringt  aber  der  böse  Leumund 

Iurch,  so  pflegt  er  nicht  unbegründet  zu  sein,"   lässt   sich  emer 
Stimmten  Scene  mit  Sicherheit  nicht  wohl  zuweisen. 
I     Nachdem   Adrastus   abgewiesen   ist,  wird   sich  Alcmeo   ange- 
pickt haben  ein  Sühnopfer  zu  bringen.     In  dieser  Absicht  sagt 
l  fr.  X: 
nunc  per g am  ut  suppUcUs  placans  caelitum  aras  expleam, 

^*')  Tc^oö/^xovTöjg  AB,  verbessert  von    Gaisford.     xc^ocovros    vulgo 
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Bezog  sich  vielleicht  auch  auf  die  Reinigung  vom  vergossenen 
Blute  eine  Hinweisung  auf  die  spülenden  Wellen  des  hei  der 
Stadt  fliessenden  Inachus  ir.  IX? 

üpud  ahunäantem  äntiquam  amnem  el  räpidas  undas  ' Inachi.^-^) 

Der  Ton  dieses  Verses  hat  einen  volleren  Klang,  wie  er  in  einem 
canticum  oder  im  Munde  eines  Sehers  (wie  des  Amphilochus 
oder  Amphiaraus),  Priesters,  Gottes  angemessen  wäre. 

Während  sich  aher  der  Held  zu  den  heiligen  Verrichtungen 
anschickte,  mag  er  der  Erinys  verfallen  sein.  Die  ersten  Schatten 
des  Wahnsinns  beginnen  seinen  Geist  zu  umdunkeln.  Noch  in 
lialhem  Bewusstsein  sieht  er  sie  nahen,  schildert  seinen  Zustand. 
Der  Bruder  oder  wer  sonst  räth  ihm  den  Schlaf  zu  suchen  als 
beste  Arzenei  gegen  überreizte  Nerven,  fr.  199  (=  207): 
ccTCsl^'  iKEivrjg  vitvog  laxQog^^)  voöov. 

So  mag  er  ins  Haus  geleitet  und  der  volle  Ausbruch  der  Krank- 
heit auf  der  Bühne  vermieden  sein.  Da  ihm  noch  die  zweite 
Aufgabe,  die  Führung  gegen  Theben  oblag  und  mit  der  Aussicht 
auf  den  nun  sofort  anzutretenden  Zug  das  Drama  schliesscii 
musste,  so  wurde  die  volle  Gewalt  der  Furien  über  ihr  Opfer 
gleichsam  bis  nach  vollendeter  Pflichterfüllung  vertagt. 

In  der  Heimath,  dem  Lande  des  Pelops,  duldet  ihn  das  ver- 
gossene Blut  nicht  mehr.  Irgend  eine  höhere  Stimme  (eines 
Sehers,  Dämons  oder  Gottes)  muss  fr.  XVI  zu  ihm  gesprochen 
haben: 

mäneas  ad  Glisäntem^  exilio  mäcte  ex  terris  Pelopiis! 

Bei  Glisas  ist  nach  der  alten  Thebais^^)  die  entscheidende  Schlacht 
der  Argivischen  Epigonen  mit  dem  Heer  der  Thebaner  geschlagen 
worden,  in  welcher  Laodamas,  der  Sohn  und  Erbe  des  Eteokles 
den  Aegialeus,  Sohn  des  Adrastos,  tödtete.  Die  Argiver  siegten, 
nahmen  Theben  ein,  nachdem  Laodamas  mit  denen,  welche  sicli 
ihm  anschlössen,  bei  Anbruch  der  Nacht  in  die  Fremde,  nach 
Illyrien  gezogen  war;  Thersandros,  der  Sohn  des  Polyneikes,  er- 


^®)  Als  %uQa8Q(a8riq  bezeichnet  auch  Strabo  p.  370  den  Inachos. 
^")  Ueberliefert  vnvov  laxqov,  verbessert  von  Valckenaer. 
2»)  Pausanias  IX  9,  4.    Vgl.  Hellanikos  bei  schol.  Find.  Pyth.  VIII 
68.     Welcker  ep.  Cyclus  II  385. 
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me  Herrschaft  über  Theben.^-)  So  wurde  eine  Perspective 
in  den  weiteren  Verlauf  der  (iescliicke  eröffnet.  Bei  Glisas  hatte 
Alcmeo  zugleich  Sieg  und  die  Erinyen  zu  erwarten. 

Wenn  unter  den  römischen  Schauspielern  nach  Cicero's 
Bemerkung  (de  off.  I  31,  114)  diejenigen,  welche  ein  besonders 
starkes  Organ  hatten  fqui  voce  freti  sunt),  die  Epigonen  für 
sich  wählten,  so  wird  an  die  Bolle  des  Alcmeo  zu  denken  und 
anzunehmen  sein,  dass  seine  Bolle  leidenschaftlicher  gehalten 
ar,  als  sich  jetzt  aus  den  Fragmenten  erkennen  lässt. 


I 
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Nach  dem  Muttermorde,  so  erzählt  Apollodor  III  7,  5,  ging 
Alkmeon,  vom  Wahnsimi  geplagt,  zuerst  nach  Arkadien  zu 
Oikles,  dem  Vater  des  Amphiaraos,  seinem  Grossvater,  von  da 
aber  nach  Psophis  zum  König  Phegeus. ^)  Von  diesem  ge- 
reinigt heirathete  er  dessen  Tochter  Arsinoe  und  gab  ihr  die 
Spange  und  den  Peplos  der  Eriphyle.  Später  kam  seinetwegen 
Unfruchtbarkeit  über  das  Land,  und  Apollo  gebot  ihm  durch  sein 
Orakel  zu  Acheloos  zu  ziehen  und  sich  von  ihm  rehabilitiren 
zu  lassen.^)  Auf  dem  Wege  dorthhi  kam  er  erst  zu  Oeneus  nach 
Kalydon,  der  ihn  gastlich  aufnahm,  dann  zu  den  Thesprotern,  die 
ihn  aus  dem  Lande  jagten.  Endlich  wurde  er  bei  den  Quellen 
des  Acheloos  von  dem  Stromgott  gereinigt,^)  nahm  dessen 
Tochter  Kallirrhoe  zur  Frau*),  und  Hess  sich  auf  dem  von 
Acheloos  angeschwemmten  Lande  nieder.  Nun  aber  bekam 
Kallirrhoe  nach  dem  Halsbande  und  dem  Peplos  Verlangen  und 
erklärte,  sie  werde  sein  Lager  nicht  theilen,  wenn  sie  nicht  diese 


22)  Pausanias  IX  5,  13:  vgl.  8,  6  I  44,  4. 

^)  Vielmehr  war  zu  sagen:  er  ging  nach  Arkadien,  und  zwar  zu- 
erst zu  Oikles,  dann  zu  Phegeus  nach  der  von  ihm  benannten  Arkadi- 
schen Stadt  Phegeia,  die  später  Psophis  hiess  (vgl.  Pausau.  VIII  24, 
2.  8.     Steph.  Byz.  s.  v.  ^rjyeia). 

2)  nccq'  insivov  naXivdiY.Cav  Xafißdvsiv  nach  Bekker. 
'')  Ovid  fast.  II  43: 

Ämphiareiades  Naupactoo  Acheloo 
^solve  nefas^  dixit:  solvit  et  ille  nefas. 
^)  Ovid  rem.  am.  455: 

Amphilochi  frater  ne' Phegida  semper  amaret, 
Calliroe  fecit  parte  recepta  tori. 
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Kleinode  erhalte.  So  begab  sich  denn  Allimeon  wiederum  nach 
Psophis  und  sagte  Phegeus,  das  Orakel  habe  ihm  Befreiung  von 
seinem  Wahnsinn  versprochen^  Wenn  er  das  Halsband  und  den 
Peplos  nach  Delphi  bringe  und  dort  als  Weihgeschenke  verehre.'*) 
Phegeus  glaubte  ihm  und  gab  ihm  Beides.  Aber  ein  Diener  ver- 
rieth,  dass  Alkmeon  den  Schmuck  vielmehr  der  Kallirrhoe  bringen 
wollte:  da  lauerten  die  Söhne  des  Phegeus  auf  Befehl  des  Vaters 
dem  Alkmeon  auf  und  tödteten  ihn.  Als  Arsinoe  den  Brüdern 
Vorwürfe  darüber  machte,  steckten  diese  sie  in  einen  Kasten 
{laQvaKcc),  schafften  sie  nach  Tegea  und  übergaben  sie  dem 
Agapenor,  indem  sie  ihr  fälschlich  die  Ermordung  des  Alkmeon 
Schuld  gaben.  Kallirrhoe  aber,  als  sie  den  Tod  des  Gemahls  er- 
fahren hatte,  erbat  von  Zeus,  der  ihr  in  Liebe  nahte,  dass  ihre 
Söhne  von  Alkmeon  alsbald  erwachsen  sein  möchten,  damit  sie 
den  Vater  rächen  könnten.  Diese  Bitte  wurde  erfüllt*^),  und  sie 
zogen  sofort  aus  um  die  Rache  zu  vollbringen.  Es  traf  sich  aber, 
dass  zu  derselben  Zeit  die  Söhne  des  Phegeus,  Pronoos  und 
Agenor,  und  andererseits  die  Söhne  des  Alkmeon,  Ampho te- 
ros  und  Akarnan,  bei  Agapenor  einkehrten.')  Die  letzteren 
tödteten  die  Mörder  ihres  Vaters,  gingen  dann  nach  Psophis, 
drangen  in  den  Königspallast  und  tödteten  sowohl  den  Phegeus 
als  seine  Gattin.  Bis  Tegea  wurden  sie  verfolgt,  da  kamen  ihnen 
die  Tegeaten  und  einige  Argiver  zu  Hülfe  und  schlugen  die 
Leute  von  Psophis  in  die  Flucht.  Ihre  Thaten  meldeten  die 
Alkmeoniden  der  Mutter,  Halsband   und  Peplos   aber   weihten  sie 

^)  Wirklich  theilte  Ephoros  oder  sein  Sohn  Demophilos  im  SOsten 
Buch  der  Historien  den  Orakelspruch  mit,  welcher  dem  Alkmeon  die 
Weihung  des  oQ^og  befahl.  Halsband  und  Spruch  wurde  in  Delphi 
aufbewahrt,  bis  im  heiligen  Kriege  einer  der  Anführer  (Onomarchos, 
Phayllos  oder  Phalaikos)  ersteres  für  seine  Frau  erbeutete.  Athen.  VI 
p.  232  e.    Jene  Weihung  muss  also  heilige  Tradition  gewesen  sein. 

•^)  Von  dieser  Wandlung  erzählt  übereinstimmend  Ovid  metam.  IX 
407  ff. 

^)  Die  Worte  Eig  JaXcpovg  yiOfii^ovTsg  dva&stvai  xbv  oqiiov  yial  xbv 
ninXov  nach  'jl-yr^raQ  hat  Hercher  als  Glossem  getilgt.  Es  wäre  auch 
seltsam,  wenn  dieselben,  welchen  berichtet  war,  dass  Alkmeon  selbst 
das  Orakel,  welches  die  Weihung  der  Kostbarkeiten  nach  Delphi  be- 
fahl, nur  erfunden  hatte,  nun  dennoch  diesem  erlogenen  Befehl  hätten 
Folge  leisten  wollen. 
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ach  Anweisung  des  Acheloos  dem  delphischen  Heiligthum.    Daini 
gingen  sie  nach  Epirus  und  gründeten  Akarnanien. 
H|i      Nach  Pausanias  VIII  24,  8   hiess   die  Tochter  des  Phegeus, 
welche   Alkmeon   in   Psophis    heirathete,    nicht   Arsinoe,   sondern 
Alphesiboia.     Er  schenkt    derselben   zur  Hochzeit   unter  Ande- 
rem das   Halsband   (vom   Peplos  ist    nicht  die   Rede).      Da   aber 
sein  Wahnsinn  bei  den  Arkadern  nicht   gelinder  wurde  (die  Un- 
fruchtbarkeit, eine  Folge  des  Miasma,  wird  übergangen),  so  nahm 
er   seine  Zuflucht   zum   delphischen    Orakel,   und  Pythia   belehrte 
IH^,  dass  der  Rachegeist  (aXaötcoQ)   der  Eriphyle  ihm  nur  nach 
ilem  Lande  nicht  folgen  werde,  welches  ganz  kürzlich,  erst  nach 
dem  Muttermorde,  dem  ^tjxqSov  ^Laö^a^  vom  Meer  zum  Vorschein 
gebracht  sei,  oder  wie  Thukydides  II  102,  der  von  diesem  Orakel 
^bd   der  Ansiedelung    gleichfalls    berichtet,    es    schön   ausdrückt, 
^Kelches  zur  Zeit  des  Mordes  noch  nicht  von  der  Sonne  erblickt 
^nirde  und  noch  nicht  Land  war,  während  die  ganze  übrige  Erde 
^ftfleckt  war.    Als  solches  fand  er  die  Anschwemmung  des  Ache- 
Moos.      Da    Hess    er    sich    nieder    und    heirathete   KalHrrhoe,    die 

Pchter  des  Acheloos  nach  der  Sage  der  Akarnanen,  und  hatte 
ei  Söhne  von  ihr,  Akarnan  und  Amphoteros.  Thörichterweise 
lasste  KalHrrhoe  ein  Verlangen  nach  dem  Halsbande.  Sie  schickt 
den  Alkmeon  wider  seinen  WiHen  nach  Phegia  (Psophis),  um  es 
zu  holen,  und  dort  wird  er  von  Temenos  und  Axion,  den 
Söhnen  des  Phegeus,  hinterlistig  getödtet.  Das  Halsband  weihen 
dieselben  dem  Apollo  in  Delphi.  Alkmeons  Lüge  und  ihre  Ent- 
deckung ist  übergangen,  über  das  weitere  Sckicksal  der  Alphesi- 
boea  Nichts  gesagt.    Doch  heisst  es  von  ihr  bei  Properz  I  15,  15: 

Alphesiboea  snos  ulta  est  pro  coniuge  fiatres, 
sanguinis  et  cari  vinciila  rupit  amor 

was  schwerlich  auf  Vorwürfe  und  Drohungen  zu  beschränken, 
sondern  wenigstens  von  einem  bestinmiten  Racheversuch  zu  ver- 
stehen sein  wird.  Abweichend  von  ApoUodor  und  Pausanias 
giebt  Hygin  f.  245  an,  dass  nicht  die  Söhne,  sondern  Phegeus, 
des  Alpheus  Sohn,  den  Aicmeo,  seinen  Schwiegersohn,  tödtete. 
Auch  ihm  heisst  die  Tochter  desselben  Alphesiboea.  Ein  Sohn 
des  Alkmeon  und  der  Tochter  des  Phegeus,  Namens  Klytios, 
kommt   bei  Pausanias  VI   17,  6   vor.     Er   Hob   vor   den  Brüdern 
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seiner  Mutter^  die^  wie  er  wusste,   seinen  Vater   getödtet  hatten^ 
nach  Elis  und  gründete  dort  ein  Geschlecht  von  Sehern.^) 

Die  Erlebnisse  des  Alkmeon  in  Korinth/ welche  Apollodor 
III  7,  7,  2  erzählt  und  Euripides  in  einem  besonderen  Drama^ 
'AkTi^iav  6  ÖLCc  KoQivd'ov  von  den  Grammatikern  genannt^  wahr- 
scheinlich auch  Astydamas  in  seinem  ^AkTt^iav  behandelt  hat, 
können  hier  bei  Seite  bleiben,  da  die  Fragmente  des  Accius  Nichts 
damit  zu  thun  haben. 

Hiervon  also  abgesehen  enthält  die  Sage,  wie  sie  eben  dar- 
gelegt ist,  einen  dreifachen  Stoff  für  Tragödien.  Erstens  die 
Reinigung  des  Alkmeon  bei  Phegeus,  die  Werbung  um 
dessen  Tochter  und  die  Hochzeit.  Dies  war  der  Inhalt  des 
Euripideischen  ^Alx^sav  ölcc  ^cocptdog,  wie  aus  den  Bruch- 
stücken unzweifelhaft  hervorgeht.  Die  Werbung  Hegt  in  den 
Worten  des  Alkmeon  zu  Phegeus^)  fr.  73: 

XCitQ',  (6  ye^aiSy  ti^v  te  natd'  7]v  dag  i^OL, 
ya^ßQog  vo^cIsl  xccl  jtarrjQ  GcoxriQ  r    i^iog. 
Das  Bekenntniss  des  Muttermordes  in  fr.  69: 

ynflxtQu  xatexTCiv  rrjv  i^i]v,  ßQK%vg  loyog 
mit  der  spitzen  Frage  ^^): 

tKGiv  ixovOav  rj  ov  d^tlovöav  ovx  txtoVy 
Die  Motivirung  der  That  fr.  70: 

^dhöra  ^iv  ft'   inriQ    tTtLöTcri^ag  itatriQy 
O'ö''  KQ^at'  slasßaLVSv  sig  @^ßccg  tciv. 
Nicht  ohne  Bangen  rüstet  er  sich  zu  seiner  Vertheidigung,  denn 
es  scheint  ein   förmlicher  Process  gegen   ihn  wie  gegen  OrestesJ 
eingeleitet  zu  sein,  fr.  68: 

6  (p6 ßog^  orav  xig  öcj^cctog  ^ekly  TtSQi 
XiytLV  xaraorag  sig  äymv^  ivavtCoVy 
To  re  öto^'  stg  sxTtXrj^iv  ccv&qcjtccjv^^)  ccyei 
rbv  vovv  T    ccTtSLQysL  ^t]  XiyeLV  a  ßovlexai. 

**)  Ygl.  dagegen  Hygin  244:  Phegeus  Alphei  filius  Alphesiboeae  suae 
filium  (sc.  occidit). 

®)  6  yovv  UlHfiaiav  tm  ^riysi  cpriaC:  Photiiis  s.  v.  nsvO-squ. 

^^)  Denn  gewiss  ist  der  zweite  Vers  einer  anderen  Person,  etwa 
dem  Phegeus  zuzutheilen. 

^*)  dußlvvciv? 


ALCIMEO.  501 


I  , 

^B  oftog  d'   ay^va  tovds  dst  ^i    vTtexÖQa^etv 

Die  vollzogene  Reinigung  spricht  fr.  72  aus:  al^cc  yccQ  öov  ^rjti^Q 
■  ccTtevcxl^aro,  wie  der  Vers  auch  gelautet  haben  mag.    Durch  welche 
Verwicklungen  dieser  Stoff  im  Einzelnen  ausgefüllt  wurde,  wissen 
_  j\ir    nicht.      Ein    vorläufiger    beruhigender   Abschluss    war   durch 
|B|e  Sühnung,   welche   wenigstens  eine    vorübergehende  Erleichte- 
rung des  Wahnsinns  gewährte,   und  durch   die  Heimführung  der 
l^^raut  gewonnen.    Dieses  Thema  „eine  Fürstentochter,  schön  und 
IBeichbegabt,  die  ihr  Glück  muthig  einem  Unglücklichen  heroischer 
Natur  und  Abkunft  anvertraut"  (Welcker  S.  579),  war  vermuth- 
h  auch  von  Theodektes  und  von  Ennius  bearbeitet  worden. 

Der  zweite  Stoff  ist  der  Tod,  welchen  Alkmeon  in  Pso- 
is  durch  die  Söhne  des  Phegeus  wegen  des  zurückgefor- 
ten  Halsbandes  erlitt.  Diesen  oder  den  ersten  muss  Sopho- 
es  in  seinem  ^JXK^eav  behandelt  haben,  denn  in  fr.  105  spricht 
mand  (vielleicht  Alphesiböa)  zum  Helden  den  Wunsch  aus,  ihn 
ch  einmal  von  seinem  Wahnsinn  geheilt  zu  sehen: 

ijirjßoXöv  xaXav  ös. 

Der   dritte   besteht    in    der  Rache,   welche    die   Söhne    des 

emordeten   bei   Agapenor   an    den   Söhnen   des   Phegeus   voll- 

iehen,  möglicherweise  mit  Hülfe  der  Alphesiboea.     Diese  oder 

von  Properz   angedeutete   Handlung   konnte   der  ^AXtpeötßoia 

s  Achaeus  und  des  Chaeremon  zu  (irunde  liegen. 

Von  Accius  werden  8  Bruchstücke  einer  Tragödie  Alcimeo, 

einer  Alphesiboea  citirt,  alle  ausschliesslich   bei  Nonius  und 

ar  durcheinander,    so   dass  bisweilen    nach    kurzen    Zwischen- 

umen,  wenn  auch  in   verschiedenen  Lemmata,   beide  Titel  vor- 

ommen.      Wird   hierdurch   die  Vereinigung  derselben   zu   einem 


*2)  sni  Bergk.     Es  scheint  vorher  die  Seelenruhe  des  ungefährde- 
Redners  im  Gegensatz  zu   der  Befangenheit  des  Angeklagten  ge- 
}llt  zu  sein. 

^•^)  yi8i(iivi]v  Dobree. 
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Stücke  sehr  unwahrscheinlich,  so  hestätigen  diesen  Zweifel  auch 
die  Beohachtungen  von  Paul  Schmidt  ^^)  über  die  Aufeinanderfolge 
der  Stücke  in  dem  von  Nonius  benutzten  Glossar.  Die  Scheidung 
ist  um'  so  mehr  aufrecht  zu  erhalten,  nachdem  wir  gesehen  haben, 
dass  für  Alphesiboea  ein  besonderer  Stoff  in  dem  Sagenschatz 
enthalten  ist.  In  den  Fragmenten  liegt  keine  Nöthigung  von 
dieser  natürlichsten  Annahme  abzusehen,  obwohl  nicht  zu  leugnen 
ist,  dass  die  Fragmente  der  Alphesiboea  «ich  noch  am  leichtesten 
in  die  zweite  der  oben  angedeuteten  Fabeln  fügen,  der  jedenfalls 
Alcimeo  zuzuweisen  ist. 

Für  diesen  nämlich  ist  entscheidend  fr.  IV: 

qui  ducat,  cum  tc  socerum  viderit, 

generibus  tantam  esse  inpietatem? 
„Wer  sollte,  wenn  er  einen  Schwiegervater  wie  dich  sieht,  glauben, 
dass  es  Schwiegersöhne  von  solcher  Lieblosigkeit  geben  könne?" 
Dieser  Schwiegervater  kann  nur  Phegeus  sein,  dessen  Schwieger- 
sohn, Alcimeo,  das  Verhältniss  zu  ihm  gröblich  verletzt  hat: 
erstens  durch  Schliessung  einer  zweiten  Ehe  mit  der  Tochter 
des  Achelousj  während  die  erste  Gattin  noch  am  Leben  war; 
sodann  durch  den  Betrug,  womit  er  dieser  den  ihr  geschenkten 
Schmuck  wieder  abzulocken  sucht.  Jener  Diener,  der  nach 
Apollodor  die  Lüge  verrieth,  wird  obige  Worte  aufrichtiger  oder 
geheuchelter  Entrüstung  zu  dem  ehrwürdigen  Greise  gesagt  haben. 
Phegeus  spricht  daher  fr.  VI: 

quia  nee  vos  nee  ille  inpüne  inrideret  meam 

grandaevitatem. 
Unter  welcher  Voraussetzung?  wen  redet  er  an?  ille  ist  Alcimeo: 
sind  die  andern  dessen  Begleiter  oder  Vertheidiger?  Vom  Alastor 
getrieben  hatte  Alcimeo  das  junge  Weib  verlassen,  von  dem  er 
bereits  Rinder  hatte,  wie  wir  schliessen  dürfen  aus  fr.  I,  welches 
vielleicht  einem  Wortwechsel  angehörte: 

suös  deseruit  liberos. 
IT  superstites  sunt. 

Das    Letzte    Erwiderung    des    Vertheidigers.      Genannt   wird    in 
unseren    Quellen  ^^)    zwar    nur    Clytius    als  Frucht    dieser    Ehe, 


*^)  de  Nonii  MarcelU  auctoribus  gramm.  p.  59. 
^^  Pausanias  VI  17,  6:  oben  S.  499. 
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(loch   ist   in   solchen  Nebenumständen   den   Dichtern   Freiheit   ge- 
geben. 

Die  unerwartete  Rückkehr  des  schmerzHch  Vermissten  wird 
mit  lebhafter  Freude  begrüsst,  fr.  II: 

///  me  depositnm  et  maerentem  nüntio  repentino  alacrem 
I^L      reddidisti  atque  excitasti  ex  lüctu  in  laetitüdinem! 

sagt    entweder    der    alte   Phegeus,    oder,    wenn   depositam   ge- 
schrieben werden  darf,    die  Gattin    selbst,    als    die  Nachricht  ge- 
oramen  ist.     Vielleicht  gab  man  sich  ard'angs  auch  der  Hoffnung 


I 


in,  dass  der  Ungliickliche  ininmehr  von  seinem  Leiden  genesen 
^sei,  den  Zweck  erreicht  habe,  zu  dem  er  ausgezogen  war.    Wahr- 
scheinlich  gehören    der   Scene    des   Wiedersehens   an   die    Worte 
VIII: 

postremo  amplexa  früctiimy  quem  dt  därit,  cape! 
lie    Gattin    umarmend    fordert    Alcimeo    sie    auf,    die    verdiente 
ucht    ihrer   Liebe   und    Treue    nach   langer  Entbehrung   zu   ge- 
iessen,  freilich  eine  heuchlerische  Verheissung. 

Nachdem  nun  aber  später  seine  betrügerische  Absicht  ent- 
leckt ist,  gilt  es  ihn  hinzuhalten  und  sicher  zu  machen,  damit 
er  um  so  unfehlbarer  der  verdienten  Strafe  verfalle.  Daher 
^^■rird  Phegeus  von  einem  seiner  Söhne  oder  von  jenem  Diener 
H^er  Rath  ertheilt,  fr.  V: 

v^f  tentn^'^)  üt  frustrando  läctans  vanans  prötrahas. 

[^Vielleicht  wurde  die  Wiedervereinigung  durch  ein  Fest  gefeiert, 
bei  welchem  Alcimeo  überfallen  werden  sollte;  denn  durch  List, 
aus  dem  Hinterhalt  ist  er  ja  getödtet  worden.  Hatte  er  Gelahr- 
ten bei  sich,  so  waren  diese  unschädlich  zu  machen,  etwa  durch 
Wein,  der  durch  die  Reisemüdigkeit  unterstützt  doppelt  schnell 
wirken  musste.  Auf  die  Schläfer  hinweisend  konnte  einer  der 
Verschwornen  sagen,  fr.  VII: 

atque  eccos  segnis  sömno  et  tarditüdine. 
Man    sah    vielleicht    in    die    Trinkhalle    hinein;    oder    waren    sie 
draussen  vor  der  Thür  hingestreckt? 

Aus  einem  canticum,   welches  vielleicht   der  Chor   sang,   ist 
die  Erinnerung  an  das  Ende  des  Amphiaraus,  fr.  III: 


^')  tanta  die  codd.,  verbessert  von  Bergk. 
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quod  di  in  sedem  inferndm  penitus 

depre'sstim  altis  clausere  specis. 
lieber  die  Katastrophe  selbst  und  das  Verhalten  der  Gattin  nach 
dem  Tode  des  Mannes  enthalten  die  Fragmente  Nichts. 

Alphesiboea. 

Sehen   wir   hiernach   die  Reste   der  Alphesiboea  erst  einmal 
darauf  an,   ob   sie    in    den   Rahmen    derselben   Handlung    passen 
würden,    so   finden    wir   Alcmeo    über   seinen   Zustand   in   einem 
canticum  klagend,  nach  dessen  letzten  Zeilen  fr.  I: 
Ha  territa  memhra  animo  aegroto 
cunctänt  subferre  labörem 
er  ohnmächtig   zusammenzusinken   scheint.      Versuchsweise   kann 
ihm  auch  fr.  II  zugetheilt  werden: 

etsi  est  in-  maus 
depösitns  animiis,  quae  scibo  exinde  audies, 
obwohl  eine  bestimmtere  Erklärung  nicht  zu  wagen  ist.    Auskunft 
über  sich  selbst  kann  es  nicht  sein,  die  er  zu  geben  verspricht, 
da    er    sein    Wissen    als    ein  beschränktes    bezeichnet.      Um  die 
Deutung  eines  Orakels  handelt  sichs  in  fr.  III: 

^näm}  quid  hie  tarn  ohscüre  dictum  est  tämve  inenodäbile? 
War  es  das  vorgebUche  wegen  des  zu  weihenden  Schmuckes? 
welches  dann  von  Alcmeo  in  halbdunkle  Worte  gefasst  sein 
müsste,  die  zu  errathen  er  dem  liebevollen  Weibe  überHess. 
Von  ihr  konnte  er  sagen,  als  von  dem  Unglück  seiner  verwaisten 
Kinder  die  Rede  war,  fr.  VII: 

cum  ipsd  simitu  miseritudo  meörum  nuUa  est  liberum. 
Der  Gross vater,  welcher  spricht  oder  auf  den  hingewiesen  wird 
in  fr.  IV: 

si  tui  veretur  te  progenitoris,  cedo 

könnte  Amphiaraus,  der  Enkel  ein  Sohn  des  Alcmeo  sein.  Auf 
welche  Probe  seine  Ehrfurcht  gestellt  wurde,  ist  nicht  zu  er- 
rathen. Ein  Rruder  des  Alcmeo  (Amphilochus?)  wird  angeredet 
fr.  VI: 

at  vereor,  cum  te  esse  'Alcimeonis  frätrem  factis  dedicat 
d.  h.    wenn   er   durch  Thatsacheu  darthut,    dass  du    der  Rruder 


\ 
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des  Alcmeo  bist,  dedicat  im  Sinne  von  äeclarat  wie  bei 
crez.  ^)  Also  das  Verhältniss  des  Amphilochus  zu  seinem 
ruder  war  zu  verheimlichen,  wurde  geleugnet,  und  es  bestand 
Gefahr,  dass  es  durch  einen  Kundigen  an  den  Tag  gebracht 
würde?  Wir  sind  gänzlich  rathlos,  wie  dieses  Motiv  in  die 
Handlung  eingriff.  Was  über  Amphilochus,  seine  Wanderungen, 
Abenteuer  und  Gründungen  gefabelt  wird,  dass  er  unzufrieden 
mit  den  Zuständen  in  Argos  in  die  Fremde  ging,  um  dort  vei- 
schiedene  Ortschaften  seines  Namens  anzulegen,  hilft  uns  hier 
iJHichts. 

^^K       Die  Warnung  fr.  V: 

^^E  .  .  .  sed  tibi  caütim  est  adeundum  ad  vir  um 

Hpnn  sowohl  von  einer  einzuleitenden  Verhandlung  in  Worten  als 
von  einem  feindlichen  Hinterhalt,  wie  er  von  den  Phegeussöhnen 
auf  Alcmeo  gemacht  wurde,  verstanden  werden. 

Tragischen  Ausgang  verräth  der  dactylische  Octonar  fr.  VIU: 

6  dirnm  hostißcümqtie  diem,  o  vim  törvam  aspecti  atque  hörribüem ! 

^^fcigesichts  der  Leichen  ihres  Gatten  und  seiner  Gefährten  konnte 

Rlphesiböa  so  klagen.     Endlich  auf  ihre  Einschliessung  durch  die 

[rüder  kann  tr.  IX  bezogen  werden: 

sed^)  angustitäte  inclusam  säxi  <^senti,y  squälidam, 
mn  diese  Verbesserung  das  Richtige  trifft. 

Das   Resultat   dieser   Durchsicht   ist   weit  entfernt  einen   zu- 
lässigen Beweis   für  die   Gleichheit  der  Handlung   in  Alphesi- 
>ea    und    Alcimeo    zu    liefern.     Doch    verbieten    die   Klagen    in 
VHI  und   die  Kinder    in  fr.  VH   an   den  ersten   der  oben  be- 
lichneten  Stoffe,  die  Vermählung  mit  Alphesiböa  zu  denken;  der 
itte  ist  ausgeschlossen,   wenn  Alcmeo  noch   am  Leben   ist   und 
in  fr.  1  über  seinen  Wahnsinn  klagt.     Oder  sollte   doch   die  von 
Properz  ä.  0.  angedeutete  Rache   der  Alphesiboea   an  ihren 
Brüdern  für  den  Mord  des  Gatten  (dieser  selbst  eingeschlossen) 
von  Accius  in  dem   nach    ihr   benannten   Stück    behandelt    wor- 
den sein? 


^)  I  367  III  208. 

'^)  =  se. 
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Meleager. 


Meleagros  gehört  zu  denjenigen  Figuren,  welche  neben 
Alkmeon  Oedipus  Orestes  Thyestes  von  den  Tragikern  zur  Zeit 
des  Aristoteles^)  mit  Vorliebe  auf  die  Bühne  gebracht  wurden. 
Auch  die  ungewöhnlich  zahlreichen  Bildwerke,  welche  den  Mythus 
in  allen  Einzelnheiten  seines  Verlaufs  darstellen,  zeugen  von  seiner 
Popularität  bei  Griechen  und  Römern. 

Zuerst  hat  die  alte  ütolische  Sage  von  der  Fackel  der 
Moiren,  an  welcher  das  Leben  des  Meleagros  hing,  und  von  dem 
verhängnissvollen  Zorn  der  Althaea  Phrynichos  in  einem  Chor- 
liede  der  Pleuronierinnen^)  berührt,  welches  den  Tod  des  Helden 
erwähnte.  Der  eigenthche  Jnhalt  jener  Tragödie  indessen  ist  mit 
Sicherheit  nicht  ermittelt.  Desselben  Mythus  gedenkt  gleichfalls 
in  einem  Chorgesang  Aeschylos  in  deh  Choephoren  595  11'.  Un- 
bekannt ist  der  Stoff  seiner  Atalante.  Im  Anschluss  an  die 
homerische  Sage  in  der  IHas  IX  529  flf.  hat  Sophokles  in  seinem 
Meleagros  den  Groll  des  Helden  während  des  Kriegs  der  Aetoler 
mit  den  Kureten,  seine  endliche  Versöhnung  mit  der  Mutter,  und 
seinen  tragischen  Tod  dargestellt.^)  Dagegen  kam  im  Meleagros 
des  Antiphon  die  kalydonische  Jagd  und  der  Streil  des  Helden 
mit  Plexippos,  einem  der  Thestiossöhne,  vor.  Ueber  die  gleich- 
namige Tragödie  des  Sosiphanes,  eines  Dichters  der  Pleias,  lässt 
sich  Nichts  sagen.  Seine  classische  und  massgebende  Behandlung 
aber  hat  der  von  Phrynichos  in  das  Drama  eingeführte  Mythus 
durch  Euripides  erfahren,  dessen  MeleayQog^  wie  er  noch  uns 
vergleichsweise  am  klarsten  und  vollständigsten  vorhegt,  so  auch 
im  Alterthum  vorzugsweise  behebt  gewesen  sein  muss  und  ver- 
muthlich  dem  Accius  als  Vorbild  gedient  hat.  In  der  That  ist 
der  Stoff  von  hoher  poetischer  Schönheit,  mit  dem  heroischen 
und  dämonischen  die  herbe  Zartheit  einer  Liebesnovelle  verbindend. 

Bei  Euripides  gab  der  am  besten  von  Artemis*)  gesprochene 


0  poet.  13. 
2)  Pausanias  X  31,  4. 
»)  Preller  Griech.  Mythol.  il  205. 

*)  Jedenfalls  besser  als   von  Atalante,    einer  Fremden,   oder   von 
dem  Helden    des  Stücks,   Meleagros    (vgl.  Kekule    de  fab.  Meleagrea 


MELEAGER.  507 

Prolog,  wie  gewöhnlich,  Auskunft  über  die  Voraussetzungen  der 
Fabel,  über  den  Schauplatz  und  die  Familie  des  Helden,  fr.  519: 
Kalvdcjv  ^ev  i]de  yccicc^  ÜBkoTtCag  x^ovoq 
iv  avtiTtoQd'^otg  jtEÖi    exox^o^   Bvöaiiiova' 
Oivsvg  d'   avdööec  trjödE  yrjg  AiTokCag^ 
^^^H|:       IJoQ^dovog  Ttatg,  og  Ttot^  ^Al^aCav  ya/ict, 
^^^^^         Ariöag  o^ai^ov,  Geötiov  de  TtaQxtevov, 
^Namentlich  dann  über  die  Schuld  des  Oeneus,  der  den  Zorn  der 
Artemis  auf  sich  geladen,  fr.  520: 

»OlvBvg  not    ix  yrjg  TCokviietQOV  kaßav  Otdxvv 
d^vGiv  dnaQxccg^) 
und   den   Eber,    der  in   Folge   davon   Kalydon   heimsuche.     Seine 
Verwüstungen  werden  bei  Accius  in  fr.  I   berührt: 
^B  .  .  .  frugis  pröhihet  pergnmdescere. 

Bvgl.  Övid  metam.  VIII  290  ff.). 

^E  Ein  ergiebiges  Thema  für  dialektische  Erörterung  princi- 
^Bieller  Gegensätze,  wie  sie  Euripides  so  sehr  liebte,  lieferte 
^Has  Aufti'eten  der  Atalante  unter  den  versammelten  Jägern, 
^Hes  einzigen  Weibes  unter  so  viel  Männern,  mit  dem  Anspruch  zur 
^xheilnahme  am  Männerwerk  zugelassen  zu  werden.  Hiergegen 
heftiger  Widerspruch  und  zwar,  wie  es  scheint,  zunächst  von 
leiten  der  Kleopatra,  der  Gemahlin/  Meleagers,  welche  im 
egensatz  zu  der  virago  echte,  volle  Weiblichkeit  vertrat.  Ein 
[Utes  Weib  sei,  das  sich  im  Hause  halte,  nichtsnutzig  die  sich 
'aussen  herumtreibe,  525: 

svdov  ^Evovöccv  trjv  yvvcctx'  aivstv^)  xQBGiv 
iöd^Xrjv^  d^VQccOL  ö'  d^Cav  rot)  ^rjdsvog. 
Jeder  solle  bei  seinem  Beruf  bleiben;  wolle  man  den  Frauen  die 
Waffen,  den  Männern  die  Spindel   in   die  Hand  geben,   so  werde 


p.  24).  lieber  das  Vergehen  des  Oeneus  und  dessen  Folgen  Auskunft 
zu  geben  war  die  gekränkte  Göttin  vor  Allen  in  der  Lage. 

^)  schol.  Aristoph.  ran.  1238:  satt  (isv  ix  MsXsdygov  (istcc  tyiccvoc 
TJjs  dgx^s.  7]  8s  ccQxr]  tov  Sgccfiaxog'  Kalvdoiv  (ihv  n.  r.  X.  (fr.  519). 
Fritzsche  vermuthet  mit  Grund,  dass  erst  bei  einer  Ueberarbeitung  des 
Stückes  fr.  519  hinzugekommen  und  fr.  520,  welches  ursprünglich  den 
Prolog  wirklich  eröffnet  haben  muss,  herunter  gerückt  sei. 

^)  slvai  codd,  bItielv  Heimsöth. 
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kein  Theil  zu  etwas  taugen,  626: 

81  XEQXidav  ^Ev  avdQccdiv  ^eXoi  Jtovog, 
yvvm^l  d'  önkcav  E^Ttsöoiev  rjdovai, 
EX  trjg  E7tL0trifir}g  yccQ  EKTtETttoxotEg 
xetvot  r    av  ovöev  eIev  oi)d'  ri^Eig  ezl, 

Atalante  erwidert  mit  sarkastischer  Anspielung   auf  das  eheliche 

Verhältniss  der  Kleopatra,  fr.  528: 

7]  yccQ  KvjtQig  7tE(pvxE  ta  (5x6tc3  (ptlrj, 
ro  cpcog  d'  avdyxrjv  Ttgodtid-rjöL  dcatpQovEiv 

und  fr.  529: 

si  d'  Etg  yd^ovg  sld-oifi,  o  ^rj  tvxoi^  jrort, 
rrav  Ev  do^otötv  rj^EQEvovecav  keI 
ßslrtov'  av  t Exoten  dco^aöiv  rixva' 
EX  yccQ  TtaxQog  xal  ^rjtQbg  oörtg  ixitovEi 
dxlriQag  diaCxag  of  yovoi  ßElttovEg, 

Auch  Accius  hat  diesen  Streit  verhandelt.     Wenn   den  Männern 
einseitig  vorbehalten  wird  das  Wild  zu  jagen,  f».  II: 
vägent'  ruspantes  silvas,  sectantes  feras 

so  weist  Atalanta  die  enge  Stellung  einer  Hausfrau,  die  Nichts 
als  die  Magd  ihres  Gatten  sei,  zurück.  Sie  wolle  lieber  frei  sein 
und  sich  in  Wald  und  Flur  tummeln,  als  im  Hause  verküm- 
mern, III  : 

qumn  invita  ancülans,  dicto  ohoediens  viri 
Sie  beruft  sich  auf  die  Spartanischen  Jungfrauen,  ine.  ine.  fab.  CXI. 
Während  in  den  übrigen  Städten  die  Mädchen 

umhris  öcculuntur  pärietum 
und  nur  für  die  Rinderstube  tauglich  sind: 

nihil  hörum  similest  äpud  Lacaenas  virgines, 
quihus  mägis  palaestra  Euröta  sol  pulvis  Idbos 
militia  studio  est  quam  fertilitas  bärbara. 

Aber  dieses  Gespräch  mit  Kleopatra  kann  die  Frage  nicht  zur 
Entscheidung  gebracht,  Atalanta  muss  sich,  unterstützt  durch 
Meleager,  mit  den  Jägern  selbst  oder  mit  Oeneus^  als  dem 
eigenthchen  Veranstalter  des  Unternehmens,  dem  Wirth  so  vieler 
Gäste,  auseinandergesetzt  haben.    Und  dies  wird  durch  eine  Reihe 
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römischer  Sarkophage  bestätigt.^)  Auf  dem  Capitolinischen  (Mo- 
iium.  IX  2,  4)  wie  auf  dem  der  villa  Pamphili  (IX  2,  3)  befindet 
sicli  Atalante  am  Ende  des  Jagdzuges^  hier  durch  Oeneus,  der 
dem  Tliore  zunächst  steht ^  mit  bezeichnender  Gebehrde  in  die 
Stadt  zurückgewiesen,  dort  durch  denselben  und  Meleager,  mit 
^welchen  sie  in  Unterredung  begriffen  ist,  von  den  Uebrigen  ge- 
trennt. Auf  dem  Sarkopliag  von  Salerno^)  hat  sie  bereits  ihre 
Zulassung  durchgesetzt:  denn  vertraulich  ruht  ihr  Arm  auf 
[Äleleagers  Schulter,  während  Oeneus  in  den  Hintergrund  zurück- 
[getreten  ist. 

Atalante   war  es  auch  wahrscheinlich,   welche  vor  dem  Auf- 
bruch zui"  Jagd  betete  adesp.  fr.   152: 

w  Zev,  yevoLXO  xaraßaXstv  xov  övv  s^8.^) 

\en  Verlauf  der  Jagd  schilderte  ein  Bote  in  lebhaftem  Ton  mit 
grellen  Farben:  die  Wuth  des  Ebers,  vom  ersten  Speerwurf  er- 
regt, fr.  IV: 

ffigit  aper  saetds  rubore  ex  öculis  fulyens  flämmeo. 
Ovid  beschreibt  die  Bestie  metam.  Vlil  284: 
\         sanguine  et  igne  micant  oculi,  riget  horrida  cervix, 

stantque  velut  Valium^  velut  alta  hastilia  saetae. 
Nach  dem  ersten  Wurf,  der  ihn  aber  nicht  verwundet  hat,  355: 

h^a  feri  mota  est  nee  fxilmine  lenius  arsit: 

emicat  ex  oculis,  spirat  quoque  pectore  flamma. 

Entsprechend  auch  der  jüngere  Philostratos  in  den  Gemälden 
c.  15:  oQag  7^Qf  c^?  vcpca^ov  ^av  avxa  xo  o^^a  Xog^id  xe 
(pQLxxovöa  xxL  Von  einem  der  Jäger  (Herakles  oder  Theseus?) 
hie  SS  es  fr.  535: 

aLdr]QoßQi&sg  t*   sXccßa  ds^La  ^vkov. 


I 


')  Vgl.  Matz  annali  1869  p.  7G  ff. 

^)  Gerhard  Ant.  Bildw.  116. 

^)  Valckenaer,  dem  die  Einreihung  dieses  Verses  unter  die  Bruch- 
stücke des  Euripideischen  Drama's  verdankt  wird,  verglich  Ovid  metam. 
VIII  350:  Phoebe,  ait  Ampydäes,  si  te  coluique  coJoque,  Da  mihi  quod 
petitur  certo  contingere  telof  Qua  potuit  precihus  deus  adnuit:  ictus 
ab  illo  est,  Sed  sine  ruhiere  aper.  Im  Drama  wird  Mopsos  schwerlich 
eine  Rolle  gespielt  haben,  welche  ihn  zu  solcher  Bitte  berechtigte. 
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Die  Huldigungen,  welciie  dem  Meleager,  naclidem  er  das  Unlhier 
erlegt  hat,  dargebracht  werden,  schildert  fr.  V: 
gaüdent  currunt  celebrani,  herham  cönferunt  donänt,  tenentj 
pro  se  quisque  cum  Corona  darum  conestät  caput. 
Kürzer  Ovid  a.  0.  420: 

gaudia  testantur  socii  clamore  secundo 
victricemque  petunt  dextrae  coniungere  dextram. 
Atalanta  ist  bereits  zugegen,  indem  auf  sie,  als  welcher  Fell  und 
Kranz  vom  Sieger  geschenkt  sind,  hingewiesen  wird,  VI: 
cuius  exuvias  et  coronam  huic  müneravit  virgini. 
Bei  Ovid  spricht  Meleager,   nachdem  ihn   die  Anderen  als  Sieger 
beglückwünscht  haben,  den  Fuss  auf  den  Kopf  des  Unthiers  ge- 
setzt, 426: 

sume  mei  spolium,  Nonacria^  iuris 
(dixit)  et  in  partem  veniat  mea  gloria  tecum. 
protinus  exuvias  rigidis  horrentia  saetis 
terga  dat  et  magnis  insignia  dentibus  ora, 
Uli  laetitiae  est  cum  munere  muneris  auctor. 
Bei  Accius   scheint   sie   den  Uebrigen  vorausgeeilt  zu   sein.     Von 
einer    Aufzählung    der    einzelnen    Jäger    und    umständlicher    Be- 
schreibung ihrer  Persönlichkeiten,^^)   wie    sie  Euripides   fr.  534 
gab,  finden  wir  bei  dem  Bömer  Nichts,  haben  sogar  eher  Grund 
anzunehmen,  dass  die  detaillirte  Gelehrsamkeit,  welche  jener  dabei 
entfaltete,  von  ihm  bei  Seite  gelassen  wurde. ^^) 

Den  weiteren  Gang  der  Handlung  giebt  Hygin  fab.  174 
wahrscheinlich  in  Uebereinstimmung  mit  unserem  Drama  folgender- 
massen  an.  Für  Zahl  und  Namen  der  Thestiaden,  die  von  Ande- 
ren   anders    angegeben    wird,    können    wir    natürlich    nicht    ein- 


*°)  Die  bildlichen  Darstellungen  der  Kalydonischen  Jagd  zählen 
Kekule  a.  0.  35  flF.,  Heibig  annali  1863  p.  81  f.,  Matz  annali  1869 
\).  11  f.  auf,  unter  ihnen  hervorragend  dui-ch  genaue  Bezeichnung  der 
einzelnen  Figuren  die  grosse  Giebelgruppe  des  Skopas  am  Athene- 
tempel zu  Tegea,  die  Münchener  Kylix  bei  Gerhard  Auserl.  griech. 
Vasenb,  n.  CCXXXV  (Jahn  Münchner  Väs.  n.  3a3),  die  Berliner  Am- 
phora (Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  p.  181  f.),  die  Fran9oisvase  in  Flo- 
renz (Monum.  IV  54 — 57). 

")  Macrobius  Sat.  V  18,  17  bespricht  nur  den  Euripideischen 
Botenbericht,  ohne  des  Accius  dabei  zu  gedenken. 
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stehen.  „Ideus,  Plexippus/-)  Lynceus,  die  Brüder  der  Althäa, 
wollen  der  Atalante  das  Fell  entreissen  (oder  entreissen  es  ihr 
wirklich). ^^)  Sie  ruft  das  Wort  Meleagers  an.  Derselhe  kommt 
dazu,  gieht  der  Liehe  den  Vorrang  vor  der  Verwandtschaft,  und 
tödtet  seine  Oheime."  Es  ist  demnach  die  entscheidende,  feier- 
liche Erklärung  Meleagers,  welche  wir  in  fr.  VII  erkennen: 

remanet  gloria  äpud  me:  exuvias  dignavi  Atalantae  dare. 
Das  schlägt  jenen  fremden  Anspruch  nieder. 
B      Nachdem    also    Meleager    seine    Schenkung    heslätigt    hatte, 
entspann   sich  ein  heftiger  Wortwechsel    zwischen   ihm    und   den 
Thestiaden,  wohei  jener  im  griechischen  Drama    his  zu    der  höh- 
nenden Aeusserung  fr.  523  ging: 
1^  beiXot  yccQ  avÖQsg  ovx  s'xovölv  iv  ^dxy 

ccQid^^ov,  aAA'  ccTtSLöL  xav  TtccQaa'  o^ag. 
ewiss  gehört  demselhen  der  lateinische  Vers  ine.  ine.  fah.  CXIII: 
vös  enim,  hivenes,  änimum  yeritis  mülithvem,  illa  virgd  viri. 
Nicht    ohne   Humor   malt   Ovid   a.  a.  0.   361 — 413   die   mannig- 
IHjIßlien  Untalle    und  Beängstigungen    der   übrigen  Jäger  aus.     Bei 
^ccius    aber    scheint    Meleager    besonders    die    unmännliche    (Be- 
sinnung zu   rügen,   welche  sich   in    unberechtiger  Eifersucht   und 
unwürdiger  Wuth   über  den  verlorenen  Preis   äussert.     Männlich 

fre  es  gewesen,  das  Missgeschick  leicht  zu  nehmen,  XVI: 
erat  istuc  virile,  advorsam  ferre  fortunüm  facul 
d  der  Fremden  die  verdiente  Gunst  zu  gönnen. 
Vermuthlich  haben  auch  im  Drama  die  Streitenden  sich  noch 
an  eine   höhere  Instanz,   den   König   selbst,  gewendet.     Wirklich 
wird    mehrfach    auf  etruskischen   Spiegeln    und   Aschenurnen   die 
Verhandlung   über   den    Siegespreis    vor   ihm    geführt.      So    stellt 
die   Zeichnung  des   Spiegels   bei  Gerhard  n.  CLXXV,  welche    fast 
unverändert,    nur    in    umgekehrter    Anordnung    und    mit    beige- 
schriebenen Namen   auf  einem   anderen  des   brittischen  Museums 
wiederholt-  ist,     Meleager    (Melakr)     bekränzt,     den    Eberkopf 
in    der   Hand,    stehend    vor   Oeneus    dar,    welcher    sitzend    mit 


^^)  Vgl.  fab.  173.     Plexippos  stritt  bei  Antiphon  mit  Meleagros. 
^2)  schol.  Hom.  II.  I  548.    Ovid  metam.  VIII  436.    Mythogr.  Vatic. 
I  146.  II  144. 
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lebhafler  Gebehrde  zu  ihm  spricht.  Missvergnügt  den  Kopf  in 
die  Hand  gestützt,  eine  Scliwertscheide  auf  dem  Schooss  sitzt 
hinter  Meleager  auf  dem  Pariser  Spiegel,  wenn  die  Zeichnung 
nicht  täuscht,  eine  jugendUche  mämnliche  Figur,  also  vermuthüch 
ein  Thestiade,  auf  dem  Londoner  dagegen  in  ganz  derselben 
Haltung  und  Gewandung  Atalanta  (Athal).  Die  Stelle  der  Schick- 
salsgöttin vertritt  auf  beiden  Artemis,  ^-^)  hier  durch  die  Ueber- 
schrift  Arthem,  dort  durch  die  Mondsichel  auf  der  Stirn  un- 
zweideutig gekennzeichnet.  Sie  lehnt  sich  (obwohl  unsichtbar 
gedacht)  in  ganz  ähnlicher  Haltung  wie  auf  anderen  Darstellungen 
Venus,  Nemesis  oder  die  Furie  nachlässig  über  den  Sitz  des 
Oeneus  als  ihres  Opfers,  der  ihre  Ahndung  verwirkt  hat.^'') 

Figurenreicher  sind  die  Aschenurnen.  Auf  der  einen  ^^)  sieht 
man  Meleager,  der  bekränzt  wie  die  übrigen  Jagdgenossen  ihnen 
voran  tritt,  den  Eberkopf  in  der  einen  Hand  erhebend,  die  andere 
an  den  mächtigen  verzierten  Jagdspeer  stemmend.  Vor  ihm,  der 
Bericht  zu  erstatten  scheint,  sitzt  auf  dem  Throne  das  Herrscher- 
paar: Oeneus,  welcher  den  rechten  Arm  gegen  ihn  ausstreckt, 
und  mit  gebieterischer  Miene  seine  Mutter  Althäa,  zu  beiden 
Seiten  je  ein  Bewaffneter.  Hinter  Meleager  stehen  zwei  Thestia- 
den,  von  denen  der  vorderste,  ohne  Waffe,  seine  Einwendungen 
gegen  das  Vorhaben  des  Neffen  mit  rednerischer  Handbewegung 
unterstützt.  Dem  anderen,  der  den  Jagdspeer  hält,  folgt  ein 
Diener  mit  zwei  Spiessen  und  zwei  Hunden  an  der  Leine.  Hinter 
ihm  auf  der  äussersten  Bechten  allein  steht  Atalanta  mit  ihrem 
Doppelbeil,  der  Scene  aufmerksam  zuschauend.  Das  andere  BeUef 
zeigt  wiederum  den  König  auf  dem  Throne  sitzend.  Althäa  steht 
rechts    neben    ihm,    links    im    Hintergrunde    ein    Diener.      Dem 


^*)  Ueber  die  Gegenwart  der  Göttin  bei  der  kalydonischen  Jagd 
llelbig  annali  1863  p.  84  f.  Jede  Begünstigung  des  Werkes  von  ihrer 
Seite  führte  doch  die  tragischen  Folgen  des  Sieges  nur  um  so  sicherer 
herbei. 

^^)  Gerhards  willkührliche  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  In- 
schriften (Bd.  III  S.  168.  IV  S.  105  f.)  kann  ich  nicht  theilen. 

^®)  Dieses  Relief  ist  bei  Kekule  a.  0.  publicirt  und  p.  46  f.  be- 
schrieben. Die  beiden  Bewaflfneten  zu  den  Seiten  des  Thrones  sind  in 
so  ruhiger  Haltung,  dass  ich  weder  in  ihnen  die  Söhne  des  Toxeus 
noch  in  der  ganzen  Seeue  eine  Andeutung  erkennen  kann,  dass  dieser 
bereits  getödtet  ist. 
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Herrsclierpaar  zunächst  tiltt  unter  der  Gruppe  der  Streitenden 
einer  der  Thestiaden  voran,  eine  Schwertscheide,  wie  es  scheint, 
in  der  Rechten  haltend,  dem  König  als  Sprecher  zugewendet. 
Ihm  folgt  Meleager,  die  Hand  auf  die  Schulter  des  Gegners  ge- 
legt, in  der  Rechten  das  Beil  der  Atalanta,  die  Waffe,  welche 
den  .Eber  besiegt  hat.  Dann  der  zweite  der  Thestiaden,  die 
Linke  wieder  anf  Meleagers  Schulter,  mit  der  Rechten  trotzig 
den  Jagdspeer  auf  den  Boden  stemmend.  Der  Diener  führt  nur 
einen  Hund  und  trägt  einen  gefüllten  Köcher.  Zuletzt  Atalanta. 
Alle  sind  unbekränzt. 

Mit  diesen  Darstellungen  ist  folgende  von  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  abweichende  Version  bei  Job.  Malalas  Chron.  VI 
p.  209  Ox.  zu  vergleichen.  Nachdem  Meleager  das  Fell  des  Ebers 
der  Atalante  geschenkt  hat,  kommt  er  zu  seinem  Vater  Oenens, 
;  der  ihm  die  Siegesbente  ahverlangl   und   als  er   erfährt,   dass  sie 


ift 

em 


die  Jungfrau  vergeben  ist,  im  Zorn  nicht  jene  Fackel,  sondern 
einen  Oelzweig,  welchem  dieselbe  verhängnissvolle  Kraft  inne- 
iohnt,  ins  Feuer  wirft  und  damit  den  eigenen  Sohn  tödtet.^') 
nigstens  soviel  kann  hieraus  in  Combination  mit  den  Bild- 
werken gefolgert  werden,  dass  auch  Oenens  auf  Seiten  seiner 
Schwäger  stand  und  an  dem  heftigen  Widerstand  des  ganzen 
Hauses  gegen  Meleagers  Verbindung  mit  Atalante  betheiligt  war. 
Ja  es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  auch  auf  der  Bühne  der 
König  einen  Schiedsspruch  zwischen  den  Parteien  in  Anspruch 
nahm,  dem  sich  aber,  da  er  zu  Gunsten  der  Thestiaden  ausfiel, 
Meleager  nicht  fügte.  ^^) 


'^Pqi 


'')  Vgl.  Kekule  a.  0.  29. 

*^)  Zweifelhaft  ist  die  Persönlichkeit  des  Gegners  auf  dem  Sarko- 
ag  Doria.  In  tiefste  Betrübnisa  über  den  ihr  versagten  Ehrenpreis 
sitzt  Atalanta:  der  bärtige  Mann  mit  der  Schwertscheide  in  der 
Hand,  welcher  ernst  und  lebhaft  vor  ihr  das  Wort  führt,  wäh- 
rend Meleager  sich  schweigend  verhält,  kann  der  König  oder  einer 
seiner  Diener  sein.  —  Einen  der  Thestiaden  hat  man  wohl  auf  dem 
Spiegel  bei  Gerhard  n.  CLXXIV  in  dem  etwas  weibisch  mit  eng  an- 
schliessenden Gewändern  und  phrygischer  Mütze'  bekleideten  jungen 
Mann  zu  erkennen,  der  in  vornehmer  Nachlässigkeit  sitzend  die  Rechte 
demonstrirend  gegen  Atalante  ausstreckt,  welche  in  sicherer,  aber  be- 
quemer Haltung,    mit  Speeren   und   Köcher   bewaffnet,    vor  sich   hin 

Kibbeck,  Komische  Tragödie.  33 


514  Accius. 

Auch  einer  Unterredung  der  Althaea  mit  Meleager  und 
Atalante  begegnen  wir  auf  einem  unedirten  Nolanischen  Gefäss 
des  Brittischen  Museums.  ^^)  Doch  ist  bei  dem  Gespräch^  welches 
die  Euripideischen  Bruchstücke  verrathen,  die  Arkadierin  schwer- 
hch  zugegen  gewesen.  Althäa  weiss  von  der  Liebe  des  Sohnes  zu 
der  Fremden,  ja  von  seiner  Absicht,  sie  in  sein  Haus  zu  führen, 
ui>d  sehr  eingehend  wird  diese  Frage  zwischen  ihm  und  der  Mutter 
verhandelt.  Dieser  missfiel  die  dunkle  Herkunft  der  Atalante. 
Hatte  der  Dichter  angenommen,  dass  Meleager  bereits  mit  Kleo- 
patra  vermählt  war,  so  wird  sie  das  Recht  und  die  Würde 
dieser  Ehe  vertreten,  sonst  jedenfalls  eine  ebenbürtige,  begüterte 
Schwiegertochter  verlangt  haben.  Meleager,  von  dem  Gedanken 
beseelt,  Helden  mit  der  wunderbaren  Jungfrau  zu  zeugen, ^^)  stellt 
ihr  vor,  innerer  Werth  adle  auch  die  Niedriggeborenen,  fr.  530: 

^  To  xoi  KQatcötov,  %av  yovrj''^)  %a%og  ng^^)  fj, 
tovr    eötiv  aQsrrj    xo  o    oi^oft    oi>%t"''j  otcccpsQEL. 

Edle  Gesinnung  könne  man   für  Geld   nicht  kaufen,   auch   armen 
Eltern  könne  ein  schöner  Sohn  geboren  werden,  fr.  531: 

^ovov^^)  d'  av  avtl  xQri^axav  ovk  dv  XdßoLg 
yevvaioxrixa  xccQstrjv  xakog  de  xtg 
xdv  s%  Tcevrixcav  öo^dxav  yevoixo  Ttatg. 

Und  tüchtige  Söhne  sei  der  schönste  Besitz  für  Eltern,  fr.  522: 


blickt.  Zwischen  Beiden  scheint  Meleager,  welchen  der  Kranz  um  den 
pileus  auszeichnet,  ein  Wort  hineinzuwerfen. 

Nur  die  Ruhe  nach  der  Jagd  kann  ich  in  dem  schönen  Pompejani- 
schen  Gemälde  bei  Zahn  III  21  erkennen:  denn  dass  die  beiden  Jüng- 
linge, welche  von  Meleager  und  Atalante  halb  abgewandt  bei  Seite 
sitzen,  in  lebhaftem  Streit  mit  ihnen  begriffen  seien,  scheinen  mir  ihre 
Gebehrden  nicht  zu  verrathen.  Vortrefflich  ist  hier  die  hohe,  selbst- 
bewusste,  spröde  Ruhe  der  Atalanta  wiedergegeben. 

'^)  Kekul^  p.  40  n.  11. 

^^)  Apollodor  I  8,  2,  5:  ßovXoiiBvog  Sh  kccI  fc'|  'AxuXfivxriq  ts-kvo- 
noLr'iGccGd'cct,. 

2*)  yovfj  Conington  yvvrj  cod. 

^^)  Nach  Gomperz:  M^art  .  .  cod. 

^^)  ovxl  Meineke  ov  cod. 

^*)  fiovcov'^ 
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xal  Ktrj^a  d',  cj  teKovöa,  Tiakltötov  toös, 

TCkoVXOV    8s    XQStöÖOV    tOV    ^8V    COXSLa    TttSQV^y 

Tiatdeg  ds  xQrjöroL,  xav  d^dvcoöL^  dco^aöi 
xaXov  XL  d'rjöavQLö^a  totg  rsxovöi  t£ 
avccd'rj(i(x  ßiotov  xovitox'  ixlsiTtEL  do^ovg. 

Es   scheint,    dass   er   von   Kleopatra   keine   Kinder  hatte   (vgl.  fr. 

529  ohen).     Sie  aber  beruft  sich  etwas  spitz  auf  das  Sprüchwort, 

dass  nur  von  Edlen  Edle  abstammen,  fr.  524: 

ITjyrjöd^rjv  ovv,  sl  TtaQa^ev^sis  ng 
XQrjöra  TtovrjQOV  lextQOV,  ovx  av  svtsxvstv, 
ia^lolv  d'   aTt    d^cpotv  iö&Xov  av  cpvvat  yovov. 
Sollte   der   römische  Dichter   diese   Gegenüberstellung   aristocrati- 
sclier    und    democratischer    Anschauungen    sich    haben    entgehen 
lassen?     Oder  war  er  gar   durch  Uücksichten  auf  den  Festgeber 
und   ein    hochadliges   Publicum   genolhigt    darauf   zu   verzichten? 
Unsere  Bruchstücke  enthalten  keine  Spur  davon. 

t     Gewaltsam  durch  die  Thestiaden  ihres  Ehrenpreises  beraubt 
vid  432  If.)  klagt  Atalanta  bitterlich  ihr  Leid  fr.  XV: 
qui  erit,  qui  non  me  spernens,  inciläns  probris, 
sermöne  indecorans  türpi  fama  differet? 
Solchen  Klagen  entspricht  ihre  Haltung  auf  dem  oben  erwähnten 
Londoner  Spiegel,  besonders  aber  auf  dem  Sarkophag  Doria.    Dort 
sieht  man  sie  in  tiefster  Betrübniss,  das  Gesicht  halb  in  die  Hand 
\ erborgen  sitzen  vor  einem  bärtigen  Manne,  der  mit  einer  Schwert- 
scheide  in    der   Hand    leidenschaftlich    und    gebieterisch    vor    ihr 
|ierorirt.      Meleager   verhält   sich  ruhig   beobachtend.     Es   ist   die 
Scene,  welche  seinem  Zornausbruch  vorhergegangen  sein  muss. 
jHl      Der   blutige   Kampf  zwischen  Meleager   und    den  Thestia'den 
^^■urde    hinter    der  Bühne    ausgefochten.      Den   Botenbericht   mag 
^^■ds    das   Bild   auf  den  Sarkophagen   in  Villa  Pamphili^^)   und  im 
jRouvre^^)  nebst  der  kurzen  Erzählung  Ovids  432 — 444  ersetzen. 
•^Schon    liegt   der   Eine   (Plexippus   bei   Ovid)   todt   zu   Boden    ge- 
streckt, der  Andere,  obwohl  mit  Schwert  und  Speeren  versehen, 
macht  keinen  Gebrauch  von  den  Waffen,  sondern  die  leere  Hand 


25)  Gerhard  Ant.  Bildw.  116,  4.     E.  Braun  Ant.  Marmorw.  II  6^. 
2ß)  Clarac  mus.  II  208. 
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erhebend^')  scheint  er  eben  hinzugekommen  nur  mit  Worten 
gegen  die  Gewaltthat  zu  protestiren,  doch  dringt  Meleager  un- 
beirrt mit  dem  blossen  Scliwert  auf  ihn  ein.  Als  Worthelden 
zeichnet  beide  Gegner  auch  Ovid:  ingenti  tendentes  hracchia 
voce  (432)  herrschen  sie  Atalanta  an^  entreissen  ihr  die  Ehren- 
gabe.    Meleager,  indem  er  den  Plexippus  erschlägt  (438): 

^discite,  raptores  alieni^  dixit  ^honoris, 

facta  minis  quantum  distenf,  hausitque  nefando 

pectora  Plexippi  nil  tale  timentia  ferro. 

Toxea  quid  faciat  duhium  pariierque  volentem 

ulcisci  fratrem  fraternaque  fata  t  im  entern 
,  haud  patitur  duhitare  diu,  calidumque  priori 

caede  recalfecit  consorti  sanguine  telum. 

Mit  dieser  That  ist  nun  die  Erinys  erweckt.  Das  tragische 
Geschick,  welchem  die  Liebenden  durch  das  vergossene  Blut  ver- 
fallen sind,  hat  besonders  auf  einem  etruskischen  SpiegeF^)  einen 
grossartigen  Ausdruck  gefunden.  In  ernster,  fast  gedrückter 
Stimmung  ruht  das  Paar  von  der  Anstrengung  der  Jagd  aus. 
Während  Atalanta  (Atlenta)  sitzend  in  die  Ferne  blickt,  weist 
Meleager  (Meliacr),  der  hinter  ihr  steht,  mit  dem  Finger  in  die 
Tiefe.  Unmittelbar  neben  dem  Eberkopf  aber,  welcher  oben  als 
Jagdbeute  angeheftet  ist,  bereitet  sich  eine  geflügelte  Atropos 
(Athrpa)  ihren  Schicksalsnagel   einzuschlagen.^^) 

Wie  ein  Oxymoron  wirkt  die  Zusammenstellung  oberer  Mächte 
auf  der  Vase  von  Ruvo.^^)  Zwischen  dem  Liebespaar  schwebt 
auf  Meleager  Eros  zu  mit  der  Tänie,  von  Aphrodite  auf  ihn  hin- 
gewiesen. Aber  auf  der  äussersten  Rechten  steht  der  bekannte 
weibliche  Flügeldämon  in  kurzem  Chiton  und  Jagdstiefeln,  der  in 
der  Einen  ein  Schwert  (noch  in  der  Scheide),  in  der  Anderen 
eine  brennende  Fackel  tragend  den  schicksalsvollen  Ausgang  jener 
Liebe  anzeigt. 


^'')  Auf  dem  Louvresarkophag  legt  er  die  Hand  an  die  über  der 
Brust  hängende  Schwertscheide. 

28)  Gerhard  n.  CLXXVI,  Band  III  S.  169. 

^®)  Gegenüber  ist  als  Seitenstück  ein  zweites  unglückliches  Liebes- 
paar —  Adonis  upd  Tu(ran)  —  gruppirt. 

='*')  Heydemann  Arch.  Zeit.  1871  S.  154.    Körte  Personif.  56  ff.  67. 
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Althäa  selbst  ist  es,  welche  von  der  Furie  getrieben  das 
Schicksal  vollzieht.  Von  dem  Lärm  der  Streitenden  aufgeschreckt 
Iritt  sie  aus  dem  Hause  mit  den  Worten  fr.  VIII: 

tlmida  eliminor, 
e  clamore  simul  ac  nota  vöx  ad  auris  äccidit. 
Sie  erfährt,   was   sich   zugetragen.     Ein   geller  Z.ornesschrei  zeigt 
uns,  wie  sie  die  Schreckenskunde  aufnimmt,  fr.  IX: 

(lieü!  cor  ira  fervit  caecum,  amenlia  rapiör  ferorqiie. 
ne  Weissagung  der  Parcen  fällt  ihr  ein,  fr.  X: 
cum  stiac  vitac  finem  ac  fatis  mternccionem  forc 
Meleagro^  übt  ille  törvus  esset  interfectus  flämmeiis, 
lind    sie   heschliesst   die   verhängnissvolle   Fackel    aus   der   Truhe, 
worin  dieselbe  bis  dahin  verwahrt   geblieben  war,   nuimiehr   her- 
vorzuholen,   sie    den    Flammen    zu    übergeben.      Auf  den    Sarko- 
])hagen   Barberini^*)   und  Borghese^-)   sieht   man   sie  in  rasender 
Erregung  (mit  flatternden  Gewändern)  das  Scheit  auf  den  brennen- 
den  Altar   werfen:   eine   Furie,   am  Kopf   geflügelt,   hält   ihr,  die 
sich  entsetzt  abwendet,  mit  wilder  Gebehrde  ihre  Fackel  entgegen. 
>loira  selbst,  den  Fuss  auf  ein  Rad  gesetzt,  Schriftrolle  und  Stift 
in  den  Händen,  sieht  aufmerksam  zu.^^)     Der   Dichter  aber,  ehe 
er  die  That  zur  Ausführung  kommen  Hess,  hatte  reiche  Gelegen- 
heit   den*  Kampf   widerstrebender    Gefühle    in    ihrer    Brust    (der 
.Mutter  und  der  Schwester)  zum  Ausdruck  zu  bringen,  eine  Auf- 
gabe,  des   Verfassers   einer   Medea   würdig.      Man  sehe  nur,    wie 
Ovid  462  ff.  dieses  Thema  ausbeutet.     Und   einen   geringen  Rest 
ähnlicher  Betrachtungen  erkennen  wir  in  fr.  XI: 

.  .  .  nunc  si  me  matrem  mänsues  misericördia 
ci'ipsit 

Wenn  sie  in  diesem  Monolog  oder  vielleicht  bei  früherer  Ge- 
legenheit jene  Verse  sprach,  in  welchen  sie  ihre  eigene  Anhäng- 
lichkeit an  das  Leben  bekannte,  so  musste  ihr  Entschluss,  den 
Sohn   in   das   Dunkel   des   Hades   zu  senden,   um  so  dämonischer 


P       3^  Monum.  IX  2,  1*. 
32)  Clarac  mus.  II  208. 

^3)  Auf  dem  Barberinischen  Sarkophag  ist   nur  die  Furie   undeut- 
lich im  Hintergrunde  zu  sehen. 
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erscheinen,  Ir.  537 : 

tSQTtvov  to  q)C3g  ro^'*  6  d'  vtco  yijv  "y^iöov  öxotog 

ovö^  sCg  QVHQOv  rjdvg  avd'QcoTtoig  ^oXeiv. 

iya  ^£v  ovv  ysycjöa  triXixrjd'  ö^cog 

ccTttTCTVö'  avro  xovTtoz'   i:V%o^iui  d-avelv 
und  fr.  538; 

ro  ^£v  yccQ  iv  g)o5,  ro  de  xara  (SKOtog  xaxov. 
Oder  sprach  eine  alte  Dienerin  des  Hauses  so? 

Nachher,  als  es  schon  zu  spät  ist,  vielleicht  Angesichts  des 
hinsterbenden  Sohnes,  macht  sich  die  Muttediebe  mit  doppelter 
Macht  geltend.  Als  Meleager  mitten  in  blühender  Lebensfrische 
die  räthselhafte  Ohimiacht  über  sich  kommen  fühlt,  XII: 

qiiae  västitudo  haec  aüt  unde  invaslt  mihi? 
ergreift  sie  namenlose  Angst.     Sie  schickt  einen  Dienei-,  dem  sie 
unaufhaltsame  Eile  empfiehlt,  XIII: 

cave  lässitudo  pöplitum  tuum  cursüm  level, 
XIV: 

labörem  aut  minuat  itiner  ingressüm  viae, 

den  Brand  wo  möglich  zu  löschen. 

Die  Sterbescene  mag  man  sich  wieder  nach  den  schönen 
Zügen  bei  Ovid  518  fl'.  imd  mit  Hülfe  der  Bildwerke^*)  aus- 
malen. Unter  den  römischen  Sarkophagen,  welche  Meleagers  Ende 
darstellen,  schliesst  sich  ein  Theil  der  Homerisch-Sophokleischen 
Version  an,  nach  welcher  Meleager  den  von  der  Erinys  unwider- 
ruflich vernommenen  Flüchen  der  Mutter  in  der  Schlacht  erlegen 
ist,  da  er  endlich  durch  Bitten  erweicht  gegen  die  Kureten  für 
die  hart  bedrängte  Heimath  in  den  Kampf  gezogen  war.  Den 
anderen  Mythus,  welchem  Euripides  und  Accius  folgten,  finden 
wir  in  verschiedener  Composition  auf  dem  Sarkophag  Borghese^^) 
und  auf  einem  Neapler  Vasenbilde ^*^)  ausgeführt. 


'^^)  Kekule  p.  50  fF.    Heibig  99  ff.    Matz  92  ff.    Feuerbach  Nachgel. 
Sehr.  IV  18. 

^^)  Clarac  mus.  II  208 :  vgl.  209. 

^^)  Zuerst  richtig  erklärt  von  Kekule'  (s.  unten)  und  Forchhammer 
Archäol.  Zeit.   1867   S.  97  fF.     Auch   0.  Jahn  ebenda  S.  120  hat  ihm  . 
beigestimmt  und  seine  frühere  Deutung  (p.  34  ff.)    zurückgenommen. 
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Nach  der  ersten  der  beiden  AutTassungen  liegt  Meleager 
sterbend  auf  dem  Ruhebett,  an  dessen  Füssen  seine  Waffen  lagern. 
Ihm  zu  Häupten  ist  eine  schmerzlich  bewegte  Fran  in  aufge- 
löstem Haar  bemüht,  dem  Ohnmächtigen  etwas  Kugelförmiges 
(Speise?  Medicament?)  in  den  Mund  zu  stecken.  Ihm  gegen- 
über ein  kummervofler  Greis,  und  zwei  lautjammernde  Frauen. 
Einsam  aber,   hier  abgewendet  von   der  Scene,   dort   am   äusser- 

Iten  Ende,   sitzt  Atalanta  still  weinend,  das  Gesicht  in  die  Hand 
erbergend. 
Einen   früheren  Moment   hat  sich    der   Vasenmaler    gewählt. 
Einige  Namensinschriften  unterstützen  das  Verständniss.    Es  fehlt 
Atalante.     Tydeus  hält  und  stützt  in  tiefer  Betrübniss  den  todes- 
matten Bruder,  der  ihm  zur  Seite  sitzt  und  in  seine  Arme  sinkt. 
IÜie  Schwestern,  deren  Trauer  ihre  Verwandlung  zur  Folge  hatte 
lOvid  metam.  VHl  532  ff.),  vertritt  Deianeira,  die  nebst  Gorge 
von  jenem  Geschick  verschont  blieb. ^^)     Sie  eilt  dem  sterbenden 
lüngling  von  der  andern  Seite  zu,  ergreift  seinen  Arm,  als  wolle 
ie  ihn  dem  Leben  erhalten.     Die  reifere  Frau,  welche  von  aussen 
n-beistürzt  mit    allen   Zeichen    leidenschaftlicher   Angst,    ist    am 
ahrscheinlichslen   die    reuevolle    Mutter.      Selbstverständlich    ist 
der   Ausdruck   des   Schmerzes   bei    dem   Vater  Oeneus,  und  eben 

Ib  über  ihm  die  Bedeutung  der  Aphrodite,  welche  an  dem  Con- 
Sct  zwischen  Sohn  und  Mutter  Schuld  ist.  Phthonos  aber,  der 
leben  ihr  stehend  das  gemeinsame  Werk  betrachtet,  hat  die 
irüder  derselben  gegen  Atalante  aufgeregt  und  die  Veranlassung 
u  dem  verhängnissvollen  Kampf  gegeben.  Peleus  sowohl  als 
i'heseus,  welche  unten  in  Begleitung  ihrer  Jagdhunde  in  Trauer 
versunken  sitzen,  haben  an  der  kalydonischen  Jagd  Theil  ge- 
nommen. 

Althäa's  Leidenschaft  ist  gebrochen.  Sie  gesteht,  dass  ihr 
harter  Grimm  durch  das  Unglück  erweicht  sei,  fr.  539:  * 

OQag  öv  vvv  dtj  ^i    (hg  ingdwag,  Tv%ri\ 


Die  Sache  ist  so    evident,    dass    ich    selbst    schon  vor  Kenntniss    des 
Forchhammerschen  Aufsatzes  zu  dem  nämlichen  Resultat  gelangt  war. 
Vgl.  ferner  Heydemann  mus.  naz.  SA  n.  11,  Körte  p.  67.    Kekule  strenna 
festosa  offerta  a  G.  Henzen  Roma  1867  kenne  ich  nicht. 
^^)  Nicander  stsQOLOv^svcc  bei  Antoninus  Liberalis  2. 
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Ihre  zärtliclie  Sorge  um  den  Leichnam  mag  Alalanta  mit  Bitter- 
keit verworfen  haben,  fr.  536: 

tovg  ^avtag  £v  d^äv  xard-avcov  öl  itäg  av7]Q 
yij  xal  öKca  ro  ^rjdsv  sig  ovölv  QSTCSi. 

Ihrer  männhch  hellen  und  herben  Art  geziemt  dieses  realistische 
Wort.  Den  sentimentalen  Klagereden  der  Mörderin  entgegnete  sie 
vielleicht  fr.  532: 

^Löa  yvvaiKa  Ttäöav^  ix  Ttaöav  Ös  öe, 
TJrig  TtovtjQcc  rccQy    eyovG    üx    £v  Xiyeig. 

Wenigstens  wäre  der  Hass  gegen  das  eigene  Geschlecht  und  die 
Verachtung  schöner  Worte  charakteristisch  für  die  virago. 

Jene  Freude  am  Leben,  welche  AUhäa  vordem  ausgesprochen 
hatte,  ist  nun  in  ihr  erloschen.  Nur  durch  eigenen  Tod  kann  sie 
die  unnatürliche  That  sühnen.  ^^) 

Bei  Sophokles  kam  am  Schluss  die  Verwandlung  der  trauern 
den  Schwestern  in  Vögel  vor.^'^)  Der  Bationalismus  des  Euripides 
wollte  natürlich  Nichts  davon  wissen.  Dagegen  mag  im  Epilog 
entweder  die  Moira,  welche  einst  Meleagros'  Schicksal  voraus 
verkündet  hatte,  dÄer  Artemis  aufgetreten  sein.  Für  letztere  passt 
das  sarkastische  Wortspiel  fr.  521: 

MslEayQS,  ^eXiav  yaQ  itox'  ccyQevEig  ccyQav. 

Es  wird  die  fernere  Zukunft  enthüllt,  welche  den  Nachkommen 
des  Oeneus  vorbehalten  ist.     Sein  eigener  Sohn  Tydeus,  fr.  541: 

dg  ccvÖQoßQcorag  rjdovag  afpC^erai 

xccQfjva  TtvQöatg  yivvOi  MeXaviTtTCov  öTtaöag. 

Wie  Meleager  durch  die  eigene  Mutter,  so  wird  Tydeus  um  die 
UnsterbUchkeit  gebracht  werden  durch  Amphiaraos.  Schon  bringt 
Athene  das  von  Zeus  erbetene  Mittel,  um  den  vor  Theben  zum 
Tode  Verwundeten  zu  heilen  und  unsterblich  zu  machen:  da 
reicht  ihm  sein  Feind  Amphiaraos  das  abgeschnittene  Haupt  des 
Melanippos,    von    dem    er    verwundet   liegt.      Er    spaltet.es   und 


•'^)  schol.  Hom.  11.  I  534.     ApoUodor  I  8,  3.  4.     Ovid  530  f. 
^°)  Hierüber  Näheres  bei  Kekitle  de  fab.  Meleagrea  p.  17  ff. 


I 


MELEAGER.   —    MELANIPPUS.  521 

schlürft   das   Gehirn:    Atliene   ahcr   wendet   sich   in   Ahscheu   von 
ihm  ab  und  lässt  ihn  sterben.  ^^) 

Der  Chor  schloss  mit  der  übUchen  Betrachtunsr  fr.  540: 


(p£v^  Tcc  rcjv  Bvöaiiiovovvxov  cog  ra%v  öxQEtpei  d'sog. 


^p  Was  lür  die  Periboea  des  Pacuviiis  als  Stoff  abgewiesen 
uerden  musste,  der  Tod  des  Melanippiis  durch  die  Hand 
seines  Bruders  Tydeus,  das  habe  ich  bereits  frfdier^)  in  den 
Resten  dieses  Stückes  erkannt,  und- 0.  Jahn")  hat  mir  hierin  zu- 
gestimmt. Leider  berichtet  Ilygin  fab.  61)  nur  beiläufig,  Tydeus, 
Sohn  (h\s  Oeneus  und  der  Peril>oea,  sei  vom  Vater  verwiesen 
worden,  weil  er  seinen  Hruder  Melanippus  auf  der  Jagd  getödtet 
hatte,  und  zu  Adrastus  gegangen;  der  Scholiast  des  Statins  zu  Theb. 

IHfellS  fügt  hinzu,  dass  er  ihn  aus  Unvorsichtigkeit  {incautus) 
getödtet  habe.     Das  ist  nun  freilich   noch  keine  dramatische  Fabel. 
Zunächst   ergeben   die   Bruchstücke,    welche  man  einem  Be- 
liebt über  die  Katastrophe  zuschreiben  darf,  X: 

lic  Melanippum  inirä  traiectus  nemorum,  in  salti  faücibiis 

mm  öbviamsi  alqiie  ädvorsum  aptuSj  älter  in  promptii  öccupat 

wnslitif  cognövit  sensit,  cönlocat  sese  in  lociim 
:elsum:  hinc  manibus  r apere  raudus  sdxeum  grande  et  grave, 
dass  bei  Accius  eine  schwere  That  vielleicht  auf  der  Jagd,  jeden- 
falls im  Waldgebirge  vorfiel,  aber  mit  Bedacht  vorbereitet  war: 
aus  dem  Hinterhalt  von  oben  herab  scheint  Melanippus  mit  einem 
Felsblock  erschlagen  zu  sein. 

Eine  Vereinigung  dieser  w  hiersprechenden  Indicien  gelingt 
vielleicht,  wenn  wir  die  Sage  zu  Grunde  legen,  welche  in  den 
Scholien  zur  lüas  XIV  120  nach  Pherekydes  zur  Erläuterung 
dessen,   was   bei   Homer   Diomedes   selbst  llüchtig  berührt,  ange- 


^»)  Vgl.  Apollodor  in  6,  8,  3. 

^)  Quaest.  scen.  344. 

2)  Arch.  Zeit.  1867  p.  39. 
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geben  wird.  Tydeus  in  seiner  Jugend  (ett  viog  Sv)  sali,  wie 
sein  Vater  Oeneus  wegen  seines  hohen  Alters  von  den  Söhnen 
des  Agrios  aus  der  Herrschaft  verdrängt  wurde  (^idsdöato  .  .  . 
ixßalXoiisvov).  Daher  tödtete  er  seine  Vettern  und  mit  ihnen 
gegen  seinen  Willen  (aKovötcog)  seinen  Bruder.^)  Hierauf  floh 
er  nach  Argos  zum  König  Adrastos,  Hess  sich  dort  von  dem  ver- 
gossenen Blut  reinigen  und  heii-athete  dessen  Tochter  Deipyle. 
Dieser  unfreiwillig  getödtete  Bruder  hiess  freilich  nach  Phere- 
kydes  hei  ApoUodor  I  8,  5  nicht  Melanippos,  sondern  Olenias. 
Wenn  eine  andere  Quelle^)  zwei  Söhne  des  Agrios,  Lykopeus  und 
Alkathoos  als  Widersacher  des  alten  Königs  bezeichnet,  und  an- 
giebt,  ausser  ihnen  habe  Tydeus  unversehens  auch  seinen  Oheim 
Melas  getödtet,  und  zwar  auf  dem  Lande,  als  er  mit  ihnen 
schmauste,  so  scheint  hier  zum  Theil  Confusion  mit  Diomedes 
vorzuliegen.^)  Dagegen  hat  er  nach  der  Alkmeonis^)  vielmehr 
die  acht  Söhne  des  Melas  umgebracht,  weil  sie  ihrem  Oheim 
nachstellten. 

So  gewännen  wir  also  eine  Art  Seitenstück  zur  Periboea  des 
Pacuvius.  Nur  wäre  nicht  Oeneus  oder  dessen  Gattin  der  dra- 
matische Mittelpunkt,  nicht  einmal  Tydeus,  den  das  Schicksal 
trifl't,  dass  er  seinem  Vater  die  Herrschaft  rettend  dessen  Kind, 
seinen  eigenen  Bruder  unversehens  erschlägt,  sondern  (wie  d(*r 
Titel  zeigt)  der  unschuldig  erliegende  Melanippus  selbst.  Wäre 
freilich  diese  That  eine  rein  zufäUige,  ein  blosses  Versehen,  Me- 
lanippus nur  passives  Object  des  Missgeschickes  gewesen,  so  stand 
es  um  die  poetische  Bedeutung  desselben  schlecht.  Es  müssen 
also  andere  Momente  eingeflochten  gewesen  sein,  welche  dem- 
selben die  nöthige  Tiefe  gaben.  Wenn  im  "^Diomedes',  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  Oeneus  an  den  Söhnen  des  Agrius  gerächt 
wird,  so  werden  hier  wohl  wie  in  der  Alkmeonis  die  Söhne  des 


^)  dSsXfpov  D  avEipiov  AB. 

*)  schol.  IL  XIV  114:  dvsipLOvs  snLßovlEvovtag  Olvei  Avv.mnia  v,a.l 
AliiCid'ovv  dnB%teivBv  dyqo&i,  avv  avtOLg  ds  äticov  yial  xov  natQccdsXcpov 
MsXavw  övvaSccLvvto  yciQ  ccvtols. 

ö)  S.  zu  Pacuvius'  Periboea  S.  301  tf.  Werden  doch  zu  V.  120 
Lykopeus  und  Alkathoos  sogar  eigene  Söhne  des  Tydeus  genannt,  was 
freilich  durch  ein:  r}  dlrjd'soxeQa  laxoQia  avtiq  berichtigt  wird. 

«)  ApoUodor  I  8,  5. 
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Melas,  vielleicht  mit  diesem  selbst  nii  der  Spitze,  der  rächenden 
Hand  des  Tydeus  zum  Opfer  gefallen  sein. 

Zur   Bestätigung   obiger   Vermuthung   dient   noch    Folgendes. 
Oeneus,  auch  hier  wie  bei  Pacuvius  euie  weiche,  zaghafte  Natur, 
da   er   von   seinen   Feinden   bedrängt   ist,   sich   selbst   aus   irgend 
welchem  (Iruiide  von  Hülfe  entblösst    sieht,   weist   den  Gedanken 
Widerstand  gegen  einen  beherzten  Feind  zinück,  iv.  111: 
('(/otte  mixilio  nüdus  tettierc  iit  hösli  me  animalo  öff'eram? 
Man  sucht  ihn  fr.   II: 
Oeneum  aliquis  cette  in  conspectum,  mit  nos,  tibi  uhi  est,  dücite 
Cid  eum. 
\\\\\   entschlossenei-  Kämpfer  (TydeusV),   der   dem  Tod    ridiig   ins 
Vuge  sieht,  spricht  fr.   I\: 

parälus  sum  uhiris  pctere  pcstem  pcrmili 
während  ein  Anderer  (Melanippiis?)  ablehnt  Freundesblut  zu  ver 
giesseii,  VIII: 
1^^  creditV  me  amici  mörte  inbuturüm  manus? 

^her  Verführer  verwirft  kleinliche  Bedenken  und  Einwände,  nach- 
dem einmal  die  grosse  (iewissensfiage  entschieden  sei,  fr.  VI: 

reicis  ahs  tc  religionem:  scrüpeam  inponäs  tibi? 
(iewisse   Anträge   und  Vorstellungen   werden   ziemlich    schneidend 
.ds  unklar  und  unzeitig  abgewiesen,  fr.  VII: 

)ieque  ratum  est  quod  dicas,  neqiie  ea  quae  äyitas 

dicendi  est  locus. 
Aus   einer   Anklage   (vielleicht   des   Vaters   oder   des   Agrius,   den 
Apollodor  a.  0.  als  Ankläger  des  Tydeus  bezeichnet)  ist  fr.  V: 
tete  esse  httic  noxae  obnöxium. 
Nach   dem  Tode    seiner  Söhne   scheint   ein  verwaister  Vater 
wehmuthsvoll  an  den  verlorenen  Besitz  zurückzudenken,  fr.  I: 

m'im  qiüs  non  mortälis  florem  liberum  invidit  meum? 
Der  Ueberlieferung  steht  freilich  näher: 
iL  num  de'iis  quis,  num  mortälis  f.  l.  i.  ?n.? 

War  es  Melas,  der  um  seine  acht  Söhne  klagte,  oder  Agrius,  dem 
entweder  alle  sechs  oder  doch  zwei  derselben  durch  Tydeus 
getödtet  sein  sollen? 
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Die  Rede  der  Parce  über  Melcagers  Schicksal  fr.  XIII: 

ö  regina,  erit  temptis  cum  hice  törrus,  quem  amhuri  vides 

verräth,  dass  die  That  der  Althäa  eingehend  erzählt  wurde,  viel- 
leicht von  Oeneus,  der  von  neuem  Verlust  durch  den  eigenen 
Sohn  betroffen  sich  erinnerte,  welches  Unheil  schon  die  Gattin 
über  sein  Haus  gebracht  habe.  Jener  Epiker,  welchen  Horaz  in 
der  Poetik  146  (=  220  R.)  verhöhnt,  hat  ja  auch  reditum  Dio- 
medis  ab  interitu  Meleagri  anheben  lassen. 

Diomedes. 

So  mannigfach  ist  die  Sage  von  Oeneus  und  seinen  Feinden 
variirt  und  solchen  Reiz  hatte  dieser  Kampf  für  das  römische 
Publicum,  dass  Accius  es  nicht  verschmähte,  ihn  in  einer  neuen 
Wendung  abermals  zu  verarbeiten.  Als  Reschützer  und  Rächer 
Hess  er  diesmal  Diomedes  auftreten  wie  Euripides  im  Oeneus, 
Pacuvius  in  der  Periboea.  Nach  Hygin  fab.  175  Avar  Sthenelus, 
Sohn  des  Capaneus,  in  seiner  Regleitung.  Diomedes  besteht  den 
Kampf  mit  Lycopeus,  einem  Sohne  des  Agrius,  tödtet  ihn,  ver- 
treibt den  Usurpator,  der  sich  selbst  das  Leben  nimmt,  und  setzt 
den  Grossvater  wieder  ein. 

Verschiedenheit  in  der  Verflechtung  der  Umstände,  der  Mo- 
tivirung  und  Charakteristik  liess  denselben  Stoff  immer  wieder 
als  neu  erscheinen.  Der  Tyrann  Agrius  wird  hier  als  besonders 
grausam  und  verabscheuungswürdig  dargestellt:  die  ganze  Rürger- 
schaft,  oder  doch  ein  Theil  derselben,  nicht  Oeneus  allein,  scheint 
unter  ihm  zu  leiden  und  seinen  Sturz  zu  ersehnen.  Denn  so 
klagt  ein  Unterdrückter  im  Namen  der  Uebrigen,  fr.  I: 

ferre  exanclävimus 
tyränni  saevom  ingenium  atque  execrabüe. 
Der  alte  Oeneus  vvar,  wie  es  scheint,   in    ein  dunkles  Gefängniss 
gesperrt,  wo  er  erblindet  ist.     Nach  seiner  Refreiung  gegen  den 
Schluss  des  Stückes,  denke  ich,  schildert  er  seine  Leiden,  VI: 

ita 
et  fletu  et  ienehris  obstinaius  speciem  amisi  luminis 
conspiciendi  insolentia. 
Zu  ihm  sagt  der  Enkel,  den  der  Alte  mit  Augen  zu  sehen  nicht 
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Itehr  vermag,  VII: 
I  ädsum  apud  te,  genitor. 

6n  Theben  {Ogygia  moenia:  IV)  und  vielleicht  von  den  Thaten 
seines  Vaters  Tydeus  wird  er  erzählt  haben,  gemäss  der  Auf- 
forderung in  fr.  V: 

et  quälis  fiierit,  fäma  celehrescät  tua. 
Bei  Euripides  fr.  563  erwähnte  er  den  Epigonenzug,   der 

(s  Blut  des  Vaters  rächte: 
iyc)  de  TCcctQog  01^1    stL^coQrjöä^riv 
l  övv  Totg  scprjßrjöaöL  tcov  oXcoXorav. 

wegen  den  Dünkel  der  Aristokratie    ist  der  Spruch  III  gerichtet: 

non  genus  virum  ornat,  ge'neri  vir  fortis  loco, 
der    im   Munde    des    ebenso    tapferen    als    adligen    Diomedes    ein 
doppeltes    Gewicht    haben    konnte.      Heimlich    ist    Diomedes    von 
Argos  gekommen   und   ebenso   will    er   wieder  gehen,    um    nicht 
erkannt  zu  werden,  XII: 
^m         ergtt  med  Argos  referam,  nam  hie  smn  gnöhilis, 
^f        ne  cui  cognoscar  nöto 
ob   in  einer  Anwandlung   von  Hoffnungslosigkeit,  die  er  vielleicht 
auch   nur  vorgiebt?     Auf  ungesäumtes    und  umsichtiges  Handeln 
ird  gedrungen  fr.  VIII: 

mulia  amittuntur  tärditie  et  socördia. 

einem    unbeachteten   Zuhörer  ist   ein   Geheimniss    erlauscht, 
X: 

sinml  aürem  attendo,  ut  quirem  exaudire  dmplius. 

ilar  in  seiner  Beziehung  ist  leider  fr.  IX: 

iinguäm  praepediar:  gräte  puer,  ne  atte'nderis 
petere  ä  me  id  quod  nefäs  sit  concedi  tibi. 
^er  ist   der   Knabe,   welcher  gebeten   wird    nicht   auf  der  Ent- 
hüllung eines  Geheimnisses  zu  bestehen?    Und  wer  bittet?    Un- 
bestimmbar   ist    auch    der   Vorfall,    in   dessen   Schilderung   fr.   II 
gehört: 

passimque  praeda  pecua  vallebänt  agris. 

Einem  Dankgebet  an  lupiter  für  den  Wohlthäter  ist  entlehnt  fr.  XI: 
benigne  ei  pro  beneficio  largi  atque  ämpliter. 
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Athamas. 
Aus  dem  verwickelten  Sagenknäiiel,  in  den  die  Person  des 
Athamas  verschlungen  ist,  lässt  sich  nur  ein  Faden  zu  den  spär- 
lichen Fragmenten  des  Accianischen  Drama's  leiten.  Ganz  ab- 
weichend von  allen  übrigen  Traditionen  erzählt  nämhch  Hygin 
poet.  astron.  20  p.  466  St.  Folgendes.  Athamas  und  Cretheus 
waren  Brüder  als  Söhne  des  Aeolus.  Letzterer  hatte  zur  Gattin 
Demodice.  Diese  verliebte  sich  in  Phrixus,  den  schönen 
Sohn  des  Athamas,  ihren  Neffen,  fand  aber  keine  Erhörung.  Zur 
Rache  verleumdete  sie  ihn  bei  Cretheus,  er  habe  ihr  nachgestellt 
und  Ungebührliches  zugemuthet.  Der  betrogene  Gemahl,  der  sehi 
Weib  liebte,  gerieth  in  gewaltigen  Zorn  und  bestimmte  seinen 
Bruder  Athamas,  den  frevelhaften  Sohn  mit  dem  Tode  zu  be- 
strafen. Da  kam  aber  eine  Wolke  {nuhes:  Nephele,  die 
Mutter?)  dazwischen,  Phrixus  bestieg  mit  der  Schwester  Helle 
den  Widder  und  entkam  über  den  Hellespont  nach  Colchi,  wo 
er  den  Widder  opferte  und  das  Fell  im  Tempel  weihte.  Er 
selbst  aber  wurde  von  Mercurius  zu  Athamas  zur^ickge führt, 
der  von  dem  Gott  überzeugt  wird,  dass  der  Sohn  \mv  im  Be- 
wusstsein  seiner  Unschuld  entflohen  sei. 

Demodike  hatte  Pindar  in  den  Hymnen  (nach  den  scholl,  zu 
Pyth.  IV  288)  die  böse  Stiefmutter  des  Phrixos  genannt,  doch 
könnte  hier  leicht  durch  Abkürzung  in  den  SchoUen  das  wahre 
Verhältniss  entstellt  sein.  Uebrigens  fehlt  jede  Kunde  über  Ver- 
wendung dieses  Mythus  in  griechischer  Poesie.  Er  ist  der 
Hippolytosfabel  unverkennbar  nachgebildet,  muss  also  jüngeren 
Ursprungs  sein,  so  dass  er  nur  einem  späteren  Tragiker,  gewiss 
nicht  dem  Sophokles  zuzutrauen  ist.  Es  ist  sogar  nicht  unmög- 
lich, dass  der  Phrixos  desselben  ein  Satyrspiel  war.  ^)  ' -^^ 
In  den  Bruchstücken  des  Accius  erkennnt  man  Worte  des  -f' 
Phrixus,  fr.  II: 

veritus  sum  ai^hitrös^  atque  utinam  memet  possim  ohlisciei^! 
Von  Scham  und  Entrüstung  erfüllt  spricht  er  von  den  Anträgen, 
die  ihm  Demodice  persönüch    oder    durch    eine    Zwischenperson 


^)  Vgl.  fr.  650  N.  (=  646  D.)  In  meinen  quaest.  scen.  p.  332 
war  nicht  gesagt,  dass  der  Phrixos  des  Sophokles  das  Original  des 
Athamas  gewesen  sei. 
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•gemacht  hat.  Schon  durch  den  Versuch  auf  seine  Sittlichkeit, 
noch  mehr  durch  die  Verleumdung  der  rachgierigen  Tante  ^)  und 
den  unwürdigen  Verdacht  des  eigenen  Vaters  fühlt  er  sich  ent- 
ehrt, ist  ihm  das  Leben  werthlos  geworden,  so  dass  er  dem 
drohenden  schmählichen  Tode  zu  entfliehen  ansteht,  fr.  V: 
rums  Sit  vita  indecoris,  mortem  fügere  turpem  haut  cönvenit. 
In  ähnUcher  Stimmung  ist  fr.  IV  gesprochen: 

hostem  üt  profugiens  inimici  invadam  in  manns? 
Figürlich  kann  er  den  von  aussen  kommenden  Tod  hostiSj  das 
^^ftn  innen  zerstörende  Gefühl  verletzter  Ehre  inimicus  genannt 
liaben.  Wenn  Nephele  (Nehula?)  dazwischen  trat,  ehe  der  un- 
schuldige Jüngling  dem  ungerechten  Tode  auf  des  Vaters  Geheiss 
verfiel,  mochte  sie  zu  Athamas  sagen,  sie,  die  Mutter,  schreite 
(in,  ehe  noch  seuie  Augen  eine  so  unsägliche  That  erblickten, 
IV.  T: 

prius  quam  infans  facinus  öculi  vescuntür  tut 

Dagegen  trägt  die  Warnung,  fr.  III: 

a  dübito  quid  agis:  cdve  ne  in  turham  te  inplices 
jin  deutliches   Gepräge.      So  konnte   eine  Vertraute  der  Demo- 
;e    abrathen    sich    mit    Phrixus    einzulassen,    oder    diesem    ^in 
•eund,  die  Liebesanträge  zu  schrofl'  abzuweisen. 

Im  zweiten  Theile  des  Stückes  wenigstens,  nach  der  Flucht 
js  Phrixus,  muss  Athamas  noch  eine  hervorragende  Rolle  ge- 
»pielt  haben,  welche  die  Benennung  des  Ganzen  nach  seiner 
Person  rechtfertigte.  Sonst  wäre  Phrixus  oder  Demodice  der 
geeignete  Titel  gewesen.  Und  wirklich  scheint  fr.  VII: 
i'itque  ita  de  Ulis  merui,  ut  iure  haec  nümquam  miserarent  mala 
zu  bestätigen,  dass  der  schwache  Vater  seine  Leichtgläubigkeit 
im  weiteren  Verlauf  durch  schweres  Elend  büsste:  im  Bewusst- 
sein  verdienter  Schuld   gedenkt    er   der  Kinder,    die    seine   Ver- 


^)  Wenn  Accius  dem  Bruder  des  Athamas  statt  Cretheus  den  Namen 
seines  Sohnes,  P  her  es,  gab,  oder  wenn  er  die  ganze  Fabel  so  wendete, 
dass  etwa  die  Gattin  seines  Vetters  Pheres  selbst  es  war,  welche  den 
Phrixus  eines  Angriffs  auf  ihre  Ehre  beschuldigte,  so  konnte  diese  zu 
ihrem  Gemahl  sagen  ine.  ine.  fab.  LXIX: 

huius^  Phere, 
hie  cubile  inire  est  ausits. 
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blend«ng  iii  die  Fremde  getrieben  hat.  Auch  heimkehrend  wür- 
den sie  ihn  nicht  ihres  Mitleids  für  würdig  erachten.  Vielleicht 
kam  es  ähnlich  wie  im  Athamas  des  Sophokles,  dass  er  selbst 
zur  Sühne  des  Götterzornes,  der  sich  durch  Misswachs  oder 
Krankheit  offenbaren  mochte,  bestimmt  war,  am  Altar  als  Opfer 
zu  fallen,  aber  im  letzten  Augenbhck  sei  es  durch  Hercules  oder 
Mercur,  der  meldete,  dass  Phrixus  lebe,  sei  es  durch  den  heim- 
kehrenden Phrixus  selbst  (wie  bei  Hygin  a.  a.  0.)  gerettet  wurde. 
Die  Benennung  des  Hellespontus  vom  Sturz  der 'Helle  wird  be- 
rührt ine.  ine.  fab.  LVI: 

quasi  Helles  pontum  et  claüstra 
An  wen  der  Dank  fr.  VI 

(tuisy  heneficiis  höstimentum  grätum  peperisti  et  grave 
gerichtet   war,   lässt   sich   nicht  entscheiden.     Von  Wahnsinn  des 
Athamas  keine  Spur. 

Medea  =  Argonautae. 

Apollonios  von  Rhodos  erzählt  im  4.  Buch  seiner  Argonau- 
tika  V.  303  —  481  Folgendes.  Nachdem  lason  im  Besitz  des 
Vliesses  mit  Medea  davon  gesegelt  war,  befahl  Aeetes  die  Flücht- 
linge zu  verfolgen.  Apsyrtos  mit  den  ihn  begleitenden  Kolchiern 
ereilt  und  zwingt  sie  in  der  Nähe  der  Istrosmündung  zu  landen. 
Von  einer  feindlichen  Ueberzahl  hart  bedrängt  schliessen  die 
Minyer  eine  Uebereinkunft,  das  Vliess  zwar  als  wohlerworbenen 
Kampfpreis  zu  behalten,  Medea  aber,  die  bestrittene  Beute,  solle 
einstweilen  der  Artemis,  die  auf  dortigen  Inseln  Heiligthümer 
besass,  übergeben  werden,  bis  einer  der  Skythenkönige  den 
Schiedsspruch  gethan  habe,  ob  sie  in  das  Vaterhaus  wieder  zu- 
rückkehren oder  den  Helden  nach  Hellas  folgen  solle.  Medea 
aber  war  höchst  gekränkt  und  aufgebracht  darüber.  Sie  rief  den 
lason  bei  Seite,  erinnerte  ihn  an  seine  Schwüre  und  Verspn - 
chungen,  wie  sie  ihm  zu  Liebe  Vaterland,  Eltern  und  Ruf  ge- 
opfert, ihm  zu  seinem  Ziel  verholfen  habe,  um  ihm  als  Gattin 
nach  Hellas  zu  folgen.  Er  dürfe  sie  jetzt  nicht  verlassen:  sonst 
werde  sie  sich  sofort  mit  dem  Schwert  durchbohren;  ihn  aber 
würden  ihre  Erinyen  aus  der  Heimath  jagen  zur  Strafe  des  Mein- 
eids.    Sie    will   fortstürzen,   um   das  Schiff  anzuzünden,  selbst  in 
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Flammen  zu  springen.  lason  aber  hält  sie  mit  begütigenden 
Worten:  der  Vertrag  gefalle  ihm  selbst  nicht,  sei  nur  um  Zeit 
zu  gewinnen  geschlossen.  „Umringt  von  einer  so  mächtigen  Ueber- 
zahl  von  Feinden  (denn  alle  Bewohner  des  Landes  neigen  sich 
dem  Apsyrtos  zu)  würden  wir  alle  sicher  den  Tod  finden,  wenn 
wir  es  zum  Kampf  kommen  Hessen."  Hierauf  schlägt  Medea  vor, 
sie  wolle  dem  lason  ihren  Bruder  allein  in  die  Hände  locken, 
dann  solle  er  ihn  tödten  und  so  die  Kolchier  ihres  Führers  be- 
rauben. So  werden  dem  Apsyrtos  durch  Herolde  prächtige  Ge- 
schenke geschickt,  Medea  lässt  ihm  sagen,  er  möge  bei  einbre- 
chender Nacht  zu  ihr  an  den  Tempel  kommen,  um  mit  ihr  eine 
;t  zu  berathen,  wie  sie  heimlich  mit  dem  VUess  wieder  in  des 
lieetes  Haus  zurückkehren  könne.  Apsyrtos  geht  in  die  Falle, 
landet  zur  bestimmten  Zeit  auf  der  Insel:  während  der  Unter- 
redung bricht  Jason  aus  dem  Hinterhalt  mit  dem  gezückten 
Schwert  hervor.  Medea  wendet  die  Augen  ab  und  hüllt  sich  in 
ihren  Schleier,  um  nicht  den  Mord  des  Bruders  zu  sehen.  Ap- 
syrtos aber  fällt  in  der  Vorhalle  des  Artemistempels,  sein  Blut 
bespritzt  Schleier  und  Gewand  der  Schwester,  die  Erinys  sah  die 
That.    lason  reinigt  sich  und  begräbt  die  Leiche.     Darauf  werden 

Vch  die  übrigen  Kolchier  leicht  besiegt.^) 
Wenn  Dikaiogenes^)  in  seiner  Tragödie  Medeia  den  sons 
Apsyrtos  heissenden  Metapontios  nannte,  so  nahm  er  vielleicht 
zwei  Brüder  der  Medea  an,  den  Knaben,  den  sie  auf  der  Flucht 
zerstückte,  und  den  erwachsenen,  den  sie  in  den  Hinterhalt  lockte. 
Es  scheint,  dass  auch  Diophantos  im  ersten  Buch  seiner  Pon- 
tischen  Geschichten  jener  Sage  des  Apollonios  folgte,  wenn  er 
angab  Apsyrtos  sei  älter  (jtQoysveatsQOv)  als  Medea  und  Sohn 
der  Asterodeia,  einer  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys,  ge- 
wesen.^) Timonax  endUch  im  zweiten  Buch  seiner  Skythika 
gab  an,  Apsyrtos  werde  auch  Phaethon  genannt.*) 


^)  Auf  dieselbe  Fabel  bezieht  sich  das  scholion  des  Parisinus  B 
zu  Euripides  Med.  167:  "J^l^vgrov  Xeyst.  xov  STttÖKo^ccvta  avtriv  "Kaxa 
nqoGxcc^iv  xov  Al^xov.  nsTtsi'Ke  yccq  avxov  sXd'SLV  si'g  xivct  vrjaov  vno- 
ßaXovaa  xat  'Iuöovl  xal  doXo)  xivl  xovxov  dvsXsLv  (vielmehr  dvsiXsv). 

2)  schol.  Eurip.  a.  0. 

2)  schol.  Apollon.  Rh.  III  242. 

*)  schol.  Apollon.  III  1236. 

Eibbeck,  Eömiache  Tragödie.  34 
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Für  die  andere  Fabel  von  der  Zerstückelung  des  Knaben 
ist  Pherekydes  unser  ältester  Gewährsmann.  Im  siebenten  Buch 
erzählte  er,^)  Medea  habe  den  kleinen  Axyrtos  (so  nannte  er 
ihn)*^)  vor  der  Flucht  nach  Anweisung  des  lason  aus  dem  Bett 
geholt,  auf  das  Schiff  zu  den  Argonauten  getragen,  die,  als  sie 
verfolgt  wurden,  das  Kind  schlachteten,  seine  GUeder  zerstückelten 
und  in  den  Fluss  warfen.  Dieser  Version  folgt  im  Ganzen  Apol- 
lodor  I  9,  24,  obwohl  nach  ihm  Medea  selbst,  als  sie  Aeetes 
nahen  sieht,  den  Bruder  umbringt  und  seine  Glieder  verstreut, 
durch  deren  Aufsammelung  der  Vater  aufgehalten  wird.')  Ab- 
weichend nahmen  Sophokles  in  den  KoX%id£g  (einem  Satyr- 
spiel?) und  Euripides  Med.  1334  (Tctavovöcc  yccQ  drj  öov  xccölv 
TtaQBötcov)  an,  dass  der  Knabe  schon  im  Hause  des  Aeetes 
geschlachtet  wurde. ^)  Der  Bhetor  Leon  hatte  den  Einfall,  er 
sei  durch  Gift  getödtet.^)  Auch  in  seiner  Tragödie  Uxvd'ac 
muss  Sophokles  Apsyrtos  als  Knaben  gefasst  und  seine  Er- 
mordung (eigenhändig  oder  nicht)  durch  die  Schwester  ange- 
nommen haben.  Denn  wie  zu  ihrer  Entschuldigung  wurde 
geltend  gemacht,  ^^)  dass  beide  verschiedener  Mütter  Kinder  seien. 


s)  schol.  ApoUon.  IV  223.  228. 

6)  schol.  Eurip.  Med.  167. 

')  Auf  diesen  Widerspruch  weist  auch  schol.  Eurip.  Med.  167  hin: 

dvTjQ7]ad'ttL    08    ccvtov    ot    118V   VTio   MfjdsLag,    oi    8e    vno  'AQyovuvtmv. 

Uebrigens  war  vielleicht   auch  in  Apollodors   Quelle  ein  Conflict  der 

Argonauten    mit   nachsetzenden  Kolchiem    nicht   unerwähnt    gelassen. 

Denn  was  er  I  9,  24,  3  hinzufügt:    nolXovq  da   xmv  K6Xx(ov   snl  triv 

^T^tTjüLv  tijg  'Aqyovg  s^sneiiipsv,  ansiX-rioag,  sl  (li]  M^dsiccv  cc^ovolv,  av- 

rovg  nsLGEe&ccL  rcc   i%SLV7jg.     dl   ds   dLaxvd-EVtEg  ccXXog  cilla%ov  ^^xtjgiv 

inoLovvTo   stimmt    zu    Apollonios  IV  230,    wo    Aeetes    seine  Kolchier 

bedroht: 

dsLva  ds  Ttavrl  naqucx^dov  tjtivs  Xccm, 

st  (iiq  ot  yiovQriv  ccvtaygEtov  7]  dvcc  ycctav 
ri  nXcorrjg  svQOvrsg  sr'  slv  ocXog  oidiiaxL  vrjcc 
cc^ovGiv,  xccl  Q^vybov  svitiXt^oei  fievsaLVCov 
riaaad'aL  xdös  ndvxu^  Sut^govxui  HscpccXijoLV 
ndvxcc  xoXov  Y,cd  ndaav  srjv  dnoöiyfisvoi  dxrjv 
und  zu  507  ff.  (mit  schol.),   wo  von  ihrer  Zerstreuung  in  alle  Gegen- 
den nach  dem  Tode  des  Apsyrtos  die  Rede  ist. 
«)  schol.  ApoUon.  Rh.  IV  228. 
^)  schol.  Eurip.  a.  0, 
^°)  fr.  491  D.:  s.  unten  S.  535. 
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ein  Sohn  der  Nereide  Neaera,  sie  eine  Tochter  der  Okeanos- 
tochter  Idyia.^^)  Und  die  Ausdrücke,  Medea  sei  %qCv  itoxs  ge- 
boren, Apsyrtos  aQxi  ßXaötdvsöxs  deuten  auf  ein  noch  zartes 
Alter  des  Kindes.  Das  Präteritum  beweist,  dass  nicht  etwa  dieser 
Greuel  der  Inhalt  jenes  Stückes  war.  Vielmehr  ist  durchaus 
wahrscheinhch,  dass  ein  Entscheidungskampf  zwischen  den  Argo- 
nauten und  ihren  Verfolgern  von  Kolchis  her,  eine  Verwickelung, 
wie  sie  Apollonios  erzählt,  von  Sophokles  dramatisch  behandelt 
war,  und  ihm  konnte  Accius  folgen.  Denn  auch  seine  Tragödie 
spielte  bei  den  Scythen  der  Istrosmündung. 

Ganz  wie  bei  Apollonios  die  Hirten  auf  den  Weiden,  welche 
noch  nie  ein  Schiff  gesehen  haben,  bei  dem  ungewohnten  Anbhck 
des  wunderbaren,  mächtig  bewegten  Riesenbaues  die  Flucht  er- 
greifen, weil  sie  fürchten,  ^in  unbekanntes  Meerungeheuer  komme 
auf  sie  zu,  316  ff: 

sia^svijöL  d'  iv  ccöneta  jtcjsa  XsiTtov 
7tOL^8vsg  ccyQavXoL  vrjcov  (poßat,  old  te  d-iJQccg 
oööo^svoL  Tiovxov  ^syax7]tsog  i^avcovtag. 
ov  yccQ  Ttcj  aXCag  ys  JtccQog  Ttod't  vrjag  i'öovro  x.  r.  X. 

so  stellt  bei  Accius  ein  Hirt  (qui  navein  numquam  ante  vi- 
disset:  Cicero)  seine  Betrachtungen  über  das  nahende  Ungethüm 
an.  Vom  Berge  herab  erblickt  er  die  Argo  zuerst  in  der  Ferne. 
Staunend  und  erschrocken  beschreibt  er  die  wunderbare  Er- 
scheinung, fr.  I: 

tänta  moles  lähitm^ 
fremihünda  ex  alto  ingenti  sonitu  et  spiritu. 
prae  se  undas  volvit,  vörtices  vi  süscitat: 
mit  prolapsa,  pelagus  respargit  reflat. 
ita  dum  interruptiim  credas  nimbum  völvier^ 
dum  quöd  sublime  ventis  expuhüm  rapi 
saxum  aüt  procellis,  vel  globosos  tiirbines 
existere  ictos  ündis  concursäntibus : 
nisi  quäs  terrestris  pöntus  strages  cönciet, 


*^)  Letzteres  nach  Hesiod  theog.  960:  vgl.  schol.  Apollon.  IV  223; 
und  III  242,  wo  aber,  wahrscheinlich  durch  flüchtige  Zusammenziehung 
Confusion  entstanden  ist. 

34* 
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aut  forte  Triton  füscina  eventens  specus 
supte'r  radices  penitus  undante  in  freto 
molem  ex  profundo  säxeam  ad  caelum  erigit. 
Als  es  näher  kommt,  sieht  er  jugendliche  Männergestalten  und 
hört    den    Schiffergesang,    doch    traut    er    seinen    Sinnen    nicht, 
fr.    IL  III: 

sicüt  lascivi  atque  älacres  rostris  pe'rfremunt 
delphini,  item  alto  mülcta  Silvani  meto 
consimilem  ad  auris  cäntum  et  auditum  refert. 
Mag  nun  diese  Melodie  von  Orpheus   herrühren  ^^)  oder  von  der 
tönenden  Eiche  Dodona's,    von  der  Athene    eine  Planke    in    das 
Schiff  eingefügt  hatte. ^^)     So   unbegreiflich  ist   das  Alles,   dass, 
als  nun  die  Argo  Anstalten  macht  zu  landen,  Entsetzen  unter  die 
Barbaren    fährt.      Sie    lassen    ihre  Heerden    im    Stich,    wie    der 
Sprecher  von  seiner  Warte  aus  mit  Bedauern  beobachtet,  fr.  VI: 
vagänt,  pavore  pecuda  in  tumulis  deserunt. 
^aiy  qui  vos  pascet  pöstea? 
Bald  darauf  kamen  vielleicht  die  flüchtigen  Hirten  als  Chor 
auf  die  Bühne,  auf  der  Höhe  eine  Zuflucht  suchend.     Einer  der- 
selben   erklärt   sogar   seine  Absicht,  einen  Baum  zu    gesicherter 
Ausschau  zu  erklettern,  fr.  IV: 

e'go  me  extollo  in  äbietem,  alte  ex  tüto  prospectum  aücupo. 
Oder  berichtet  er,   dass  er   dies  gethan  und   was  er  von  da  ge- 
sehen habe? 

Mit  der  Zeit  trat  dann  lason  mit  Medea  auf.  Jener  giebt 
den  Barbaren  gründliche  Belehrung  über  Entstehung  und  Zweck 
des  angestaunten  Schiffes.  Er  holt  aus  von  den  Bedürfnissen 
sich  entwickelnder  Cultur,  wie  der  Mensch,  fr.  VII: 

prinhm  ex  immani  victum  ad  mansuetum  äpplicans 
freihch  zunächst  genügsam  gewesen  und  daheim  geblieben  sei. 
Nun  aber  habe  sich  der  Blick  ins  Weite  gerichtet:  die  Begierde 
ferne  Länder  zu  sehen,  fremde  Schätze  zu  gewinnen,  habe  sich 
geltend  gemacht;  der  Ocean  sei  für  die  Kühnheit  des  Menschen- 
geschlechts keine   Grenze   mehr,   denn  um   seinen   Schrecken   zu 

»2)  ApoUon.  Rh.  I  540. 

^3)  526  f.  Apollodor  I  9,  16,  7. 
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})ogegnen,  sei  eben  die  Argo  gebaut,  fr.  VIII: 

ut  tristis  türhinum 
toleräret  hiemes,  märe  cum  Jiorreret  flüctibus. 
Medea's,  der  göttlichen  Zauberin,  Ruf  ist  zu  den  Scythen,  die  mit 
(Ion  Colchiern   sogar   auf  freundlichem  Fuss   zu   stehen  scheinen, 
längst  gedrungen.     Vielleicht  ist  es  ihr  König  selbst,  der  sie  ehr- 
furchtsvoll begrüsst,  fr.  XII: 

lun  dia  Mede's,  ciiius  aditum  expectans  peimxi  üsque  adhuc? 
Oder   spricht    der  Dianapriester,    dem    sie    zur   Haft   im   Tempel 
übergeben  wurde?     Denn  ein  anderer  iambischer  Octonar,  fr.  IX: 

Kisi  ut  ästu  Ingenium  lingua  laudem  et  dictis  lactem  lenibus 
ov.,ieint  die  Begütigung  der  Medea  als  Aufgabe  zu  bezeichnen. 
Durch  schmeichelnde  milde  Worte  will  er,  so  scheint  es,  ihren 
Zorn  beschwichtigen.  Sie  beruft  sich  gegen  lason  oder  einen 
dritten  auf  die  jenem  geleistete  Hülfe,  wie  sie  den  Stieren  für 
llÜin  den  Zügel  angelegt  habe,  fr.  XI: 
'"  perlte  in  stahulo  fre'nos  immittens  feris. 

Kürzer  zusammenfassend  konnte  sie  an  einer   anderen  Stelle  des 
Drama's  an  ihre  Wohlthaten  erinnern,  ine.  ine.  fab.  XCIV: 

I\.nön  commemoro.  quöd  draconis  saevi  sopivi  impetum, 
\  nön  quod  domui  vim  taurorum  et  segetis  armatae  manus.  **) 
agegen  scheint  der  Septenar  X: 

e'xul  inter  höstis,  exspes  e'xpers  desertüs  vagus 
zwar  ebenfalls  von  ihr  an  lason  gerichtet  zu  sein,  aber  nicht  um 
ihn  an  die  hülflose  Lage  zu  mahnen,  in  der  er  ohne  sie  war  und 
geblieben  sein  würde,  sondern  als  Androhung  und  Verwünschung. 
Wenn  er  sie  verlasse,  dann  solle  ihn  die  Rache  für  seine  Treu- 
losigkeit treffen:  heimathlos,  ohne  Hoffnung,  Schutz  und  Ruhe 
solle  er  unter  Feinden  sein  Leben  vollbringen.  Denn  dasselbe 
wünscht  sie  ihm  bei  ApoUonios  IV  381  ff.: 

6v  8b  xsv  d^v^rjösa  voötov  k'Xoio; 
^rj  toys  7tafißa(fLksLa  /diog  teXaöstev  ccKOLtig^ 
jj  eTtLXvdidecg.     ^vi]öaLO  da  Tcat  Jtot    ifisto, 
ötQsvyo^evog  xa^aroLör  ÖEQog  de  toc  löov  ovsLQotg 


')  s.  zu  Ennius'  Medea  S.  155. 
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oi'%OLt    £ig  SQsßog  ^etaiKovLOv.     ix.  de  ös  TtdtQtjg 
avtiK    i^at  (?'   eldöSLav  'Eqlvvsq'  olcc  xal  avrri 
öri  nd^ov  dxQonCri. 
Gegen   Medea    selbst   ist    aller  Wahrscheinlichkeit    nach    fr.    XIV 
gerichtet: 

principio  extispicum  ex  prodigüs  cöngruens  ars  te  ärguit. 
Mag  nun  etwa  der  Dianapriester  oder  der  Scythenkönig  oder 
ein  Verfolger  aus  der  Heimath  wie  Apsyrtus  sprechen.  Es  wurde 
ihr  in  einer  längeren  Rede,  aus  deren  Anfang  jener  Vers  ist, 
der  Process  gemacht,  weil  sie  den  Fremdling  durch  ihre  Zauber- 
künste unterstützt  und  so  Vater  wie  Vaterland  verrathen  hatte. 
Leugnen  wäre  ihrer  grossartigen  Natur  unwürdig  gewesen:  doch 
bestreitet  sie  dem  Gegner  jedes  Recht  zum  Vorwurf,  sich  wahr- 
scheinlich auf  das  höhere  Recht  der  Liebe  berufend,  XIH: 

qui  potis  est  refelli  quisquam,  ubi  nüllust  causandi  locus? 
Weder  von  Apsyrtus    selbst  noch  von  dem  Anschlag,  durch  den 
er   fiel,  geben  die  Fragmente   eine   Spur.     Vielleicht  bezeichnen 
die  Worte  fr.  V: 

äpud  vetustam  türrem 
den   Ort,   wo  Absyrtus   durch  Medea   verrätherischerweise   hinbe- 
schieden  wird.     Doch  klagt  der  alte  Aeetes,  gewiss  im  letzten 
Act,  über  den  Tod  des  Kindes,   durch   den   er   verwaist  sei  und 
in  Harm  vergehe,  XVI: 

pernici  orhificor  liberorum  leto  et  tahißcähili. 
Den  Schmerz  des  greisen  Vaters  bezeichnet  auch  fr.  XV: 

.  .  .  lavere  sälsis  voltum  läcrumis 

und  ihm  gilt  der  Trost  eines  Chorliedes,  fr.  XVII: 
Fors  döminatur,  neque  quicquam  ulli 
proprium  in  vita  est. 
Da  Aeetes  in  fr.  XVI   über  den  Tod  mehrerer  Kinder  klagt,  so 
darf  man  vermuthen,  dass  Accius  sowohl  als  Sophokles  und  viel- 
leicht auch  Dikaiogenes^^)  der  Medea  zwei  Brüder  gaben,  einen 
Stiefbruder,  den  Knaben,  dessen  GHeder  sie  auf  der  Flucht  ver- 
streute, und  einen  älteren,  der  auf  des  Aeetes  Befehl  dem  lason 
an   der   Spitze   Bewaffneter   nachsetzte   und   von    diesem    getödtet 


^)  s.  oben  S.  529. 
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wurde.     Unter  dieser  Voraussetzung   wird   es    möglich,   dass   die 

Verse  ine.  ine.  fab.  XCIII: 

posquäm  pater 

B      ädpropinquat  iämque  paene  ut  cömprehendatür  parat, 

püerum  interea  ohtrüncat  memhraque  ärticulatim  dividit, 
^.     perque  agros  passim  dispergit  corpus:  id  ea  grätia^ 
^      ütj  dum  nati  dissupatos  ärtus  captaret  parens, 

ipsa  interea  effügeret,  illum  ut  maeror  tardaret  sequi, 
K     sibi  salutem  ut  fämiliari  päreret  parricidio 
^^nserem  Stücke  angehörten.    In  die  Medea  des  Erniius  wenigstens 
oder  in  den  Medus  des  Pacuvius  passen  sie  schwerlich.    Bei  Accius 
konnte  sie  der  ältere  Bruder  sprechen,  den  Aeetes  der  Medea  nach- 
geschickt hatte.   Weder  im  Hause  übrigens  noch  auf  dem  Fluss,  son- 
_^^ern  auf  dem  Felde  lässt  der  Verfasser  jener  Verse  die  That  geschehen. 
IH^        Gern  wüsste  man,  welchem  poetischen  Zweck  das  Auftreten 
I^Bes  Aeetes   gedient  hat.      Wenn   nicht   etwa  die   ganze  Handlung 
Finders    verlief  als   bei  Apollonios   erzählt   wird,    wenn    überhaupt 
der  Tod   des  Apsyrtus  vorkam,   so   kann  Aeetes   nur    am  Schluss 
auf  der  Verfolgung  eingetroffen  sein,  um  die  Leiche  zu  beklagen 
und  zu  bestatten.     Einen   durchschlagenden  Grund,  ihn  vielmehr 
(wie    Welcker    arniimmt)    von    vornherein    in    erster    Linie    dem 
lason   gegenübergestellt    zu    denken,    finde    ich    nicht.      Der    von 
Dionysios  dem  Mytilenäer   (nicht  dem  Milesier)   in   den  Argonau- 
lika  (fr.  6   vol.  H   p    8  M.)    und   von  Diodor   (IV  48),   der   ihm 
folgt,  beschriebene  Kampf  des  Aeetes  mit  den  abziehenden  Argo- 
nauten  ist   natürlich   nur   eine   Erfindung,   welche   das  Bestreben 
den   Mythus   zu   historisiren   eingegeben    hat,   bietet   auch   weiter 
keine    dramatische   Verwickelung.      Die   dürftigen   Fragmente    der 
IJxvd'aL  des  Sophokles  geben  von  einem  besonderen  Hervortreten 
des  Aeetes  kein  Zeichen.     Wer  die  Verse  fr.  491  D.: 

ov  ycc^  £X  ^iäg 
xoitrjg  sßXaötoVj  aXX'   6  ^sv  Nrj^rjt'öog 
rsxvov  NsaLQag  ccqtl  ßXaötdvsöxs,^^)  rr\v  d'^^) 
^Idvtcc  TtQcv  Tcot    'Slxsavov  xCxxEv  xoQri^^) 


^^)  XB%vov  aqxi  ßXccöT86ytsv  cod. 

^')  t/jv  8*  Nauck  nach  jüngeren  Abschr.  tJv  cod. 

^^)  Oder   etsyisv  'SlyiEavov  nogr]?  'Slyisavov   hoqt}   xUxbv   cod.     Vgl. 

Bergk  ind.  lectt.  Marburg,  hib.  1843  p.  VII. 
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gesprochen  hat  ist  sehr  fragUch,  vielleicht  lason  oder  ein  anderer 
ihrer  Freunde.  ^^) 

Wenn  die  leidenschaftliche  Liebe,  der  furor  Medea's^^)  von 
Seiten  lasons,  wie  natürUch,  durch  ein  frisches  Gefühl  noch  nicht 
erkalteter  Zuneigung  erwidert  wurde,  so  konnte  der  Conflict,  in 
welchen  er  durch  die  Verfolgung  gerieth,  viel  innerlicher  dar- 
gestellt werden  als  bei  Aj)ollonios.  Die  goldene  Beute  gehört 
nicht  dem  Führer  allein,  sondern  allen  Helden  der  Argo.  Sie 
heimzubringen  ist  Ehrensache  für  alle.  Medea  ist  lasons  alleiniger 
Besitz.  Nicht  um  ihretwillen  sind  sie  ausgezogen,  aber  Dankbar- 
keit, Pflicht  der  Treue  und  Liebe  fesseln  ihn  an  sie.  Er  bringt 
ein  Opfer  nicht  nur  seines  Gewissens,  sondern  auch  seines 
Herzens,  wenn  er  aus  Klugheit  auf  sie  verzichtet,  während  sie 
allein  die  Stimme  ihrer  Leidenschaft  hörend  jede  andere  Rück- 
sicht als  Verrath  verdammt.  Die  einzige  Lösung  des  Problems, 
die  lason  ebenfalls  aufrichtig  sucht,  ist  den  gefährUchen  Verfolger 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  zwar  durch  Tücke,  da  sie  zu 
offener  Gewalt  zu  schwach  sind.  Kam  dann  nach  vollbrachtem 
Morde  der  unglückliche  Vater  hinzu,  so  fügte  dessen  reiner,  ein- 
fach rührender  Schmerz  einen  wohlthuenden  Accord  zu  den 
grellen  Dissonanzen  der  vorhergegangenen  Handlung.  Nach  einem 
stürmischen,  von  Gewittern  durchtobten  Tage  ein  harmonisch 
wehmüthiges  Abendroth. 

Die  Tragödie  war  zu  Cicero's  Zeit  wohlbekannt.  Da  Priscian 
eine  längere  Stelle  'in  Argonautis'  citirt,  welche  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Nonius  der  'Medea'  gehört,  so  haben  wir  ein  sicheres 
Beispiel  eines  Doppeltitels,  und  somit  ein  Anzeichen  nicht  nur 
wiederholter  Aufführung,  sondern  auch  Bearbeitung. 


Phinidae. 

Den  Phineussöhnen  und  ihrem  Leiden'begegnen  wir  zuerst 
bei  Sophokles  in  der  Antigone,  wo  der  Chor  dem  Schicksal 
der  Heldin  Beispiele  aus  der  Vorzeit  zur  Seite  stellt  (966  ff.  D.). 


^»)  s.  oben  S.  530. 

^°)  Vgl.  Sergii  explan,  in  Donat.  in  Keils  gramm.  Latt.  IV  490,  21. 
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„Bei  den  Kyanischen  Klippen  des  Doppelmeers  sind  die  Gestade 
des  Bosporos  und  der  ungastliche  Salmydesos  der  Thraker.  Da 
sah  der  nachbarlich  hausende  Ares,  wie  beiden  Phineussöhnen 
eine  fluchwürdige  Wunde  gerissen  war  von  der  wilden  Gattin, 
Blindheit  den  unseligen  Augensternen,  ohne  Speere,  unter  blutigen 
Händen  und  Nadelspitzen.  Und  hinschmachtend  die  Jammer- 
vollen in  jämmerlicher  Pein  weinten  sie,  brautlose  Geburt  von 
der  Mutter  tragend;  sie  aber  stammte  von  dem  uralten  Hause 
des  Erechtheus  und  war  in  fernen  Grotten  auferzogen  unter 
heimischen  Winden,  die  rossschnelle  Boreade  auf  steilem  Berg, 
der  Götter  Kind."  Den  Mythus,  auf  welchen  der  Dichter  sich 
bezieht,  geben  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  in  folgender 
Fassung. 

Phineus,  Sohn^)  oder  Enkel ^)  des  Agenor,  war  König  im 
Thrakischen  Salmydessos.'')  Er  heirathet  Kleopatra,^)  die  Toch- 
ter des  Boreas  und  der  Erechtheustochter  Oreithyia.^)  Sie  gebar 
ihm  zwei  Söhne,  deren  Namen  verschieden  angegeben  werden: 
Plexippos  und  Pandion,*^)  oder  Polymedes  und  Klytios,'^) 
oder  Parthenios  und  Krambos,*^)  oder  Terymbas  und  Aspon- 
dos.^)     Trotzdem  verstiess  er  seine  Gattin,*^)  schloss  sie  ein,^*) 


^)  Sohn  des  Agenor  nach  Hellanikos:  schol.  Apollon.  II  178;  auch 
Hygin  fab.  19. 

^)  Sohn  dos  Phoenix,  Enkel  des  Agenor  und  der  Kassiepeia, 
nach  Hesiod,  Asklepiades,  Antimachos,  Pherekydes  (schol.  Apollon.  II 
178). 

^)  Sophokles  a.  0.  schol.  Apollon.  II  177:  as  ot  nXsiatoij  snl  tov 
ZaXfivdfjaüov  XsysTcci  ojxr^xfVai.  Als  rex  Arcadiae  wird  er  falschlich 
ausgegeben  bei  Servius  Aen.  III  209  {vel  ut  quidam  volunt)  und  dem 
mythogr.  Vat.  I  27. 

*)  Cleobula  nach  Servius  Aen.  III  209. 

^)  Sophokles  a.  0.  schol.  Soph.  Diodor  IV  43.  schol.  Apollon.  II 238. 

^)  Apollodor  III  15,  3.  schol.  Soph.  Antig.  971. 

^)  anthol.  Pal.  III  4  (Beschreibung  des  Kyzikenischen  Reliefs). 

^)  Sophokles  bei  dem  schol.  Apollon.  II  178:  vgl.  zu  140.  238. 

^)  schol.  Soph.  Antig.  971.  980  (xara  ds  tivaq).  Mariandynos  und 
Thynos  (schol.  Apollon.  II  181)  waren  Söhne  der  Idaia:  schol.  Apollon. 
II  140. 

^")  schol.  Soph.  Antig.  980:  Ttvfs  8^  laxoQOvaLv  oti  neQiovaav  trjv 
KUorccTQav  6  ^ivsvg  iyißsßXTj-iisv.  schol.  Apollon.  II  207:   nccQairr}6ccfie- 
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und  ehelichte  ein  zweites  Weib,  Idaia,  Tochter  des  Dardanos/^) 
eine  Skythin^^)  oder  Phrygierin.  ^^)  Dieselbe  stellte  den  Stief- 
söhnen aus  Hass  nach,  blendete  sie  und  schloss  sie  in  ein  Grab 
cin.^^)  Oder  sie  verleumdete  dieselben  bei  ihrem  Vater,  dass 
sie  ihr  ungebührHche  Zumuthungen  gemacht  hätten  ;^^)  Phineus 
glaubte  ihr  und  bestrafte  die  eigenen  Söhne  grausam,  indem  er 
sie  des  Augenlichts  beraubte,^')  oder  sie  lebendig  mit  halbem 
Leibe  eingrub  und  mit  Geisseihieben  peinigte.  ^^)    So  werden  sie 


vog  KX£ondxQocv.  Servius  und  mythogr,  I  27:  suis  liberis  superinduxit 
novercam.  AnthoL:  KXeondrQa  ccvrrjv  BTtEiariyEv.  Nur  die  Version, 
welche  der  schol.  Soph.  a.  0.  annimmt,  lässt  den  Tod  der  Kleopatra 
der  zweiten  Heirath  vorausgehen:  ftsra  8\  xov  Klsondtgag  d'dvatov 
insyrjfisv.  (schol.  Odyss.  12,  69  nach  Asklepiades:  sniyri[Lag). 

^^)  Diodor  IV  43:  xi]v  (lev  KXsondrQocv  ix  tijg  cpvXccurig  nqoayayEtv. 

^^)  schol.  Soph.,  schol.  Apollon.  II  178  (nach  Sophokles),  Diodor. 
cessit  ab  Idaea  coniuge  victa  prior:  Ovid  rem.  am.  454.  ■nara.  8s  rivccg 
Eldod'sav  xT]v  KdS^ov  ddsXcp'qVj  rjg  xal  txvxog  Socpo^Xrig  (ivrjfiovsvsi, 
iv  TvfiTtaviGxaLg  schol.  Soph. 

*^)  Z'nv&iyirjg  yvvcayiog  Dionysios  von  Mitylene,  der  Lehrer  des 
Antonius  Gnipho,  iv  xotg  'Aqyovavxaig  (schol.  Apollon.  II  207:  vgl.  zu 
140  s%  E%v%-iY.rig  xivog  naXXav.i8og).  Ihm  folgt  Diodor  IV  43  (Welcker 
ep.  Cycl.  I  82):  'idaiav  xrjv  ^aqSdvov  xov  Sv.vQ'mv  ßaaiXscog  ^vyaxsQcc. 

^*)  anthol.  Palat.  im  argum.:  xrjv  ^qvyiocv  ywaiHcc  und  V.  2  %xsl- 
vovat  ^Qvyiriv.  In  dem  Bericht  des  Asklepiades  (schol.  Odyss.  12,  69): 
STCiy^ficcg  EvQVxiav  dtdcooiv  avxovg  xij  ^irjrQvia  diaßXrjd'svxag  ngog 
dvcciQSGLv  ist  wohl  auch  ^qvyCav  zu  verbessern. 

^^)  Vgl.  Sophokles  Antig.  a.  0.  schol.  Antig,  980:  rixig  s^  smßov- 
Xrjg  xvtpXcoaaaa  xovg  KXsondxQccg  TtatSag  sv  xdcpcp  v,cc%'Biqh,BV. 

^^)  KUTieivr}  xäv  nqoyovcov  nqog  ^lvecc  cpd'OQCcv  KCixccipsvdExai.  ApoUO' 
dor.  nsLcd'slg  SiußoXatg  'iduCag  xrjg  avxav  firjxQVLcig  schol.  Apollon.  II 
178  (nach  Sophokles).  yiaxeipEVGccto  ocvxmv  axs  drj  nsLQccadvxcov  avxriv 
schol.  Soph.  Antig.  (nach  Apollodor).  %axd  diaßoXriv  Zxvö'txrj?  yvvaiv,6g 
dieselben  zu  207.  diaßXrjd'svxag  schol.  Odyss.  Tiiaxsvacci  dioxt  xrj  (irj- 
XQVtd  ßCav  sq)'  vßQSL  TCQOGi^yayov  ot  nqoyovoi  ßovX6(i8VOL  tij  (i'qxqi 
XKQt^sad'ca  Diodor.  quos  noverca  ad  patrem  tarnquam  stupri  adfecta- 
tores  detulit  Servius. 

^'')  Sophokles  bei  schol.  Apollon.  II  178.  dficpoxsQovg  rvqpZot  Apollo- 
dor. cclvoyafiog  ^ivsvg  vnsQrivoQt  &v(im  Joiovg  i^aXdcoGs  yovovg,  ngo- 
ßXijai  xs  nixQUig  ©tiqgIv  sXcdq  nqovQ'ri'KE  ywaCav  sivs-na  rplXxQoav 
Orph.  674.  a  patre  novercae  crimine  excaecati  sunt  Hygin.  Auch  Ser- 
vius u.  mythogr.  Vat.  I  27. 

**)  Diodor:  TtsgiTtsasiv  de  dval  veccvia-Koig  inl  xificuQia  SicoQvyfiivoig 
xal  (idaxi^L  nXrjyag   GvvsxEtg  Xcciißdvovai.     Derselbe   unten:   ovx  dyvom 
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von  den  Argonauten,  welche  an  der  Küste  gelandet  sind,  ge- 
funden. Die  Unglücklichen  sehen  hülfreiche  Götter  in  den 
Helden ;  ^'^)  erzählen  ihnen  den  Grund  ihrer  Leiden  und  flehen 
um  Erlösung.  ^^)  Nach  der  Darstellung  des  Dionysios  von  Mity- 
lene  trat  auch  noch  ein  Alter  (TtQsößvrrjg)  als  Zeuge  und  An- 
kläger gegen  Phineus  vor  Herakles  auf.^^)  Derselbe  nimmt 
sich  der  Jünghnge,  die  er  als  unschuldig  befunden,  gegen  den 
Vater  an,  welcher  aber  trotzig  jede  Einmischung  abweist.  ^^)  Es 
kommt  zum  Kampf.  Die  Boreassöhne  Zetes  und  Kaiais  als 
Hrüder  der  Kleopatra  sind  die  Ersten,  die  Fesseln  ihrer  Neflen 
/u  zerreissen,  und  die  Barbaren,  welche  Widerstand  leisten,  zu 
tödten.  Dann  erscheint  Phineus  selbst  mit  einer  Schaar  von 
Thrakern,  wird  aber  von  Herakles,  der  sich  in  der  Schlacht  vor 
Allen  hervorthut  und  Viele  tödtet,  besiegt.  ^^)  Zuletzt  bemächtigt 
sich  Herakles  der  Königsburg,  befreit  Kleopatra  aus  ihrer  Haft 
und  setzt  ihre  Söhne  in  die  väterliche  Herrschaft  ein.'^*)  Die- 
selben bestrafen  nunmehr  zur  Genugthuung  ihrer  Mutter  die 
Öse  Idaia  mit   dem  Tode.-^)     Phineus   aber   wird  entweder   von 


* 


^8  Siott  TLVsg  xmv  (ivd'oyQCiq)a)v  rvq>X(üd'rjvttL  cpaoi  rovg  ^ivsCduq  vno 
tov  natQog.  Dionysios  in  den  schol.  Apollon.  11  207  giebt  nur  an, 
dass  sie  iv  igrifiicc  .  .  .  i-ußsßXrj^svoi,  waren.  Ganz  abweichend  eine 
iJjTersion  bei  dem  schol.  Soph.  Antig.  980  {tiveg  de  tazogovatv) ,  dass 
^^■leopatra  selbst  aus  Rache  gegen  Phineus  ihre  eigenen  Söhne  geblen- 
^^Bet  habe.  Nach  Phylarchos  bei  Sextus  Empir.  adv.  mathem.  I  262 
Hpit  Asklepios  selbst  der  Kleopatra  zu  Gefallen  die  Söhne  blind  ge- 
macht, schol.  Odyss. :  didovaiv  (Phineus)  avxovg  -tri  (irjtQvta  diaßXrjQ-iv- 
rag  nQog  dvaiQsaiv. 

^^)  Diodor:  rcov  8s  nsQl  rov^HQayiksa  naQado^oog  enicpavivToav  cpaal 
tovg  fisv  SV  tcctg  dvccy-Kaig  ovtccg  EnLyKxXsacca&at,  v.aQ'dnBq  d'eovg  tovg 
dgiatstg. 

20)  Diodor. 

21)  schol.  Apollon.  II  208. 

22)  Dionysios  in  den  schoU.  Apollon.  und  Diodor. 
2^)  Nach  Diodor,   der  sogar  den  Phineus  durch  Herakles  sterben 

lässt.  Dionysios  in  den  scholl.  Apollon.  giebt  an,  Phineus  habe  den 
einen  seiner  Söhne  ins  Meer  werfen  wollen,  sei  aber  von  Herakles 
durch  einen  Fusstritt  getödtet  worden. 

2*)  Diodor.  Dionysios  a.  0.:  Kat^yaysv  stg  triv  naxq(pav  oUiav. 
Auch  ihr  Augenlicht  erjiielten  sie  durch  die  Boreaden  wieder:  Orph.  677. 

2^)  Das  Kyzikenische  Relief  anthol.  Pal.  III  4.  Nach  Diodor  redet 
Herakles  ihnen  zu,  von  der  Bestrafung  für  ihre  Person  abzustehen,  da- 
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Boreas,  seinem  Schwiegervater,^^)  oder  von  dessen  Söhnen^') 
oder  von  Zeus^^)  selbst  geblendet ^'•^)  und  durch  die  Harpyien- 
plage  bestraft.  ^^)  Von  dieser  wird  er  später  durch  die  Boreaden 
Zetes  und  Kaiais  befreit  zum  Dank  dafür,  dass  er  den  Argonau- 
ten lehrt,  wie  sie  die  Symplegaden  ungefährdet  passiren  können. ^^) 
Von  dem  Nomos  oder  Dithyrambos  ^tvetdat  des  Milesiers 
Timotheos  (f  357  v.  Chr.)  ist  Nichts  erhalten.  Im  0LV£vg  des 
Aeschylos,  dem  ersten  Stück  der  Persertrilogie,  war  von  den 
Harpyien  die  Rede,  deren  Erlegung  durch  die  Boreassöhne  also 
vermuthlich  vorkam.  Der  erste  und  zweite  0ivsvg  des  Sopho- 
kles enthielt  vielleicht  jener  die  Geschichte  der  Phineussöhne, 
dieser  die  Erlösung  des  Phineus  von  den  Harpyien,  obwohl  nur 
soviel  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden  kann,  dass  letztere  in 
einem  der  beiden  Dramen  erwähnt  waren  (fr.  641  D.),  dass  von 
BUndheit  die  Rede  war,  fr.  635: 

ßXsipccQa  xEKXytaL  y    G)g  JcaTtrjlstov  d"VQat 
und  von  der  Heilkunst  des  Asklepios  fr.  634: 

^AöxlfjTCtov  Tcaicovog  sv^evovg  tv^cov. 


gegen  den  Vater  aus  Skythien  zu  berufen  und  von  ihm  Genugthuung 
zu  fordern.  Derselbe  kommt  und  verurtheilt  selbst  seine  Tochter  zum 
Tode. 

^^)  Servius  Aen.  III  209:  vel  ut  quidam  volunt,  Aquilo  ventus 
propter  nepotum  iniuriam  eum  caecavit  et  ad  pelagias  insulas  detuUt 
adposuitque  Harpyias.  Diodor:  ovv.  ayvoc5  88  dion  rtv^s  töav  fivd'o- 
yQci(p(ov  xvcpXatO'rivai  (paüi  Tovg  ^ivsidas  vno  tov  naxQOs  "nccl  töv  ^tvsa 
r^S  ofiotag  xv%blv  avfiq)OQccg  vno  Boqeov.  Apollodor:  naQanXiovtss  8h 
Ol  'AQyovccvtai  6vv  Boqeu  •aold^ovrai  ccvtov. 

27)  Orph.  679. 

2®)  mythogr.  Vat.  III  5.  Asklepiades  in  schol.  Odyss.  12,  69:  Zsvs 
de  xaXsnrivag  XiyEi  avTW,  noxeqov  ßovXstuL  ccnod'avsLV  t]  tV(pX6g 
ysvio&ccL.  6  ds  cciQSttai  ^rj  oquv  tov  rjXiOv.  Vgl.  schol.  Apollon. 
II  178. 

2^)  schol.  Apollon.  II  178  nach  Sophokles, 

^^)  Servius  u.  mythogr.  Vatic.  Nach  Asklepiades  a.  0.  schickt 
ihm  Helios  die  Harpyien,  erzürnt,  weil  Phineus  darauf  verzichtet  hat 
ihn  zu  sehen:  vgl.  Hesiod  schol.  Apollon.  Die  anderweitigen  Gründe 
der  Bestrafung,  welche  nach  Hesiod,  Apollonios  und  Anderen  in  den 
scholl.  Apollon.  II  178.  181,  auch  bei  Hygin  und  Servius  angegeben 
werden,  kann  ich  hier  übergehen. 

^^)  Apollonios,  schol.  Odyss.,  Hygin  fab.  19,  Servius,  mythogr.  Va^ 
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Vielleiclit   wurde    der    ausgehungerte  Pliineus   mit   einer   aegypti- 
schen  Mumie  verglichen,  fr.  636: 

vexQog  tccQLxog  siöoQccv  Alyvittiog. 
Ueber  die   Tv^Tcaviörat  desselben  Dichters   enthalte  ich  mich 
jeder    Vermuthung.      Jünger    als    Sophokles    wird    die    Tragödie 
Oiveldai  gewesen  sein,  deren  Aristoteles  in  räthselhaften,  viel- 
leicht verstümmelten  Worten  der  Poetik  c.  16  p.  1455*  gedenkt: 
die  vierte  Art  der  Wiedererkennung  (avayvcoQiCLg)  erfolge  durch 
Schluss   {ix  övXXoyiö^ov),  so  in   den  Phiniden:     idovöaL  yccQ 
tbv   tOTtov    övvsXoyLöavro    rrjv    Si^aQ^svrjv^    ort    sv    rovrca 
Si^aQto  ccTCod-avstv  avtcctg'  xal  yccQ  i^ersd'rjaav  svtavd^a.     In 
die  oben  dargelegte  Ueberlieferung  des  Mythus  will   sich   dieser 
Zug  nicht   fügen:    man   ahnt   nicht   einmal,  von   welchen  Frauen 
die  Rede   sein  könne.     Da   auch   die  Fragmente   des  Accius  hier 
einen    Anhalt    bieten,    so    muss  die   Frage,    ob   jenes    anonyme 
ama    das    Original   der    lateinischen    Bearbeitung    gewesen    sei, 
beantwortet  bleiben. 

Uebrigens  fügen  sich  die  wenigen  Bruchstücke  recht  gut  in 
n  Rahmen  der  angegebenen  Handlung.     Die    gelandeten  Argo- 
ten    scheinen  als    Chor    in    einem  canticum    den  Hafen    he- 
gen zu  haben,  fr.  I: 

hac  tibi  curvo  litöre  latratu 
undä  sub  undis  labunäa  sonit. 
freuen  sich  am  neckischen  Echo,  fr.  H: 

simul  et  circum  magna  sonantibus 
excita  saxis  suavisona  echo 
crepitü  clangente  cachinnat. 
son  selbst  konnte,  nachdem  er  zuerst  die  Küste   betreten  und 
vielleicht  recognoscirt  hatte,    den  IJebrigen  Anweisungen    geben, 
^.  HI: 
^^B  tacite  tonsillas  litore  in  lecto  e'dite! 

Er   gebietet    Stille    und    Vorsicht,    weil    er    Feindseligkeiten   der 
Küstenbewohner  fürchtet.     Einer  der  Schiffer  sagte  fr.  IV: 

obtörque  prorim  ac  süppa  tortas  cöpulas. 
Einer  der  Phineussöhne   konnte   die  Ankömmlinge  anreden,  ine. 
fab.  XXI: 

unde  e'stis,  nautae,  huc  hieme  delati?  . . 
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obwohl  diese  Worte  auch  im  Philocteta  sehr  wohl  unterzubringen 
sind.  Sie  konnten  in  den  Fremdlingen  Götter  erkennend  ^^) 
flehen,  ine.  ine.  CXLII: 

divi  potentes,  ferte  lassatis  opem. 
Doch    kann    dieser    griechisch   gebaute   Trimeter   leicht  jüngeren 
Ursprungs  sein.     Der  Verlassenheit  der  in  der  Wüste  Ausgesetz- 
ten würde  auch  entsprechen  ine.  ine.  LXXXIV: 

litus  atque  der  et  sölitudö  mera.^^) 
Ofl"enbar    war    der  Kleopatra    von   Seiten    der    Idaea   Schuld    ge- 
geben was  fr.  VIII  besagt: 

se  venenis  sterilem  esse  illius  öpera  et  medicina  aütumans. 
Die  Haft  der  ersten  Gattin  wird  hierdurch  motivirt  gewesen  sein. 
Die   Verwandtschaft    des   Boreas    oder   eines    der   Boreaden   mit 
Phineus,  den  Phineussöhnen   oder  Kleopatra  scheint  berührt  zu 
werden,  fr.  IX: 

quaenam  adgnätio 
(^quaeve  Graios)>  tibi  congenerat  gentum  aut  generum  adfinitas? 
Von  ununterbrochenen  Sorgen  bedrängt,  fr.  VI: 

neque  Ulla  interea  finis  curarüm  datur 
konnte    vorzugsweise    die    gefangene    Königin   heissen,    der    das 
Schicksal    ihrer    Söhne    endlosen    Kummer    verursachen    musste. 
Dunkel  dagegen  bleibt  die  Beziehung  von  fr.  VII: 

sälsis  cruorem  güttis  lacrimarüm  lavit. 
Wer  wäscht  das  Blut  (eines  Getödteten  oder  tödlich  Verwunde- 
ten)  mit    salzigen  Thränen?   schwerlich  doch  Phineus    das  Blut 
der  Idaea.     Wenn  in  fr.  V: 

aut  saepe  ex  humili  sede  sublima  evolat 
eine  der  Harpyien^*)  gemeint  war,   so  muss  gegen  den  Schluss 
des    Stückes    wenigstens    eine    Beschreibung    dieser    Plage    vor- 
gekommen sein. 


32)  S.  Diodor  oben  A.  19. 

3^  Jedoch  vgl.  Prometheus  S.  544. 

3*)  Celaeno  bei  Virg.  Aen.  III  211. 
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Eine  längere  Rede  aus  dem  „gelösten  Prometheus"  des 
Aeschylos  hat  Cicero  Tusc.  disp.  II  10,  23  ff.  in  lateinische 
Senare  übertragen.  Sie  ist  aus  der  Eingangsscene  genommen, 
in  welcher  der  Titanensohn,  noch  an  den  Felsen  geschmiedet, 
seine  Qualen  schildert.  Aber  auch  aus  dem  „gefesselten"  giebt 
derselbe  Cicero  in  derselben  Schrift  III  31,  76  zwei  Doppel- 
zeilen des  Gesprächs  zwischen  Okeanos  und  Prometheus  (377— 
380)  in  eigner  Uebersetzung.  Weder  hier  noch  dort  gedenkt 
er  eines  römischen  Dramatikers,  welcher  die  Aeschyleischen 
Dichtungen  auf  die  Bühne  gebracht  habe,  und  doch  liegt  ein 
'Prometheus'  des  Accius  vor.  Dies  lässt  auf  eine  besonders  freie 
Behandlung  des  griechischen  Originals  durch  letzteren  schliessen: 
denn  Benutzung  der  berühmten  Aeschyleischen  Dichtung  ist  um 
so  sichrer  anzunehmen,  da  sich  kein  zweiter  Grieche  an  den  er- 

f^'^benen  Stoff  gewagt  zu  haben  scheint. 
Die  zwei  sicheren  Bruchstücke  des  römischen  Drama's  passen 
jenen  Monolog  des  Helden,  welcher  bei  Aeschylos  im  Schluss- 
ick  der  Trilogie  dem  Chor  der  Titanen  die  langjährigen  Leiden, 
^Iche   er   zu   erdulden  hatte,   schilderte.     Das    eine    hat  Cicero 
jar  für  seine  Uebersetzung  verwerthet,  ^)  fr.  II: 

suhlime  ähvolans 
pinnäta  cauda  nöstrwn  adulat  sänguinem. 
Cicero  V.  13  ff. 

iam  tertio  me  quoque  funesto  die 
tristi  advolatu  aduncis  lacerans  unguihus 
lovis  sa feiles  pastu  dilaniat  fero. 
tum  iecore  opi?no  farta  et  satiata  adfatim 
clangor em  fundit  vastum  et  suhlime  ähvolans^) 
pinnata  cauda  nostrum  adulat  sanguinem. 
m  die  Unbilden  des  rauhen  Wetters,  fr.  II: 

humi  profusus  flämine  hihernö  gelus 
le  Prometheus  selbst  in  seiner  trotzigen  Erwiderung  an  Hermes 


1)  CoroU.  p.  LVII. 

^)  aduolans  die  3  besten  codd.  auolans  vulg. 
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993  es  herausgefordert  hatte: 

XsvxoTCtBQG)  ds  vL(pd8i  Tcal  ßgoytr^iaöL 
Xd'ovLOLg  xvxdrm  ndvra  xal  rccgaöösrco. 
Eine  Parodie  dieses  Monologs  hat  Varro  in   seiner  Satire  Pro- 
metheus Über  unternommen.     Dem   Tragödienstil    und  der  Si- 
tuation am  meisten  entsprechend  fr.  426  B.  : 

mortälis  nemo  exaüdit,  sed  late  incolens 
Scythärum  inhospitälis  campis  västitas 
und  fr.  427: 

levis  mens  numqam  sömnurnas  imägines 
adfätur,  non  umhräntur  somno  püpulae. 
Mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich 
noch    einige    unstäte  Brocken    in    dieser    Tragödie    unterbringen. 
So  konnte  Prometheus  von  sich  als  dem  Wohlthäter  der  Mensch- 
heit sagen  ine.  fab.  XXIII: 

(tam^yy  multa  inventa  expertaque  ex  hoc  sunt  hona. 

(Vgl.  Aesch.  Prom.  vinct.  442  ff.  460  f.  477  D.  Prom.  sol.  fr. 
188).  Unter  diese  Wohlthaten  und  Güter  gehört  ine.  ine.  fab. 
LXXXV: 

.  ferrum  aes  argentum  aürum  penitus  äbditum^) 
Vgl.  Aesch.  Prom.  500: 

svsQd's  ÖS  X'^ovbg 
KSXQV^^ev^  dvd-QcoTtoiöLV  co(psXi^^ccra 
XalTcov  öLÖfjQov  KQyvQov  XQvöov  re  tig 

Er  konnte  in  einem  canticum  seiner  Einsamkeit  gedenken,  ine. 
ine.  fab.  LXXXIV: 

litus  atque  der  et  sölitudö  mera^); 

den  Sonnengott  anrufen,  ihm  auftragen  der  Welt  zu  verkünden 
was  er  ihn,  den  Freund  der  Menschen,  um  ihretwillen  leiden  sehe, 
ine.  fab.  XXII: 


^)  oder  quam. 

^)  Man  kann  ergänzen:  ego  f.  a.  a.  a.  p.  a.  \  inveni  (oder  elicui). 

^)  S.  Phinidae  S.  542. 
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1^  perväde  polurn,  splendida  mmidi 

sidera  binis  continnis  sex 
[ficti  spo/f'is. 
i^L  Aescli.  Dl).     Er   konnte   aucli    zu   Anfang   des   Stückes   ilk 
nbeugsamkeit  seines  Sinnes  betheuern,  ine.  lab.  XXXI: 
•  citius  Orion  paUescil 

und  ine.  ine.  fab.  LXXXVI: 

prius  ündis  ßmnma 
rgl.  Aesch.  989  ü'.   1043  11.),  sowie  nul'  ilni  anwendbar  ist,  wenn 
ine.  lab.  XXV  heisst: 

nulhim  e'sf  Ingenium  tänlum  neque  cor  fem  ferumj 
quod  nun  labascal  lingnn,  mitiscüt  mala 
id  XXVI: 

^que  vi  Uinta  quisquam  est  neque  (um  ahündans  forinnis,  ferox. 
»er  diese  und  andere  Brocken  konnten  auch  in  niancliem  an- 
dren Drama  ihre  Stellen  haben. 

Durchaus  hypothetisch  ist  auch  folgende  Combination,  welche, 

?eini  sie  sicherer  begründet  werden  könnte,  als  mit  unseren  Mitteln 

möglich  ist,  ein  höheres  Interesse  beanspruchen  dürfte.     An   den 

)ollinarischen   Spielen    des  Jahres   695  nämlich    fand   der   Tra- 

kle   Diphilus   mit   dem   Vortrage   einer   Rede,   welche    die   Zu- 

►rer  auf  Pompeius   Magnus   und    die   politischen   Zeitverhält- 

ise  bezogen,  ungeheuren  Beifall.     Die  Schlagworte   waren   (ine. 

IC.  fab.  LXIII): 

nostra  miseriä  tu  es  magnus 

*  ^     * 
* 

eändem  virtutem  istam  veniet  fe'mpus  cum  graviter  gemes. 

*  ,      * 
* 

si  neque  leges  {jtey  neque  mores  cögunt 

fas  ganze  Theater  gerieth  in  Anfregung,  tobte,  schrie,  verlangte 

ieselbe  Partie  wieder  und  wieder  da  capo.^)     Dichter  und  Titel 

(es  Drama's,  in  welchem  sie  vorkam,  sind  leider  nicht  überliefert. 


'')  Cicero  ad  Atticum  II  19,  3:  miliens  conctus  est  dicere  .  .  .  totius 
ieatri  clamore  di.rit  .  .  .  et  cetera  magno  cum  fremitu  et  clamore  sunt 
Ucta. 

Eibbeck,  Eömische  Tragödie.  35 
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Da  indosson  Cicero  bemerkt,  die  Verse  seien  der  Art,  dass  man 
denkcMi  könnte,  sie  seien  von  einem  Feinde  des  Pompeius  auf 
die  Gegenwart  gemacht,')  so  muss  ihr  Verfasser, jedenfalls  einer 
früheren  Zeit  angehören  und  ist  unter  den  älteren  Meistern  zu 
suchen.  Auch  die  metrische  Technik  bestätigt  dies.  Vergleicht 
man  nun  die  Drohungen  des  Aeschyleischen  Prometheus  gegen 
Zeus  und  die  Klagen  über  seine  harte  Tyrannis,  z.  B.  907:  9} 
^7]V  etc  Zsvg^  TtaiTtSQ  avd'dörj  tpQOvcov^  "Ectat  xaiteivog  n.  t.  A., 
ferner  939:  d()«ro,  K^arstrcj  rovds  roi»  ßQa%vv  xQovov^ÖTCcog 
d-slsL'  daQov  yccQ  ovx  aQ^€L  dsotgy  auch  955  IT.,  so  erscheint  als 
denkbar,  dass  bei  Accius  Prometheus  in  längerer  Rede  die 
gesetz-  und  verfassungslosc  Herrschaft  des  luppiter,  ihn  selbst, 
den   Abwesenden,  anredend   geisselte:    „auf  unsere,    der   Titanen 

Kosten,   die   du   ins  Elend   gestürzt   hast,   bist   du  gross 

aber  es  wird  noch  die  Zeit  kommen,  wo  du  deine  siegreiche 
Kraft,  deren  du  dich  jetzt  berühmst,  schwer  beklagen  wirst  (wenn 
aus  deinem  eigenen  Samen  ein  Stärkerer  als  du  erstehen  und 
wir  nicht  zur  Hand  sein  werden,  deine  Herrschaft  zu  stützen) 
und  du  verdienst  den  Sturz,  wenn  weder  verfassungs- 
mässige Gesetze  noch  die  Sitte  der  Vorfahren  deine  Willküiu' 
einschränken."  Wie  nahe  lag  die  Anwendung  auf  den  in  Capua 
weilenden  Pompeius,  welcher  kürzlich  (693)  den  -grossen  zwei- 
tägigen Triumph  über  Asien  gefeiert,  dann  (694)  mit  Caesar  und 
Crassus  jene  Coalition  geschlossen  hatte,  welche  Varro  in  seiner 
Satire  Tricaranus  mit  einem  dreiköpfigen  Riesen  verglich!  Wer 
die  Sache  tragischer  nahm,  konnte  an  die  Vertheilung  der  Welt- 
herrschaft unter  die  drei  Brüder  luppiter,  Neptunus  und  Pluto 
denken,  wobei  dann  nach  der  öllentlichen  Meinung  die  Rolle  des 
Olympischen  Herrschers  unzweifelhaft  dem  „grossen"  Ueberwinder 
dreier  Weltlheile,  dem  berühmten  Besieger  so  vieler  Könige  und 
Völker,  der  mit  Alexander,  Hercules,  Liber  verglichen  wurde,  zu- 
fallen musste.  Um  die  durch  jenen  Bund  eingeleitete  Tyrannis 
noch  fester  zu  gründen,  heirathete  ja  gerade  im  Jahr  jener  Auf- 
führung Pompeius  die  Tochter  Caesars.  Die  Verfassungstreuen 
konnten  also*  selbst  die  Weissagung  des  Prometheus   764:   ya^st 


^^  eiusmodi  sunt  ei  versus ^  ut  in  tempus  ah  inimico  Pompei  scripti 
esse  videantur. 
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yajiov  raiovrov^   a   itor     aa^aku   ilu'oii    politisclmn   Wünsr.lieii 
•  iitsprechend  denJen. 

AVahrschoiiilirh  wird  (Midlich  dnicli  den  Varmnlsclien  Satireii- 
litol,  dass  dir  scldicssliclio  Kilösmi«^  dos  PronictlHMis  iiiid 
^('iiiP  Vorsrdiimii«'  mir.  fn|»|H(ri-  aiicli  von  Arrins  dar«(ostf'IIr  vvai-. 
Vielleicht  lial  derselhe  ans  den  beiden  Aescliyleisclien  Tragödien 
eine   gemacht.     Den  Inhalt   heider   gieht    in    jetzt   getrennten  Ca- 

,.  piteln  Iah.   144  (Prometheus),  54  (Theth)  Ilygin  an.    IJemerkelis- 
^^perth^  weil  abweichend  von  Aeschyleischen  Zügen,  ist  darin,  dass 

ffifercnrins   (nicht  Vnlcan)  anf  Inppiters  Helehl  «len  l*rmnethens 

Hn   den  J<ankasischen  Felsen   schmiedet,"^)    und   ihm  zugleich  den 
^lu'enden  Adler  heigiebt,  welchen  Hercules  nach  dreissig  Jahren 
tödtete.'-') 

lo. 

Als  Tragödienligur  wird  hei  Iloraz  a.  p.  124  /o  vaija  er- 
ihnt.  Es  gab  eine  7«  des  Chaeremon,  ans  der  Athenäus 
;nige  Worte  anffdn-t: 

av^Y\^ov  rsxva 
eaQog  jcegi^  özQcoöavreg. 

ir  Blumenteppich  des  Friddings  kann  die  Weide  bezeichnen, 
[f  welcher  die  in  eine  Kuh  verwandelte  Zeusgeliebte  sich  unter 
^r  Hut  des  Argos  erging.^)  Wenn  nun  auch  abgesehen  von 
lern    Lesedrama    ausser    dem    Aeschyleischen    Prometheus    kein 


*)  deligavü  .  .  ad  saxum  clavis  ferreis.     So  auch  Servius  zu  Verg. 

VI  42,  mythogr.  Vat.  I  1.  II  G4. 

■^)  Während  Hygin  144  kurz  sagt:  aquilam  .  .  Hercules  interfecit 
nqne  liheravä,  berichtet  Probus  zu  Verg.  ecl.  VI  42  genauer:  hitnc 
quulem  vidturem  Hercules  mteremit,  Prometlieum  tarnen  liberare,  ne 
offenderet  patreni,  timuit.  sed  postea  Prometheus  lovem  a  concid)itu 
'leterruit,  pronuntians  quod  ex  his  nasceretur  qui  ipsis  dis  fortior  fidu- 
rus  esset,  ob  hoc  befiefidum  Jupiter  cum  solvit.  ne  tarnen  inimnitus 
esset,  coronain  et  anulum  gestanda  ei  tradidit  u.  s.  w. 

Die  Zahl  der  Jahre  geben  richtiger  nach  Aeschylus  als  XXX  milia 
annorum  an:  Hygin  astr,  II  15  und  mythogr.  Vat.  II  64.  Ueber  die 
Betheiligung  des  Kastor  an  der  Befreiung  des  Prometheus,  wie  etruski- 
sche  Spiegel  (Gerhard  n.  138  f.  Jahn  Archilol.  Beitr.  232)  dieselbe, 
bezeugen,  fehlt  leider  jede  litterarische  Angabe. 

^)  Ovid  metam.  I  630. 

35* 
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für  die  Buhne  bestimmtes  griechisches  Original  bekannt  ist,  welches 
den  Schicksalen  der  Inachostochter  gewidmet  gewesen  wäre  (denn 
der  Inachos  des  Sophokles  war  ein  Satyrspiel),  so  sichern  doch 
dem  Accius  bestimmte  Zeugnisse  eine  vom  'Prometheus'  zu 
unterscheidende  Tragödie  'lo'. 

Nach  der  Sage,  welcher  die  Tragiker^)  folgten,  war  sie  eine 
Tochter  des  Flussgottes  Inachos,  Enkelin  des  Okeanos  und  der 
Tethys.  Als  Priesterin  der  Hera  wurde  sie  von  Zeus  überwäl- 
tigt, der  von  der  eifersüchtigen  Gemahlin  überrascht,  um  Vor- 
würfen zu  entgehen,  die  Geüebte  in  eine  weisse  Kuh  verwandelte. 
Vergeblich  beschwor  er  mit  falschen  Eiden,  ihr  fern  geblieben 
zu  sein,  er  musste  sie  der  Misstrauischen  ausliefern,  und  diese 
setzte  ihr  zum  Wächter  Argos,  den  Allseher  (TtavoTttrjg)^  der  sie 
im  Hain  der  Hera  zu  Mykene  an  einen  Oelbaum  band  und  be- 
hütete. Auf  Befehl  des  Zeus  tödtete  Hermes  den  wachsamen 
Hirten;  der  Kuh  lo  aber,  die  er  hatte  befreien  sollen,  giebt  Hera 
eine  Wuth'^)  ein,  von  der  getrieben  sie  am  Ende  langer  Irrungen 
endlich  nach  Aegypten  kommt,  wo  sie  ihre  alte  Gestalt  wieder 
erhält  und  am  Nil  den  Epaphos  gebiert.  Auch  ihm  stellt  Hera 
nach.  Sie  lässt  ihn  durch  die  Kureten  unsichtbar  machen,  die 
hierfür  von  Zeus  getödtet  werden.  lo  aber  schweift  von  Neuem 
umher,  um  ihr  Kind  zu  suchen.  Ganz  Syrien  durchirrt  sie,  denn 
es  war  ihr  verkündet  worden,  dass  die  Gattin  des  Königs  der 
Byblier  ihren  Sohn  pflege."^)  Wirklich  findet  sie  denselben,  kehrt 
mit  ihm  nach  Aegypten  zurück,  heirathet  den  König  des  Landes, 
Telegonos,  und  stiftet  eni  Heiligthum  der  Demeter,  welche  die 
Aegyptier  Isis  nannten,  und  diesen  Namen  gaben  sie  auch  der  lo. 

Es  fragt  sich  zunächst,  wo  die  Handlung  der  Tragödie  ein- 
setzte. Von  Argos,  dem  Hüter,  welchen  die  eifersüchtige  Inno 
der  lo  beigegeben  hat,  ist  in  fr.  I  die  Rede: 


^)  KdattoQ  .  .  6  GvyyQcixIfag  tu  ^jj^ovtxa  tial  noXXoi  rtöv  tQücyi- 
nav  ApoUodor  11  1,  3. 

^)  olatQov  ifißdXXsi  Apollodor,  Formidinem  ei  misit  Hygin  145, 
oculis  animoque  obiecit  Erinyn  Ovid.  metam.  I  724. 

*)  Vgl.  hiermit  den  Mythus  von  Isis  und  Osiris  bei  Plutarch  de 
Is.  et  Os.  12—17.  Der  Kasten,  in  den  Osiris  von  Typhon  gesperrt  ist, 
wird  bei  Byblos  an  den  Strand  gespült,  wo  ihn  Isis,  die  von  der 
Königin  gut  aufgenommen  ist,  findet. 
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custödem  adsiduom  löni  adposuit  virgini.^) 
Die    Worte   sehen   nach   (Umii   Vorhericht   eines   Prologs   aus,   den 
^'^vva  Mercurius  sprechen  konnte. 

Fern  von  der  Heimath  schweift  sie  umher.     Gewiss  gehören 
ihr  die  Worte  ine.  fah.  XXIV: 

repüdio  eiecta  ab  'Argk  iam  dudiim  exulo. 
lin  Fremder,  der  über  ihr  Geschick   noch  nicht  unterrichtet  ist, 
^ermuthet  fr.  II: 

topper,  lU  ßty  pätris  te  eiecit  ira 

lei   Aeschyhis   erzählt    sie   selbst,    ein   Götterspruch    habe    ihrem 
fater  Inachos  befohlen  (665): 

id  so  sei  es  geschehen,  669: 

toLotöde  JtsLöd-sls  Aoi,Cov  ficcvtsvfiaöiv 
i^T^Xaösv  /Ltf  xa7t8xlr]ö8  dca^cttcov 
axovöav  axcov. 
;r  Fremde  bei   Accius   hingegen   vermuthet,   dass   sich   lo   ver- 
ingen  haben  möge. 

Nicht  ganz   klar   ist   das  ausdrücklich  bezeugte  Imperfectum 
der  gewiss  ebenfalls  an  lo  gerichteten  Frage,  fr.  III: 
.  .  .  quibusnam  te  aibant  exortdm  locis? 
Es  mag  sich  auf  die  Zeit  vor  der  Verwandlung  beziehen  und  den 
Zweifel   des   Fragenden    an    natürlich   menschlicher   Herkunft    an- 
deuten. 

Da  erst  nach  der  Tödtung  des  Argos  die  Irrfahrten  der  lo 
jgannen,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  der  Schauplatz  des  Drama's 
itweder    Aegypten    (Canobus)    oder    Syrien    (der    Königshof  in 


)  Vgl.  Plautus  Aiilul.  III  6,  19: 

quos  si  'Argus  servet,  qui  oculeus  totus  fuit, 
quem  quöndam  loni  luno  custödem  addidit, 
is  nümquam  servet. 
5n  von  Priscian,  Nonius  und  wahrscheinlich   auch  Festus  bezeugten 
[ers  hält  W.  Wagner  für  iuterpolirt  nach  Accius.     Ich  schliesse  viel- 
mehr aus  dem  Zusatz,  dass  die  Zeitgenossen  des  Plautus  einer  Erinne- 
ig  dieser  Art  bedurften. 
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|{yl»l(»s)  WM.  .l(Ml(Mir;ills  Init  die  Tik'llicldiii  iiodi  in  ÜH'er  Vcr- 
w.ukIIiiii^  ;mr,  d.  li.  mit  (l<'ii  Kiilihöniciii  an  der  Stirn,  wie  sie 
.iiil'  Bildwerken'')  oft  dargestellt  und  auch  bei  Aeschylos')  be- 
sehrie])en  wird,  irren  Sinnes,  verfolgt  von  dem  Schattenbilde  des 
gdödteten,  vielangigen  Argos,  der  aufgestiegen  von  den  Unteren 
wie  eine  Erinys'*^)  sein  Wild  jagt:  sie  glaubt  seine  Gestalt  zu 
sehen,  den  Ton  seiner  Hirtenpfeife  zu  hören.^)  Die  übrigen 
l*ersonen  des  Stückes  lassen  sich  nur  vermuthungsweise  denken: 
Epaphus,  der  seit  seiner  Entführung  aus  Aegypten  zum  Jüngling 
herangewachsen  sein  kann,  seine  königliche  Pnegemuller,  luppiter 
und  Inno, 'welche  sich  versöhnen,  endüch  Telegonus,  lo's  zu- 
künftiger (lemahl. 

Im  Einzelnen  ist  die  dramatische  Handlung  aus  der  mythi- 
schen Ueberlieferung  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Recht  wissens- 
werth  namentlich  wäre,  ob  nach  der  Befreiung  der  Dulderin  von 
ihren  Hörnern  und  ihrem  Irrsinn  ihre  Erhebung  zur  Göttin  Isis 
durch  die  Gnade  des  Zeus  den  Beschluss  machte.  Deidibar  ist 
diese  Pointe  in  der  Zeit  des  Accius  immerhin,  wenn  die  An- 
deutung am  Schluss  der  Metamorphosen  des  Apuleius  historisch 
ist,  dass  schon  in  der  Sullanischen  Zeit  ein  Colleginm  der  (^a- 
pellenträger  {pastophori)  des  Serapis  gegründet  wurde. ^^^)  Wie 
lo  vom  Rücken  des  Ml  getragen  im  Ueiciie  der  Isis  ankonuut 
und  von  ihr  huldvoll  empfangen  wird,  stellt  ein  schönes  Wand- 
gemälde aus  dem  Isistempel  zu  Pompeji  dar.^^) 


^)  Engelmann  de  lone  p.  29  ff.  Tragische  Tcrracottamaske  aus 
Sicilieu:  Arch.  Anz.  1848  p.  98*. 

')  ßovjtf'po)  nccqO'ivov  Prom.  588,  xf^Körtg  674. 

^)  Ovid  iTietäm.  I  724. 

•')  Ae«chyliis  Prom.  568  ff.* 

^°)  Apuleius  metam.  XI  30 :  vetustissimi  et  suh  Ulis  Sullae  tempori- 
biis  conditi  munia.  Den  von  Valerius  Maximus  1  3,  3  erzählten  Vor- 
fall, wonach  ein  Consul  L.  Aemilius  Paulus  den  Senatsbeschluss ,  die 
fana  der  Isis  und  des  Serapis  zu  zerstören,  eigenhändig  ausführte,  da 
kein  Handwerker  es  wagte,  setzt  Marquardt  R.  A.  IV  85  sogar  in  das 
sechste  Jahrhundert  (572/182  oder  586/168',  als  der  Besieger  des  Perseus 
Consul  war),  jedoch  machen  anderweitige  Berichte  (besonders  von 
Cassius  Dio  40,  47)  wahrscheinlich,  dass  er  in  das  Jahr  704/50  gehört. 
Vgl.  Reichel  de  Isidis  apud  Romanos  cultu  p.  27.  Preller  Rom.  My- 
thol.  728. 

'')  Zahn  III  8.  Niccolini  II  12.  Heibig  n.  138.  Engelmanü  p.  27  f 
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Alcestis. 
Der  einzige  Vers 

cum  strkkrat  rcträcta  rursus  itiferis 

■       lehrt  weiiigst(^iis   soviel   mit  SirlKMlieit,   dass   der   bekannte   Stoft, 

IKder  Tod  der  Alcestis   i'ür  {\n\  (latteii    und  ihre  Rückfiihrung  aus 

'     dem  Hades  dmrli   llercnles,  zu  (Jrunde  lag.     Ungewiss  bleibt,  ob 

Accius    ilem   Kuriiiidrs    oder   d<Mn    idlnen    Vorbilde    des   Phry- 

knichos  folgte. 
I        Eine  Scene,  welche  so  bei  Euripides  nicht  vorkommt,  stellen 
I  '     Pompejaniscbe   Wandgemälde^)   dar:   die    Mittheilnng    des   delphi- 

L sehen   Orakels   durch   einen  Boten   an  Admetos    im  Kreise  seiner 

amilie.  Seine  Niedergeschlagenheit,  die  zärtliche  Opferwilligkeit 
er  (lattin,  die  selbstsüchtige  Zurückhaltung  der  Eltern,  die  ängst- 
ich  kummervolle  Spannung  der  alten  Amme  (nicht  der  Mutter) 
ei   der    Verlesung   des    göttlichen   Bescheides    ist    besonders    auf 


verbeck  Griech.  Kuustmytliol.  II  485.    Kundigere  mögen  entscheiden, 
b  das  von  den  Archäologen  so  mannigfach  gedeutete  Berliner  Vasen- 
bild (Panofka  Argos  Panoptes  Taf.  IV  2   in  den  Abb.  der  Berl.  Akad. 
1837.  Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  902.  Overbeck  Griech.  Kunstmythol. 
II  467  ff.)  nicht  auch  richtiger  als  bisher  von  lo's  Erlösung  verstanden 
wird.      Die    vielumhergetriebene    Inachostochter  sitzt,    noch    mit   den 
Hörnern  angethan,   den  Zweig  der  Hülfeflehenden   (oder  eine  Tänie?) 
der  Linken,  erschöpft  zu  Füssen  eines  alterthümlichen   weiblichen 
Götteridols  (der    Isis?)      Aber   schon   hat   sie    das   Kästchen   mit    den 
Heiligthümern  der  Göttin  von  Zeus  empfangen^  der  in  gütiger  Haltung 
fVor  ihr  steht.    Der  Scene  wohnen  rechts  Aphrodite,  links  in  der  Höhe 
ie  versöhnte  Here  bei,  auch  blicken  auf  den  Vorgang  herab  Eros  und 
in  jugendlicher  Pan  (wie  die  Satyrn  ein  Bewohner  des  Landes:  Plut. 
e  Iside  et  Os.  14,  vgl.  Monum.  H  59,  6)  mit  der  Syrinx,  welche  einst 
en   Argos    einschläferte.     Der  Jüngling  hinter  lo    und    gerade    unter 
ere,  der  mit  der  Rechten  auf  eine  Keule  gestützt,  in  der  Linken  ein 
ptychon  hält,  ist  zuletzt  von  Wieseler   (Nachrichten  der  Göttinger 
es.   der  Wissensch.   1874  S.   595  ff.)    Hermes    getauft   worden.     Das 
iptychon    in    seiner   Hand    mag    auf   die    Schicksalssprüche    deuten, 
eiche  über  lo   und  die  Geburt  des  Herakles  aus  dem  Geschlecht  des 
paphos  und  über  die  bedrohte  Herrschaft  des  Zeus  darin  verzeichnet 
nden  (Aesch.  Prom.  873  f.). 
^)  Heibig  n.  1157—1161.    E.  Petersen  Arch.  Zeit.  XXI 1863  S.  105  ff, 
af.  180,  1  f. 
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(It'iii  ciiicii  Bilde'')  treiriich  ausgedrüclU.  Dem  Euripideisclien 
Drama  dagegen  schliesst  sich  freilich  nicht  ohne  Ahweichungen 
im  Einzelnen  die  Composition  an,  welche  in  Variationen  auf  dem 
Sarkophag  von  Ostia  im  Vatican  (Ay)  sowie  auf  dem  der  Villa 
Albani  (BY)  erscheint.  Gemeinsam  ist  beiden  die  ergreifende 
Ilauplscene  in  der  Mitte:  die  sterbende  Alcestis,  in  Gegenwart 
der  weinenden  Kinder  Abschied  nehmend  dort  von  dem  Gatten, 
hinter  dem  auf  seinen  Knotenstock  gestützt  der  alte  Pheres  zu 
erblicken  ist,  hier  vom  Pädagogen  (oder  Vater?),  dem  sie  ihren 
letzten  Willen  übergiebt.  Die  schmerzliche  Theilnahme  zweier 
weiblicher  Nebenfiguren,  einer  älteren  und  einer  jüngeren,  ist 
hier  sehr  ausdrucksvoll,  während  man  dort  nur  eine  conven- 
tioneile Andeutung  von  Hausgenossen  findet.  Dagegen  zeichnet 
das  Vaticanische  Relief  die  Gegenwart  ApoUons  aus,  welcher  sich 
hoiVnungslos  zu  entfernen  im  Begriffe  steht;  im  Hintergrunde, 
links  von  Pheres,  scheint  der  bärtige  Wann  mit  der  Schriftrolle 
in  der  Hand  den  Boten,  welcher  das  Orakel  gebracht  hat,  vor- 
zustellen. Völlig  verschieden  sind  auf  beiden  Sarkophagen  die 
Seitenscenen.  In  voller  Breite  hat  A  die  Rückkehr  der  Alcestis 
aus  der  Unterwelt.  Von  dem  thronenden  Pluto  und  seiner  Ge- 
nossin Proserpina  abgewendet  schreitet  sie,  schon  mit  entschleier- 
tem Antütz,  hinter  Hercules  her,  welcher  über  den  in  einer 
Höhle  hausenden  Gerberus  hinweg  dem  Admet  die  Hand  reicht. 
Im  Hintergrunde  sieht  man  die  drei  Parcen,  von  denen  die 
vorderste  eine  Schicksalsrolle  hält.  Also,  wie  auch  in  dem  Verse 
des  Accius  angedeutet  zu  sein  scheint,  nicht  wie  bei  Euripides 
bei  dem  Grabe  hat  Hercules  dem  Thanatos  seine  Beute  abgerungen, 
sondern  er  hat  die  Verstorbene  wirklich  aus  dem  Reich  des  Pluto 
heraufgeführt.  B  jedoch  hält  sich  enger  an  Euripides.  Er  giebt 
nur  eine  Gruppe  von  zwei  Personen:  Alcestis  in  den  Hades  ge- 
führt von  einem  Jüngüng,  der  kein  Andrer  als  Mercurius  sein 
kann.'^)     Auf  einer  Replik   soll  als  Dritter  Hercules  hinzugefügt 


2)  Heibig  n.  1157. 

^)  Gerhard  Antike  Bildw.  I  28,  vgl.  Hyperbor.  Rom.  Studien  1 
150  «F. 

*)  Zoega  bassiril.  I  tav.  43. 

°)  Doch  ißt  der  Kopf  des  Jünglings  und  die  weibliche  Gestalt  fast 
ganz  restaurirt. 
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seil),  der  dem  traiirigeii  Gang  entgegentritt.  Links  endlich  auf 
B  scheint  Admet,  von  Doryphoren  hegleitet,  mit  dem  alten  Vatei* 
im  WortAvechsel  hegriflen  zn  sein,  nach  seiner  eigenen  ruhigen 
Haltung  zu  schliessen  vor  der  Katastrophe,  deren  Nähe  aher  durch 
die  Trauer  zweier  weihlicher  Figuren  hinreichend  angedeutet  wird. 
Schwieriger  ist  die  entsprechende  Scene  auf  A  zu  erklären. 

r  härtige  Maim,  welcher  in  tiefer  ßetrühniss  den  Kopf  in  die 
Hand  gesenkt  hat,  entspricht  vollkommen  drüben  der  Figur  des 
Admet,  welchem  die  Gattin  wieder  zugeführt  wird.  Der  Andre, 
Gleichaltrige,  der  mit  der  Lanze  bewehrt,  den  Jagdhund  an  der 
Leine,  durch  das  Thor  getreten  ist  und  ihn  tröstet,  muss  irgend 
ein  Freund  sein:  —  schwerlich  darf  man  ihn  mit  Winckelmann 
Hercules    nennen,    denn    es    fehlen    ihm    die    charakteristischen 

tribute  der  Keule  und  der  Löwenhaut,  auch  Kopf  und  Haltung 
erspricht. 

Amphitruo.  Fersidae. 

Pterelaos  war  der  Sohn  des  von  Poseidon  mit  Hippothoe, 
Tochter  des  Mestor,  eines  der  Perseussöhne,  gezeugten 
'Taphios,  welcher  Taphos  gegründet  und  die  Einwohner  Teie- 
boer  genannt  hatte.  Seinem  Enkel  Pterelaos  hatte  Poseidon 
Unsterblichkeit  verliehen  durch  ein  goldnes  Haar  auf  dem  Kopfe. 
Unter  den  vier  Brüdern  des  Meslor  war  einer  Eiektryon,  Vater 
der  Alkmene,  Beherrscher  von  Mykenae.  Zu  ihm  kamen  einst 
Söhne  des  lUerelaos  nebst  ihrem  Grossvater  Taphios,  ver- 
igten den  Herrschaftsantheil  ihres  Ahnen  Mestor  von  ihm,  und 
als  Eiektryon  ihre  Forderung  nicht  bewiüigte,  trieben  sie  seine 
Rinder  fort.  Es  kam  zum  Kampf  zwischen  den  neun  Söhnen 
des  Eiektryon  und  den  sechs  des  Pterelaos,  aus  dem  von  beiden 
^^Kiten  nur  je  einer  lebend  hervorging:  der  noch  jugendliche  Ba- 
stard Likymnios,  des  Eiektryon,  und  Eueres,  der  jüngste  Sohn 
des  Pterelaos.  Um  den  Tod  seiner  Söhne  zu  rächen,  übergab 
Eiektryon  seinem  Neffen  Amphitryon,  dem  Sohne  des  ältesten 
der  Perseiden,  des  Alkaios,  die  Herrschaft  und  seine  Tochter 
Alkmene,  Hess  ihn  aber  schwören,  ihre  Jungfrauschaft  zu  be- 
wahren, bis  er  (der  Vater)  von  dem  Kriege  gegen  die  Teleboei-, 
in  den  er  zu  ziehen  gedachte,  zurückgekehrt  sein  würde.  Doch 
erschlägt  ihn   Amphitryon  noch   vor   dem  Auszuge   aus  Versehen 
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mit  einer  lüniie  niid  wird  in  Fol«,^e  dessen  von  Stlienelos,  einem 
Brndeiv  des  Elektryon,  der  die  Heirsclialt  über  Mykenä  wie  über 
Tiryns  übernalnn,  verbainit.  Er  ging  zunächst  mit  Alkmene  und 
Likymnios  nacli  Theben.  Da  aber  Alkmene  erklärte,  sie  werde 
nur  den  Rächer  ihrer  Brüder  heirathen,  so  zog  Amphitryon  mit 
mehreren  Bundesgenossen,  Kreon  von  Theben,  Kephalos  aus  Attika, 
Pauojieus  von  Phokis,  Heleios  dem  Perseussohn  aus  Argos,  gegen 
die  Teleboei',  inid  verwüstete  ihre  Inseln.  So  lange  nun  Ptere- 
laos  lebte,  konnten  sie  Taplios  selbst  nicht  einnehmen.  Aber  die 
Tochter  des  Königs,  Komaitho,  verliebte  sich  in  Amphitryon. 
Sie  entfernte  das  goldnc  Haar  vom  Haupt  des  Vaters,  so  dass 
dieser  sterben  musste.  Hierauf  wurden  alle  Inseln  der  Taphier 
unterworfen,  Komaitho  aber  von  Amphitryon  getödtet,  der  die 
Inseln  dem  Heleios  und  Kephalos  gab,  und  selbst  mit  Beute  nach 
Theben  zurücksegelte. 

So  erzäJdt,  wahrscheinlich  nach  Pherekydes,^)  Apollodor  II 
4,  4  ff.  (vgl.  4,  8,  4).  Der  Verrath  der  Komaetho,  ganz  ähnlich 
dem  der  Nisos-Tochter  Skylla,  wird  vofi  keinem  zweiten  Zeugen 
weiter  berichtet;  der  Kampf  zwischen  den  Söhnen  des  Elektryoii 
und  Pterelaos  ist  im  Ganzen  übereinslimmend  mit  dem  Obigen 
in  den  Scholien  zu  Apollonios  von  Bhodos  I  747  nach  Herodoros^) 
erzählt.  Nur  hatte  nach  diesem  Perseus  nur  4  Söhne  (nicht  5): 
Alkaios,  Sthenelos,  Mestor,  Elektryon  (Heleios  ist  fortgelassen). 
Auch  ist  nicht  davon  die  Rede,  dass  je  einer  der  Kämpfer  auf 
beiden  Seiten  am  Leben  blieb.  Abweichend  wird  feiner  im  An- 
fang des  Scholions  angegeben,  dass  Elektryon  sowohl  als  seine 
Söhne  im  Kampf  mit  den  Teleboern  getödtet  seien:  deshalb  habe 
Alkmene  ihre  Hand  demjenigen  versprochen,  der  den  Tod  ihres 
Vaters  rächen  würde.  Dies  habe  Amphitryon  gellian  und  Alkmene  ; 
geheirathet.'') 

Da    man   von    dem    Stoff,    den    Plautus    in    seiner    Komödie 
behandelt    hat,    natürlich    absehen    muss,     so    ist    hiermit    das 


')  Vgl.  fr.  27.  28  M. 

2)  fr.  bist.  Gr.  II  p.  28  M. 

^)  Irrthümlich  wird  hinzugefügt:  rj  LOtogia  eatpwg  ev  t^  'AoniSi 
nag'  ^Hoioda,  während  nach  diesem  Gedicht  vielmehr  Amphitryon  den 
Elektryon  im  Streit  um  die  Rinder  getödtet  hat:  V.  11.  82.  Vielleicht 
ist  diese  Version  in  dem  Scholien  ausgefallen. 
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uns  iM'kHimIc  Ma(«'ii;il  i'iiv  Bcsliinnnm«,'  ciiu'i'  Tragödie  Aiuphl- 
iriio  ziisaiiiiurii^estcllL  iJocIi  iciclii  es  leider  iiiclit  aus,  iiiii 
völlij'i;  Klarheit  zu  selialleu. 

Eins    der   IJnichstficke    (fr.   IV)    lüsst    aul*   eine    l>edeiUeiide 

\M'il)Ii(li(;  Rolle  schliesseii.     Sie  ist  in  Tran(M'kleiderii,  so  dass 

aneli    IV.  VI    auf  sie    zu    beziehen   sein    wird;    meiufarh    ist   aucii 

isserdem   von   sclnvercn   Fanülieiiverhisten    durch    den   Tod    die 

[cde  (VIII.  XI:  vgl.  VII).    In  der  (lesehiehte  des  Aniphilruo  kann 

m    Weihern   nur   an   Alcmene   oder  Megara   oder  (loniat^tho,  hei 

Hien    Verlusten   nur   an   die  Kämpfe  zwischen   den  iSaehkomnieu 

!s  Perseus  j^edacht  werden.     Denkhar  an  sieh   wäre  ein  Drama, 

ftilhaltend  Amphilruo's  Werhun»;  um  Alcmene,  den  unfreiwilli«;eu 

Nxltschla«;  des  Klectryo  durch  die  Hand  des  küidtigen  Schwieger- 

dnies,  und  dessen  Verbannung  am  Schluss,'*)     Alcmene  den  Tod 

irei-   Hrüder   betrauernd,    Eleclryo    seine   Verwaisung    beklagend 

'III),  beide   von  Amphilruo  bemillehlet  (XI),  zuletzt  dieser  sich 

u*  Slhenelus  etwa    gegen  die  Anklage   absichtlichen  Mordes  ver- 

lehligend  (XIII),   soviel   kann   man  allenfalls  in  den  Fragmenten 

(iiiden  glauben. 

Indessen  Evidenz  lur  diesen  Stoll"  ist  nirgends.     Wenigstens 

)enso  gut,  wie  wir  sehen  werden,  lassen  sich  diese  Spuren  auf 

den    Verrat h   der   Comätho    deuten,    der    sich    als   Inhalt    einer 

Tragödie    von    vornherein   mehr    euiptiehlt.      Freilich    bleibt    auch 

hier  gar  Manches  zweilelhall  oder  dunkel.    Sehr  gut  zwar  passen 

die  Worte  fr.  III: 

an  mälad  aetate  mävis  male  mulcäri  exempiis  ömnibus?*^^) 
in  eine  Vorstellung  an  Pterelaus,  der  seiner  Söhne  durch  den 
Krieg  beraubt,  selbst  in  hohem  Alter  belagert  und  hart  vom 
Feinde  bedrängt  die  Stadt  nicht  übergeben  will.  Wenn  nicht 
Amphitruo  selbst  in  einer  Zusammenkunft  beider  Feldherrn,  so 
kann  doch  die  Tochter  <les  Königs  (wie  Scylla  in  der  Eiris 
o55  lt.)  so  zu  ihrem  Vater  gespiocheu  haben.  Desgleichen  lässt 
sich  in  diesem  Zusammenhange  veistehen  fr.  XI: 

miseret  lacrimarum  lüctuum  orbitüdinis. 
Sie  hoirt  natürlich  noch  auf  gütliche  Verständigung. 


*)  So  Welcker  I  371. 
^*)  Oder:  an   \   malade 
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Ueber  Sinn  und  Urhehrr  der  Rede,  aus  welcher  fr.  VIII: 
perlolerarem  vilam  cladesque  exanclarem  uipetibUis 
niid  VII: 

quin  meum  seniu?n  cum  dolore  tuö  coniungam  et  cömparem 
slanimt,  Hesse  sich  mit  Sicherheit  nur  urtheileii,  wenn  man  die 
Struclur  des  ganzen  Satzes  kennte,  aus  dem  jedes  dieser  Glieder 
herausgerissen  ist.  Jedenfalls  wären  unter  jenen  clades  inpe- 
iibües  die  Trauerfälle  im  Hause  des  Pterelaus  zu  verstehen, 
Senium  könnte  die  ernsten  Sorgen  des  Amphitruo  bedeuten.  Co- 
mätho  kann  ihm  (ohne  ihre;  Liebe  zu  verrathen)  Eröflnungen  ge- 
macht haben  iiber  ihren  Wunsch  nach  Frieden,  die  entgegen- 
kommend aufgenommen  wurden.  Ihr  Erscheinen  im  feindlichen 
Lager  wird  bemerkt,  fr.  IV: 

sed  quaenam  haec  mulier  est  funesta  ve'ste,  fonsu  lüguhri? 
Man  stellt  Vermuthungen  über  ihre  Person  auf,  fr.  V: 

si  satis  rede  aut  vera  ratione  aügurem, 
zweifelt  anfangs,    dass  die  Königstochter  selbst  sich  mitten  unter 
die    Belagerer    sollte    begeben    haben,    aber    ihre    feine    schlanke 
Figur  und  ihre  Trauerkleidung  widerlegen  jenes  Bedenken,  fr.  VI: 

tarnen  et  staturae  gräcilitudo  pröpemodum  et  luctüs  facit, 

ne  dübitem. 
Durch   eine   Mittelsperson   scheint   sie   dann   dem   Amphitruo   den 
Verrath  am  Vater  anbieten  zu  lassen,  unter  der  Bedingung,  sie  als 
Gemahlin  anzunehmen,  fr.  IX: 

cedo:  equid  ei  redhöstis?  tum  Comaetho  obbifet  fäcilius 

Zu  ergänzen  wäre  facinus.  Freilich  ist  diese  Herstellung  der 
schwer  verdorbenen  Worte  sehr  problematisch.  Die  Enthüllung 
des  Zaubers,  an  dem  das  Leben  des  Pterelaus  hängt,  konnte  ein- 
geleitet werden  mit  fr.  XH: 

non  pärvolam  rem  ordibor.  [f  ne  retice,  öbsecro. 
Eine  wichtige  Verabredung  betraf  fr.  X: 

si  forte  paulo  quam  tu  veniam  serius. 
Wir  können  nicht  wissen,  auf  wessen  Entschlossenheit  Vertrauen 
gesetzt  wird,  und  von  wem,  fr.  H: 

ut  tarn  öbstinatod  änimo  confisüs  tuo. 
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Vielleicilt  von  Seiten  des  Amphitruo  auf  C.omätho.  Eine  Ver- 
ständigung oder  Versölnnuig  (docli  wissen  wir  wieder  niclit^  zwi- 
schen wem  und   worüber)  lindet  Statt  mit  fr.  XIII: 

höcinest  quo  läm  temerilcr  tu  meam  henivolentiam . 
^m         interisse  es  rätiis? 
Am  alierdunkelsten  aber  sind  die  Anapästen  fr.  I: 

»cum  pätre  parvos  patrium  Iwstifice 
sanguine  sanguen  miscere  suo. 
Welche  Kleinen  in  feindlichem  Kampf  mit  dem  Vater  väterliches 
Blut   mit  dem   eigenen   vermischen,   lassen   unsere   Quellen   nicht 
erkennen. 

Da  sowohl  Pterelaus  als  Amphitruo  Abkömmlinge  des  Per- 
seus  waren,  und  der  tragische  Kern  der  Fabel  in  dem  zerstören- 
den Wechselkampf  seiner  Söhne  und  Enkel  beruht,  so  konnte 
dieselbe  Tragödie,  die  nach  ihrem  Helden  Amphitruo  genannt  war, 
auch  Persidae  heissen.  Ein  einziges  Fragment  nämlich  unter 
diesem  Titel  wird  von  Priscian  angeführt  an  derselben  Stelle,  wo 

Idie  Medea  des  Accius  ^Argonautae'  nennt.     Die  Verse  selbst: 
salin  üt  quem  cuique  tinbuit  forhina  ördinem 
numquam  üUa  humiUtas  ingenium  infirmät  honum? 
irbreiten  freiÜch  kein  neues  Licht  über  die  Handlung. 
Ebenso  wenig  helfen  uns  die  'A^cpixQVGiv   betitelten  Tra- 
dien   des   Sophokles   und   des  Aeschylos   von   Alexandria 
ivVon   ersterer   haben   wir   anderthalb   Trimeter   und   zwei  einzelne 
I^Körter,  die  Nichts  entscheiden,  von  letzterer  zwei  Trimeter  all- 
^gemeinen   Inhaltes    von    einer    unbestimmten   Verwandtschaft    mit 

Iai  aus  den  Persidae  eben  angeführten  Gedanken: 
Tt^  d'  s6x^  avdyxrj  dvötvx^tv  iv  tcXsloölv, 
i^bv  öLCOTtäv  xav  öxorc)  XQVTtrsiv  rdds; 
Die   in  der  Natur    des  gegebenen   Materials   beruhende   Un- 
herheit  der  Entscheidung  mag  es  rechtfertigen,  dass  wir  noch 
eine  andere  Auffassung  erwähnen,   welche   zuerst   von  Härtung,^) 
neuerdhigs   wieder   von  .Scholl^)   vertreten   ist.      Hiernach   hätten 


^)  Sophokles'  Fragmente  S.  149  f. 

^)  Sophokles'  Werke  verdeutscht  —  und   erklärt.     8tes  Bändchen. 
Trachinierinnen.     S,  256  Ö". 
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sowohl  Sophokles   als  Aerius    in   ihrem  Amphitnio  dieselbe  Fabel 
dargestellt,  welche  uns  im  „linsenden  Herakles"  des  Euripides 
vorliegt.      Und    in    der   Thai   fügen   sich   einige   Brnchstncke   des 
römischen    Dräma's    auch    dieser   Hypothese,    während    wiederum 
andere  leider  unaufgeklärt  bleiben.     Vor  Allem  freilich  wäre  vor- 
auszusetzen, dass  Handlung  und  Schicksal  des  Amphitruo,  um  den 
Titel  zu  rechtfertigen,  ganz   anders   in   den  Vordergrund  gerückt 
und  bedeutender  ausgeprägt  war,  als  dies  bei  Euripides  geschehen 
ist.    Wie  dies  jedoch  bewirkt  werden  konnte,  lässt  sich  aus  den 
uns  erhaltenen  Andeutungen  und  Nachrichten  nicht  ermitteln.^) 
Am  wenigsten  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  macht  fr.  HI: 
an  malad  aetate  mävh  male  mulcäri  exemplis  Omnibus? 
Wenn    Amphitruo    zäher    am   Leben   und    an   der   Hoffnung  hing 
als  seine  resignirte  Tochter  Megara,  konnte  entweder  diese  oder 
Lycus  selbst  ihm  vorstellen,    dass  es    für  ihn  besser  sei  in  so 
hohen  Jahren  zu  sterben,  als  sich  noch  ferner  den  Misshandlungen 
des  Lebens  auszusetzen.^    Hierzu  stimmt  bei  Euripides  V.  90: 
ME.    IvTtrjg  zc  JtQoödstg  ^  qjUstg  oijtco  cpdog; 
AM.    xal  rSds  %aiQGi  xal  cpila  tag  ilTttdag.^) 
und  das  Wort  des  Lykos  V.  143: 

TtV'  £tg  XQOvov  ^rjrstrs  ^irjxvvai  ßtov; 
riv'   ikitCö'  akxrjv  r'  siöOQats  ^rj  ^avetv; 
Bei  dem  Anblick  der  in  Trauergewänder  gekleideten  Gattin  konnte 
Hercules  fragen  fr.  IV: 

sed  quaenam  haec  mulier  est  funesta  veste,  Umsu  lüguhri? 
Aehnlich  bei  Euripides  525: 

^a'  XI  %Qi]yici.\,  xiy.v    6q^  jtQO  dco^dtcav 
öroX^otöi  VSXQC3V  XQatag  i^sörs^^evay 
ö%lc)  T    SV  dvÖQcov  rrjv  spirjv  ^vvdoQOV 
TtccreQa  re  öaxQvovra  öv^cpOQCcg  xivag. 
Aber  dann  ist  hiervon  fr.  VI  zu  trennen: 

tarnen  et  staturae  grucilitudo  pröpemodum  et  luctüs  facit^ 
ne  dubitem. 


')  Schölls'   Bemerkungen   S.   257   f.  über  diesen   Punkt    sind   sehr 
gewunden  und  dunkel,  ergeben  jedenfalls  kein  fassbares  Resultat. 
«)  Vgl.  80  tf.  93.  101  ff.  307  ff. 
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Denn   die  „Trauer"   konnte   sclnverlich    für  Ilercnles   ein  sicheres 
Anzeiclien  sein,  dass   die  von  Weitem  Erl)lickte  seine  (iattin  sei: 
er  mnsste  denn  bereits  erfahren  haben,  dass  ilne  Hrnder  und  ihr 
Yater  todt  sind  (539). 
■Kl     Das  theiinehmende   Wort   fr.  VII: 

IBft//;/  meu7n  senhim  cum  dolore  tuö  conhmgam  et  cömparem 

konnte  vom  Chorführer  oder  von  Amphitruo  an  Megara  oder  auch 
nach  der  Katastrophe  an  Hercules  gerichtet  sein.  Mag  sich  auf 
letztere  auch  der  Ausdruck  des  Mitleids,  etwa  von  Einem  wie 
.Tlieseus  gesprochen,  beziehen,  fr.  XI: 

^P  mheret  Utcrmanim  lüctmim  orbitüdim's. 

Mag  endlich  Hercules  selbst  in  schmerzlicher  Resignation  oder 
Betrachtung  über  sein  Schicksal  haben  sagen  können,  fr.  VHI: 

^K     pcrfo/etv/retn  vilam  clndesque  exanchirem  inpetihilis, 

^Tenn  dies  etwa  so  zu  ergänzen  ist:    sie  di  voluerunl  ul  aerum- 

nosnm  perl,  vitam  u.  s.  w.     AehnHch   erinnert   er   bei  Euripides 

,üi  längerer  Rede   1255  ff.  an  die  Tücken  der  Hera,   welche    ihn 


seiner  Geburt  an  verfolgt  haben: 

avanxvi,G)  de  <?o^ 
aßCcaxov  y^tv  vvv  re  xal  TcaQOL^sv  ov. 

Entscheidung  liegt  in  der  Deutung  der  Anapästen  fr.  I: 

cum  pälre  parvos  patrium  liöstifice 
aamiuine  Mimjuen  mhcere  suo. 

wird  beklagt,  dass  des  Vaters  und  der  Knaben  in  gegen- 
seitigem Kampfe  vergossenes  Rlut  sich  mischt,  üiunöglich  kaiui 
hiermit  die  Ermordung  der  wehrlosen  Kinder  durch  die  Pfeile 
des  wahnsinnigen  Hercules  gemeint  sein.  Ebensowenig  können 
sie,  wie  Härtung  meint,  eine  Drohung  des  letzteren  aus- 
drücken, „den  Eurystheus  mit  seinen  Kindern  zu  erschlagen" 
(das  heisst  nicht  hostifice  f?iiscere),  oder  gar,  nach  Schöll's 
Annahme,  „die  Absicht  des  zu  sich  gekommenen  unglück- 
lichen Helden,  selbst  sein,  des  Vaters,  Blut  mit  dem  seiner 
Kleinen  so  feindlich,  wie  er  das  ihre  vergossen,  vergiessend  zu 
mischen."     Vielmehr   wird  ja   von   den   Kleinen   gesagt,  dass   sie 
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väterliches  Blut  in  reindlichcr  Tliat  mit  dem  ihrigen  vermischen. 
Namentlich  anch  fr.  IX  und  XIII,  um  von  den  übrigen  Bruch- 
stücken zu  schweigen,  bleiben  ohne  Erklärung.  Ueberhaupt  lindet 
sich  vom  Wahnsinn  des  Hercules  keine  Spur. 

Wir  müssen  es  demnach  vorläufig  aufgeben,  die  Fabel  des 
Drama's  endgültig  zu  bestimmen. 

Heraclidae. 

Die  Combination  einiger,  freilich  geringfügiger  Bruchstücke, 
welche  ohne  Fabeltitel  überliefert  sind,  führt  auf  die  Vermuthung, 
dass  Accius  auch  die  Euripideischen  Herakliden  oder  doch 
einen  ähnlichen  Stoff  bearbeitet  hat.  Sicher  durch  das  Zeugniss 
Priscians^)  ist,  dass  die  Söhne  des  Hercules  gemeint  sind,  ine. 
fab.  XVI: 

(i,y  quörum  genitor  fertur  esse  ops  gentibus. 
Bei  Euripides  92  stellt  lolaos  sie  den  Bürgern  von  Athen  vor: 
^HQaxleovg  otd'   stöl  Ttatdsg^  cj  ^svoij 

Vielleicht  stellte  mit  obigen  Worten  ein  Athener  die  Frage,  ob 
das  Nachkommen  jenes  Hercules  seien,  welcher  sich  um  das 
Menschengeschlecht  so  verdient  gemacht  habe;  oder  im  Lauf  der 
Verhandlungen  wurde  dieses  Verdienst  des  Vaters  zu  Gunsten 
der  Ilülfeflehenden  geltend  gemacht. 

Von  seiner  Apotheose  ist  unzweifelhaft  die  Bede  ine.  fab. 
XVII.     Nachdem  sein  sterbHcher  Leib  verbrannt  worden 

.  .  in  monte  Oetaeo  inlatae  lämpadeSy 
ist  vom  Scheiterhaufen  aus  seine  verklärte  Persönlichkeit 

in  domum  aeternäm  patris 
eingezogen.     So  singt  auch  bei  Euripides  910  der  Chor: 

E6XIV  iv  ovQava  ßsßaxcog 

Tsbg  yovog,  co  ys^aid. 

cpsvycj  loyov  ag  rbv  "Aida 

Öo^ov  xateßa  jtvQog' 

ÖELVtt  (ployl  acj^a  daiöd^sCg. 


^)  Accius  de  Hercule  dicens. 
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'^'Hßag  T    SQarov  %Q0it,8L 
le%og  %QvGiav  xar    avXdv. 
US  einer  Schilderung  der  Todesscene  ist  das  lierrenlose  Bruch- 
stück ine.  ine.  Iah.  XXXVI: 

tetulit  senilis  Poeas  ad  caelüm  manus 
entlehnt.  Der  Verfasser  folgte  der  Version,  welche  Apollodor 
II  7,  7  heriehtet,  dass  Poeas,  welcher  gerade  seine  Ileerden 
suchend  vorüber  kam,  den  Scheiterhaufen  anzündet«*^  inid  dafür 
mit  dem  Geschoss  des  Helden  beschenkt  wurde.  Jene  (lebehrde 
koniile  ein  Gebet  begleiten,  wie  es  Seneca  im  Hercules  Oet. 
1700  ff.  dem  Helden  selbst  in  den  Mund  legt.  Anderweitige 
spuren  eines  älteren  Drama's  vom  Tode  des  Hercules  fehlen. 
EndUch  die  charakteristische  Bezeichnung  Athens  als  xsxqcl- 
jAtff,  welche  der  Chor  V.  80  braucht: 

<5v  8^  ex  tivog  yrjg,  co  ysQov,  texQaTtroXiv 
^vvoixov  ijXd^es  ka6v\ 
von  Accius  ine.  fab.  XV   durch   den   Ausdruck   quairurhem 
jdergegeben.  ^ 

Andromeda. 
Nicht   wie   bei   Emiius    und   Euripides    war   die  Preisgebung 
jr   Andromeda   von   Anfang   an    vollzogene   Thatsache.     Vielmehr 
urde   von  Seiten   der  Eltern    mit  dem  Verlobten,   Phineus   oder 
jenor,  erst  daiüber  verhandelt,  wodurch  diesem  Gelegenheit  ge- 
lten war,  die  Schwäche  seiner  Gesinnung,  welche  die  Liebe  der 
raut   verwirkte,   olfen   darzulegen.      Dem   gefrässigen   Ungeheuer 
id  bereits  viele  Opfer  gefallen:  die  Grotte  der  Klippe,  von  wo 
ich  Andromeda   später   dem  Tode   entgegensieht ,  -ist  mit  hoch 
ifgethürmten   Gebeinen   umgeben   (fr.   X),   und    unbeerdigt,   un- 
'brannt   verwesen   die   Beste   menschlicher   Leiber    am    Meeres- 
r  (IX).     Man  darf  also  tr.  I: 

quol  Lima  circlos  ännuo  in  cursii  Instilit 
dleicht    so    verstehen,    dass    jenes    Unthier    allmonatlich    seine 
;ute  forderte.     Im  Pi'olog  wird  Cepheus  oder  Cassiope  von  dem 
iglück  des  Landes  und  seiner  Ursache  Nachricht  gegeben  haben, 
fielleicht  gehört  auch  fr.  H: 

cum  ninxerinl  caelestium  molem  mihi 

Kibbeck,  Kömische  Tragödie.  36 
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hierher,  obwohl  die  so  überlieferten  Worte  schwer  verstäncHich 
sind.  Soli  man  nubes  oder,  wenn  die  Variante  ninxerit  vor- 
zuziehen wäre,  luppiter  als  Subject  suppliren,  und  an  Schnee- 
massen denken,  die  sich  zu  den  von  Neptun  gesandten  Fluthen 
gesellt  haben,  um  das  Land  des  Königs  zu  überschwemmen? 

Nun  hat  das  Orakel  Ammons  erklärt,  dass  nur  die  Aus- 
setzung der  Königstochter  den  göttUchen  Zorn  versöhnen  könne, 
vielleicht  mit  einer  Clausel,  welche  die  Befreiung  durch  Perseus 
für  den  Wissenden  andeutend  zunächst  dem  prinzlichen  Eidam 
einen  Kampf  mit  dem  Ungethüm  nahe  legen  mochte.  Denn  an 
ihn  werden  doch  die  Worte  fr.  III;  ♦ 

nisi  quid  tua  facultas  nohis  tülat  opem,  pereäm  .  . 
gerichtet  sein.     Er,   so   scheint  es,    verschliesst  sich    absichtlich 
dem  Gedanken   an   einen  tapferen  Rettungsversuch.     Er   sagt  zu 
Andromeda  fr.  IV: 

nee  quei  te  adiutem  mvenio:  hortari  piget,  non  prodesse 

id  pudet. 
Ganz  unzweideutig  dagegen  wird  ihm  zu  verstehen  gegeben,  dass 
man  den  Beweis  seiner  Liebe  von  seinem  Arm  erwarte,  fr.  VI: 
nämque  ut  dicam  te  metu 
aut  segnitate  admvere  duhitare,  haut  meumst. 
Ob  Andromeda  oder  der  Schwiegervater  spricht,  ist  nicht  zu  er- 
kennen.    So  geschieht,  was  bei  Ovid  metam.  V  22  Cepheus  dem 
Bruder  vorwirft: 

scilicet  haud  satis  est,  quod  te  spectante  revincta  est, 
et  nullam  quod  opem  patruus  sponsusve  tulisti. 
insuper  m  quoquam  quod  sit  servata  dolehis 
praemiaque  eripies?  quae  si  tibi  magna  videntur, 
ex  Ulis  scopulis,  uhi  erant  adfixa,  petisses. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  es  wiederum  der  Schwiegersohn 
oder  ein  Anderer  ist,  welcher  Cassiope  ermahnt  sich  in  ihrem 
Schmerz  zu  fassen,  fr.  VII: 

mülti  iniquo,  mülier,  animo  sihi  mala  auxere  in  malis, 
quibus  natura  präva  magis  quam  förs  aut  fortuna  öbfuit. 

Ihr  Vergehen,  die  Ursache  alles  Unglücks,  scheint  entschuldigt 
oder  doch  erklärt  zu  werden,  fr.  V: 


I 


ANDROMEDA.  563 

müUebre  ingeniüm,  jiroluhium,  occäsio  .... 
Perseiis  kommt  und   redet  Andromeda  an,    die   bereits  in   ihrer 
Haft  dem  Tode  entgegensieht^  X: 

immäne  te  habet  icmpliun  obvallatum  ossibus 
templum  in   der   ursprüngUciien  Bedeutung  als  abgegrenzter  Be- 
zirk.^)    Sie  beschreibt  ihre  Lage,  VIII: 
^l;       misera  obvalla  säxo  sento,  paedore  alguque  et  fame. 
er  aufgethürmte  Haufen  menschUcher  Beste,  fr.  IX: 
1^       qid  neque  terraest  dätiis,  nee  cineris  causa  iimquam 
\^m  evasit  vapos 

^^Jrpestet  die  Luft  und  erhölit  die  Oual  der  UnglückUchen. 
^^B      Vom    Kampf   des   Perseus    und   dem  Act   der  Befreiung  ist 
'Nichts   erhalten.      Der  vorhergegangenen  Uebereinkunft   über  den 
Preis  kann  dagegen  fr.  XII  zugewiesen  werden: 
quüd  beneßcium  haut  sterili  in  segete,  rtu',  te  obsesse  intelleges. 
So   sprach  Perseus  zu   Cepheus,  nachdem  ihm  Andromeda  durch 

Ipsen  feierlich  verlobt  war. 
!      Als    aber    spater    der    König    sein   Wort   zurückzog,    konnte 
Der  ihn  daran  erinnern  mit  der  Frage  ine.  ine.  fab.  CHI: 
f  meministin  te  spondere  mihi  gnatäm  tuam? 

enn  insofern  Cepheus  nui'  <hu'ch  den  Drang  der  Umstände  ge- 
zwungen, nicht  aus  freier  Wahl  {sine  sponte  sua:  Varro)  die  Ver- 
lobung erklärt  hatte,  mochte  er  einen  Bechtsanspruch  sich  gegen- 
über leugnen  {cum  eo  non  potest  agi  ex  sponsu:  Varro).  Er 
berief  sich  auf  das  ältere  Becht  des  Vaters,  die  Tochter,  die  er 
aufgezogen,  als  Freude  seines  Alters  bei  sich  zu  behalten.  Das 
stellt  ei*  beiden  zunächst  in  gütlichem  Tone  vor,  fr.  XI: 

atui  educavi:  id  fäcite  gralum  ut  sit  seni. 
Vielleicht  verlangte  er  nur,  dass  Perseus  mit  der  jungen  Gattin 
bei  ihm  bleibe.  Diese  wird  erklärt  haben,  dass  sie  ihrem  Er- 
retter unbedingt  folge  wohin  er  sie  führen  wolle.  Ihm  allein 
verdanke  sie  Freiheit  und  Leben;  von  ihren  Angehörigen  sei  sie 
dem  Verderben  preisgegeben,  Nichts  habe  sie  mehr  zu  liofTen 
gehabt,  fr.  XIII: 


*)  Nissen  Templum  S.  3  übergeht  diese  Stelle. 
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clo7iec  tu  auocUiKm,  Perseu,  tetulisti  mihi. 
So  haben  jene  ihr  Anrecht  auf  sie  verwirkt.     Sehr  leidenschaft- 
lich  war  die  Liebe  des  Perseus,   wenn   er   den  Vater  aufforderte 
sich   vorzustellen,   wie   er   durch   gewaltsame   Treiniung   beide   in 
den  Tod  treiben  werde,  fr.  XIV: 

nosque  üt  sevorsum  dividos  leto  öfferes. 
Wenigstens  finde  ich  keine  bessere  Erklärung  dieser  Worte. 
Unbestimmt  muss  wohl  die  Beziehung  von  fr.  XV  bleiben: 
nam  pösquam  parvos  vös  oppressit  fämuUtas. 
Gewiss   konnte  Cepheus  nicht  wagen,   einen  Helden  wie  Perseus, 
weil  er  von  Polydectes  auf  Abenteuer  ausgesandt  war,  des  Knecht- 
sinnes zu  zeihen,  der  ihn  von  klein  auf  niedergedrückt  habe  und 
nun  der  Ehre,  sein  Eidam  zu  sein,  unwürdig  mache.    Weit  eher 
stand  dem  antiken  Dichter  an,  die  freie,  gehobene  Gesinnung  der 
Griechen  gegenüber   der  knechtischen  von  Barbaren  ins  Licht  zu 
stellen.     Im  Wortwechsel  mit  seinem  Nebenbuhler  Phineus  (oder 
Agenor)   konnte  Perseus   die  von  jenem  bewiesene  Feigheit  ver- 
ächthch    aus    der  Erziehung    in    despotischen   Verhältnissen    her- 
leiten.    Ausser  ihrem  König  sind  alle  Barbaren  nichts  wie  Diener, 
und  das  Bewusstsein  dieser  Stellung  erdrückt  von  klein   auf  Ho- 
heit und  Grösse  des  Geistes. 

Dass  Accius  ein  anderes  Original  vor  Augen  gehabt  hat  als 
die  von  Ennius  bearbeitete  Andromeda  des  Euripides,  ist  hiernach 
wohl  klar.  Welches  dies  aber  gewesen  sei,  muss  gänzlich  dahin- 
gestellt bleiben.  Die  Fragmente  des  gleichnamigen  Stückes  von 
Sophokles  lassen  viel  eher  auf  ein  Satyrspiel  als  auf  eine  Tra- 
gödie schliessen,  und  verrathen  jedenfalls  nicht  den  geringsten 
Anklang  an  unser  Drama.  Von  der  Andromeda  des  Phrynichos 
und  des  Lykophron,  vom  Perseus  des  Aristias  kennen  wir  nur 
den  Titel. 

Minos  =  Minotaurus. 
Als   Sühne   für  den   im  Kriege  getödteten  Sohn   des   Minos, 
Androgeos,  mussten  die  besiegten  Athener  jährlich  7, Knaben  und 
7  Mädchen^)  nach  Kreta  zur  Speise  für  den  Minotauros  entsenden. 


*)  Apollodor  III  15,  8,  5.    Plutarch  Thes.  15.    Pausanias  I  27,  10. 
bchol.  Hoin.  11.  XVIII  590.     Servius  Aen.  VI  14.  mythogr.  Vat.  II  122. 
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Freiwillig^)  erbot  sicli  Theseiis,  des  Königs  Aegeiis  Sohn,  mit- 
zugehen. Ariadiie,  des  Minos  Tochter^  verliebte  sich  in  ihn 
und  entschloss  sich,  um  ihn  zu  retten,  ihj'en  Halbbruder,  das  Un- 
gethüm,  zu  verrathen:  sie  lehrte  den  Fremden,  den  Ausgang  ans 
dem  Labyrinth  mit  Hülfe  des  Fadens  zu  finden.  Nach  glücklicher 
Erlegung  des  Minotauros  nahm  er  seinem  Versprechen  gemäss 
Ariadne  zur  Gemahlin  und  segelte  mit  ihr  und  seinen  athenischen 
Begleitern  heimwärts.'^) 

Sicher  ist,  dass  Kuripides  diesen  StolV  in  seinem  Theseus 
behandelt  hat.  Die  als  Beute  für  den  Minotauros  bestimmten 
Kinder  klagen  fr.  389: 

tC  \ie  8y\x\  a  y^eXecc  ^ätSQ^.  stLxreg'^ 
sr  junge  Hippolytos  fr.  390: 

avovrjrov  ayak^i ,  g)  ndtSQ^  oixolöl  texav. 

ISS  der  eigene  Sohn  des  Theseus,  das  Amazonenkind,  unter  den 

ischuldigen  Opfern  war,  lässt  sich  nach  bestimmtem  Zeugniss*) 

[cht    wohl    bezweifeln.     Die    Mütter    Antiope    war    bereits    todt, 

tand  also  der  Liebe  zu  Ariadne  nicht  im  Wege.    Das  Ungeheuer 

I»  selbst  wird  beschrieben  fr.  383: 

Hk  öv^fLtxtov  eldos  xajtocpcihov  tQBq)og 

~nd  384: 

ravQov  ^s^txd-ca  xal  ßgorov  diTtXrj  cpvöSL. 

Hiermit  stimmt  das  einzige  Fragment  des  Accius: 

ex  taurigeno  semine  ortam  fuisse  an  humanö  feram 

ergänzen  etwa  die  am.  So  spricht  Einer,  der  den  Minotaurus 
\m  erstenmal  erblickt.  Derselbe  erschien  also  doch  wohl  auf 
ir  Bühne,  eine  Art  Kaliban  mit  Stierkopf,  wie  man  ihn  auf  zahl- 

ttenos  Jiberos   suos  Hygin  41.     septena  quotannis  Corpora   natorum 
rgil  Aen.  VI  22.     Vgl.  Stephan!  S.  36  f. 

^)  Abweichend  schol.  Odyss.  XI  322:  laxcov  ^sta  tööv  ^Id-sav  stg 
yrjtriv  nlu  reo  MivoravQOi  nccQarsd'riGOfisvos  ngog  dvciiQsaiv. 
8)  Plutarch  Thes.  15  —  19.  Hygin  fab.  41.  42.  Vgl.  Catull  64, 
fF. 
^)  schol.  Aristopb.  vesp.  313:  eotl  ^h  'imtölvrog  6  Xsycov  tavxa. 
Einen  beliebigen  Knaben  hätte  weder  der  Dichter  gerade  mit  diesem 
Namen  eingeführt  noch  der  Scholiast  ausdrücklich  benannt.  Vgl.  0. 
Jahn  Archäol.  Beitr.  255. 
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reiclu'n  Kunstwerken  abgebildet  liridet.'')  Dem  Theseus  «Iroht  er 
bei  Euiipides  tr.  388: 

KUQK  t£  yciQ  öov  övy%io  Tio^aig  o^ov, 
Qav(D  TtsdoL  d'   iyxecpalov'  o^^drcov  6'   arco 
ai^oötayrj  utQrjöriJQe  Qevöovrai  Tcdtcj 

und  was  Aristophanes  ran.  465  IT.  noch  ^veiter  den  Aeakos  sagen 
lässt,  denn  gewiss  parodirte  der  Hadesherrscher  dem  vermeint- 
lichen Heiakles  gegenüber  eher  den  wilden  Bewohner  des  Laby- 
rinthes als  den  athenischen  jungen  Helden.  Selbst  der  eine  Schelt- 
vers fr.  386: 

CO  ßdeXvQS  y,dvat6yyvrs  Kai  toX^riQS  öv 

mit  welchem  jene  Rede  des  Aeakos  anhebt,  ist  mir  verständlicher, 
wenn  er  an  den  kühnen  Ankömmling  Theseus,  als  wenn  er,  wie 
der  Scholiast  allerdings  angiebt,  an  Minos  gerichtet  war. 

Freilich  muss  dieser  eine  Hauptrolle  gespielt  haben,  wenn 
der  Titel  des  römischen  Drama^  Minos  echt  ist.  Unzweifelhaft 
hat  Euripides  ihn  als  gewaltthätigen  Tyrannen  aufgefasst.*^)  Seine 
unerbitthche  Härte  war  es,  welche  die  gewaltsame  Lösung  des 
Knotens  unvermeidlich  machte.')  Vielleicht  griff  Daedalus  in  die 
Handlung  ein.  Er  gab  auf  Bitten  der  Ariadne^)  jenes  Mittel,  den 
Rückweg  aus  den  Irrgängen  des  von  ihm  erbauten  Labyrinthes 
zu  finden,  an,  und  wurde  zur  Strafe  dafür  von  Minos,  welcher 
die  Intrigue  entdeckt  hatte,  sammt  seinem  Sohne  Icarus  in  jenes 
Gebäude  eingeschlossen.  Daedalus  aber  wusste  sich  von  den  Auf- 
sehern Wachs  und  Federn  zu  verschaffen  unter  dem  Vorwande, 
er  wolle  für  den  König  ein  Geschenk  anfertigen,  um  ihn  zu  ver- 
söhnen. Daraus  machte  er  für  sich  und  den  Sohn  Flügel  und 
flog  mit  ihm   durch   die   obere  Oeffnung  seines  unbedachten  Ge- 


^)  Stephan! :  der  Kampf  zwischen  Theseus  und  Minotaurus  S.  59  ff. 
69.  Warum  sollte  eben  diese  Bildung  nicht  geradezu  der  Bühnen- 
maske entsprechen? 

6)  Plutarch  Thes.  16. 

J)  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  253. 

®)  mythogr,  Vat.  II  124:  Ariadne  .  .  .  Daedalum  fabricatorem 
operis,  ut  aliqua  arte  Theseo  subveniret,  exoravit  u.  s.  w.  Vgl.  Virgil 
Aen.  VI  28  und  Servius. 
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daiiiicii.'*^)      Diese   WeiKluiig   der   Sage   sieht   ganz 
nach  einer  dramatischen  Ertindnng  aus. 

Dass  der  Entscheidungskampf  zwischen  Theseus  und  dem 
Minotaurus  durch  einen  Boten  herichtet  wurde,  ist  nach  allen 
Analogieen  anzunehmen. ^^)  Bekanntlich  hatte  Theseus  seinem 
Vater  versprochen,  wenn  er  als  Sieger  glücklich  Jieimkehre,  die 
mitgegebenen  weissen  Segel  statt  der  schwarzen  aufzuziehen.^^) 
Hierzu  passt  recht  gut  der  lückenhafte  Vers  ine.  lab.  XXXIII: 

<^siy  rile  ad  pa(jlriam  söspes  rediisyset  siiatnP) 

lann  war  also  im  Prolog  oder  Epilog  (letzteren  theilt  0.  Jahn^^) 

lem  Dionysos  zu)  von  der  Untreue  gegen  Ariadne  und  dem  Tode 

les  Aegeus  die  Bede,     Leider  gehört  keins  der  Bruchstücke  der 

inostochter    selbst    an,    deren    Charakter    in    dem    Conilict    der 

ietät  und  schwärmerischen  Liebe  doch  wahrscheinlich  von  Eiiri- 

des  mit  Vorliebe  behandelt  war,  wie   man  denn  mit  Becht  die 

ttwas  sentimentale  Auffassung  der  Ariadne  in  der  spateren  Litte- 

tur    auf   ihn    zurückgeführt    hat.  ^*)      Die    Schilderung,    welche 

latull  in  seinem  schönen  dedicht  (64,  86  ff)   von  ihrer  Persön- 

ichkeit  und  von  ihrer  fiemüthsstimmung   entwirft,   muss  in  den 

auptzügen  mit  der  Auffassung  des  Drama's  zusammenfallen:  die 

plötzlich  beim  ersten  Anblick  des  Helden  entbrannte  Liebesgluth, 

Iire  Sorgen  um  das  Leben  des  Geliebten,  ihre  Gebete  und  Opfer, 
m  ihm  den  Sieg  zu  erflehen. 
Dass    die    Bearbeitung    des    Euripideischen    Originals,    wenn 
i 


ieses    zu    Grunde    lag,    bei    Accius    eine    freiere    war,    verräth 


®)  Scrvius  Aen.  VI  14:  quae  cuvi  ornnia  f actione  Daedali  Minos 
rrehendisset  eff'ecta,  eiwi  cum  Icaro  filio  servandum  in  labyrinthum 
Ht.  sed  Daedalus  corruptis  custodibus  [vel,  ut  quidam  tradunt,  ab 
vicis]  sub  faciendi  muneris  specie,  quo  simulabat  posse  regem  placari, 
mm  [et  linum]  accepit  et  pennas,  unde  tarn  sibi  quam  fllio  alis  in- 
iitis  evolavit  [per  summam  aedis  partem,  quae  apud  veteres  sine  tecto 
rat.]    Fast  wörtlich  ebenso  mythogr.  Vat.  I  43.  II  125. 

^^)  Unbrauchbar    für    das  Drama    ist    die  Version,    nach  welcher 
'heseus  den  Minota%u-us  im  Labyrinth  schlafend  fand,  ihn  so  bewältigte 
id  dem  Poseidon  opferte:  schol.  Odyss.  XI  322. 

")  Plutarch  Thes.  17.     Hygin  41:  vgl.  43.  Catull  64,  226—237. 
^^)  In  die  Lücke  bei  Festus  passt  gerade:     Acc<iius  in  minoey. 
13)  Archäol.  Beitr.  255. 
")  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  252. 
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der  llmsland,  «lass  ("iccro  Tnsc.  (Iis[).  111  14,  29  sich  veranlasst 
sah,  eine  Partie  aus  einer  Rede  des  Theseus  (fr.  392),  welche 
seine  Besonnenheit  und  Fassung  in  allen  Wechself'ällen  des  Ge- 
schickes als  Ergel)niss  philosophischer  Bildung  darstellt,  zu  iiber- 
setzen.  Er  scheint  also  dieselbe  bei  Acciiis  entweder  gar  nicht 
oder  wenig  entsprechend  gefunden  zu  haben.  Dieser  Schluss  ist 
um  so  berechtigter,  da  er  gleich  darauf  ein(}  ähnliche  Stelle  aus 
dem  Phormio  des  Terenz  (241  ff.)  anführt.  Jedenfalls  konnte 
auch  jene  buchstabirende  Umschreibung  des  nach  Wagners  Ver- 
muthung  auf  dem  Schilde  des  Helden  angebrachten  Namens  &r}- 
öEvg^  welche  der  des  Lesens  und  Schreibens  unkundige  Hirt  bei 
Euripides  vorträgt  (fr.  385),  da  sie  ganz  auf  Griechen  berechnet 
ist,  auf  der  römischen  Bühne  keine  Verwendung  finden. 

Die  bildlichen  Darstellungen^'*)  des  Mythos,  soweit  sie  in 
den  Bereich  unseres  Drama's  fallen,  veranschaulichen  folgende 
Scenen. 

1)  Theseus,  am  Thor  des  Labyrinthes  von  Ariadne  den  Knäuel 
empfangend. 

2)  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Ungethüm.  Unter  den  Neben- 
figuren, welche  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  und  verschie- 
dener Gruppirung  als  Zuschauer  zugegen  sind  (ausser  Mädchen  und 
Knaben,  ihrem  Pädagogen  (?),  Gottheiten  wie  Hermes  Athene 
Nike  Iris)  hervorzuheben  Minos,  Ariadne  und  deren  Amme. 
Auf  einem  etruskischen  Sarkophag  betheiligt  sich  noch  ein  Jüng- 
hng  am  Kampf,  welcher,  von  Theseus  durch  eine  Furie  mit  ge- 
zücktem Schwert  getrennt,  den  Speer  eingelegt  hat,  um  auf  einen 
der  beiden  Streiter  einzudringen.  Die  Siegerbinde  in  Ariadne's 
Hand  und  die  ruhige  Haltung  des  Minos  als  Zuschauers  lassen 
schliessen,  dass  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  die  Entscheidung 
über  das  Schicksal  der  Kinder  (und  auch  den  Besitz  der  Ariadne?) 
dem  Ausgang  des  Kampfes  anheimgegeben  war. 

3)  Theseus  als  Sieger  a)  einfach  ausruhend;  b)  in  Mitten 
der  geretteten,  dankbaren  Kinder;  c)  mit  Ariadne  berathschlagend; 
d)  vor  Minos  unterhandelnd  oder  Abschied  nehmend.  So  zeigt 
ihn  wiederum  ein  Sarkophagrelief.  Der  Held,  welcher  den  Fuss 
auf  den  Kopf  des  erlegten  Ungeheuers  gesetzt  hat,  steht  mit  der 


1^)  Vgl.  Stephani  a.  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  255  ff. 
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mie  in  der  Hand  vor  dem  sitzenden  König,  in  lehhallei-  Tnler- 
ednng   hinter  ihm  Ariadne  nnd  ein  Bewaffneter,  links  ein  Pferd 

Bt  Lenker,  und  ein  zweiter  Krieger. 
4)  Abfahrt  des  Liebespaares:     Theseus   schon   an  Bord   des 
Schilfes,  Ariadne  dasselbe  besteigend. 

Die  weiteren  Schicksale  sind  hier  zu  id>ergehen. 


Bacchae. 
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l^eta^)  die  Fabel  des  Pentheus,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
er  sich  die  in  seiner  Zeit  berühmteste  der  griechischen  Be- 
arbeitungen, die  Bdxxai  des  Euripides  zum  Vorbild  gewählt 
hat.  Ol)  er  daneben  etwa  noch  den  Pentheus  des  Aeschylos 
oder  die  Bdxxca  (=  Ilevd'svg)  des  lophon  contaminirend  ver- 
werthet  hat  oder  überhaupt  verwert hen  konnte,  lassen  die  gering- 
fügigen Reste  dieser  Dramen  nicht  mehr  ahnen;  doch  ist  von 
einer  irgend  erheblichen  Abweichung  von  Euripides  in  Handlung 
mmid  Auffassung  Nichts  zu  erkennen. 
H|     Dem  Pj-olog,  den  im  griechischen  Original  Dionysos  spricht, 

gehört  fr.  L* 
jjW-  deinde  omni  stirpe  cum  inchita  Cadmeide 

Ij^  vagänt  maironae  percitatae  Insänia 

und  vermuthlich  kurz  vorhergehend  H: 

et  nunc  silvicolae  ignöta  invisentes  loca 
Gemeint    sind    Agaue,    Ino    und    Autonoe    (Eurip.    229   f.),    die 
Schwestern   der  Semele   {ccÖBlq)al  ^yjtqoq  26),   welche  Dionysos 
nicht  als  Zeussohn   anerkennen   wollten.     Entsprechend  heisst  es 
bei  Euripides  32  ff.  von  ihnen: 

toiyccQ  viv  avxdg  ix.  öo^cov  aöxQrjö^  eye) 
^avCaig'  OQog  d'  oixovöL  TtaqdxoTtoi  cpQSVcav 
öxev^v  r    ^X^iv  rjvdyxaö^  ogycov  i^cov, 
xal  Ttäv  t6  d-rjlv  öTieQ^a  Kaö^stcov,  oöat 
yvvaixBg  rjöav,  i^e^rjva  öcj^dtcov. 
Indessen  kann  fr.  H  auch  dem  Pentheus  gehören,  der  bei  Euri- 
pides 218  von  denselben  Frauen  spricht:  er  habe  gehört 


^)  Persius  I  76. 
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yvvfcixag  rj^tv  dco^at^  enkekoiTtivai 
TtXaOtalöt  ßayi%eiai(iiv^  iv  dh  daöKcoig 

Die  Anriiliuig  des  Dionysus  l'r.  V: 

0  Dionyse,  öplime 
palcr,  vitisalor,  Semela  genitus,  eühie! 
hat    im    (iriechiscfieii    kein    genau    entsprechendes    Vorbild.     Die 
Gesänge  der  Bacchen  nennt  Jemand  fr.  III: 

aericrepantes  melos. 
Mit  Sicherlieit  ist  ein  ana[)ästisches  und  ein   cretisches  canticum 
des    Bacchenchors    zu    unterscheiden.      Aus    ersterem   ist    er- 
lialten  Ir.  VI: 

iibi  sanclüs  Cithaeron 
frondet  viridantibus  felis. 
Auch  hierfür  fehlt  im  griechischen  Text  eine  Vorlage.  Da  eine 
getreue  Uebertragung  der  Gesänge  des  Originals  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  bot,  so  wird  der  römische  Dichter  vorgezogen 
haben,  in  den  lyrischen  Particen  mit  Benutzung  vielleicht  dieses 
und  jenes  Motivs  sich  freier  gehen  zu  lassen.  Ebenso  entziehen 
sich  die  cretischen  Bruchstücke  einer  genaueren  Vergleichung,  IV: 

ägite  modicö  gradul  iäcite  tirsös  levis! 
Aehnliches  kommt  bei  Euripides  natürlich   mehr  als   einmal   vor, 
152: 

Gi  he  ßccK^cct,  hs  ßdxxac 

—  —  ^elTtete  rov  /IlovvOov 

ßaQvßQo^av  vTto  xv^Tcdvcov  k.  t.  X. 
862:     aq    ev  7iavvv%Coig  %OQOig 

d^ri^o  Ttorh  kevKov 

;rod'  dvaßa'it%evov0a  öeQccv 

ald^BQ'  ig  ÖQOöeQov 

QLTtrovöa  K.  t.  L 
977:     it£  d^oal  Avööag  xvvsg  it    alg  oQog  k.  r.  A.  vgl.  1057. 
Aus  einem  enthusiastischen  JubelUede  des  Chors  von  der  Wonne 
bacchischer  Schwärmerei    dürften   auch    die    lückenhaften   Septe- 
nare  sein,  fr.  X: 

laetum  in  Parnaso  inier  pinos  tripudianlem  in  circulis 
ludere ätque  taedis  fülgere. 
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Anklänge  genug  finden  sich  in  den  (iesängen  bei  Euripides,  z.  \^.  77: 

CO    ^dxaQ,    oöTLg    avdaC^cov    reXsrag    d^acjv    eidag    ßiotccv 

aytötsvei 
xal  d^ta(S6V6rai  ^v%av^  iv  oqsööl  ßaxxsvcjv   oötoig  xa- 

rd  TS  ^atQog  ^eydXag  ÖQyta  Kvßilag  ^efiorevcov^ 
dva  d^vQöov  T£  Tivdööcjv  XLööip  TS  0req)avc3d-6lg 
z!l6vv0ov  d-egaicsvei 
ler  V.  145: 

6  Baxxevg  d'    'b%cov 

TtvQöcoÖY]  cpXoya  Ttsvxag 

ex  vaQd^rjxog  dtoösi 

ÖQo^G),  XOQOvg  eQsd-L^cjv  nXnvdxag 

lax^atg  r'   dvandkkcov  x.  x.  X. 
r  379:      d^iaösvsLV  ts  xoQotg 

^erd  t    avkov  yeldöai  x.  r.  A. 

vollständigsten  freilich  entsprechen  in  -den  Einzelnheiten  die 
torte  des  Teiresias  306: 

f'r'   avtov  oil^EL  xdnl  zJ£X(pLöLV  TtBtQcag 
Tti^dcjvra  övv  7t8vxai(5i  dixoQvcpov  nXdxa^ 
TtdXXovTCi  xcd  asiovra  ßccx^siov  xXddov. 

►ch  müssle  dann  hei  Accius  entweder  ein  Uebergang  aus  iambi- 
len  Senaren  (l'r.  IX)  in  trochäische  Se|)tenare  innerhalb  der- 
selben Rede  angenommen  oder  eine  missliche  Umgestaltung  der 
(iteinischen  Worte  in  iambisches  Metrum  gewagt,  oder  endlich 
Ich  eine  sehr  freie  Behandlung  des  Originals  vermuthet  werden: 
ine  Ausführung  des  Gesprächs  zwischen  Tiresias  und  Pentheus, 
das  nach  und  nach  lebhafter  wurde,  und  eine  freie  Verwendung 
der  Rede  des  Sehers  für  diesen  Zweck. 

SWenn  im  ersten  Epeisodion  des  Originals  Teiresias  dem 
ieh  Kadmos  bedeutet,  dass  sie  sich  als  Theilnehmer  des  Bacchi- 
schen  Reigens  ihres  hohen  Alters  nicht  zu  schämen  haben,  weil 
der  neue  Gott  von  allen  ohne  Unterschied  geehrt  sein  wolle,  206: 

ov  yccQ  diriQYix    6  d'ebg  ehe  rbv  veov 
d-sXsL  x^Q^^^^^  ^^'^^  '^^^  yeQaCrsQOVj 
dXX'  f'l  ccTtdvtcov  ßovXsrac  tc^ag  exetv^ 
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so  scheint  derselbe  bei  Accius  ilies  noch  etwas  ausgeführt  zu 
haben:  weder  durch  lange  Vorzeit  (vetustas)  geheiligte  Sitte 
noch  die  Schwäche  des  Oreisenalters  entschuldige  Verweigerung 
des  Dienstes,  Ir.  VII: 

quia  neque  velustas  neque  mos^)  neque  grandaevitas 
Von  l*entheus  wegen  des  Unfugs  hart  angelassen  preist  der  Seher 
die  Grösse  und  Heiligkeit  des  Semelesohnes,  275: 

oiyroff  6'   6  öat^cov  6  veog,  ov  öv  dcayslag, 
ovx  av  dvvaL^rjv  ^eysd-og  e^emelv  oöog 
xad^"  'Ekldö^  eötai. 

Bei  Accius  fr.  IX: 

neque  sat  fingt  neque  dici  potest 

pro  mägnitate. 

Einer    aus    der    königlichen    Leibwache,    welcher    den    fremden 

Abenteurer  gebunden   vor  Pentheus  führt,   berichtet  in  Trochäen 

fr.  XI: 

.  .  .  praesens  praesto  irridens  (lenitery 
nobis  stupe(^factis  scse^  ultro  ostentum  öbtuUt. 

Bei  Euripides  436: 

6  d-riQ  d'  od'  ri^iv  n^äog^  ovo'  vjtEöTtaös 
(pvyf]  7t6ö\  «AA'  6ÖG)K8V  ovx  ccKcov  X^Qdcg^ 
ovo'  coxQogj  ovo'  riXla^sv  oIvotiov  yevvv^ 
ysXSv  öe  xal  detv  xccTtdysLv  ecposto  x.  t.  A. 

Pentheus  redet  den  Gefangenen  an,  seine  üppige  Schönheit 
spöttisch  lobend,  fr.  XII: 

formae,  figurae  nitiditatem,  hospe's,  geris. 
Er    weide    bei   den   Weibern   in   Theben   seine   Rechnung  finden 
und  Eroberungen  machen,  fr.  XIII: 

nam  flöri  crines,  video,  ei  propessi  iaceni. 

Dass    beide    Bruchstücke    vielleicht    nur    durch    einen    Vers    von 
einander  getrennt  waren^  zeigt  der  griechische  Text  453: 
ätag  xo  ^av  öcj^'  ovx  d^oQcpog  £t,  |fVf, 
ag  sg  yvvatxag,  i(p'   07t£Q  ig  ©rjßag  tckqsl' 


^)  Oder  vetustas  moris. 


i 
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TtXoxa^og  ts  yccQ  6ov  tavccbg  ov  Ttdkrjg  vtco, 
ysvvv  TiaQ'  avrrjv  xsxv^svog,  Ttod^ov  Tikitog. 
Von  der  weiteren  herrlichen  Unterredung^  auf  die  sich  Horaz  be- 
zieht,^) ist  leider  Nichts  erhalten. 

»Der  glänzende  Botenbericht   von   dem  Treiben   der  Mänaden 
t  wieder    in   Septenare   übertragen.      Statt    der    im   Sturm   der 
aserei    gelösten    Gewänder    gürten    sie    sich    mit    gesprenkelten 
^  Fellen  von  Thieren  des  Waldes,  fr.  XIV: 
H    tänc  silvestrum  exüvias  laevo  pictas  lateri  accömmodant. 
^.uripides  695: 
^^        *  x«t  TiQaxa  ^8v  xad^eiöav  slg  S^ovg  xoficcg 
^K  vsßQiöag  r    aveötSLlavd-*  oöoiöiv  a^^axcov 

^B  i,vvÖE6^^   ikeXvro,  xal  xaraötixtovg  öoQccg 

^H  ocpsöL  xaxst,(6(i^vxo  Xix^aöiv  yivvv. 

IRndere  tränken  an  ihrer  Mutterbrust  nicht  die  eigenen,  sondern 

Kemde  Säuglinge,  junge  Rehe  und  Wölfe,  699: 
ai  d'  ayxdkaiOt  doQxdd^  ij  Oxv^vovg  Xvxcjv 
dyQiOvg  sxovöat  levxov  idCdoöav  yccXa^ 
oöaig  vsoxoxovg  ^aöxog  i]v  OTCccQycov  hi 
ßQ£(pr]  XiTtovöaig. 
Hierhin  gehört  fr.  XVI: 

indecorahiliter  alienos  alunt 
(ergänze   fetus.)      Sie    tragen    Kränze    von    Epheu,    Eichenlaidj, 

Iaxus,  702: 
inl  d^  sd^avxo  xiOöCvovg 
Cxsipdvovg  ÖQVog  xs  iickaxog  t'   dvd^eöcpoQov 
ier   Guirlanden    von    herbstlich    bunt   gefärbtem   Weinlaub    um- 
phhngen  vom  Halse  herah  die  Brust,  fr.  XV: 
Ideinde  ab  iugulo  pe'ctus  glauco  pämpino  ohnexae  öhtegunt. 
\      Weiterhin    wo    Dionysos    den  Pentheus    fragt,    ob   er    seine 
f eiber  im  Waldgebirge  sehen  wolle,  810: 
ßovXsc  a(p^  iv  OQSÖL  övyxad-Yifisvag  iöetv] 
onnte  er  bei  Accius  die  etwas  bestimmtere  Wendung  brauchen: 
willst  du  sehen,  wie  froh  deine  Mutter  (vgl.  Eurip.  916)  auf  der 


')  epist.  I  16,  73  =  70  flf.  R.     Vgl.  Eurip.  493  ff. 
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Jagd  ist?  fr.  XVII: 

qiianta  in  venando  aäfecta  est  laetitüdine. 
In  den  Bericht  des  Boten,   der  am  Schluss   seiner  grausigen  Er- 
zählung vom  Tode  des  Pentheus  unter  den  Händen  der  Mänaden 
das  Auftreten  der  Agaue  ankündigt,  1144: 

XCDQst  de  Q^YiQK  dvönot^co  yavQOV^svr] 
passt  gerade  die  Wendung  der  lateinischen  Worte  (mit  quanta) 
nicht  hesonders. 

Dagegen  gehören  vielleicht  die  sehr  zerstörten  und  unsiche- 
ren Trümmer  fr.  XIX: 

ec<^quem  stipitem  äbi}egnum  aut  aliiieumy 
zu   der   Rede   des  Pentheus,    die   der  Bote  1059  IT.   wiedergieht. 
Er  will  eine  Höhe  oder  einen  Baum  erkhmmen,  um  den  Bacchen- 
schwarm  besser  zu  sehen:  * 

oi^ov  ö'  ens^ßccg  t]  ^Xdrrjv  vrl^av^eva 
l'doi^'  av  oQ^^ag  ^aivdöov  alaxQOvyCav. 
Das    blutige    Haupt    des    Sohnes    als    Jagdbeute    in    den    Händen 
haltend  und  betrachtend  singt  Agaue  1185: 

viog  0  ^oöxog  ccqxl  yivvv  vjtb  xoQvd-'  aitaXoxqiia 

In  den  Worten,  wenn  auch  nicht  im  Rhythmus   stimmt  vollkom- 
men fr.  VIII: 

ei  lanugo  flöra  nunc  demnm  inplicat 
nämlich  genas.     Dionysos  ist   noch   völlig  bartlos:    von  ihm  also 
konnte  jene  Bemerkung  nicht  gelten.^) 

Als    dann   Agaue   von   Kadmos   allmählig  zur   Besinnung  ge- 
bracht wird,  lesen  wir  bei  Euripides  folgende  Stichomythie,  1265: 

KA.  TtQCJTov  ^6V  ig  roi^d'   ald^SQ^  o^fia  öhv  ^sdsg. 

Ar.  Idov'  XI  ftot  Tov6'   i^vTtsiTiag  döoQccv; 

KA.  sd''  ccvTog,  rj  (5ol  ^sraßoXdg  s^siv  doKet'^ 

Ar.  Xa^TtQoteQog  i]  ^qlv  ocal  önTceriöreQog. 
Vom  Aether  jedenfalls  ist  auch  bei  Accius  fr.  XVIII  zu  verstehen: 
(^söley  splendet  saepe,  ast  idem  nimhis  interdüm  nigret. 


■*)  Andere  Zeugnisse  für  die  Jugend  des  Pentheus  stellt  zusammen 
K.  Dilthey  Archäol.  Zeit.  XXVI  8. 
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Kam  dies  in  der  bezeichneten  Partie  und  dem  angegebenen  Zu- 
sammenhang vor,  so  hat  vielleicht  Cachiuis  damit  auf  die  schreck- 
Uche  Enthüllung  hindeuten  wollen. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  der  Bühne  unmittelbar  entlehnte 
Zeichnung  dreier  Hauptscenen  aus  dem  Pentheusmythus,  welche 
auf  einer  Bronzeplatte  des  collegio  Bomano  gravirt  ist/'')  Die 
faltigen  Schleppgewänder  und  die  theihveise  deutlich  erkennbare 
Angabe  anderer  Bestandtheile  des  tragischen  Costümes  (Kothurn, 
Onkos,  Gesichtsmaske),  sowie  die  Aufstellung  oben  von  je  einer 
Wasserorgel,  unten  (gleichsam  auf  dem  Proscenium)  von  je  zwei 
tragischen  Masken  auf  jeder  Seite  lassen  nicht  zweifeln,  dass  der 
Beschauer  sich  in  das  Theater  versetzt  denken  soll. 
■■t  In  der  obersten  Beihe  erblickt  man  Dionysos,  eine  fast 
■Beibliche  Erscheinung,  mit  auf  den  Bücken  gebundenen  Händen. 
Pentheus(?),  gebieterisch  hinter  ihm  schreitend,  weist  seinen 
Gefangenen  einem  bärtigen  Scepterträger  (Cadmus?)  zur  Be- 
strafung zu.  Abgewendet  von  der  Scene  steht  eine  weibliche 
Figur  mit  unkenntlichem  Gegenstand  in  beiden  Händen.  Die 
mittlere  Beihe  giebt  ein  Bild  der  Katastrophe.  Pentheus,  im 
Bacchenanzug,  angethan  mit  den  ßvöötvoc  TisnXoi,  nodi^Qeig 
(Eurip.  821.  833),  umgeben  von  drei  Bacchen,  welche,  in  jeder 
Hand  eine  brennende  Fackel,*')  wie  Furien  von  beiden  Seiten 
wild   und   drohend  auf   den  Wehrlosen,   Geängstigten  eindringen. 

Ine  vierte,  etwas  abgesondert  links  stehende,  mit  nur  einer  P'ackel 
'  ^)  Herausgegeben  von  0.  Jahn  Archäol.  Zeit.  XXV  1867  Taf. 
JXXV  1  n.  225,  in  der  Hauptsache  richtig  erklärt  von  Arnold:  Fest- 
gruss  der  Würzburger  Philol.  Gesellsch.  an  die  26ste  Versammlung  der 
Philol.  Vgl.  Schlie:  Bullettino  1869  p.  33.  Die  übrigen  Monumente 
bei  Jahn:  Pentheus  und  die  Mainaden.  Dazu  K.  Dilthey  Archäol. 
Zeit.  XXVI  6  tf. 

^)  Mänaden,  eine  Fackel,  ein  Schwert,  den  Thyrsos,  Glieder  eines 
Rehkalbes,  das  Tympanon  tragend  im  Angriff  auf  Pentheus  auf  Vasen 
in  München  n.  807  (vgl.  0.  Jahn  Pentheus  u.  d.  Mänaden  Taf.  2,  a.), 
Neapel  bei  Heydemaun  n.  2562.  üeber  Betheiligung  dämonischer 
Gestalten  beim  Tode  des  Pentheus:  K.  Dilthey  Arch.  Zeit.  XXVI 
S.  9  ff.  Körte  Personificationen  S.  31  f.  43.  Campanische  Vase  bei 
Minervini  Bull.  Nap.  IV  t.  4,  2.  Sarkophagrelief  bei  Müller -Wieseler 
Denkm.  der  alt.  Kunst  II  437.    Trinkschale  Arch.  Zeit.  1873  Taf.  VII  2. 
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Agaue,  aus  ilifeni  grässliclien  Wahn  erwacht,  die  Hand  vor  das 
Gesicht  gehreitet,  in  tiefster  ErsclnUternng,  den  Rücken  kehrend 
zwei  Frauen  des  Bacchenscliwarmes,  von  denen  die  vordere  mit 
zwei  Fackeln  Iiinter  iln*  kniet,  die  andere  heide  Hände  lebhaft 
nach  ihr  ausstreckt.  Eine  vierte,  nach  hnks  von  diesen  abge- 
wendete weibliche  Figur  entspricht  der  in  der  obersten  Reihe.  ^) 
Die  Wasserorgel  als  ein  Instrument  der  Kaiserzeit  verbietet 
die  unmittelbare  Beziehung  dieser  Darstellungen  auf  die  Tragödie 
des  Accius.  Vor  Allem  erhellt,  dass  nach  der  hier  zur  An- 
schauung gebrachten  Mittelscene  der  Inhalt  des  Botenberichtes 
bei  Euripides  1043  If.  in  dem  so  illustrirten  Drama  wenigstens 
theilweise  auf  der  Bühne  vor  sich  ging.  Ob  dies  schon  in  den 
^avxQLai  des  Aeschylos  der  Fall  war,  steht  dahin.  Auch  die 
Fackeln  in  den  Händen  der  Mänaden  statt  der  Thyrsusstäbe,  die 
Motive  der  oberen  wie  der  unteren  Scene  müssen  einer  anderen 
Dichtung  als  der  Euripideischen  entnommen  sein. 

Stasiastae  oder  Tropaeum  Liberi. 

Der  hellenistische  Ausdruck  öraöLaörao  für  das  attische 
ötaöLCJtai,^)  „Parteigenossen"  (Verschworene),  beweist,  dass  ein 
Original  der  spätgriechischen  Tragödie  dem  Accius  vorgelegen 
hat.  Der  Doppeltitel  Tropaeum  Liberi,  der  von  einer  zweiten 
Aufführung  herrühren  wird,  weist  uns  näher  in  den  bacchischen 
Mythenkreis.  Nach  der  Zusammenstellung  über  die  Lycurgus- 
fabel,  welche  zu  der  Tragödie  des  Naevius  S.  57  gegeben  ist, 
lassen  sich  die  vorhandenen  Bruchstücke  in  sie  einfügen,  beson- 
ders in  den  Bericht  bei  Diodor  III  65,  welcher  dem  Mitylenaeer 
Dionysios  gefolgt  ist.  Unbedingt  sicher  ist  die  Deutung  der  ge- 
ringen Reste  freiUch  nicht. 

Vor  dem  gefährlichen  Kampf  zwischen  dem  Bacchen-  und 
dem  Thrakerheere,  welchen  Lycurgus  durch  seinen  Widerstand 
veranlasst,  konnte  ihn  einer  der  Seinigen  warnen,  fr.  IV: 

nön  vides  quam  türham,  quantos  belli  fluclus  cöncites? 

"')  Arnold  151  erklärt  die  verhüllte  Person  fürKadmos,  die  knieende 
für  Agaue ,  die  sich  in  ihrem  Schmerz  ihm  zu  Füssen  geworfen  habe. 

^)  Moeris:  atccGKozrjg  'Atzikol,  arccaiccGzrig  "ElXjjVsg.  Vgl.  Thomas 
p.  808. 
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Stasiasiae  hiessen  also  wohl  die  Getreuen  des  Lycurgus,  welche 
sich  gegen  die  Gewalt  des  Fremdlings  empörten.  Da  jener  die 
Mänaden  meuchlerisch  überfallen  hat,  so  konnte  ihm  von  Bacchus 
selbst  vorgeworfen  werden,  fr.  I: 

IK-  cörporare  ahs  tergo  es  aiisus. 

I^Bif  sein  klägliches  Ende   können   sich  beziehen    sowohl  die  Ana- 

Hsten  fr.  111: 

\^M  volnere  taetro  deförmatum 

'^^  y  suo  sibi  lautum  sanguine  tepido 

auch  der  Septenar: 
cüm^)  sub  crudelei  dolore  hoc  dnitna  corpus  Uquerit. 

Tereus. 

Der  Fabel  des  Sophokles  und  wahrscheinlich  auch  seiner 
chtung  im  Einzelnen  hat  sich  Accius  angeschlossen;  und  dass 
die  an  dramatischen  Momenten  reiche  Erzählung  Ovids  auf  diesen 
Quellen  beruht,  darf  man  mit  Recht  annehmen.     Mit  seiner  Hülfe 

It  Welcker  den  Gang  der  Handlung  in  ihren  Hauptzügen  fest- 
stellt und  manche  Feinheit  schön  hervorgehoben:  seine  Skizze 
nn  nur  in  Nebenpunkten  berichtigt  oder  ergänzt  werden.^) 
Der  Schauplatz  ist  Daulia  in  Phokis,  der  Königssitz  des 
ireus,  denn  damals  war  es  von  Thrakern  bewohnt.^)  Die  Zeit 
s  trieterischen  Bacchusfestes,  welches  die  thrakischen  Matronen 
auf  dem  Gebirge  bei  nächtlicher  Weile   begingen,  ist  gekommen. 

Iei  Accius  gab   ein   Prolog  Auskunft  über    die   Vorfälle,    welche 
Im  Drama  vorausgegangen  waren,   das  an  Philomela  begangene 
ferbrechen,  fr.  11: 
[  Tereüs  indomiio  möre  atque  animo  bärbar o 

\  cotispe'xit  eam:  hinc  amöre  vecors  flämmeo, 

I  depösitus  facinus  pessimum  ex  dementia 

\  confingit. 

1    *)  Oder  tum. 
^     ^)  Siehe  die  Zusampaenstellung  der  mythischen  Ueberlieferung  bei 
ivius  Andronicus  S.  35  ff. 
!      ^)  Thucyd.  II  29:     6  ilev   sv  JavXCcc  xrg  ^mnidog  vvv  yiaXovfiEvrjs 
yij?  6  TrjQsvg  (o-usi,  xozs  vno  ©Qccyimv  oUov^svrig,  -kccI  xo  Sfjyov  x6  tisql 
xov   Ixvv  cci  yvvai-Ksg  sv  xfj  yf]  XKVxr]  l'nQu^av. 
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Nur  einer  Gottheit  kam  diese  Rolle  zu.  Man  erinnert  sich  bei 
jenen  Worten  der  Apata^  welche  auf  der  merkwürdigen^  von 
Welcker  so  sinnig  gedeuteten  Vase  von  Ruvo^)  dem  Tereus  auf 
der  Rückreise,  während  er  Philomela  von  Athen  heimführt,  be- 
gegnet und  ihm  den  wahnsinnigen  Gedanken  eingiebt,  deren  dä- 
monische Wirkung  unbewusst  seine  gesammte  Begleitung,  auch 
Philomela,  ergreift  und  selbst  seine  Rosse  in  unwillkührlichem 
Schrecken  scheu  macht.  Ob  jene  Apate,  welche  Pollux  IV  142 
unter  den  tragischen  Masken  aufzählt,  etwa  in  unserem  Drama 
aufgetreten  ist,  vielleicht  den  Prolog  gesprochen  hat,  bleibe  dahin- 
gestellt. 4i^   "^ 

Die  eigentliche  Exposition  Hess  Sophokles  durch  Prokne 
in  einem  Monologe  geben,  welcher  ihr  Verhältniss  zu  Tereus  und 
ihre  Gemüthsstimmung  darlegte.  „Nicht  Juno,  die  Brautführerin 
(j)ronuhd)j  nicht  Ilymenäus^  nicht  die  Grazie",  so  sagt  Ovid 
met.  IV  428  t,  hatten  bei  dem  Hochzeitsbette  des  Paares 
gestanden,  sondern  die  Enmeniden  hielten  die  Fackeln,  die  sie 
von  einer  Leiche  genommen,  die  Eumeniden  breiteten  das  Lager, 
und  auf  dem  Giebel  des  Hochzeitsgemaches  sass  eine  Eule. 
Unter  diesen  Auspicien  ward  der  Bund  geschlossen.  Ungefragt 
ist  die  Königstöchter  vom  Vater  an  den  Barbarenkönig  ver- 
kauft worden.  Fünf  Jahre  sind  (nach  Ovid)  seitdem  ver- 
flossen. Prokne  hat  bitteres  Heimweh,  fühlt  sich,  obwohl  ihr 
die  Ehe  ein  Kind  gebracht  hat,  unbefriedigt,  vom  Manne  ver- 
nachlässigt, Verstössen  von  den  heimischen  Göttern  und  ihren 
Eltern.  Mit  Wehmuth  vergleicht  sie  ihr  entschwundenes,  sorg- 
loses Mädchenglück  im  Hause  des  Vaters  mit  ihrem  jetzigen 
freudlosen  Dasein,  fr.  517: 

vvv  d'  ovdev  si^i  ^co^lg,  aXXa  TtolXdxig 
sßXeijja  ravtfj  trjv  yvvaineCav  (pvötv, 
cog  ovösv  iö^sv  au  viai  ^sv  iv  TtatQog 
riÖLötov,  ot^at,  ^co^av  avd^Qcojccav  ßCov 
xeQTtvcog  yccQ  ael  Ttdvtccg  avoCa  XQecpei. 


^)  Roulez  nouv.  ann.  de  l'inst.  arch.  pl.  XXI,  Minervini  bull.  nap. 
II  p.  12.  Welcker  Alte  Denkm.  III  365  ff.  Griech.  Götterl.  III  99  f. 
Klügmann  annali  1863  p.  106  ff.  Heydemann  Neapol.  Vas.  n.  3233. 
Koerte  Personification  psychol.  Affecte  S.  47  f. 
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otav  d'  ig  i]ßr}v  i^ixci^ed'''   e^cpQOvsgy 

^£c5v  TCatQCJCJv  tcjv  XE  g)vödvtG)v  aTCo, 
al  ii£v  ^evovg  JtQog  avÖQag,  ai  ös  ßaQßaQovg^ 
i^t  ai  d'   8lg  aridri  ö(6^a^\  ai  d'   inCQQod'a. 

H^  %al  tavT\  £7C6iöav  ev(pQ6vri  t^ev^ri  ^lk, 

IH^  X9^^'^  STtaivetv  xal  doTcstv  xaXcog  E%£tv. 

Dieses  Gefühl  der  Vereinsamung  hat  ihr  schon  früher  die  Sehn- 
sucht nach  der  gehebten  Schwester  eingegeben.  Aber  die  Sen- 
dung des  Tereus  ist  damals  für  sie  fruchtlos  gewesen.  Er  kehrte 
ohne  sie  heim.  Wenn  Prokne  ihrer  in  dieser  Rede  mit  den 
Worten  gedachte,  fr.  516: 

II  nokkd  aa  li]X^  ßiov, 

>    *  ^dhota  ö'  al  yrjg  ^r]  naitaiQaöai  ^avrjg 

e  glücklich  pries,  dass  sie  unvermählt  in  der  Heimath  bei  den 
ihrigen  lebe,  so  kann  Tereus  nicht  wie  bei  Ovid  vorgegeben 
haben,  sie  sei  gestorben,  sondern  muss,  warum  er  ohne  sie  kam, 
anders  erklärt  haben.  Schwerlich  doch  können  jene  Worte  an 
die  Todte  gerichtet  sein  (der  Procne  bei  Ovid  569  ein  Kenotaph 
errichtet  hat)  und  nur  ihr  verflossenes  kurzes  Leben  preisen, 
welches  von  Entbehrungen,  wie  ihr  auferlegt  sind,  verschont  ge- 
blieben sei.  Wie  dem  auch  sein  mag,  der  Contrast  zwischen 
diesem  gewähnten  Glück  und  der  ungeahnten  Wirklichkeit  ist 
echt  Sophokleisch. 

Das  Gewand  der  Philomela  mit  den  inhaltschweren  Zeichen 
(y^aftftRT«,  notae,  carmeii)  wird  gebracht,  nach  Ovid  (578  f.) 
von  einer  weiblichen  Person,  und  warum  sollte  er  gerade  in 
diesem  für  seine  Darstellung  unerhebUchen  Umstände  von  der 
Tradition  der  Bühne  abgewichen  sein?  Die  Sitte,  dass  am  Dio- 
nysosfest die  thrakischen  Weiber  der  Königin  Geschenke  senden, 
lieferte  den  Vorwand.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Tereus 
irgend  einen  Zeugen  seines  Frevels  leben  liess  und  mit  der  Be- 
wachung der  Gefangenen  betraute.  Auch  heisst  es  bei  Ovid  580 
von  der  Botin  ausdrückUch:  nee  seit  quid  tradat  in  Ulis.  Sie 
darf  keine  Ahnung  von  dem  Vorgefallenen  haben. 

Auf  dem  Gemälde  bei  Achilles  Tatius  V  3,  5  fT.  aber,  welches 
den  gesammteii  Verlauf  der  Tereusfabel  darstellt  {i]v  dt  oloxh]- 
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Qov  Tu  önjyij^a  roi)  ÖQu^atog)  enthält  iler  von  der  Dienerin 
vor  Prokne  entfaltete  Peplos  das  eingevvobene,  höchst  lebendige 
Bild  der  verübten  Schandthat,  Philomela  selbst  steht  dabei  und 
weist  mit  dem  Finger  auf  die  Figuren,  während  Prokne  mit  wil- 
dem Blick  darauf  hinstiert.  Sie  sieht  die  Schwester  mit  zer- 
rauftem Haar,  gelöstem  Gürtel,  zerrissenem  Chiton,  halbnackter 
Brust  in  den  Armen  des  Thrakers,  der  sie  gewaltsam  umschlingt 
und  an  sich  zu  zerren  sucht,  während  die  Widerstrebende  ihm 
die  Rechte  auf  die  Augen  drückt,  mit  der  Linken  die  Fetzen 
ihres  Gewandes  über  ihre  Brüste  zieht.  Auch  auf  der  Bühne 
müsste  die  Schilderung  eines  solchen  Gemäldes  durch  die  über- 
raschte Beschauerin,  Prokne  selbst,  von  grosser  Wirkung  ge- 
wesen sein.  Das  Weitere,  was  für  bildhche  Darstellung  nicht 
geeignet  war,  namenthch  die  Verstümmelung,  mochte  in  Schrift- 
zeichen hinzugefügt  sein. 

Prokne  entziffert  die  Zeichen,  und  bleibt  zunächst  sprachlos 
vor  Schmerz  und  Entsetzen.     Dieser  feine  Zug  bei  Ovid  582: 
germanaeque  suae  Carmen  miserahile  legit 
et  (mirum  potuisse)  silet.    dolor  ora  repressit, 
verhaque  quaerenti  satis  indignantia  Unguae 
defuerunt:  nee  flere  vacat 
ist   des   Sophokles   würdig:   er   hat  ihn   seinem   Lehrer  Aeschylos 
abgelauscht.     EndUch  bricht   sie   in  die  rührende   und  tiefsinnige 
Lobrede  über  den  Segen  der  Sprache  aus,  fr.  IH: 

0  suavem  Unguae  sonitum!  o  dülcitas 
conspirantum  animae! 
Sehr  treffend  erinnert  Welcker    an  Melchthals    Worte    im    Teil: 
„0,  eine  edle  Himmelsgabe  ist  das  Licht  des  Auges"  u.  s.  w.    Und 
da  ihre  Leidenschaft  wächst,  je  mehr  sie  sich  in  den  Gedanken 
der  Rache   vertieft   {fasque  nefasque  Confusura  mit,  poenaeque 
in  imagine  tota  est  Ovid  585  f.),    ermahnt  vielleicht  der  Chor- 
führer oder  die  Chorführerin  sie  zur  Mässigung,  fr.  521: 
ccXysLvcc,  TIqokvti^  dijXov  aXl!  o^cog  xqscov 
ta  ^sta^)  d'VTjTovg  ovrag  svTtEtcog  cpiqELv. 
Dagegen  scheinen  mü'  die  Verse  des  Accius,  VHI: 


*)  Q-vrixu  Nauck. 
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Video  ego  te,  mulier,  möre  multarum  ütier, 
ut  vim  contendas  tuam  äd  maiestatem  viri 


in  eine  spätere  Scene  zu  gehören  und  eher  von  einem  Anhänger 
des  Tereus  gesprochen  zu  sein.  ^A'eiterer  Enthüllungen  und  Er- 
läuterungen über  die  Botschaft  der  Philomela  bedurfte  es  kaum: 
sie  hätten  den  Eindruck,  welchen  später  der  unmittelbare  Anbück 
des  unglücklichen  Opfers  hervorbringen  musste,  nur  abgeschwächt. 
Das  Wichtigste  zunächst  für  Procne  war  eine  Zusammenkunft  mit 
der  Schwester,  deren  Aufenthaltsort  ihr  die  Botin  angab:  durch 
den  Augenschein  sich  zu  überzeugen,  die  schnjachvoll^efangene 
aus  ihrer  Haft  zu  befreien,  das  Weitere  mit  ihr  gemeinsam  zu 
beschliessen  musste  ihr  vor  Allem  am  Herzen  liegen.  Da  wird 
ihr  der  Bath  ertheilt,  sich  dem  bacchischen  Schwärm  beizuge- 
sellen, welcher  Nachts  auf  den  Bergen  seine  Orgien  feiert,  IV: 
deüm  Cadmogena  nätum  Semela  adfäre  et  famulanier  pete! 
Sie  legt  die  Mänadentracht  an^)  und  stürzt  mit  den  Uebrigen 
dJvon;  man  hat  sie  gesehen  im  buntgeblümten  Gewände  (fr.  525): 

öTtevöovöccv  avrr]v,  iv  ds  TtoixCXci  (pccQEt. 
Mit  Becht  bemerkt  Welcker,  dass  die  orgiastische  Verzückung,  in 
welche  sie  hineingerissen  wird,  das  phantastisch  grauenvolle  Ele- 
ment der  Fabel  decken  und  erläutern  hilft.  Wie  nun  die  Wü- 
thende,  „von  den  Furien  des  Schmerzes  getrieben",  unter  Euhoe- 
rufen  den  Wald  durchtobt,  die  Thür  des  versteckten  Gefängnisses 
erbricht,  die  Schwester  ans  Licht  zieht,  ihr  Antlitz  unter  Epheu- 
zweigen  versteckt  und  sie  als  Bacchantin  mit  sich  heim  führt 
(Ovid  595 — 600),  muss  auf  der  Bühne  ein  Bote  beschrieben 
haben,  der  das  Auftreten  der  Schwestern  selbst  vorbereitete,  viel- 
leicht der  von  Tereus  selbst  der  Gefangenen  bestellte  Hüter, 
welcher,  da  er  den  tobenden  Bacchen  nicht  widerstehen  konnte, 
gekommen  ist,  um  von  dem  Geschehenen  beim  König  Meldung  zu 
thun.  Doch  darf  man  ihn  zu  diesem  nicht  gelassen  haben  (Tereus 
konnte  auch  abwesend^ sein). 

Ihm  auf  dem  Fusse  folgen  die  Schwestern.     Procne  enthüllt 
das  schamerfüllte  AntUtz  der  Philomela,   will  sie  umarmen,   aber 


^)  Ovid  592:     vite  Caput  tegitur ,  lateri  cervina  sinistro  Vellera  de- 
pendent,  umero  levis  incuhat  hasta. 
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diese  wagt  nicht  die  Augen  zu  ihr  zu  erheben:  in  Thränen  mit 
rührender  Handbewegung  betheuert  die  Stumme  ihre  Unschuld 
(Ovid  603—609).  Welche  Aufgabe  für  den  Schauspieler!  Jetzt 
mochte  jener  Hüter,  der  in  das  eigentliche  Geheimniss  nicht 
eingeweiht  zu  sein  brauchte,  verhört  werden  über  die  Dauer  der 
Gefangenschaft  und  die  Behandlung  der  Unglücklichen.  Er  zagt 
aus  Furcht  vor  dem  Herrn,  Rede  zu  stehen,  Procne  oder  Einer 
aus  dem  Chor  beruhigt  ihn,  fr.  513: 

d-dQösr  Xsycov  ta^rjd'eg  ov  (ScpaXet  tcots. 

Wällend  Proene  sich  noch  in  ziellosen  Rachegedanken  ergeht 
(Ovid  609 — 619),  kommt  ihr  Knabe  Itys  arglos  auf  die  Mutter 
zu,  begrüsst  und  liebkost  sie.  Die  unschuldige  Frucht  der  ver- 
hasstep  Ehe  weckt  alle  finsteren  Dämonen,  welche  jenen  Bund 
von  Anbeginn  vergiftet  haben.  Der  Gedanke,  durch  dieses  Kind 
eine  unerhörte  Rache  an  dem  unmenschUchen  Vater  zu  üben, 
bemächtigt  sich  ihrer:  mit  Tigerwuth  stürzt  sie  sich  auf  ihr  Opfer 
(Ovid  636  f.).  Vergeblich  wird  sie  bei  der  Heiligkeit  des  luf- 
piter,  an  dessen  Altar  vielleicht  der  Kleine  geflohen  ist,  be- 
schworen: sie  erwidert  höhnisch  mit  Beziehung  auf  die  gottlosen, 
bisher  ungestraften  Thaten  des  Tereus  fr.  VH: 

älia  hie  sanctitüdo  est,  aliud  nomen  ei  numen  lovis. 

Der  Chorführer  scheint  in  Aufregung,  will  der  Wüthenden  selbst 
den  Knaben  aus  den  Armen  reisäen,  wenn  nicht  schleunigst  der 
König  gerufen  werde,  fr.  IX: 

set  nisi  clamaris  regem,  puerum  auferre  ah  regina  öccupo. 

Jener  Diener,  der  von  Procne  gewonnen  sein  mag  (fr.  512  D.: 
(piXaQyvQov  ^ev  Jtäv  tb  ßaQßccQcov  yivog\  kann  angeredet 
werden.  Noch  ehe  jener  Vorsatz  ausgeführt  ist,  stürzen  Procne 
und  Philomela  mit  dem  Kinde  in  das  Innere  des  Pallastes  (Ovid 
638),  wo  vollzogen  wird,  was  Ovid  mit  grausamer  Lebendigkeit 
erzählt  (639 — 646),  im  Drama  an  dieser  Stelle  auch  von  keinem 
Zeugen  berichtet  werden  konnte.  Nur  aus  gewissen  Andeutungen 
imd  Anzeichen  konnte  ein  besorgter  Beobachter  schliessen  (ine. 
ine.  fab.  CXLI): 

struünt  sorores  'Atticae  dirüm  nefas. 
Zu  einiger  VeranschauHchung  der  beschriebenen  Scene  dien! 
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das  von  Klügmann ^)  publicirte  InnenbikI  einer  Schale  aus  dem 
Museum  Campana.  Procne  hat  den  kleinen  Itys  unter  den  Armen 
gefasst  und  bereits  vom  Boden  gehoben,  den  Blick  fragend  und 
schmerzlich  auf  die  stumme  Schwester  geheftet,  welche,  ein 
Schwert  an  der  Seite,  mit  erhobenen  Armen  und  beredter  Finger- 
sprache ihr  die  grausame  Anweisung  zu  geben  scheint. 

Nun  musste  Tereus  selbst  auftreten.  Er  blieb  ungewarnt. 
Procne  geht  ihm  entgegen,  ladet  ihn  zu  dem  von  ihr  vorberei- 
ten Mahle  ein,  welches,  wie  sie  angiebt,  nach  altgeheiligtem 
estbrauch  von  ihm  allein  ohne  Gegenwart  von  Genossen  und 
Dienern  einzunehmen  sei  (Ovid  648:  vgl.  Atreus  fr.  X).  Sie 
gehen  hinein.  Das  grause  Bild,  wie  auf  dem  Thron  seiner 
Ahnen  sitzend  an  einsamer  Tafel  der  Barbarenkönig  sein  eigen 
Fleisch  und  Blut  verzehrt,  bUeb  den  Zuschauern  erspart:  Procne, 
die  vor  ihm  wieder  heraustrat,  wird  es  in  wenigen  scharfen 
Strichen  ihrer  Phantasie  vorgestellt  haben.  Kurz  nach  ihr  kommt 
Jereus,  wahrsclieinlich  in  ungewöhnUch  heiterer  Stimmung,  die 
ihn  nach  dem  Kinde   verlangen  lässt:     Ityn  huc  arcessite,   dixit 

KrOvid  652),  In  räthselhaften,  höhnenden  Worten  deutet  ihm  mit 
wer  verhehlter  Freude  Procne  das  Geschehene  an:  intus  habes, 
'm  posciSj  aii  (Ovid  655).  Und  als  der  immer  noch  Ahnungs- 
™lose  sich  blöde  umschaut,  den  Vermissten  sucht  und  bei  Namen 
^bft,  springt  plötzhch  wie  eine  Furie  mit  aufgelöstem  Haar  Phi- 
^Hmela  hervor  und  schleudert  das  blutige  Haupt  des  Kindes  dem 
^Kiter  ins  Gesicht  (Ovid  657  ff.),  mit  frohlockenden  Gebehrden 
^ft*en  wilden  Jubel  bezeugend.  In  dem  schon  erwähnten  Ge- 
^nlde  bei  Achilles  Tatius  zeigen  ihm  beide  Frauen  noch  bei  Tische 
^^  einem  Korbe  die  Ueberreste  seines  Mahls,  Haupt  und  Hände 
seines  Kindes.     Sie  lachen  zugleich  und  sind  entsetzt.')     Tereus 

Iiringt  vom  Lager  auf  und  zieht  das  Schwert  gegen,  die  Weiber.*) 
^     Bei  Sophokles  wird   er  in  Ausbrüchen   des  Entsetzens,  der 
ß)  annali  1863  p.  106  ff.  tav.  C. 
^)  ysXmai  ds  a^cc  xat  cpoßovvtocL  V  3,  7. 
^)  Auf  einem  geschnittenen  Stein   bei  Chabouillet  Catalogue  des  - 
kmees  de  la  bibl.  imp.  n.  1806,  den  Klügmann  annali  1865  S.  33  nach- 
eist, bringen  Procne  und  Philomela  dem  unter  einem  Baum  vor  einem 
Dreifuss  sitzenden  Tereus  den  Kopf  des  Itys.    Auf  dem  Baum  sitzen 
eine  Schwalbe,  eine  Nachtigall,  ein  Wiedehopf  und  ein  Stieglitz  (Itys), 
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Verzweiflung,  der  Wuth  mit  Prokne  kurze  lyrische  Strophen  ge- 
wechselt hahen/^)  his  er  sich  zu  einer  iambischen  Rede  ermainite, 
deren  Anfang  die  Anrufung  des  Helios,  der  solche  Gräuel  mit 
ansehe,  gebildet  haben  mag,  fr.  523: 

"HXls*  (pikiTiTtoig  Sgri^i  TtQsößLötov  aikag. 
In  dieser  ganzen  Scene  musste  Vieles  an  den  ^Atreus',  die  Jugend- 
dichtung des  Accius,  erinnern.  Wir  können  leider  nicht  mehr 
erkennen,  ob  er  hier,  im  Anschluss  an  das  Sophokleische  Vorbild, 
jene  Härte  und  Herbigkeit,  welche  dem  früheren  Product  eigen 
war,  gemildert  hatte. 

Endlich  holt  Tereiis  Waffen,  und  stürmt  den  fliehenden 
Schwestern  mit  gezücktem  Beile  (oder  Schwert:  nudo  .  .  ferro 
Ovid  ^Q&)  nach.  Von  der  hinter  der  Bühne  erfolgten  Verwand- 
lung berichtete  wieder  ein  Augenzeuge,  nach  Welckers  anspre- 
chender Vermuthung,  welcher  die  von  Aristoteles  unter  Aeschylos' 
Namen  citirten  Verse  über  den  Bito'^  fr.  305  dem  Tereus  des 
Sophokles  vindicirt,  Hermes.  Einem  Gotte  möchte  ich  auch  das 
Schlussurtheil  in  den  Mund  legen,  fr.  514: 

avovg  eTcetvog,  ai  d'  avovöxsQai  y    exi 
ix£ivov  rj^vvavto  (xata  to)>  xaQteQOv. 
oötig  yaq  iv  KaxotöL  d^v^ad'slg  /S^otcöv 
^st^ov  TtQoöaTttsi  tijg  voöov  ro  (paQ^anov^ 
latQog  iötiv  ovtc  Eitiötri^ov  Tcaxcov. 
Für    sterbUche    Weisheit    etwa    des    Chorführers    will    mir    der 
Ausdruck    allzu    nüchtern    und    objectiv    vorkommen.      Uebrigens 
müssen  die  Chorlieder  gerade  dieses  Sophokleischen  Stückes  be- 
rühmt und   von   Gedanken   der  Sophrosyne   erfüllt   gewesen  sein, 
da  ungewöhnHch  viel  aus  ihnen  und  mehrfach  nach  dieser  Rich- 
tung hin  erwähnt  wird:  fr.  515.  518.  519.  520. 

Eins  dieser  Bruchstücke  (518)  betont  die  Gleichheit  aller 
Menschen  von  Geburt  an: 

6V  cpvXov  avd^QCDTtcov  ^i    sdei^s  TtaxQog  xal  ^atQog  rj^äg 
a^BQa  tovg  Ttdvtag'  ovdalg  s^oxog  aXXog  sßXaötsv  akXov. 


^)  Ovid  661:  Thracius  ingenti  mensas  clamore  repelUt  Vipereasque 
cid  Stygia  de  volle  sorores;  Et  modo,  si  possit,  reserato  pectore  diras' 
Egerere  inde  dapes  demersaque  viscera  gestit:  Fht  modo  seque  vocat 
bustum  miserdbile  nati. 
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ßoöxEL  de  tovg  ^Iv  ^otQa  dvöa^sQcag^  rot;g  d'  olßog  rj^cov, 
tovg  ÖS  öovXsLag  t,vyov  eö^ev  avd'yxag. 
Waren  diese  Verse  gegen  die  Ueberhebnng  und  Tyrannei  des 
Tereus  gerichtet?  Denn  Accius  jedenfalls  muss  diesen  Charakter- 
ziig  stark  hervorgehoben  und  sogar  eine  erfolgreiche  Erhebung 
gegen  seine  Gewaltherrschaft  in  die  Handlung  mit  aufgenommen 
haben.  Sonst  hätte  die  Aufführung  dieser  Tragödie  an  den  Apol- 
linarischen  Spielen  des  Jahres  710  nicht  zu  jener  lebhaften 
^^fcmonstration  für  Brutus,  den  Tyrannenmörder,  Anlass  geben 
^^Bnnen,  von  der  Cicero  in  den  Briefen  an  Atticus  wiederholt 
'l^richt.  Auch  einige  Bruchstücke  des  römischen  Dichters  nöthigen 
zu  der  Annahme,  dass  ausser  dem  Schwesternpaar  noch  ein  männ- 
licher Bächer  in  den  Gang  der  Dinge  eingriff.  Zunächst  die 
l^^iden  Senare  fr.  I: 

V^m        atque  id  ego  semper  sie  mecum  agito  et  eömparo, 
V^m       QUO  päeto  magnam  mölem  minuam  (miseriaey 
^^■fehören   schwerlich   der  Procne,   welche  Erleichterung    in    ihrer 
^Bekümmerniss  sucht,  sondern  drücken  das  lebhafte  Bestreben  aus, 
ie  Leiden  eines  Anderen  zu  lindern.^^) 

Entscheidender  ist   was  über  einen  kühnen  AnkömmUng  in 
VI  gesagt  wird: 

növus  novo  perieulo  (?) 
ädvena  animo  audäei  in  medium  pröripit  sese  ferox.^^J 
ielleicht  kam  gerade  aus  dem  Stamm  Pandions,  dessen  glänzender 
if  gewiss  in  fr.  V  gefeiert  wird: 

fämae  nam  nohilitas  leite  ex  stirpe  praeclara  evagat 

ler  Fremdling,  etwa  einer  der  Brüder  von  Procne,  und  bereitete 

Einverständniss  mit  den  Unterthanen  den  Sturz  des  Tyrannen. 

Die  Einmischung  oder  doch  die   breitere   Behandlung  jenes 

bhtischen  Elementes  nach  Analogie  der  Atreusfabel  dürfte   dem 

römischen    Dramatiker    eigenthümhch    sein.      Ob    ihm    die    Pan- 


^")  Ich  dachte  daher  früher  quaest.  scen.  327  an  Laethusa. 

^^)  Ohne  die  schwer  verdorbenen  Worte  nouus  noiio  d abunt, 
deren  sichere  Herstellung  noch  nicht  gelungen  ist,  könnte  man,  wie 
ich  früher  quaest.  scen.  327  gethan  habe,  einfach  annehmen,  dass  jener 
Grefängnisshüter  berichte,  wie  Procne  als  Mänade  den  Kerker  er- 
brochen habe. 
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dionis  des  Philokles  oder  irgend  ein  anderes  griechisches 
Original  hierzu  den  Stoff  geliefert  hat,  können  wir  nicht  wissen. 
Die  Einheit  der  Handlung  und  die  künstlerische  Wirkung  wurde 
wahrscheinlich  durch  die  Erweiterung  beeinträchtigt;  indessen  fiel 
allerdings  hierdurch  auf  die  Titelrolle  des  Tereus  ein  grösseres 
Gewicht  als  nach  der  einfachen  Fabel,  nach  welcher  Procne 
eigentlich  die  Hauptperson  war  (vgl.  Welcker  S.  385). 

Wenn  die  Angabe  Cicero's^^)  buchstäblich  zu  nehmen  ist, 
dass  die  Aufführung  des  Tereus  im  Jahre  710  im  60sten  nach 
der  ersten  stattfand,  so  fällt  letztere  in  das  Jahr  651,  als  Accius 
67  Jahre  alt  war. 


Praetextatae. 


Brutus. 

Für  den  Brutus  konnte  Accius  die  Erzählung  in-  den  An- 
nalen  des  Ennius  benutzen,  woraus  leider  kein  einziges  siche- 
res Fragment  erhalten  ist.  Die  Darstellung  bei  Fabius  Pictor, 
welcher  sich  Dionysius  anschliesst,  hat  die  poetischen  Züge  in 
kahle  Prosa  umgemodelt,  welcher  der  griechische  Bearbeiter  die 
Rhetorik  hinzugefügt  hat.  Einen  kurzen  Auszug  der  dramatischen 
Fabel  dürfen  wir  in  einer  Anmerkung  des  Servius  zu  Virgils 
Aeneis  erkennen,  welche  aus  dem  kenntnissreichen  Commentar 
des  Hyginus  genommen  sein  kann.  Eine  Art  Verschmelzung  aus 
Ennius  und  Accius  scheint  dann  Livius  vorgenommen  zu  haben, 
während  Ovid,  wesentlich  im  Anschluss  an  das  Drama,  eine  freie, 
mit  den  Farben  seiner  Zeit  gleichsam  retouchirte  Nachdichtung 
Ueferte. 

Der  Schauplatz  des  Drama's  war  nothwendig  ein  doppelter: 
das  Lager  vor  Ardea  und  das  Haus  der  Lucretia,  sei  es  in 
CoUatia  oder  in  Rom;  hier  oder  dort,  jedenfalls  auf  dem  Forum 
spielte  der  letzte  Theil. 

Der  König  Tar  quin  ins,  welcher  Ardea  belagert,  ist  durch 
ein  nächtliches  Traumgesicht  geschreckt,   welches   er  am  Morgen 


^2)  Phil.  I  15,  36:     nisi  forte  Äccio  tum  plaudi  et  sexagesimo  post 
anno  palmam  dari,  non  Bruto  putabatis  u,  s.  w. 
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einem  Traumdeuter  berichtet,  fr.  I: 

quoniäm  quieti  corpus  nocturno  impetu 

dedi  sopore  pläcans  artus  länguidos: 

Visum  est  in  somnis  pästorem  ad  me  adpellere 

pecüs  lanigerum  eximia  pulchritüdine, 

duos  cönsanguineos  ärietes  inde  eligi 

praeclärioremque  älierum  immoläre  me. 

deinde  eius  germanum  cörnihus  conitier, 

in  me  ärietare,  edque  ictu  me  ad  casum  dari: 

exim  proStratum  terra,  graviter  saücium, 

resupinum  in  caelo  cöntueri  mäximum 

mirificum  facinus:  dextrorsum  orbem  flämmeum 

radiätum  solis  liquier  cursü  novo. 

ler  eine  jener  beiden  edlen  Böcke,  welchen  Tarquinius  im  Traum 

>pfert,  ist  der  ältere  Bruder   des  L.  lunius  Brutus,     Nachdem 

er    den    Vater    des   M.   lunius    getödtet,    um    sich    seiner  Reich- 

thümer  zu  bemächtigen,  hatte  er  auch  den  älteren  seiner  Söhne 

bei  Seite  geschafft,  weil  er  argwöhnte,  der  hochsinnige,  angesehene 

junge  Mann  werde   seines   Vaters  Tod   dereinst   rächen.      Lucius 

aber,    der  sich  nunmehr  ganz  verlassen   sah,    hatte,    um    einem 

gleichen  Schicksal  zu  entgehen,  bekanntlich  die  Maske  des  Blöd- 

inns  angenommen  und  diese  Bolle  mit  beharrlichster  Consequenz 

hirchgeführt.  ^) 

Der  Traumdeuter  ^rräth,  dass  der  Bruder  jenes  geopferten 
Jockes,  welcher  den  König  zu  Falle  bringt,  kein  Anderer  sei  als 
ler  unter  dem  Spottnamen  'Brutus'  bekannte  Neffe  desselben.  Die 
Irregung  seines  Gemüthes  sowie  der  feierliche  Ton  der  Wahr- 
sagung bringt  es  mit  sich,  dass  er  seine  Antwort  in  Septenaren, 
llso  in  der  Form  des  canticum  vorträgt,  fr.  II: 

re'x,  quae  in  vita  usürpant  homines,  cögitant  curänt  vident, 
quaeque  agunt  vigiläntes  agitantque,  ea  si  cui  in  somno 

äccidunt, 
minus  mirum  est,  sed  di  rem  tantam  hau  temere  inproviso 

ö/ferunt. 


^)  Dionysius    IV    68.      Livius  I   56,   7  iF.     Diodor  10  fr.   51   Bk. 
[Cassius  Dio  fr.  11,  10  Bk.     Zonaras  VII  11  p.  116  sq.  Dindf. 
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proin  viäe,  ne  quem  tu  esse  hebetem  de'putes  aeque  de 

pecus, 
is  sapientiä  mnnitum  pectus  egregie  gerat 
teque  regno  expellat.    narrt  id  quod  de  sole  ostentum 

est  tibi, 
pöpulo  commutätionem  rerum  portendit  fore 
perpropinquam.     haec  hene  verruncent  pöpulo!  nam  quod 

dexterum 
cepit  cursiim  ah  laeva  Signum  praepotens,  pulcherrume 
aüguratiim  est  rem  Romanam  publicam  summäm  fore. 
Schon  einmal  durch  ein  Zeichen  geschreckt,  in  welchem  er  eine 
Drohung   persönlichen  Unglücks    erkannte,   hat    er    bereits    zwei 
seiner  Söhne  (Titas  und  Arruns)   als  Gesandte  nach  Delphi  zur 
Befragung  des   Gottes  geschickt.     Der   ihnen    zum   Spass    beige- 
gebene Vetter  Brutus  hat  das  Orakel,  welches  dem  von  ihnen  die 
Herrschaft   versprach,    welcher   zuerst   bei    der   Heimkehr    seine 
Mutter   küssen   werde,   dadurch   auf  sich   gelenkt,    dass   er   beim 
Landen  an  der  Küste   Italiens  scheinbar   zufällig   zu  Boden  fiel.^) 
Entweder  in  dieser  Scene  oder  später   bei  seiner  Erhebung  zum 
Consul  muss  dieses  wichtige  Ereigniss  erwähnt  worden  sein.    Und 
wenn  jener  Priester  bereits  davon  wusste,.so  war  seine  Besorgniss 
um  so  gerechtfertigter. 

Wenn  einmal  zum  Beginn  des  Stückes  das  Feldlager  als 
Schauplatz  gewählt  war,  so  wird  auch  jenes  Trinkgelage  bei 
Sextus  Tarquinius,  dem  Sohn  des  Königs,  sowie  das  Gespräch 
zwischen  einem  der  Königssöhne  (Arruns)  und  Collatinus  (Sohn 
des  Egerius),  dem  Gemahl  der  Lucretia,  über  die  Tugend  ihrer 
Frauen^)    im   ersten   Akt    vorgekommen    sein.      Derselbe   schloss 


^)  Livius  I  56,  4  ff.  Statt  des  Prodigiums  giebt  Dionysius  IV  69 
eine  Seuche  als  Ursache  der  Sendung  an.  Bei  Dio  fr.  11,  12  und  Zo- 
naras  a.  0.  ist  weder  die  eine  noch  die  andere  erwähnt. 

^)  Livius  I  57  giebt  Sextus  und  Collatinus  als  die  Streitenden 
an.  Cassius  Dio  fr.  11,  13  fügt  als  anwesend  noch  Brutus  hinzu. 
Bei  Servius  zur  Aen.  VIII  646  (und  dem  wörtlich  übereinstimmenden 
mythogr.  Vat.  I  74)  dagegen  wird  Arruns  statt  Sextus  genannt.  Ovid 
fast.  II  725:  Tarquinius  iuvenis.  Dionysius  IV  74  (nach  Fabius  Pictor) 
weiss  von  dem  ganzen  Gespräch  Nichts,  sondern  Sextus  wird  in  Staats- 
geschäften von  seinem  Vater  nach  Collatia  geschickt.    Diodor  10  fr.  49 
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dann  mit  dem  Aufbruch  beider  Eliemäimer,  welche  sich  zu  Pferde 
begaben,  um  persönUch  in  Rom  und  Collatia  die  Probe  zu  machen. 
Der  zweite  Akt  führte  den  Zuschauer  nach  Collatia. 
Nach  Servius,  dessen  kurzer  Bericht  dem  Auszug  einer  dramati- 
schen Fabel  ganz  ähnlich  sieht,  kommen  die  Männer  zuerst  zur 
Lucretia,  welche  sie  betrübt  über  ihres  Gatten  Abwesenheit 
und  mit  weibhcher  Arbeit  (lanificio)  beschäftigt  finden.*)  Hierauf 
begeben  sie  sich  in  das  Haus  des  Arruns,  dessen  Frau  sich 
fröhlich  mit  Gesang  und  Tanz  bei  üppigem  Schmause  im  Kreise 
j  von  Genossinnen  die  Zeit  vertreibt.  Von  da  kehren  sie  ins 
ger    zurück.      Der    Dichter    muss    dargestellt    haben    wie    das 


U  YUJ 

Ro 


loppelte  Verlangen,  seine  Lust  zu  befriedigen  und  das  schöne, 
stolze  Weib  um  ihre  Ehre  zu  bringen,  in  der  Brust  des  wüsten 
^Cönigssohnes  Platz  griff.  ^) 
ll^  Im  dritten  Akt  wurde  der  schwarze  Plan  ausgeführt.  In 
'B^äter  Abendstunde^)  führt  sich  Ar r uns  durch  einen  erdichteten 
[^rief  des  CoUatinus,  welcher  seine  gastliche  Aufnahme  befahl,  bei 
jucretia  ein.')     Nach  der  Mahlzeit,^)   da  Alles  sich   zur  nächt- 


b'lrog  &^h8T(\^y\<5iv  slg  noXiv  KoXXariav.     Auch  bei  Zonaras  heisst  der 
fbäter  Sextus. 

*)  Bei    Livius   I   57,   8    kommen    feie   zunächst   bei   einbrechender 

Lmmerung  nach  Rom,   wo  sie  regias  nurus  —  in  convivio  luxuque 

im   aequalibus   .   .  tempus   terentes  finden,    hierauf  in   später   Nacht 

)cte  serci)  nach  Collatia  zur  Lucretia,    welche    sie   deditam   lanae 

iter  lucuhmntes  ancülas  in  medio  aedium  sedentem  inveniunt.    Nach 

jid  fast.  II  739  ff.  wohnen  beide  Frauen  in  Rom.    Die  Männer  gehen 

lerst  in  den  Königspallast:     ecce  nurum  fegis  fusis  per  colla  coronis 

weniunt  posito  pervigilare  mero,  hierauf  mit  schnellem  Schritt  zur 

^ucretia,  die  bei  kleiner  Lampe   unter  ihren  Mägden  bei  Arbeit  und 

Lulichem  Gespräch  sitzt.    Die  Scene  ist  reizend  ausgemalt:  741—760. 

^)  Livius  I  57:     cum   forma  tum  spectata  castitas  incitat.     Ovid 

•1—780  legt  allen  Nachdruck  auf  das  Motiv  der  Sinnlichkeit,    bei 

fio  fr.  11,  15  dagegen  überwiegt  die  Bosheit.    Servius:  Arruns  dolens, 

de  expugnanda  Lucretiae  castitate  cogitaret. 

'^)  Ovid  786:     condere   iam  voltus  sole  parante  suos.     Accius  41: 
2<e  intempesta.     Dio  und  Zonaras:  watog. 

'')  Servius:     mariti  eins  nomine  epistolam  finxit  et  dedit  Lucretiae, 
qua  Jioc  continebatur^  ut  Arruns  susciperetur  hospitio. 
^)  Die  gastliche  Aufnahme:  Livius  I  58.     Ovid  787—790.     Dio  fr. 
il,  15.    Dionysius  IV  64.    Zonaras  VII  11.    Schon  während  der  Mahl- 
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liehen  Ruhe  hegeben  hat,  tritt  er  mit  gezücktem  Schwert,  von 
einem  aethiopischen  Sclaven^)  begleitet,  vor  das  Bett  der  schla- 
fenden Herrin,  weckt  sie  und  stellt  sein  schändliches  Verlangen, 
indem  er  droht,  wenn  sie  nicht  willfahre,  nicht  nur  sie,  sondern 
auch  den  Aethiopen  zu  tödten  und  beide  des  buhlerischen  Um- 
gangs zu  bezichtigen.^^)  Wahrscheinlich  wird  Arruns  auf  der 
Bühne  in  einem  Monologe  (oder  canticum)  unmittelbar  vor  dem 
Eintritt  in  das  Schlafgemach  sein  Vorhaben  enthüllt,  und  dann 
wieder  beim  Heraustreten,  kurz  vor  der  Rückkehr  in  das  Lager, 
seiner  wilden  Freude  über  die  gelungene  Schandthat  Luft  ge- 
macht haben.  ^^)  Unmittelbar  nach  seiner  Entfernung  trat  dann 
Lucretia  auf,  entsetzt  und  gebrochen,  um  die  Botschaft  an  ihre 
Verwandten,  welche  den  Gatten  und  den  Vater  zu  ihr  beschied, 
unverzügUch  abzusenden.  ^^) 

Der  vierte  Akt  enthielt  die  Katastrophe.  Die  Verwandten 
treffen  ein:  Spurius  Lucretius  Tricipitinus,  der  bejahrte^^) 
Vater,  CoUatinus,  der  Gatte,  letzterer  begleitet  von  dem  Oheim 
L.  lunius  Brutus, ^^)  ersterer  vielleicht  von  P.  Valerius,  Sohn 
des  Volesius.^^)     Sie   finden   die   verehrte  Matrone   in   ihrem  Ge- 


zeit  versucht  er  Lucretia  durch  gütliche  Worte   zu  verführen  bei  Dio 
und  Zonaras. 

^)  Der  Aethiop  wird  nur  bei  Servius  eingeführt. 

^°)  Servius:  nisi  mecum  concubueris,  Aethiopem  tecum  interimo,  tam- 
quam  in  aduUerio  deprehenderim.  U ebereinstimmend,  nur  dass  statt 
des  Aethiopen  einfach  mit  einem  (bereitgehaltenen:  Diodor  10,  49) 
Sclaven  gedroht  wird,  und  mehr  oder  weniger  ausgeführt:  Livius  I  58, 
2  ff.  Ovid  791—810.  Dionysius  IV  65.  Diodor  a.  0.  Dio  fr.  11,  16  f. 
Zonaras  VII  11.  Es  ist  Täuschung,  wenn  Niebuhr  aus  der  Rede  bei 
Livius  Saturnier  eines  alten  Gedichtes  herauszuhören  glaubt. 

•  ^^)  Livius  I  58,  5:    profectusque  inde  Tarquinius  ferox  expugnato 
decore  muliebri.    Vgl.  Ovid  811  f.    Dion.  IV  66  in.     Diodor  a.  0. 

^^)  Livius  I  58,  5:  Lucretia  maesta  tanto  malo  nunfium  Bomam 
eundem  ad  patrem  Ärdeamque  ad  virum  mittit,  ut  cum  singuUs  fideli- 
hus  amicis  veniant:  ita  facto  maturatoque  opus  esse;  rem  atrocem  inci- 
disse.  Vgl.  Ovid  813  —  816,  Dio  und  Zonaras.  Diodor:  iyidXsoe  zovg 
ohsCovq.  Bei  Dionysius  IV  66  fährt  sie  selbst  in  schwarzer  Kleidung 
nach  Rom  zum  Vater. 

*^)  Ovid  815 ;     grandaevumque  patrem. 

^*)  Diese  drei  giebt  Servius  an.  Bei  Ovid  837  kommt  Brutus  erst 
später  hinzu. 

^^)  Ihn  fügen  Livius  I  58,  6  und  Zonaras  hinzu. 
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mache  sitzend^  versenkt  in  tiefste  Traurigkeit.  Ihren  Gruss  er- 
widert sie  unter  Thränen  mit  dem  Bericht  d€s  Vorgefallenen.^^) 
Aus  ihrer  Erzählung  ist  ein  einziger  Vers  erhalten^  fr.  V: 

nocte  intempesta  nostram  devenit  domiim. 

Sie  nimmt  den  Männern  einen  Eid  ab,  ihre  Ehre  zu  rächen.    Ver- 

ij;eblich  suchen  die  Angehörigen  sie  zu  trösten  über  die  unschuldig 

«rlittene   Schmach.      Sie   zieht   den   unter   dem   Kleide   verborgen 

gehaltenen  Dolch  hervor,   stösst  ihn  sich  in  das  Herz,  und  sinkt 

sterbend  zu  Boden.     Während  Vater  und  Gatte  mit  ihrem  Jammer 

beschäftigt  sind,  zieht  Brutus  den  blutigen  Dolch  aus  der  Wunde 

l^fed  schwört  den  Eid,  dass  er  den  L.  Tarquinius  Superbus  sammt 

^^Bnem  verruchten  Weibe  und  allen  Kindern  mit  Eisen  und  Feuer, 

^^■e  er  kann,   verfolgen  und  keinen  von  ihnen   fürder   über  Rom 

|BPrrschen  lassen  wolle.    Er  reicht  dem  Collatinus,  dann  dem  Lu- 

cretius  und  Valerius  den  Dolch,  welche  staunend  über  den  neuen 

Geist,   welcher   so    wunderbar   in   dem   blöden  Menschen  erwacht 

ist,  denselben  Schwur  wiederholen.     Brutus  fordert  sie  auf,  sofort 

zur  That  zu  schreiten:  sie  folgen  ihm  als  ihrem  Führer. 

Zur  höchsten  Entfaltung  kam  die  Heldenrolle  erst  im  fünften 
Akt.  Die  Leiche  der  Lucretia  wird  auf  dem  Forum  in  CoUatia 
öffentlich  ausgestellt.  Allgemein  ist  die  Erbitterung  über  die 
Frevel  und  Gewaltthaten  des  Königshauses.     Die  Trauer  des  Vaters 


'^)  Die  Erzählung  bei  Livius  I  58  f.  ist  vollkommen  dramatisch, 
fid  813 — 84G  fügt  einige  feine  Züge  hinzu:  sie  sitzt  mit  aufgelösten 
an  im  Trauergewande ;  befragt,  um  wen  sie  trauere,  verharrt  sie 
langem  Schweigen,  verhüllt  ihr  Antlitz.  Dann  fliessen  Thränen, 
ter  und  Gatte  suchen  sie  zu  trösten,  sie  zum  Sprechen  zu  bringen, 
reimal  hebt  sie  an,  dreimal  bricht  sie  wieder  ab.  Endlich,  den  Blick 
zu  Boden  geheftet,  macht  sie  ihr  Geständniss,  aber  das  Letzte  lassen 
nur  ihre  Thränen  errathen.  Bei  Dio  fr.  11,  18  richtet  sie  ihre  Rede 
an  den  Vater,  weil  sie  sich  vor  dem  Gatten  mehr  schäme  als  vor  ihm. 
Dionysius  IV  67  ff.  verlegt  die  Scene  nach  Rom  in  das  Haus  des  Vaters. 
Zugegen  ist  unter  Anderen  P.  Valerius,  welcher  in  das  Lager  geschickt 
wird,  um  Collatinus  zu  benachrichtigen.  Dieser  begegnet  ihm  zufällig 
dicht  vor  dem  Thor  in  Begleitung  des  Brutus,  sie  hören  was  geschehen 
ist,  und  eilen  in  das  Haus  des  Vaters.  Folgt  eine  rührende  Schilde- 
rung, wie  Collatinus  die  Leiche  seiner  Frau  küsst,  zu  Ihr  spricht, 
ausser  sich  ist.  Dann  eine  lange  Rede  des  Brutus.  Kurz,  aber  mit 
Livius  übereinstimmend,  Servius,  auch  Diodor  und  Zonaras. 
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und  die  kräftige  Ermalinuiig  des  Brutus^  von  ohnmächtigen  Thränen 
und  Klagen  zur  männlichen  That  zu  schreiten,  die  Waffen  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  zu  ergreifen,  übt  eine  zündende  Wir- 
kung. Die  junge  Mannschaft  bewaffnet  sich  und  zieht  unter  An- 
führung des  Brutus  nach  Rom.  Alles  ist  in  höchster  Aufregung 
und  Spannung.  Brutus,  welchen  der  Tyrann  als  einen  unschäd- 
lichen Thoren  in  schnödem  Hohn  als  tribunus  celerum  an  die 
Spitze  der  Ritter  gesetzt  hatte,  lässC  durch  den  Herold  das  Volk 
auf  das  Forum  zusammenberufen  ^^)  und  hält  eine  mächtige  Rede, 
deren  Erfolg  der  Beschluss  ist,  den  König  nebst  seiner  ganzen 
Familie  der  Herrschaft  zu  entsetzen  und  zu  verbannen.  Die 
Hauptpunkte,  welche  Livius^^)  hervorhebt,  können  ebenso  im 
Drama  vorgekommen  sein:  die  Schandthat  des  jungen  Tarquiniers, 
der  Tod  Lucretia's  (kurz  und  kräftig  zusammengefasst),  die  Ein- 
samkeit des  unglücklichen  Vaters;  die  Misshandlungen  des  Volkes 
durch  den  Tyrannen;  die  Ermordung  des  Servius  TuUius,^^)  und 
hier  kam  der  Vers  fr.  IV  vor: 

Tüllius,  qui  libertatem  civibus  stahiliverat. 
In  dieser  oder  einer  anderen  Versammlung  muss   über  die  neue 
Verfassung  verhandelte^)  und  (wahrscheinlich  von  demselben  Brutus) 
das  Consulat  beantragt  sein,  fr.  III: 

.  .  qui  recte  consulat,  consül  cluat^^) 
Aufklärungen    über    die    plötzliche  Verwandelung    seines    Wesens 
und  die   Gründe   der  bisher    angenommenen  Maske    muss  er    in 
einer  seiner  Reden  wohl  auch  gegeben  haben,  e^) 

Den    Schluss   mögen    die    beiden    entgegengesetzten    Scenen 


^0  Livius  I  59.    Dionysius  IV  71. 

18)  I  59,  8  ff.  Kurz  Ovid  847  —  850  (regis  facta  nefanda  refert) 
Servius:  multa  conquestus  de  Tarquinii  superbia  et  filiorum  eins  turpi- 
tudine.     Vgl.  Dionysius  IV  79—83. 

1^)  Livius  I  59,  10:  indigna  Servi  Tulli  regis  memorata  caedes 
et  invecta  corpore  patris  nefando  vehiculo  filia,  invocatique  ultores  pa- 
rentium  di.    Auch  bei  Dionysius  IV  79. 

20)  Vgl.  Dionysius  IV  72—75.  84. 

21)  Vgl:  Dionysius  IV  76. 

'''2)  Bei  Dionysius  IV  70  thut  er  es  gleich  nach  Lucretia's ,  Tode 
vor  Collatinus  und  dem  Vater,  und  c.  7G  in  der  Volks versammluncf. 
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gemacht  haben,  welche  Liviiis^^)  andeutet:  Brutus  im  Lager 
von  Ardea  als  Befreier  begrüsst;  Tarquinius  durch  das  Ge- 
rücht von  dem  Aufstande  erschreckt,  vor  den  verschlossenen 
Thoren  Rofns  erscheinend  und  abgewiesen.  Vielleicht  traf  er  mit 
seiner  GemahUn  Tullia  zusammen,  welche  unter  den  Verwün- 
schungen des  Volkes  aus  der  Stadt  geflohen  war;^*)  vielleicht 
kam  auch  noch  Botschaft  von  dem  Tode,  welchen  der  junge 
Frevler  in  GabiJ_  durch  die  rächende  Hand  alter  Feinde  gefunden 
hatte.     Tulha  gab  sich  selbst  den  Tod.^^) 

Accius  war,  wie  schon  bemerkt,  befreundet  mit  D.  lunius 
Brutus,  dem  Consul  von  616.  Zum  Andenken  an  seine  spa- 
nischen Siege,  welchen  er  den  Beinamen  Call  accus  verdankte, 
Hess  derselbe  aus  der  im  lusitanischen  Kriege  gewonnenen  Beute 
dem  Mars  einen  Tempel  errichten,  dessen  Eingang  mit  Saturni- 
schen Versen  unseres  Dichters  geschmückt  war.^^)  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Accius  auch  seinen  Brutus  grade  diesem  für 
Poesie  empfänglichen  Freunde  und  dessen  Familie  zu  Ehren  ge- 
dichtet hat,^')  und  zwar  in  seinem  Auftrage,  etwa  für  Dedica- 
tionsspiele  bei  der  Weihung  jenes  Marstempels. 

An  den  Apollinarischen  Spielen  des  Jahres  710  {nonis  lulHs) 
erwartete  Brutus,  der  Tyrannenmörder,  von  Antonius  die  Auf- 
führung der  gleichnamigen  praetextata:  dieser  ging  jedoch  einer 
so  directen  Demonstration  aus  dem  Wege  und  wählte  den  Tereus.^^) 


^^)  I  60.  Bei  Dionysius  IV  85  reitet  der  König,  nachdem  er  die 
Stadtthore  verschlossen,  die  Mauern  besetzt  gefunden  hat,  ins  Lager 
zurück,  wo  unterdessen  der  Abfall  gleichfalls  in  förmlicher  Versamm- 
lung beschlossen  ist. 

2*)  Livius  I  60,  2. 

2^)  Zonaras  VII  11  extr.  vgl.  Livius  I  59,  13. 

''^^)  Cicero  pro  Archia  11,  26:  D.  quidem  Brutus,  summus  vir  et 
imperator,  Äccii  amidssimi  sui  carminibus  templorum  ac  monumentorum 
aditus  exornavit  suorum.  schol.  Bobiensis:  hie  Brutus  Gallaecus  fuit 
cognomento  oh  res  in  Hispania  non  minus  strenue  quam  feliciter  gestas. 
eius  etiam  nomini  <^dicatus  Äcciiy  poetae  tragici  extat  liher,  cuius  pluri- 
mos  (pulcherrimos?)  versus,  quos  Saturnios  appellaverunt,  vestibulo 
templi  Martis  superscripsit  Brutus.    Vgl.  Valerius  Maximus  VIII  14,  2. 

^^)  Siehe  die  ungeschickten  Worte  des  schol.  Bob. 

2«)  Cicero  ad  Att.  XVI  5,  1, 
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Aeneadae  oder  Decius. 

Im  Jahre  459/2^  vereinigten  sich  die  Heere  beider  Con- 
suhi,  des  Q.  Fabius  Maximiis  Rullianiis  und  des  P.  Decius 
Mus  gegen  die  gleichfalls  vereinigten  Streitkräfte  der  Samniter 
und  Gallier  zu  der  Schlacht  bei  Sentinum.\)  Dem  Angriff  ging 
ein  Vorzeichen  voraus:  eine  Hindin  floh  vom  Gebirge  her  vor 
einem  Wolf  über  die  Felder  zwischen  beiden  Schlachtreihen,  die 
Hirschkuh  bog  zu  den  Galliern,  der  Wolf  zu  den  Römern  ab; 
diesem  wurde  zwischen  den  Reihen  Platz  gemacht,  jene  stachen 
die  GaUier  mit  ihren  Speeren  nieder.  Ein  römischer  Krieger  aus 
den  antesignani  deutete  das  Zeichen:  „wo  ihr  das  der  Diana  heihge 
Thier  hegen  seht,  dorthin  kehrt  sich  Flucht  und  Rlutvergiessen; 
auf  unserer  Seite  ist  das  Thier  des  siegreichen  Mars  unversehrt 
und  gemahnt  uns  an  unseren  Ursprung  und  an  den  Gründer 
unseres  Stammes."^)  Charakter  und  Kampfmethode  beider  Consuln 
war  verschieden.  Fabius,  welcher  wusste,  dass  die  Samniter  und 
vollends  die  Gallier  nach  hitzigem  Angriff  allmählig  in  ihrem  Muth 
nachliessen  und  eine  längere  Anstrengung  zu  ertragen  unfähig 
waren,  hielt  sich  einstweilen  in  der  Defensive  und  suchte  den 
Kampf  hinzuziehen.^)  Decius,  der  jünger  und  feuriger  war,  warf 
sich  gleich  zu  Anfang  mit  aller  Macht  in  den  Kampf,  und  weil  es 
ihm  mit  dem  Fussvolk  zu  langsam  ging,  machte  er  zugleich  einen 
Angriff  mit  der  Reiterei,  selbst  mitten  unter  den  Tapfersten,  und  die 
edlen  jungen  Kameraden  auffordernd,  sich  ihm  anzuschliessen. 
Zweimal  von  der  gallischen  Reiterei  zurückgewiesen  dringen  sie 
noch  einmal  von  Neuem  weiter  vor  und  sind  schon  mitten  im 
Handgemenge:  da  begegnet  ihnen  der  Feind  in  Waffen  auf  seinen 
Streitwagen  stehend  und  macht  durch  das  ungewohnte  Gerassel  der 
Räder  die  Pferde  der  Römer  scheu.  Ein  wahnsinniger  Schrecken 
packt  die  schon  siegreichen  Schwadronen:  in  toller  Flucht  stürzen 
Ross  und  Mann  übereinander.  Der  gewaltige  Stoss  erschüttert 
auch  die  hinten  stehenden  Legionen,  in  ihre  Reihen  dringen 
Pferde  und  Streitwagen  ein,  und  viele  antesignani  werden  unter 
ihnen  zermalmt.    Nun  stürmen  auch  die  übrigen  gallischen  Truppen 


^)  Polybius  II  19. 

2)  Livius  X  27.     Zonaras  VIII  1. 


ä)  Livius  X  28. 
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auf  den  erschrockenen  Feind  ein,  ohne  ihm  Zeit  zur  Sammlung 
zu  gönnen.  Vergeblich  wirft  sich  Decius  den  Weichenden  ent- 
gegen, ruft  die  Zerstreuten  zurück.  Endlich  ruft  er  aus:  „was 
zögere  ich  noch  länger,  das  Schicksal  unserer  Familie  zu  erfüllen? 
wir  sind  berufen  dazu,  in  Gefahren  des  Staates  als  Sühnopfer  zu 
dienen.  Wie  mein  Vater,  so  will  ich  mit  mir  die  Legionen 
der  Feinde  der  Tellus  und  den  Manes  opfern."  Er  ruft  den 
Pontifex  M.  Livius,  dem  er  (in  einer  gewissen  Ahnung)  bei 
Beginn  der  Schlacht  befohlen  hatte  bei  ihm  zu  bleiben,  und  lässt 
sich  die  Devotionsformel  vorsagen.  Nachdem  er  in  derselben 
Weise  und  mit  denselben  Worten,  wie  einst  414/340  in  der 
Schlacht  gegen  die  Latiner  am  Vesuv  sein  Vater,*)  geweiht 
ist,  betet  er,  und   mit  dem   Ausruf,   dass  er  Schrecken,  Flucht, 

f^^'>rd  und  Blut,  den  Zorn  der  Unteren  vor  sich  her  treibe 
d  Gallier  und  Samniter  mit  sich  ins  Verderben  reisse,  spornt 
sein  Boss  in  den  dichtesten  Haufen  der  Gallier,  wo  er  unter 
feindlichen  Geschossen  den  Tod  fand.  Aber  wie  durch  ein  Wunder 
wendet  sich  auf  einmal  der  Kampf  nach  dem  Fall  des  Führers. 
Die  fliehenden  Bömer  machen  Halt  und  rüsten  sich  aufs  Neue 
zum  Angriff.  Die  Gallier,  bescfnders  die,  welche  des  Consuls 
Leiche  umstehen,  sind  wie  geistesabwesend,  werfen  ihre  Speere 
in  die  leere  Luft;  Andere  stehen  erstarrt,  denken  weder  an  Kampf 
noch  an  Flucht.  Der  Pontifex  Livius  aber,  dem  Decius  die  Lic- 
toren  und  das  Commando  übergeben  hatte,  ruft  mit  lauter  Stimme 
tien  Sieg  der  Bömer  aus,  welcher  durch  des  Consuls  Tod  erkauft 
ci,  die  Gallier  und  Samniter  seien  den  unterirdischen  Mächten 
geweiht,  Decius  ziehe  ihr  mit  ihm  verfluchtes  Heer  nach  sich, 
^schon  seien  sie  den  Furien  verfallen.  Nun  kommen  auch  L.  Cor - 
I^Blius  Scipio  und  C.  Marcius  mit  Verstärkungen,  auf  Befehl 
^es  Consuls  Fabius  geschickt.  Die  Erzählung  von  dem  Helden- 
tode des  Decius  entflammt  Alle  zur  höchsten  Begeisterung.  Die 
Gallier,  dicht  zusammengedrängt,  hinter  ihren  Schildern  verschanzt, 
stehen  unbeweglich,  aber  die  lebendige  Mauer  wird  durch  einen 
Hagel  von  Geschossen  niedergeworfen.  Auch  Fabius  auf  dem 
rechten  Flügel  zwingt  nach  langer  Zögerung  durch  einen  gewal- 
ligen Stoss,  der  mit  einem  Seitenangriff  durch  die  Beiterei  ver- 


*)  Vgl.  Livius  VIII  9. 
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blinden  ist,  die  ermüdeten  Samniter  zu  wilder  Flucht.  Sie  fliehen 
an  den  Galliern  vorüber  dem  Lager  zu,  diesen  schickt  Fabius 
noch  Reiterei  in  den  Rücken  und"  greift  sie  zugleich  von  vorn 
an.  Die  ganze  Masse  der  Feinde  wird  jähüngs  zum  Samniter- 
lager  getrieben,  aber  die  Thore  fassen  den  ungeheuren  Zudrang 
nicht,  und  noch  dicht  unter  dem  Wall  müssen  die  Ausgeschlossenen 
um  ihr  Leben  kämpfen.  Gellius  Egnatius,  Feldherr  der  Sam- 
niter, fällt  dort.  Die  erbeuteten  WafTen  der  Feinde  werden  dem 
Gelübde  des  Consuls  gemäss  dem  luppiter  Victor  zu  Ehren  ver- 
brannt. Die  Leiche  des  Decius,  die  unter  hochaufgethürmten 
Haufen  von  Galliern  lag,  konnte  erst  am  folgenden  Tage  aufge- 
funden werden.  Unter  vielen  Thränen  der  Krieger  wurde  sie  ins 
Lager  zurückgetragen.  Fabius  unterbrach  alle  anderen  Geschäfte 
und  feierte  die  Bestattung  des  Amtsgenossen  mit  allen  wohlver- 
dienten Ehren.  ^) 

Die  Bruchstücke  der  praetexta  stimmen  mit  den  Umrissen 
der  Livianischen  Erzählung  vollständig.  Sie  begann  in  der  Nacht, 
etwa  kurz  vor  Tagesanbruch.  Noch  ist  Alles  still  und  friedhch. 
Ein  heimkehrender  Kundschafter  oder  sonst  Jemand,  der  die 
Bewegungen  des  Feindes  zu  beobachten  hat,  antwortet  auf  Be- 
fragen, fr.  I: 

nil  neque  pericli  neque  tumulti  est,  quöd  sciam. 
Da    kommt    in    aller   Heimlichkeit    ein   Ueberläufer    aus   Clusium, 
welcher  dem  Consul  Fabius  von  den  Plänen  der  Feinde  und  der 
Vertheilung  ihrer   Streitkräfte  Kunde  bringt.^)     Der  Consul  ver- 
hört ihn,  fr.  IX: 

Uice,  summa  ubi  perduellum  est?  quösum  aut  quibus 

a  pärtihus 
gliscunt? 

Er  erfuhr  demnach,  dass  die  Samniter  und  Gallier  sich  vereinigt 
haben,  um  den  Römern  eine  Feldschlacht  zu  liefern,  während 
die  Etrusker  und  Umbrer  das  Lager  angreifen  sollen.  Dieser 
zweiten  Hälfte  entledigte  sich  Fabius,  indem  er  durch  die 
Proprätoren   Cn.  Fulvius  und  L.  Postumius  Megellus,   welche   in 


^)  Livius  X  29  vgl.  Zonaras  8,  1. 

*)  Livius  X  27  spricht  von  drei  Ueberläufern :    dem  Dichter  wird 
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der  Nähe  von  Rom  zum  Schutz  gegen  Etrurien  standen^  das  Ge- 
biet um  Chisium')  oder  Asisium^)  verwüsten  Hess  und  dadurch 
die  Etrusker  und  Umbrer  veranlasste,  zum  Schutz  ihres  eigenen 
Landes  abzumarschiren.  Zwei  Tage  lang  gab  es  bei  Sentinum 
unbedeutende  Plänkeleien,  die  mehr  reizten  als  eine  Entscheidung 
brachten.  Erst  am  dritten  traten  sich  die  feindlichen  Heere  in 
gesammelter  Macht  auf  dem  Schlachtfelde  gegenüber.  Der  Dichter^ 
\\ird  die  Ereignisse  zusammengezogen  und  unmittelbar  auf  das 
iiächtUche  Verhör  des  mit  Geschenken  entlassenen  Ueberläufers 
(\rn  wirklichen  Schlachttag  haben  folgen  lassen.  Im  Kriegsrath 
werden  die  Stellungen  vertheilt:  Fabius  mit  der  ersten  und 
(bitten  Legion  übernimmt  den  rechten  Flügel  gegen  die  Samniter; 
dem  jüngeren  Collegen  Decius,  dem  Anführer  der  fünften  und 
sechsten  Legion,  weist  er  den  linken  Flügel  gegenüber  den  Gal- 
liern an,^)  fr.  IH: 

vim  GälUcam  obduc  contra  in  acte  exercitum: 
lue  pätrium  hostili  füsum  sanguen  sänguine. 
Die    Aufforderung,    das    von    den    Galliern    reichlich    vergossene 
Römerblut  mit  dem  Dlute  der  Feinde  zu  spülen   und  zu  sühnen, 
giebt  der   Stellung  ein   besonderes  Gewicht   und   deutet  auf  die 
grosse  Katastrophe. 
^^     Das  Vorzeichen  mit  dem  Wolf  und  der  Hirschkuh  wurde  von 
^■em  Roten  berichtet,  vielleicht  zugleich  mit  der  Deutung  jenes 
'  antesignanus.    Es  \\1rd  geopfert,  und  der  Pontifex  Livius  spricht 
das  Gebet,  dass   dieses   wie  die   anderen  Wunderzeichen,  welche 
sich    in   Rom    zugetragen    haben    und    schon   von    dem  Etrusker 
Manius  auf  glückliche  Erfolge  gegen  Gallier  gedeutet  sind,^^)  dem 

Ierlande  zum  Heil  ausschlagen  mögen,  fr,  IV: 
te  säncte  venerans  precihus,  invicte,  invoco, 
porienta  ut  populo  patriae  verruncent  bene. 

Doch  scheinen  die  Opferzeichen  für  Decius  nicht  ganz  günstig 
auszufallen,^^)  fr.  V: 


')  Livius  a.  0. 

^)  Frontill  strateg.  I  8,  3.     Wahrscheinlich  ist  Beides  richtig. 

»)  Livius  X  27,  10  f. 

^°)  Zonaras  YIII  1. 

^^)  Vgl.  das  Opfer  vor  der  Schlacht  am  Vesuv:  Livius  VIII  9. 
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sed  nunc  quae  deorum  segniias?  ardet^'^)  focus. 
Im  Vorgefühl  seines  Schicksals  ordnet  er  an,  dass  der  Pontifex 
während  der  Schlacht  in  seiner  Nähe  hleibe.  Der  Kampf  führt 
zunächst  zu  keiner  Entscheidung,  absichtlich  zieht  ihn  Fabius  in 
die  Länge,  gegen  die  Meinung  des  Decius.  Dies  führt  zu  einer 
erregten  Debatte  zwischen  beiden  Führern.  Fabius  beruft  sich 
auf  seine  reifere  Erfahrung,  fr.  VI: 

quöd  periti  sümus  in  vita  atque  üsu  callemüs  magis. 
Er  mag  noch  erinnert  haben,  dass  Verwegenheit  auch  den  Tapfersten 
ins  Verderben  reisse.     Decius  erwidert,  fr.  VII: 

fäteor:  sed  saepe  ignavavit  förtem  in  spe  expectätio. 
Allzulange  Zögernng  entmuthigt  auch  den  Tapferen.  Der  Streit 
mag  hier  stichomythisch  gewesen  sein.  Endlich  wird  Decius  er- 
klärt haben,  dass  er  auf  eigene  Gefahr  einen  Angriff  unternehme. 
Ein  anapästisches  canticum  schildert  den  Anmarsch  der  Galüer, 
ihren  furchtbaren  Schlachtgesang,  fr.  VIII:  ^ 

Kcampös}  Caleti  voce  canora 
fremitü  peragrant  minitäbiliter. 
Von  dem  eigentUchen  Kampf  ist  die  Rede  in  fr.  II: 

clamöre  et  gemitu  templum  resonit  caetitum. 
Er    droht    für    die    Römer    einen    verhängnissvollen    Ausgang    zu 
nehmen.     Decius  tritt  auf,    um   seinen  Entschluss  kund  zu  thun, 
fr.  XI: 

pätrio  exemplo  et  me  dicabo  atque  änimam^  devoro  höstibiis. 
Er  fordert  den  Pontifex  auf,  ihm  dieselben  Worte,  mit  welchen 
einst  sein  Vater,   dem  Vaterland  zum  Heil,   sich  und  das  feind- 
liche Heer  den  Unterirdischen  geweiht  habe,  vorzusprechen,  fr.  X: 
quihus  rem  summam  et  pätriam  nöstram  quöndam 

adauctavit  pater. 
Von   Allem,   was   nun   folgte,   wie  Decius  den  Tod   fand  und  der 
Sieg  sich  den  Römern  zuwendete,  ist  Nichts   erhaben.     EndUch 
ist   das    Samniterlager   erstürmt:   der   Consul   schenkt   es  —  ver- 
muthlich  den  Kriegern  des  gefallenen  Helden  —  fr.  XII: 
cästra  haec  vestrumst:  öptume  essis  me'ritiis  a  nohis,  (Beci^l 


^2)  tardet? 
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Vielleicht  war  die  Leiche  des  Consuls  auf  die  Bühne  gebracht, 
Angesichts  welcher  Fabiiis  das  Verdienst  des  Amtsgenossen  in 
längerer  Rede  rühmen  konnte.  ^^)  Vielleicht  sang  auch  der  Chor 
ein  canticum,  welches  an  jene  alten,  von  Livius^*)  erwähnten 
Soldatenüeder  zu  Ehren  der  beiden  Decii  erinnerte. 

Aber   aus   dem  zweiten  Titel   Aeneadae   ist   mit   Recht  ge- 
;hlossen  worden/'')  dass  der  Dichter  irgend  eine  uns  sonst  nicht 
iiter  zugängüche   Tradition   verwerthet   habe,  nach  welcher  die 
lilie   der  Decier  auf  Aeneas   zurückgeführt    wurde.     Ja  man 
|t  eine  Andeutung  dieses  Zusammenhanges  bei  Properz  V  1,  45 
finden  gemeint,  wo  unmittelbar   mit  dem  Auszuge  des  Aeneas 
Ileldenthaten  der  Decier  in  Verbindung  gebracht  werden: 
tarn  hene  spondebant  tunc  omina  —  — 
cum  pater  in  nati  trepidus  cervice  pependit, 

et  veritast  umeros  urere  flamma  pios. 
tunc  animi  venere  Deci  Brutique  secures, 
^         vexit  et  ipsa  sui  Caesar is  arma   Venus. 
Ist   jene    Vermuthung    zutreffend,    so    ist    eine  Einmischung    des 
Stammvaters  Aeneas  selbst  in  die  Handlung  schwerHch  abzuweisen, 
sei  es,  dass  er  am  Morgen  vor  der  Schlacht   oder  mitten  in  der 
r.efahr   oder   am   Schluss   des   Ganzen,   oder   vielleicht  sowohl  im 
:olog  als  im  Epilog  erschien,   und  jenes  Familienschicksal  be- 
iftigte,   von   dem  Decius  bei   Livius  X  28  spricht:    quid  ultra 
)ror,  inquit,  familiäre  fatum?  datum  hoc  nostro  gener i  est,  ut 
mdis  periculis  puhlicis  piacula  simus.     So  waren  (freilich  mehr 
200   Jahre    früher)   beim   See   Regillus    die   Tyndariden   dem 
Postumius  erschienen. 

Rückblick. 

Der  Ausdruck   des   Velleius   I   17:    in   Accio   circaque  cum 
)mann  tragoedia  est    wird    uns   sofort   durch   die  grosse  Zahl 


")  Livius  X  19:  collegae  funus  omni  honore  Jaudibusque  meritis 
tebrat. 

^^)  X  30  beim  Triumph  des  Fabius:  celehrata  inconditis  (^carmini- 
husy  militaribus  non  magis  victoria  Q.  Fabii  quam  mors  praeclara  P. 
Decii  est,  excitataque  memoria  parentis  aequata  eventu  publico  privato- 
que  filii  laiidibus. 

^5)  Klausen  Aeneas  u.  die  Penaten  922.    Welcker  Gr.  Tr.  III  1389  ff. 
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seiner  Di-ameiititel  (etwa  50)  und  der  Bruclistücke  (etwa  700 
Verse)  veranschaulicht.  MögUch,  dass  auch  ihm  wie  Plautus  als 
dem  classischen  Vertreter  der  Gattung  manches  herrenlose,  apo- 
kryphe Praduct  untergeschoben  worden  ist:  die  grosse  Masse  des 
Ueberlieferten  wird  ihm  gewiss  mit  Recht  zukommen. 

Charakteristiscli  ist  zunächst  die  umfassende  Verwerthung 
ziemlich  aller  grosser  Sagenkreise  bei  fast  erschöpfender  Aus- 
beutung einzelner  unter  ihnen,  vor  allen  des  troischen,  der  mit 
13  Stücken  vertreten  ist.  Allein  in  den  Rahmen  der  Ilias  ge- 
hören: Myrmidones  Epinausimache  Nyctegresia.  Auch  der  Ein- 
nahme Troia's  und  den  weiteren  Schicksalen  der  Resiegten  ist  eine 
Reihe  von  Dramen  gewidmet:  Antenoridae  Deiphobus  Astyanax 
Hecuba.  Fast  systematisch  ausgebeutet  findet  sich  die  Fülle  tra- 
gischer Stoffe,  welche  mit  Oenomaus  und  Pelops  beginnend  bis 
zur  endlichen  Versöhnung  des  unter  den  Nachkommen  des  Tan- 
talus  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  wüthenden  Dämons  durch  die 
Kinder  Agamemnons  herabführt,  in  7  Tragödien:  Oenomaus  Chry- 
sippus  Atreus  Pelopidae  Clytemestra  Aegisthus  Agamemnonidae 
(=  Erigona?)  Auch  die  Geschichte  des  thebischen  Königshauses 
wird  durch  mehrere  Generationen  verfolgt  in  Phoenissae  Antigona 
Epigoni.  Die  Thaten  und  Leiden  des  Amphiaraussohnes  (in  Alci- 
meo  und  Alphesiboea)  lehnen  sich  hier  an.  Der  Aetoher  Oeneus 
und  sein  Geschlecht  hat  Stoff  zu  drei  Stücken  gehefert:  Meleager 
Melanippus  Diomedes.  Der  Cyclus  der  Argonautensage  beginnt 
mit  Athamas,  weiter  gehören  ihm  Medea  und  Phinidae  an.  Ver- 
treten sind  ferner  die  Mythen  von  Prometheus  lo  Theseus 
Perseus  und  Hercules  nebst  ihren  Nachkommen;  der  engere 
Bacchische  Kreis,  und  endhch  nationale  Erinnerungen,  —  in  der 
That  eine  gewaltige  Verarbeitung  tragischen  Materials,  welche 
der  Fruchtbarkeit  der  grössten  griechischen  Meister  wenigstens 
äusserUch  an  die  Seite  tritt.  Einmal  (in  Clytemestra  und 
Aegisthus)  scheint  der  Dichter  sogar  denselben  Stoff  doppelt  be- 
handelt zu  haben.  Unverkennbar  ist  eine  bald  enger  geschlossene, 
bald  mehr  lockere  Continuität  der  Fabel  in  je  zwei  oder  drei 
verbundenen  Stücken.  Von  dem  weiteren  mythischen  Zusammen- 
hange, welcher  noch  grössere  Gruppen  verbindet,  sehen  wir  hierbei 
ab  und  erinnern  nur  an  Paare  wie  Myrmidones  und  Epinausi- 
mache;    Deiphobus     und    Astyanax;     Alcimeo    und     Alphesiboea; 
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an  die  Trilogie:  Phoeiiissae,  Antigona  und  Epigoni  (vielleicht  zu- 
sammengefasst  in  den  Gesammttitel:  Thebais);  desgleichen:  Melea- 
jier,  Melanippiis  und  Diomedes.      Wir  erkannten   die  Möglichkeit^ 
dass    die    Gruppe    Myrmidones    und    Epinausimache     aus    einer 
Aeschyleischen  Trilogie  entstanden  sei ;  doch  lässt  sich  keine  An- 
wendung hiervon  auf  die  übrigen  Fälle  machen.     Auch  fehlt  ein 
sicherer  Anhalt  für  die  Vermuthung,   dass  in  Rom  wie  in  Athen 
mehrere  Tragödien   des  gleichen  Verfassers  bei  denselben  Spielen 
aufgeführt  wurden,  dass  man  hierfür  grössere  Compositionen  zu- 
■■Ämmenhängender  Stücke  dichtete  und  damit  Beifall  fand. 
pJP      Zum  drittenmal  nach  Livins  und  Ennius  ist  die  Andromeda 
I  ^bearbeitet,   auch   ein  Achilles  findet  sich  bei  beiden,   bei  Livius: 
^bgisthus    und  Tereus,  bei  Ennius:     Telephus    Hecuba  Alcumeo 
Hrthamas,  seinem  Thyestes  entspricht  der  Atreus  des  Accius.     An 
Naevius  erinnert  kein  Titel,  an  Pacuvius  nur  das  Armorum  iudi- 
cium,    vielleicht   bestand   auch  zwischen   der  Periboea    desselben 
und  dem  Diomedes   des   Accius   eine  Verwandtschaft.     Verdrängt 
sind  durch  die  V^iederholung  derselben  Fabel  höchstens  die  Stücke 
des  Livius:  den  grössten  Theil  der  bedeutendsten  Arbeiten  seiner 
Nachfolger  hat  er  unberührt  gelassen,  dagegen  eine  beträchtliche 

Kzahl  neuer  Stoffe  auf  die  ßülme  gebracht. 
Die  Vergleichung  der  Originale  ergiebt   ein  gewisses  Ueber- 
ivicht  des  Sophokles.     Von  ihm  stammten  Antigona  und  Epi- 
e.,ai,    auch    Anlenoridae    Deiphobus    Astyanax    Eurysaces    Oeno- 
maus  Atreus  Erigona  Alcimeo   Medea   können    von   ihm   entlehnt 
sein,  zum  Theil  mit  verändertem  Titel.     Dem  Aeschylos  gehört 
'ometheus,  vielleicht  der  kühnste    von  allen   dramatischen  Ver- 
lchen   der    Römer;    wahrscheinlich    auch   Telephus    Myrmidones 
dnausimache   (?).      Dem    Euripides    gehören    Bacchae    Phoe- 
;sae  Meleager  Heraclidae   (wenn  der  Titel  so  hiess),  vielleicht 
ich    Alcestis    und    Minotaurus.       Contaminirt    nach    allen    drei 
iistern  war  Philocteta,   nach  Aeschylos  und  Sophokles,  wie   es 
leint,  Armorum  iudicium.    Eine  ganze  Anzahl  von  Titeln  findet 
;h  nur  bei  untergeordneten  oder  späteren  griechischen  Dichtern : 
tellenes    (bei   ApoUodor),    Pelopidae    (bei    Lykophron),    lo    (bei 
Chaeremon),  Alphesiboea  (bei  Achaeos  und  Chaeremon),  Neopto- 
lemus    (bei    Mimnermos   und    Nikomachos).      Unbekannt   ist    der 
griechische   Verfasser   der   ^Lvetdao.     Der  jüngeren  Tragödie  ist 
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ferner  die  von  der  Aeschyleischen  Fabel  ab(\'eichende  Intrigue  in 
der  Clytemestra  entlehnt.  Ganz  fremd  sind  dem  griechischen 
Repertoire,  soweit  es  uns  überUefert  ist,  folgende  Bezeichnungen, 
die  dennoch  von  Accius  schwerlich  erfunden  sind:  Epinausimache 
Nyctegresia  Astyanax  Deiphobus  Agamemnonidae  Thebais  Mela- 
nippus  Diomedes  Persidae  Stasiagtae  Minotaurus.  Die  Form  der 
Titel  pflegt  griechisch  zu  sein,  wo  nicht  (wie  bei  Armorum  iu- 
dicium)  eine  ebenso  kurze,  schon  geläufige  lateinische  Ueber- 
setzung  nahe  lag.  Bemerkenswerth  ist  die  Menge  der  Patrony- 
mica,  welche  früher  gar  nicht  vorkommen  und  auch  in  der  älteren 
griechischen  Tragödie  verhältnissmässig  nicht  eben  häufig  sind:^) 
Antenoridae  Agamemnonidae  Pelopidae  PhinlHae  Persidae  Hera- 
cHdae*  Aeneadae;  ferner  Benennungen  nach  dem  Chor:  Myrmi- 
dones  Troades  Hellenes  Phoenissae  Bacchae  Stasiastae.  Doppel- 
titel wie  Stasiastae  vel  Tropaeum  Liberi,  Decius  vel  Aeneadae, 
Minos  =  Minotaurus,  vielleicht  auch  Myrmidones  =  Achilles, 
Troades  ==  Astyanax,  Agamemnonidae  =  Erigona(?),  Phoenissae  = 
Thebais,  Epigoni  ==  Eriphyla,  Persidae  =  Amphitruo  lassen  wieder- 
holte Aufführungen,  möglicherweise  auch  spätere  Ueberarbeitung 
vermuthen. 

Wir  fanden  die  Handlung  zweier  Stücke  einer  Aeschyleischen 
Trilogie  (NrjQetdsg  imd'''EKtoQog  Avxqo)  in  eine  Tragödie  (Epi- 
nausimache) zusammengedrängt,  deren  StofFmenge  doch  immer 
nicht  so  massenhaft  als  in  einem  ähnlichen  Drama  des  Ennius 
erschien;  desgleichen  wird  der  „gefesselte"  und  „gelöste"  Prome- 
theus in  eins  verschmolzen  worden  sein.  Eine  freie  Behandlung 
des  Originals  Hess  sich  nachweisen  an  der  Antigona  und  den 
Phoenissae,  dagegen  nicht  erkennen  an  den  Resten  der  Bacchae; 
Contamination  verriethen  Philocteta  und  Armorum  iudicium. 

Neben  dem  kriegerischenjritt  bei  Accius  das  poHtische  Ele- 
ment und  die  Intrigue  ziemUch  stark  hervor:  bürge diche  Un- 
ruhen, Erhebung,  Sturz,  Wiedereinsetzung,  Ermordung  von  Königen 
imd  Tyrannen,  Bestrafung  von  Usurpatoren,  Parteikämpfe  erinnern 
an  die  Zeiten  der  Gracchen,  des  Marius  und  Sulla.  Der  Dichter 
muss   zur   Sejiatspartei  gehört  haben,    sonst    beriefe   sich   Cicero 


^)  Aeschylos:  Javcctdsg  'HkLccSsg  'Hqcc7iXsl8ccl  Ni]Q8'iÖEg.    Sophokles: 
'Alsddsg  'JvzTjvoQiSai.    Euripides:  ^HQWKleLdai,  IlsXiccSsg  TrjusvLdcci.    lol 
EvQVtiSai. 
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nicht  so  gern  auf  ihn:  die  Verwerthung  des  Eiirysaces  zu  Gunsten 
des  verbannten  „Vaterlandsretters",  die  Wahl  der  Clytemestra  für 
die   Spiele   des  Pompeius,   die   Aufführung  des  Tereus  nach  der 
Ermordung  Cäsars,  das  Verhältniss  des  Accius  zu  Decimus  Brutus 
beweist,  dass  er  die  politischen  Sympathieen  der  Optimaten  theilte. 
In   den   Phoenissae    war   durch   eine    Modification    der   Fabel    das 
Princip  der  Legitimität  betont.     Selbst  in  den  mehrfach  patrony- 
mischen   Titeln    drückt  sich  ein  Interesse   für  das   Schicksal   er- 
lauchter Geschlechter   aus.     Unter    den   vaterländischen    verherr- 
licht er  die  Aeneaden.     Patriotische   Gedanken   Hessen   sich   auch 
Kden  Abzug  der  Antenoriden  knüpfen. 
Energisch,  herbe    und  grell   sind   die   Züge,   womit  er   den 
Liiiarakter    seiner    T^rajanen    ausstattet,    deren  Typus   Atreus    ist. 
Zu    den    bekannten    Figuren    eines    Achilles    Aiax     Neoptolemus 
Phönix   Ulixes    Telephus  Thyestes   Perseus   und   Anderer    kommt 
eine  grosse  Anzahl  neuer  Rollen,  unter  denen  nur  hervorgehoben 
werden   mögen:    Philocteta   Diomedes   Dolon;    Oenomaus  und  Pe- 
lops;    Ghrysippus;    Polynices,    Eteocles    und    Oedipus;    Adrastus, 
^Tydeus   und  Melanippus;  Meleager,  Eurysaces,  die  Phineussöhne, 
^fcercules,  Prometheus;   unter  den  Frauen:   Antigona  locasta  Eri- 
^^na   Ilippodamia  Eriphyla   Alphesiboea   Althaea   Alcestis   Ariadna. 
^Besonderes   Aufsehen   wird   die   gehörnte  lo   und  der  stierköpfige 
inotaurus  erregt  haben. 

Was  übrigens  die  alten  Kunstrichter  als  bezeichnende  Eigen- 
laften  dess  Accius  hervorheben,  das  Feuer  seines  Tempera- 
jntes^),  eine  dionysische  Ader,  die  dramatische  Kraft/)  Sch\yung, 
•habei^eit,*)*  den  tönenden  vollen  Klangt)   seines  Stils  bringen 


')  Velleius  II  9:  paene  plus  .  .  sanguinis.  Persius  I  76:  Brisaei 
venosus    Über    Acci    spottet   über    enthusiastische    Verehrer    des 
Lchters,  welche  ihn  Bacchus  selbst  gleichstellten. 

^)  Quintilian  XI  97:  virium  tarnen  Accio  plus  tribuitur. 
^)  Horaz  epist.  II  1,  55:  Accius  altus. 

^)  sonor a  .  .  et  grandia:  Pacuvius  bei  Gellius  XIII  2,  2.    ani- 

osi  oris  Ovid  amor.  1,  15.     te  Accio  expleres  Fronto  p.  224  Nab. 

''enn  derselbe  p.  114  Nab.  wahrscheinlich  nach  einer  älteren  Auctori- 

It  ihm  als  charakteristisches  Prädicat  inaequalis  beilegt,  so  ist  auch 

deraus  zu  seinem  Lobe  zu  entnehmen,   dass  er   sich  vor  Eintönigkeit 

hüten  wusste  und  mehr  als  eine  Saite   beherrschte:  vgl.  Cicero  or. 

U  über  die  Nuancen  des  Stils  in  der  Tragödie. 
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die  meist  kurz  abgerissenen  Bruchstücke  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend zur  Anschauung.  Am  meisten  erkennt  man  sie  noch  im 
Atreus,  auch  in  der  Epinausimache,  im  Philocteta  Eurysaces 
Meleager  Tereus,  in  der  phantasie vollen  Schilderung  der  Argo 
am  Anfang  der  Medea^  Umfangreichere  Perioden  wie  im  Atreus 
VIII^  Agam.  II,  Brut.  I,  ine.  ine.  XXXII  (arm.  iud.),  XCIII  (Medea) 
verrathen  einen  Fortschritt  stilistischer  Gewandtheit. 

Schulmässige  Dialektik  und  Bhetorik,  Witz  und  Scharfsinn 
zeigt  sich  in  Definitionen  und  scharfen  Unterscheidungen  syno- 
nymer Begriffe  (TiaQadiaötoli])  wie  pertinacia  und  pervicacia  in 
den  Myrmidones,  hostis  und  inimicus,  animus  und  anima,  probi 
und  multi,  Hector  und  corpus;  in  Wortspielen  (TtaQovofiaöiai,)  wie 
animatus  —  armatus;  Pari  dy spart,  dispar  si  esses  tibi  Eine 
schöne  Probe  der  STiiTtloxri  bietet  «V.  365:  exulare  sinitis,  sistis 
pelli,  pulsum  patimini;  dem  eine  Probe  der  ÖLcclvöig  voraufgeht: 
0  ingratißci  Argivi,  inmoenes  Grai,  inmemores  henefici.  Echt 
lateinisch  ist  die  scharfe  Nebeneinanderstellung  gleicher  Worte  in 
verschiedener  Structur:  praesentem  praesens,  in  re  summa  sum- 
mum  .  .  periclum;  neque  amico  amicus  gravis  neque  hosti  hostis 
fuit.  Eine  in  gedrungenen  ParallelgUedern  ebenmässig  abgewogene 
Rhetorik  zeigen  Beispiele  des  Atreus  (fr.  III.  XVII),  des  Eury- 
saces (fr.  XIII). 

Mit  den  Vorgängern  hat  er  gemein  den  philosophischen 
Standpunkt,  die  asyndetische  Häufung  (övvad^Qoiö^og)  sinnver- 
wandter Begriffe,  die  Fülle  des  Sprachschatzes  und  die  alterthüm- 
liche  Färbung,  sowie  die  Allitteration  in  ihren  mannigfachen 
Spielarten.^) 

Hervorgehoben  wurde  von  einem  der  litterarischen  Kritiker 
des  siebenten  Jahrhunders,  Valerius  Aedituus,  die  Neigung  zur 
griechischen  Flexion  wie  ffectora,  doch  bildete  er  daneben 
gelegentUch  auch  Hectorem  wie  Ennius.  Dem  Lucilius  fiel 
der  Gebrauch  von  Status  für  statura  auf,  doch  hat  Accius 
auch  den  anderen  übUcheren  Ausdruck  nicht  verschmäht.  Der- 
gleichen Besonderheiten,  wie  sie  jeder  Schriftsteller  sich  erlaubt, 
welcher  schöpferisch  an  der  Sprachentwicklung  Theil  nimmt, 
boten  die  Werke  des  Dichters  gewiss  in  nicht  geringer  Zahl,  denn 


^)  Beispiele  hat  TeufFel  a.  0.  33  gesammelt. 
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jene  ältere  Litleraturperiode  war  überreich  in  einer  bunten  Aus- 
wahl von  Formen  und  Wörtern,  theils  Resten  älterer  Zeit,  theils 
feu  geprägten  und  gleichsam  versuchsweise  anprobirten,  die  zum 
'heil  wieder  abgelegt  wurden,  zum  Theil  fortlebten,  und  an 
leser  Sprachbildnerei  hat  Accius  keinen  geringen  Antheil  gehabt. 
Metrische  Neuerungen  zeigen  die  Bruchstücke  des  Accius 
eine.  Wir  begegnen  den  gewohnten  iambischen  Senaren  und 
Octonaren,  trochäischen  Septenaren  und  Octonaren,  dactylischen, 
lapästischen,  cretischen  Systemen.  An  den  (vielleicht  nach  dem 
amstausdruck  eines  Verehrers)  sogenannten  noMles  irlmetri  des 
Richters  tadelt  Horaz  a.  p.  259  (=  287  U.)  die  Vernachlässigung 
|es  reinen  lambus  an  den  ihm  zukommenden  geraden  Stellen  des 
ferses.  Und  in  der  That  zählen  wir  nur  12  nach  griechischem 
resetz  gebaute  Trimeter,  während  Ennius  in  einer  um  die  Hälfte 
geringeren  Masse  von  Bruchstücken  sogar  deren  17  bietet.')  Doch 
die  Beobachtung  griechischer  Technik  in  diesem  Punkte  ge- 
Iss  beiden  Dichtern  gleich  fern. 

In  welchem  Ansehen  der  Dichter  bei  seiner  Nation  gestanden 
hat,   bezeugen  zuverlässiger  als   die   schulgerechten  Urtheile   der 
^unstrichter  Aeusserungen   ungelehrter,   aber  empfänglicher  und 
ibefangener    Verehrer.      Vitruvius    stellt    ihn    mit    Ennius    und 
iucrez  zusammen,    und  nennt  ihn   unter    denjenigen   Classikern, 
5ren  geistiges  Bild  auch  den  Nachkommen  unvergänghch  gegen- 
wärtig bleibe;^)    ganz    übereinstimmend    mit   Ovid,    welcher    die 
[amen  des  Ennius   und  Accius   als    unsterblich  preist.^)     Noch 
meca's  Zeitgenosse    Columella    erkennt   ihn    als  Dichter    ersten 
langes  und  höchsten  Vertreter  seines  Faches  an.^^) 

Unter  Tiberius  gab  es  begeisterte  Verehrer,  welche  für  sein 


')  Vgl.  Coniectanea  p.  21  f. 

®)  IX  3,  16:     itaque  qui  litter arum  iucunditatihus  intinctas  hdbent 

entes  non  possunt  non  in  suis  pectoribus  dedicatum  habere  sicuti  deo- 

\U7n  sie  Ennii  poetae  simulacrum.    Accii  autem  carminibus  qui  studiose 

ilectantur  non  modo  verborum  virtutes,  sed  etiam  figuram  eius  videntu/r 

icum  habere  praesente^n. 

^)  amor.  I  15,  20:  casurum  nullo  tempore  nomen  habent. 

*°)  I  praef.  p.  21  Bip.:  an  Latiae  Musae  non  solos  adytis  suis 
[ccium  et  Vergilium  recepere,  sed  eorum  et  proximis  et  proctd  a  secun- 
lis  sacras  concessere  sedes? 
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Genie  geradezu  einen  Ehrenplatz  neben  den  grossen  Meistern  des 
griechischen  Kothurns  beanspruchten  und  wenn  sie  diesen  einen 
höheren  Grad  formaler  Vollendung  einräujpten,  dafür  in  ihm  ein 
fast  noch  bedeutenderes  _Maass  von  Leidenschaft  fanden. ^^)  Frei- 
lich würde  die  Vergröberung  der  feinen  griechischen  Umrisse  bei 
einem  ausgiebigeren  Material  der  Vergleichung,  als  uns  zu  Gebote 
steht,  nur  um  so  auffälHger  hervortreten.  Kein  Wunder,  dass 
ein  Fanatiker  der  Neuzeit  und  eine  so  erzprosaische  Natur  wie 
Aper  im  Gespräch  von  den  Rednern  dem  Accius  ebensowenig 
Geschmack  mehr  abgewinnen  konnte  wie  den  übrigen  Schrift- 
stellern, auch  den  Rednern  der  republicanischen  Zeit.^^)  Darin 
natürlich  hat  er  wie  seine  Gesinnungsgenossen  der  Trajanischen 
Epoche  unbedingt  Recht,  dass  die  sprachlichen  Archaismen  der 
alten  Tragödie  zur  Ausstaffirung  des  modernen  Stils  nicht  geeig- 
net waren. 

Ris  zum  Schluss  der  Republik  jedenfalls  hielten  sich  die 
Dramen  des  Accius  gleich  denen  seiner  beiden  bedeutendsten  Vor- 
gänger auf  der  Rühne.  Wir  wissen  von  Aufführungen  des  Eurysaces 
697,  der  Clytemestra  698,  des  Tereus  650  und  710.  Reliebte 
Glanzrollen,  deren  Darstellung  den  Theaterbesuchern  des  letzten 
Jahrhunderts  lebendig  vor  Augen  stand,  boten  Epigoni  und  Atreus. 
Am  allerhäufigsten  erinnert  Cicero  an  letzteren.  Ausserdem  erwähnt 
er  Philocteta  Oenomaus  Medea  als  allbekannte  Stücke,  und  wenn 
unsere   Vermuthungen    über   einige    titellose   Rruchstücke    richtig 


^^)  Velleius  II  9,  5:  clara  etiam  per  idem  aevi  spatium  fuere  in- 
genia  in  togatis  Afrani,  in  tragoediis  Pacuvi  atque  Äcci  usque  in 
graecorum  <^ingeniorumy  comparationem  evecti  magnumque  inter  hos  ipsos 
facientis  operi  suo  locum,  adeo  quidem  ut  in  Ulis  limae,  in  hoc  paene 
plus  videatur  fuisse  sanguinis.  Die  Stelle  ist  richtig  erklärt  von  0. 
Jahn  im  Hermes  IL  234. 

^^)  Die  Worte  im  dialogus  de  or.  c.  20:  exigitur  enim  iam  ab  ora- 

\  tore  etiam  poeticus  decor,  non  Accii  aut  Pacuvii  veterno  inquinatus,  sed 
ex  Horatii  et  Vergilii  et  Lucani  sacrario  prolatus  sind  vollkommen 
gesund  und  mit  Unrecht  von  Andresen  verdächtigt  worden.  Moder 
und  Schimmel  (denn  das  heisst  hier  veternus),  wie  er  in  Grabgewölben 

;  und  verlassenen,  verfallenen  Räumen  sich  bildet,  hat  den  ehemals 
blanken  und  schmucken  poetischen  Zierrath  eines  Accius  und  Pacuvius 
entstellt,  während  die  in  den  wohl  gepflegten  Heiligthümern  eines 
Horaz,  Virgil  und  Lucan  aufgestellten  Kunstwerke  ihren  Glanz  be- 
wahren. 
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sind,  Epiuausimache  Nyctegresia  Heraclidae*.  Den  Prometheus 
vervverthet  er  stillschweigend  für  seine  Uebersetzung.  Aber  ab- 
gesehen von  Cicero,  dem  erklärten  Freund  des  älteren  Drama's, 
und  den  Kunsturtheilen,  welche  im  ersten  Jahrhundert  meisten- 
tlieils  älteren  Gewährsmännern  bisweilen  nur  ironisch  nachge- 
sprochen werden,  finden  sich  doch  auffallend  wenig  Spuren  von 
("•"ejTiNachleben  der  Dichtungen  des  Accius  in  weiteren  Kreisen, 
r  des  Atreus  gedenkt  Seneca,  der  doch  gewiss  auch  die  ande- 
1  Werke  studiert  hat.  Ovid  hat  sie  für  seine  Metamorphosen 
uitzt.  Den  Spruch:  oderint  dum  metuant  führte  Tiberius  gern 
im  Munde.  Philocteta  xuid  Phoenissae  citirt  noch  Apuleius  in 
Reden.     Uebrigens  aber  verdanken  wir  bei  Weitem  den  grössten 

Iheil   der  Bruchstücke,  ja  überhaupt  die  Kenntniss  der  meisten 


Sechstes  Buch. 

Erstes  Capitel. 

Die  übrigen  Tragiker  und  Tragödien  der  Republik. 
Atilius. 

Etwa  um  die  Mitte  des  6ten  Jahrhunderts,  vor  Caecilius, 
im  Alter  vielleicht  zwischen  Naevius  und  Ennius  scheint  Atilius 
gelebt  zu  haben.  ^)  Schon  deshalb  ist  er  der  älteren  Periode 
zuzuweisen,  weil  er  noch  wie  die  beiden  letztgenannten  Dichter 
sowohl  Komödien  als  Tragödien  verfasst  hat.  Erstere  müssen 
ihm  leidUch  gelungen  sein,  da  er  in  dem  freilich  wunderUchen 
Kanon  des  Volcatius  Sedigitus^)  unter  den  10  Vertretern  der 
fabula  palUata  den  fünften  Platz  einnimmt,  nach  den  drei  aner- 
kannt ersten  Meistern  älteren  Stils,  Caecilius  Plautus  Naevius, 
und  nach  dem  uns  wenig  bekannten  Licinius  Imbrex,  vor  Teren- 
tius  und  Trabea,  des  Luscius  und  Ennius  nicht  zu  gedenken. 
Seine  Befähigung  auch  für  die  Tragödie  könnte  daraus  geschlossen 
werden,  dass  ihm  nach  Varro's  UrtheiP)  die  Darstellung  der 
Affecte  (7tttd"r])  wenigstens  in  der  Komödie  vorzugsweise  gut  ge- 
lang. Als  StiHst  dagegen  war  er  übel  berüchtigt  und  zwar  in 
beiden  Gattungen:  ferreum  scriptorem  nannte  ihn  Porcius  Lici- 
nius;*) poeta  durissimus  heisst  er  gelegentUch  eines  Citats  aus 
einer  seiner  Komödien  bei  Cicero.^)     Nur   durch  seinen  Patrio- 


^)  Neukirch  de  fab.  tog.  99  und  Ritschi  Parerg.  194  schliessen  dies 
aus  der  Reihenfolge,  in  welcher  Varro  ihn  erwähnt:  Trabea  Atilius 
Caecilius. 

2)  Gellius  XV  24. 

^)  Charisius  p.  215  P:  riQ"ri,  ut  ait  Varro  de  latino  sermone  libro 
V,  nullis  dliis  servare  convenit  quam  Titinio  Terentio  Attae;  7tcc&"r]  vero 
Trabea,  inquit,  Atilius  Caecilius  facile  moverunt. 

')  Cicero  de  fin.  I  2,  5. 

')  ad  Att.  XIV  20,  3. 
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Lismus  hielt  sich  dieser  Freund  des  älteren  römischen  Drama's  ver- 
pflichtet, die  Electra  des  AtiUus,  eine  schlechte  Uebertragung 
des  Sophokleischen  Originals,  zu  lesen.  ^)  Dass  aber  eben  dieses 
Drama  sich  damals  noch  allgemeiner  Geltung  erfreute,  erhellt  aus 
der  Nachricht,  dass  bei  den  Leichenspielen  Cäsars  auf  Veranstal- 
tung des  Antonius  ausser  einem  canticum  aus  dem  Armorum 
iudicium  des  Pacuvius  ein  zweites  aus  der  Electra  des  Atilius 
gesungen  wurde,  welches  gleichfalls  geeignet  war,  Entrüstung 
über  die  Ermordung  und  Mitleid  zu  erregen.^)  Es  war  ver- 
muthlich  die  Klage  der  Elektra  245: 

»bI  ycLQ  6  ^£v  d'avav  yä  re  xccl  ovdsv  ov 
KsCOExaL  rccXag, 
Ol  de  ^rj  ndhv 
dcoöovö'  ävxKpovovg  dixag^ 
SQQOL  t'   av  aldcjg 
anavzcov  x'  avöeßeia  d-vaxav.^) 
Ein  kleiner  Rest  des  lateinischen  Textes  ist  vielleicht  (pall.  ine. 
fr.  II  p.  33): 

per  laetitiam  liquitur  animus 

verglichen  mit  den  Worten  der  Chrysothemis,  als  sie  die  Freuden- 
botschaft von  der  Ankunft  des  Orestes  bringt,  871: 

vg)'  fjdov^g  xol,  g)iXxäxri,  diaxo^aL  x.  r.  A. 

Auch  für  die  Sophokleische  Textgeschichte  wäre  es  interessant, 
wenn  ine.  ine.  fab.  VI: 

omnis  aequalis  vincehat  quinquertio 

in  den  erdichteten  Bericht  des  Pädagogen  von  dem  Ende  ge- 
hörte, welches  Orestes  bei  den  Pythischen  Spielen  gefunden. 
Dass  qninquertium  jcej/xad-kov  bedeute,  belegt  Festus  mit  jenem 
Verse.     Nun  lesen  wir  bei  Sophokles  690: 

'ev  d'   i'ad^' '  oaav  yccQ  elöexrJQv^ccv  ßgaßr^g 
8q6^c3v  öiavkav  Ttsvxdsd'X'  cc  vo^L^excci, 


'^)  de  fin.  I  2,  5:     ut  .  .  .  male  conversam  Atilii  (Electram)  mihi 
legendam  putem. 

')  Sueton  Caes.  84. 

^)  Nachgewiesen  von  Lange  p.  41  =  79. 
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Tovtcov  ivsyxcjv  ndvta  tamviKia 

Und  diese  jtevta^Xa  werden  dnrch  die  Erklärung  der  Scholien 
noch  weiter  bestätigt.  Ob  es  indessen  schon  im  Urtext  des  Ver- 
fassers gestanden  hat,  ist  mit  Recht  von  den  Vielen,  welche  an 
der  schweren  Bedenken  unterliegenden,  wahrscheinUch  interpolir- 
ten  Stelle  mit  geringem  Glück  herumgebessert  haben,  bezweifelt 
worden.  Wäre  nun  jener  lateinische  Vers  wirklich  aus  der  Electra 
des  Atilius,  so  hätte  schon  rund  200  Jahre  vor  Christus  und 
ebensolange  nach  Sophokles  der  Römer  Ttevtad'la  in  seiner 
griechischen  Handschrift,  die  schwerlich  eine  erlesene  und  kritisch 
zuverlässige  war,  gefunden. 

Die  Uebertragung  scheint  übrigens  nach  Cicero's  Ausdruck 
(conversam)  eine  ziemlich  wörtliche  gewesen  zu  sein.  Die  Fabel 
selbst  war,  soviel  wir  wissen,  vorher  noch  nicht  für  die  römische 
Bühne  bearbeitet  worden. 

lülius.  Titius. 

Eine  neue  Zeit  und  Richtung  führt  ein:  C.  lulius  L.  f. 
Caesar  Strabo^),  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Accins.  Aus 
einem  der  ältesten  patricischen  Geschlechter  stammend,  Bruder 
des  Consuls  L.  lulius  Caesar,  bekleidete  er  selbst  in  dessei\ 
Amtsjahr  664/90  die  curuHsche  Aedilität,^)  wird  also,  wenn  er 
dem  Gesetz  entsprechend  wenigstens  im  31  sten  Lebensjahre  stand, 
nicht  später  als  634/120  geboren  sein.  Ungewöhnlicher  Weise 
bewarb  er  sich  im  Jahr  666  um  das  Consulat,  ohne  vorher 
Prätor  gewesen  zu  sein.^)  In  den  Verhandlungen  darüber  wird 
er  sich  darauf  berufen  haben,  dass  sein  Alter  ihm  den  gesetz- 
mässigen  Anspruch  auf  das  Consulat  gebe.  Der  Streit  über  diese 
Verfassungsfrage  trug  zur  Entzündung  des  Bürgerkrieges  bei, 
welcher  auch  für  lulius  verhängnissvoll  wiirde.  Denn  schon  im 
folgenden,   seinem  34 sten  Lebensjahre   667,  kam  er  mit  ande- 

^)  Der  Beiname  ist  individuell,  weil  er  schielte.  Daher  hiess  er 
auch  Sesquioculus.  Er  hatte  einen  Zwillingsbruder,  der  todt  zur 
Welt  kam:  daher  sein  dritter  Beiname  Vopiscus.     . 

2)  Cicero  Brut.  89,  305. 

•*)  Asconius  zur  Scauriana  p.  24  Or.  Cicero  Brut.  63,  226  de 
harusp.  resp.  20. 
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len  Optimalen  in  dem  Blutbade  um,  welches  Marius  und  Cinna 
nach  ihrer  Rückkehr  aus  der  Verbannung  in  Rom  anrichteten.*) 
Er  war  als  Proscribirter  nach  Tarquinii  geflohen  und  hatte  dort 
in  der  Nähe  auf  dem  Gute  eines  etruskischen  Gastfreundes  Sexti- 
lius,  dem  er  einst  als  Vertheidiger  die  Freisprechung  von  einer 
schweren  Anklage  erwirkt  hatte,  Schutz  gesucht,  war  aber  von 
(Hesem  treuloser  Weise;  den  Mördern  ausgeliefert  worden.'*)  Sein 
Kopf  wurde  auf  den  Rostra  ausgestellt. 

»Er   war    einer    der    ersten   Redner   seiner   Zeit,^)    nach   M. 
ntonius  und  L.  Crassus  neben  L.  Philippus  der  gesuchteste  An- 
alt,')   und   während   der  kurzen   Zeit    seiner  politischen   Wirk- 
samkeit ein  glänzender,  unermüdlicher  Vorkämpfer  seiner  Partei.  ®) 
||j|äVährend  ihm  hinreissende  Kraft  und  Leidenschaft  abging,  über- 
Ijwraf  er  Alle   an   witzigen  Einfällen  und  graziösem  Humor.  ^)     Er 
hatte  eine  ganz  originelle,  pikante  Art,  Tragisches  fast  komisch, 
Trübes  behaglich,  Ernstes  mit  Heiterkeit  zu  behandeln,  den  Ver- 
handlungen   des    Forums    einen    dramatischen   Reiz   zu    verleihen 
und   zwar   so,   dass   ohne   dem  Ernst   der  Geschäfte   etwas  abzu- 
brechen doch  auch  Laune  und  Scherz  ihr  Recht  behielten.^") 
Derselbe  vielbeschäftigte  Staatsmann  und  Anwalt  nahm  unter 


*)  Cicero  Brut.  89,  307.     Livius  epit.  80. 

°)  Valerius  Maximus  V  3,  3.     Cicero  de  or.   III  3,   10.     Appian 
b.  c.  I  72. 

*^)  Velleius  II  9.     Asconius  a.  0. 

^)  Cicero  Brut.  57,  207.  88,  301. 

^)  Cicero  Brut.  89,  305:  C.  etiam  lulius  aedüis  curulis  cotidie  fere 
zcuratas  conciones  habebat. 

^)  Cicero  Brut.  48,  177:  festivitate  igitur  et  facetiis  .  .  .  et 
iperioribus  et  aequalibus  suis  Omnibus  praestitit  oratorque  fuit  minime 
le  quidem  v ehern ens,  sed  nemo  umquam  urbanitate,  nemo  lepore, 
w  suavitate  conditior.  sunt  eius  aliquot  orationes,  ex  quibus 
fcut  ex  eiusdem  tragoediis  lenitas  eius  sine  nervis  perspici  potest. 

^°)  Cicero  de  or.  III  8,  30:  quid,  noster  hie  Caesar  nonne  novam 
landam  ratio^iem  attulit  orationis  et  dicendi  genus  induxit  prope  singu- 
ire?  quis  umquam  res  praeter  hu/ne  tragicas  paene  comice,  tristes  re- 
lisse,  severas  hilare,  forenses  scaenica  prope  venustate  tractavit  atque 
ta,  tit  neque  iocus  magnitudine  rerum  excluderetur  nee  gravitas  facetiis 
iinu£i'etur.  Die  übrigen  Stellen  bei  H.  Meyer:  oratorum  Rom.  frag- 
lenta  p.  330  ff. 
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den  tragischen  Dichtern  der  RepubUk  einen  geachteten  Platz  ein.^^) 
Der  Stil  seiner  Dramen  muss  in  einem  scharfen,  sicherUch  auch  be- 
absichtigten Gegensatz  zu  dem  des  Accius  gestanden  haben.  Selbst 
eine  gewisse  persönüche  Antipathie  scheint  jene  oben  (S.  341)  er- 
wähnte Anekdote  aus  dem  Dichtercollegium  zu  verrathen.  Jeden- 
falls war  die  herbe  und  derbe  Kraft,  das  hitzige  Temperament, 
und  der  vielleicht  etwas  ermüdende  Kothurn  des  alten  Meisters 
der  Natur  des  vornehmen,  behaglichen  Weltmannes  entgegen,  der 
selbst  von  den  finsteren  Wetterwolken  der  Gegenwart  die  Heiter- 
keit seines  Wesens  nicht  trüben  Hess.  So  war  auch  seine  tragi- 
sche Muse  milde  und  gedämpft,  mehr  fein,  anmuthig,  gehalten 
und  maassvoll,  als  gewaltig,  erhaben  und  hinreissend.  ^^)  Wie 
die  fabula  palliata  seit  Terenz  zahmer  geworden  war,  so  legte  die 
Tragödie  ihre  rauhe  Strenge  ein  wenig  ab,  um  dafür  an  Natur 
und  Eleganz  zu  gewinnen. 

lulius  (dies  Avar  sein  Autorname)  ^^)  theilte  offenbar  Natu- 
rell und  Richtung  mit  seinem  etwas  älteren  Zeitgenossen,  dem 
Ritter  C.  Titius,^*)  der  gleichfalls  mit  dem  Reruf  des  öffent- 
hchen  Redners  Versuche  in  tragischer  Poesie  verband.  Da  er 
bereits  im  Jahre  593/161  für  das  Luxusgesetz  des  Fannius  gegen 
schwelgerische  Gelage  gesprochen  hat,  so  muss  er  um  mehr  als 
eine  Generation  älter  als  luüus  gewesen  sein,  kann  aber  sehr 
wohl  bis  tief  in  die  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  hinein 
gelebt  und  mit  jenem  noch  zusammengewirkt  haben,  denn  er 
wird  als  Mann  der  LuciUschen  Zeit^^)  genannt.  Ihn  zeichnet 
Cicero  ^^)  unter  den  älteren  Rednern  aus.     Er  habe   es  so   weit 


^^)  Asconius  a.  0.:  inter  primos  temporis  sui  oratores  et  tragicus 
poeta  admodum  bonus  habitus  est:  huius  sunt  enim  tragoediae,  quae 
inscribuntur  Juli. 

^^)  lenitas  sine  nervis:  s.  oben. 

^^)  Asconius  a.  0. 

^*)  Ueber  ihn  vgl.  Bücheier  Coniectanea  Latina  (1858)  p.  3  ff. 

^^)  Macrobius  Sat.  III  16,  14:     vir  aetatis  Lucilianae. 

^^)  Brutus  45,  167:  eiusdem  fere  temporis  (wie  C.  Caelius  cods, 
660,  M.  Herennius  cons.  681,  C.  Claudius  cons.  662)  fuit  eques  Homa- 
nus  C.  Titius,  qui  meo  iudicio  eo  pervenisse  videtur,  quo  potuit  fere 
Latinus  orator  sine  Graecis  litteris  et  sine  multo  usu  pervenire.  huius 
orationes  tantum  argutiarum,  tantum  exemplorum,  tantum  urbanitatis 
habent,  ut  paene  Attico  stilo  scriptae  esse  videantur.    easdem  argutias 
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gebraclit,  wie  ein  lateinischer  Redner  es  ohne  griechische  Bil- 
dnng^^)  nnd  viele  Uebnng  überhaupt  habe  bringen  können. 
Seine  Reden  seien  so  reich  an  Pointen,  schlagenden  Beispielen 
und  weltmännischem  Ton,  dass  sie  fast  an  attische  Muster  er- 
innerten. Dieselben  geistreichen  Pointen  habe  er  in  seine  Tragö- 
dien übertragen,  freihch  nicht  zum  Vortheil  ihrer  dramatischen 
Wirkung.  Die  Schilderung  von  dem  Schlendrian  bei  öffentlichen 
Gerichtsverhandlungen,  welche  aus  der  erwähnten  Rede  für  die 
lex   Fannia   erhalten   ist,^^)    giebt   eine    schlagende  Probe    seiner 

IGabe  für  drastische  Darstellung.  Sie  ist  eines  Satirikers  oder 
Komikers  würdig  und  beweist,  dass  auch  er  wie  lulius  verstand 
Beine  Zuhörer  von  der  Rednerbühne  eben  so  lebendig  zu  unter- 
halten, als  Sassen  sie  im  Theater.  Von  ihm  soll  der  feinste 
Togatendichter  des  siebenten  Jahrhunderts,  Afranius,  viel  gelernt 
haben,  ein  Verehrer  des  Terenz,  welcher  die  attische  Komödie 
des  Menander  gleichsam  auf  das  derbe  latinische  Nationallustspiel 
zu  pfropfen  suchte,  wie  andererseits  Titius  und  lulius  der  Tragö- 
die etwas  von  dem  Realismus  der  Komödie  beimischten.^^)  Wenn 
in  einer  Atellana  des  Novius  (V.  67)  Jemand  beim  Anblick  eines 
igeheuren  Mundes  versichert: 

nee  ümquam 
vidit  rostrum  in  tragoedia  tantum  Titi  ^theätruniy 

so  ist  gewiss  kein  Spott  über  irgend  welche  überflüssige  Rheto- 
rik der  Tragödie,  welche  ja  der  Natur  des  Titius  gerade  fern 
lag,  gemeint,  sondern  es  scheint,  dass  derselbe  das  Mundstück 
ler  tragischen  Maske, ''^^)  welches  auf  den  uns  erhaltenen  Exem- 
flaren  im  Vergleich  zu   denen   der  Komödie  weniger  breit  geöff- 


tragoedias  satis  ille  quidem  acute,  sed  parum  tragice  transtulit.    quem 
idehat  imitari  L.  Afranius  poeta,  homo  perargutus,  in  fdbuUs  quidem 
Harn,  ut  scitis,  disertus. 

^')  d.  h.  rhetorische  Schulbildung,  denn  Kenntniss  der  griechischen 
*oesie  bewiesen  ja  seine  Tragödien. 
^^)  Macrobius  a.  0. 

^^)  Welcker  Gr.  Trag.  1344  durfte  also  wohl  nicht  behaupten,  dass 

)in  Herabsteigen  aus  den  idealen  Regionen  zu  der  Wirklichkeit  des 

iCbens  in  der  Geschichte  der  römischen  Tragödie  nie  eingetreten  sei. 

^^)  Vgl.  ülpian  Dig.  XIX  1,  17,  9:    personas,  ex  quarum  rostris 

lua  salire  solet 
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nct  ist  und  namentlich  die  muscheiartige  Ausweitung  entbehrt, 
aus  gewissen  akustisclien  (iründen,  vielleicht  um  den  Ton  weniger 
hohl  erscheinen  zu  lassen,  vergrösserte,  also  auch  hierin  sich  der 
Komödie  näherte. ^^)  Oder  fidnte  er  überhaupt  die  Masken  eist 
in  die  Tragödie  ein?  Erhalten  ist  von  den  Werken  des  Titius 
JNichts  als  höchstens  ein  Titel  Protcsilaus.^^) 

Die  wenigen  Brocken,  welche  von  den  Dramen  des  lulius 
erliaiten  sind,  zeigen  Hinneigung  zum  Gräcismus:  die  griechischen 
Wörter  prophcttie  und  actlira  (letzteres  freilich  schon  von  Ennius 
gebrauclit),  und  die  Einführung  der  reineren  Namensform  7^6?^- 
messa  statt  der  vulgären  Tecumesa.^'^)  Die  Technik  der  Verse 
ist  noch  alterthümlich.  Auch  Allitteration  wird  angewendet. 
Keiner  der  drei  uns  bekannten  Tragödientitel  Tecmessa,  Ad  ra- 
st us,  Teuthras  führt  auf  einen  der  grossen  griechischen  Tra- 
giker zurück;  der  erste  und  zweite  ist  überhaupt  dem  uns  be- 
kannten griechischen  wie  dem  römischen  Repertoire  fremd. 

Die  Erhebung  der  Tecmessa  zur  Titelrolle  verräth  eine 
tief  greifende  Umarbeitung  des  von  Livius  Ennius  Pacuvius 
Accius  bereits  behandelten  Stoffes.  Noch  der  jüngere  Astydamas 
und  Theodektes  haben  Aiag  als  Protagonist  festgehalten.  luHus 
muss  das  von  Sophokles  noch  so  discret  behandelte  weibhche 
Element  in  einem  Grade  in  den  Vordergrund  gestellt  haben, 
welcher  zu  dem  Charakter  und  Schicksal  des  gewaltigen  Telamo- 
niers  schwerhch  in  angemessenem  Verhältniss  stand.  Es  war 
gewiss  ein  recht  prägnantes  Beispiel  des  herabgeminderten,  mehr 
gemüthUch  geistreichen  als  heroischen  Stils. 

Die  Verse  aus  dem  Adrastus: 

cum  cäpita  viridi  laüro  velare  imperant 
prophetae  sancti,  cästa  qui  puränt  sacra 
scheinen  sich  auf  die  Befragung  des  Amphiarausorakels  zu  beziehen, 
dessen  Ausspruch  vor  dem  Zuge  der  Epigonen  von  Adrastus,  dem 


^^)  An  eine  tragische  Maske  dachte  wohl  Varro,  wenn  er  in  seiner 
Satire  IJsQinXovg  {tceqI  cpiXoGocpLug)  p.  198  fr.  III  R.  einen  Philosophen 
schildert:  itaque  videas  barbato  rostro  illum  commentari  et  unumquod- 
que  verbum  statera  auraria  pendere. 

")  Trag.  Rom.  fr.  p.  116.     Vgl.  oben  S.  326. 

'^^  MariuB  Victorinus  p.  8  K:  primus  Tecmessam  inscripsit  tragoe- 
diam  suam  et  ita  in  scena  pronuntiari  iussit. 
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Anführer,  eingeholt  wurde>'^)  Einem  Reinigungsopfer  hatten  sich 
Alle  zu  unterziehen,  welche  sich  an  den  Seherheros  wandten ;^^) 
hierzu  wird  die^  von  den  amtlichen  V^orstehern  des  Heiligthums^^) 
angeordnete  Lorbeerbekränzung  gehört  haben.  Das  Orakel  ver- 
hiess  den  Helden  Sieg,  Adrastus  allein  werde  den  Verlust  seines 
Johnes  Aegialeus  zu  betrauern  haben.  ^')  Vielleicht  hatte  lulius 
m  der  Sage  Gebrauch  gemacht,  nach  welcher  sich  Adrastus 
;bst  seinem  Sohn  Hipponous  in  die  Flammen  (gewiss  des 
Scheiterhaufens  bei  der  Leichenfeier  des  Aegialeus)  stürzte,  ge- 
läss  einem  Orakel  Apollo 's,  wie  llygin  c.  242  kurz  angiebt. 

Es  gab  einen  "Jögaötog  des  Achaeus,  aus  welchem  ein 
Inziges  Wort  erhalten  ist:  agyäg^  ein  Argivischer  Ausdruck  für 
»chlange."  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  herrenlosen  Worte 
iyrjv  STtecpvsv  (fr.  163  N.)  hierher  gehören,  also  von  der 
jhlange  die  Rede  war,  welche  den  kleinen  Opheltes  getödtet  hat 
id  dann  von  Adrastos  umgebracht  ist.  Ein  sicherer  Schluss  auf 
\en  weiteren  Inhalt  des  Stückes  ist  hieraus  nicht  zu  ziehen. 

Für  den  Teuthras  ist  man  sehr  wohl  berechtigt  die  oben 
S.  310  f.  zur  Atalanla  des  Pacuvius  nach  Hygin  c.  100  erzählte 
[abel  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie  ist  dargestellt  auf  einem 
irch  Inschriften  erläuterten  Vasenbilde. ^^)  Telephos,  mit  einer 
)m  Rücken  hei'abhängenden  Thierhaut  und  Stiefeln  angethan, 
(tzt,  die  Hände  auf  das  Schwei't  gestützt,  welches  ihn  noch  eben 
jdroht  hatte.  Ihm  gegenüber  steht  Auge,  mit  der  Tiara  auf 
jm  Haupte,  und  begleitet  ihre  lebhaften  Vorstellungen  mit  aus- 
5Streckter  Rechten.  Ein  nackter  Mann  mit  aufgeregter  Gebehrde, 
jide  Arme  ausstreckend,  eilt  mit  grossen  Schritten  davon,  wahr- 
iheinlich  um  Hülfe  für  die  Redrohte  herbeizurufen.  Weniger 
Jsichert  ist  die  Deutung  einer  Scene  auf  zwei  anderen  Vasen- 
fldern^^)  in  Sevres  fAJ  und  Rerlin  (BJ  und  einem  elruskischen 


24)  Pindar  Pyth.  VIII  55  ff. 
")  Pausanias  I  34,  3. 

^**)  Festus:     jjrophetas   in   Adrasto  lulius   nominat   antistites 
morum  oraculorumque  interpretes. 
2^)  Pindar  a.  0.  70  ff. 

28)  Minervini  buU.  napol.  1859  tav.  XII. 

29)  Jahn  Archäol.  Zeit.  XI  1853  Taf.  LX  p.  145  ff. 
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Spiegel ^^)  (C).  Ein  bartiger  Mann,  vollgerüstet  auf  AC, 
blosser  Chlamys  auf  Bj  verfolgt  auf  AB  in  eiligem  Lauf  mit 
eingelegter  Lanze  (A)  oder  gezogenem  Schwert  (B)  eine  Frau 
in  langem  Aermelchiton  (auf  B  mit  einer  Haube),  welche  in 
j'ascher  Flucht  sich  nach  dem  Verfolger  umsieht,  die  Rechte  zur 
Abwehr  ausstreckend,  die  Linke  an  die  Brust  drückend.  Auf  C 
dagegen  ist  sie  halb  zu  Boden  gesunken,  ihre  aufgelösten  Haare 
hat  der  Gegner  gepackt  und  bedroht  sie  mit  dem  Schwiert  (wie 
auf  B).  Gegen  sein  Gesicht  wendet  sich  mit  offenem  Schlünde 
eine  in  der  Höhe  zwischen  beiden  sich  ringelnde  Schlange.  Auf 
AB  ist  dieselbe  zur  Seite  des  Paares  auf  dem  Wege  der  Fliehen- 
den zu  erblicken. 

In  dem  einzigen  erhaltenen  Verse  des  römischen  Stückes 
scheint  irgend  ein  Himmelszeichen  oder  ein  Traumgesicht  be- 
schrieben zu  werden: 

flämmeam  per  aethram  late  fervidam  ferri  facem. 


Sautra. 

In  die  Uebergangszeit  zwischen  Republik  und  Kaiserreich*) 
gehört  der  gelehrte  Sprach-,  Alterthums-  und  Litteraturforscher 
S antra.  Die  uns  erhaltenen  Proben  seiner  Studien  über  Terenz 
und  dessen  Kreis,  über  Geschichte  der  Beredsamkeit  (Entstehung 
des  Asianischen  Stils),  vor  Allem  sein  wenigstens  drei  Bücher 
umfassendes  Werk  de  antiquitate  verhorum,  welches  mannigfache 


30)  Gerhard  Etr.  Spiegel  IV  Taf.  348. 

^)  Er  las  und  billigte  eine  Schrift  des  Grammatikers  Curtius  Nicia 
über  Lucilius  Qiuius  de  Lucilio  libros  etiam  Santra  comprobat:  Sueton 
de  ill.  gr.  14),  welcher  Nicia  mit  Pompeius  und  Cicero  verkehrte  und 
in  Briefen  des  letzteren  vom  Jahre  709  (ad  fam.  IX  10.  ad.  Att.  XII 
26)  erwähnt  wird.  Santra  selbst  kommt  zuerst  in  dem  Werk  des 
Verrius  Flaccus  de  significatione  verborum  vor,  welches  erst  unter 
Tiberius  beendigt  ist  (Merkel  proleg.  ad  Ovidii  fast.  p.  XCIV  sq.). 
Sueton  (de  vir.  inl.  1  p.  3  R.)  nennt  ihn  in  dieser  Reihenfolge:  Varro 
(638  —  c.  727),  Santra,  Nepos  (geb.  650—660,  stirbt  unter  Augustus: 
Phin.  n.  h.  IX  39,  137,  einige  Zeit  nach  Atticus  f  722),  Hyginus  (puer 
707,  familiarissimus  .  .  .  Clodio  Licino  consulari  historico,  der  757  cos. 
suffectus  war). 
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lexicalische,  etymologische,  antiquarische  Probleme  gründlich  und 
einsichtsvoll  behandelte,  lassen  zwar  nicht  zweifeln,  dass  der 
Schwerpunkt  seiner  litterarischen  Thätigkeit  die  Philologie  war, 
wie  er  denn  noch  in  Hadrianischer  Zeit^)  als  grosse  gramma- 
tische Autorität  verehrt  wird.  Doch  hat  er  wie  die  alexandrini- 
schen  Gelehrten,  wie  Accius  und  Varro  sich  auch  als  Poet  ver- 
sucht, wenigstens  mit  einem  Gedicht  Nuptiae  Bacchi,  dessen 
erhaltene  Reste  (in  griechisch  gebauten  Trimetern)  zu  der  An- 
nahme berechtigen,  dass  es  ein  Drama  war.  Der  Titel  freilich 
findet  sich  in  unserer  Liste  griechischer  Tragödien  nicht,  und 
ein  Vorgänger,  welcher  die  Vermählung  des  Bacchus  mit  Ariadne 
auf  die  Bühne  gebracht  hätte,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Aber 
der  glänzende,  schon  durch  den  Minotaurus  des  Accius  einge- 
leitete Stoff,  den  Catull  (64,  124  AT.)  kürzHch,  in  Nachahmung 
alexandrinischer  Kunst,  als  Episode  in  die  erzählende  Poesie  der 
Römer  eingeführt  hatte,  gewann  dramatisches  Interesse,  sobald 
die  Untreue  des  Theseus  und  die  Klagen  der  Verlassenen^)  im 
ersten  Theil  des  Stückes  voraufgegangen  waren.  Der  Dionysische 
Thiasos  wird  fr.  I  beschrieben  (vgl.  Catull  64,  251—264): 


I 


ita  oppletüm  sono 
furenter  omni  a  parte  bacchatür  nemus. 


Semela  selbst,   so  scheint  eg,  kam  zum  Fest  ihres  Sohnes;  sie 
überraschte  die  schlafenden  Mänaden,  fr.  II; 


ex  templo  excita  evadit  pia 
genetrix  et  omnis  vöcis  expergit  sono. 

Quintus  Tnllius  Cicero. 

Durchaus    dilettantischer    Art    waren    die   Versuche,    welche 

Juintus  Tullius   Cicero  neben   historischen   Studien   auch  in 

Poesie  machte.^)     Der  Beredsamkeit,  in  welcher  er   es   mit 


2)  GelHus  VII  15,  5. 
^  Catull.  64,  133—201. 

^)  scliol.  Bob.    zu  Cic.  pro  Archia  2  p.   364  Or.:     fuit    enim    Q. 
Nullius  non  solum  epici,  verum  etiam  tragici  carminis  scriptor.    Vgl. 
Lcheler:  Quinti  Ciceronis  reliquiae  p.  15—20. 
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dem  Bruder  nicht  auriiehmen  konnte  noch  wollte/)  war  er  ab- 
geneigt. Er  hatte  rasches  Blut  und  eine  ebenso  rasche  Feder; 
doch  scheinen  ihre  Producte  ebenso  schnell  wieder  vergessen  zu 
sein  als  sie  entstanden  waren.  Die  geringen  und  unbestimmten 
Nachrichten  über  dieselben  nöthigen  uns  leider  weitläufiger  zu 
sein  als  der  Verfasser  verdient. 

Seinem  Geschmack  macht  es  Ehre,  dass  unter  den  griechi- 
schen Tragikern  Sophokles  sein  erklärter  Liebhng  war.^)  Es 
waren  daher  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich  Sophoklei- 
sche  Dramen,  welche  er  übersetzte.  Dieser  Thätigkeit  widmete 
er  sich  mit  besonderem  Eifer  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres 
700  als  Legat  Cäsars  in  Gallien  und  Britannien.  Ein  Brief  des 
Marcus  vom  Sextilis*)  spricht  von  einer  Bearbeitung  der  Uvv- 
ÖHTtvot  des  Sophokles;  am  lOten  Sextilis  hat  er  in  einem  Briefe 
aus  Britannien,  welchen  der  Bruder  am  13ten  September  empfing,'') 
demselben  eine  Erigona  angemeldet,  welche  Marcus  durch  Oppius 
erhalten  soll;  sie  ist  aber  im  November  noch  nicht  angekommen,^) 
vielmehr  nimmt  am  Ende  desselben  Monats  Marcus  an,  dass  sie 
auf  dem  Wege  von  Gallien  nach  Born  verloren  gegangen  sei.') 
In  dieselbe  Zeit  zwischen  August  und  November  fallen  jene  16 
poetischen  Schöpfungstage,  innerhalb  deren  es  dem  Schnellschreiber 
gelang,  vier  Tragödien  fertig  zu  bringen,  darunter  Electra 
und  Troilus  {eiler  Aei'opa?);  Auch  sie  bittet  sich  Marcus 
aus:^)  mit  welchem  Erfolge,  wissen  wir  nicht.  Im  Ganzen 
können  wir  also  sechs _ von  Quintus  verfertigte  Dramen  zählen, 
von    vier    derselben    ist    wenigstens    der    Titel    überliefert.      Die 


^)  Cicero  de  er.  II  3,  10. 

^)  Bei  Cicero  de  fin.  V  1,  3  gedenkt  er  in  der  Akademie  des 
Oedipus  Coloneus  und  sagt  zu  Piso:  Sophocles  .  .  .  quem  scis  quam 
admirer  quamque  eo  delecter.  Die  fingirte  Zeit  des  Gespräches  im 
5ten  Buch  ist  675/79,  als  der  26jährige  Marcus  mit  dem  wenige 
Jahre  jüngeren  Bruder  in  Athen  studierte.  Sophokles  wird  also  schon 
eine  Jugendliebe  des  Quintus  gewesen  sein. 

4)  ad  Quintum  fr.  II  15  (16),  3. 

^)  ad  Quintum  fr.  III  1,  13. 

^)  a.  0.  in  6,  7. 

')  a.  0.  III  9,  6. 

«)  a.  0.  UI  6,  7. 
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Originale  haben  wir  nach  dem  Obigen  in  erster  Linie  unter  den 
Sophokleischen  Dichtungen  zu  suchen. 

Die   Electra   des   Sophokles   war   sclion   einmal    von   Atiiius 
►ertragen  worden:   nach   etwa  anderthalb  Jahrhunderten  mochte 
der   Muhe   werth   scheinen,   den    mangelhaften   Versuch   jenes 
-reiis  scriplor   durch    eine    Heproducüon    im   Stil    der   neueren 
Sit  zu  ersetzen.     Wunderbar  ist  luir,  dass  Marcus  im  Jahre  709 
der   Einleitung  seines  Werkes  de   finibus  (I  2,  5)   nur  jener 
sbertragUng  des  Atiiius  gedenkt,  wo  es  doch  sehr  angezeigt  ge- 
fi  wäre,  die  Arbeit  des  Bruders  als  eine  erfreuHchere  Leetüre 
jben  jener  zu  riihmen.     Entweder  also    geliel    ihm  das  Fabricat 
5s  Quinlus  noch  weniger,  so  dass  er  es  schonend  überging,  oder 
IS  Maiuiscript,   welches   er   sich   im  Jahre    700  ausbat,   ist   ihm 
U*   nicht   zu   Gesicht   gekommen   oder   hat   wenigstens   das  Licht 
\Y  Oefl'entlichkeit  nicht  erblickt,  oder  endlich  (was  am  wenigsten 
^'wahrscheinlich)   dieser  Electra   lag   nicht  die  Sophokleische  Dich- 
tung,  sondern   eine   andere   Vorlage,   sei  es   von   Euripides    oder 
einem  Anderen,  zu  Grunde. 

Neben  der  Electra  wird  in  dem  gleichen  Briefe  eine  zweite 
Tragödie  genannt,  deren  Namen  im  Mediceus  entstellt  ist:  cum 
Electram  et  trodam  scn'pseris.  Unter  den  vorgeschlagenen  Ver- 
besserungen empfiehlt  sich  am  wenigsten  Troades  von  Schütz. 
Fritzsche's  Vermuthung  Troilum  bringt  mit  gelinder  Aenderung 
einen  Sophokleischen  Titel  und  einen  auf  Urnen  und  Vasen  mit 
Vorliebe  dargestellten,  also  populären  Stoff:  den  Tod  des  Helden- 
knaben durch  die  Hand  Achills.^)  Paläographische  Gründe  spre- 
chen auch  für  Bücheler's  Schreibung:  Aeropam;  dass  sie  aber 
im  Thyesles  des  Sophokles  eine  Rolle  gespielt  habe,  ist  nicht 
erwiesen.  Ihren  Ehebruch  mit  Thyestes  behandelten  die  KQrjööac 
des  Euripides,  wahrscheinlich  die  ^AeQonri  des  Agathon  und  des 
Karkinos. 

Im  Sextilis  des  Jahres  700  schliesst  Marcus  in  einem  Brief  ^^) 
Hii  den  in  Britannien  weilenden  Bruder  sehie  Mittheilungen  über 
städtische  Angelegenheiten  (Senats Verhandlungen,  Processe,  Co- 
mitien)    mit    folgenden   Worten:    övvdscjcvovs    Uo(poxXEOvg 


»)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  124  ff. 
^^)  ad  Quintum  II  15  (16),  3. 
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quamquam  a  Ic  aclatn  fahellam  video  ^sse  festive,  nullo  modo 
probavL  Hierauf  geht  er  zur  Beantwortung  des  brüderlichen 
Schreibens  über,  in  welchem  ein  Gedicht  über  Cäsars  britannische 
Expedition  in  Aussicht  gestellt  war.  In  diese  Ideenverbindung 
passt  die  Annahme,  dass  die  ausgeschriebenen  Worte  buchstäblich 
zu  nehmen  sind  und  eine  Aeusserung  über  das  genannte  Sopho- 
Ideische  Drama  sowie  dessen  Bearbeitung  durch  Quintus  enthalten. 
Nur  verlangen  sie  die  von  Bücheier  angegebene  Verbesserung 
factam  statt  actam. 

Zwar  keineswegs  sicher,  aber  doch  überwiegend  wahrschein- 
lich ist  es,  dass  ^A%ai^v  övvösLTtvoi  (auch  einfach  övvdstTtvoi 
oder  övvdstTtvov  citirt)  und  ^Aiaiuiv  övXXoyog  (oder  einfach 
övXXoyog)  das  nämliche  Stück/^)  und  zwar  vermuthlich  ein 
SatyrspieP^)  waren.  Die  Achäerhelden,  welche  von  Aulis  weiter 
gegen  Troia  zogen,  landeten  auf  Tenedos,  wo  sie  Musterung  (fr. 
145)  und  einen  Schmaus  hielten.  Achill,  der  zu  spät  dazu  ein- 
geladen war,  fühlte  sich  deshalb  beleidigt,  entzweite  sich  mit 
Agamemnon ^^)  und  den  übrigen  Fürsten,  besonders  auch  mit 
Odysseus  (fr.  142.  143),  und  drohte  in  die  Heimath  zurückzu- 
kehren (fr.  144).  Bei  dem  Gelage  ging  es  wüst  zu,  der  später 
kommende  Achilleus  wurde  von  den  wahrscheinlich  Trunkenen 
schnöde  genug  empfangen  (139.  140?  141?),  doch  lässt  sich 
nicht  errathen,  wie  die  Fabel  weiter  gewendet  war. 

An  dieser  Dichtung  des  Sophokles  fand  also  Cicero  keinen 
Geschmack,  sei  es  dass  er  die  lateinische  Uebertragung  nur  las 
oder  eine  Aufführung  derselben  in  Bom  mit  ansah. 

Der  Titel  Erigona  lässt  die  Wahl  zwischen  dem  von  Accius 
behandelten  Stoff  (die  Kinder  Agamemnons  in  Delphi),  welcher 
sich  ge Wissermassen  dem  der  Electra  anschhessen  würde,  oder 
der  altattischen  Sage  von  der  treuen  Tochter  des  Ikarios,  ^*)  deren 
Dramatisirung  durch  Phrynichos,   wie  Welcker  bemerkt, ^^)  wahr- 


'')  Nach  Brunck:  anders  freilich  Welcker  S.  110  ff.  232  ff. 

^^)  Nach  Valckenaer  zu  Theocrit  p.  358.  Dafür  spricht  auch 
Cicero 's  Ausdruck  fahellam  und  factam  .  .  festive. 

^^)  Proklos  Chrestom.  p.  235  B.  nach  den  Kyprien.  Aristoteles 
rhet.  II  24  volum.  Hercul.  I  p.  51. 

'')  Apollodor  III  14,  7.    schol.  Hom.  IL  XXII  29.    Hygin  fab.  130. 

'^)  Gr.  Trag.  S.  21. 
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scheiiilich  ist.  Dass  auch  die  ^HQiyovrj  des  Sophokles  diese  und 
nicht  die  Tochter  des  Aegisthos  gewesen  sei  anzunehmen  hindern 
wenigstens  die  beiden  einzigen  dunklen  Fragmente  des  Stückes 
nicht,  während  ein  Doppeltitel  '^Xrjtrjg  =  'HQLyovrj  an  sich  un- 
wahrscheinlich ist  und  durch  Nichts  gefordert  wird.  Wohl  aher 
legt  das  verschriebene  Citat  bei  Erotianus:  Z!o(poxXijg  iv  2J^rj- 
Qiyovy,  worin  doch  etwas  mehr  als  sv  '^Qiyovy  stecken  muss, 
die  Vermuthung  nahe,  ob  nicht  zu  ergänzen  sei:  iv  öarvQixy 
'HQiyovy.  Dass  die  gastliche  Aufnahme  des  Dionysos  mit  seinem 
Satyrchor  bei  dem  attischen  Bauer,  dessen  Belehnung  mit  dem 
Weinschlauch,  Verbreitung  der  Gottesgabe  auf  dem  Lande,  der 
Rausch  unter  den  Hirten  und  die  grosse  Prügelei  in  Folge  davon 
sich  für  ein  Satyrdrama  recht  wohl  eignete,  wird  man  wohl  ein- 

I'umen.  Gleich  zu  Anfang  konnte  Erigone  als  Haustochter  den 
igebundenen  Gästen  gegenüber  in  manchen  lästigen  Conflict 
^men,  und  auch  die  tragische  Katastrophe  sammt  dem  Bot- 
haft bringenden  Hündchen  gestattete  mehr  als  eine  Wendung 
zum  Komischen.  Selbst  in  der  Erzählung  des  Nonnos^^)  finden 
sich  manche  idyllische  Züge,  die  nur  einer  Vergröberung  be- 
dürfen, um  grotesk  zu  wirken:  Erigone,  dem  Gott  Ziegenmilch 
kredenzend  (40);  Ikarios,  nachdem  er  sich  einen  Rausch  ge- 
trunken, wie  Polyphemos  mit  wankenden  Beinen  einen  Bauern- 
tanz stolpernd  und  dazu  mit  der  Cither  in  der  Hand  einen  Hymnus 
auf  Dionysos  begleitend  (63  ff.);  die  übrigen  Hirten,  denen  die 
Eichen  zu  tanzen  und  die  Felsen  zu  hüpfen  beginnen  (113). 
Ebenso  könnte  in  den  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  Manches 
aus  dem  Drama  übergegangen  sein,  namentlich  die  Traum- 
erscheinung des  getödteten  Vaters  vor  der  Tochter.  Eine  eigen- 
thümüche  Wendung  der  Fabel  setzt  auch  Ovid  voraus,^')  wenn  er 
iu  das  Gewebe  der  Arachne  unter  anderen  Liebesabenteuern  von 
Göttern  aufnimmt  (metam.  VI  125):  Liber  ut  Erigonen  falsa 
deceperit  uva.  Hierzu  konunt  das  bekannte,  in  verschiedenen 
Repliken  wenig  variirte  Relief,  welches  die  Einkehr  des  Dionysos 
bei  Ikarios  mit  einer  dem  Satyrspiel  sehr  angemessenen  Mischung 


^^)  Dionys.  47,  34  ff. 

^')  Nach  einer  Bemerkung  von  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  206. 
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von  übermütliiger  Laune  und  drollig  würdevollem  Ernst  darstellt.^^) 
Letzteren  vertritt  namentlich  der  vollbärtige,  in  lange  faltige  Ge- 
wänder gehüllte  Dionysos,  dessen  wuchtig  bequeme  Gestalt  ein 
Satyrknabe  stützt,  während  ein  Anderer  ihm  die  Sohlen  löst. 
Ideal  ist  die  Gestalt  des  Ikarios  gehalten,  eines  jugendlich  blü- 
henden Lebemannes,  der  behaglich  auf  der  Khne  vor  besetztem 
Tisch  lagert  und  den  Gast  mit  froher  Gebehrde  empfängt.  Einen 
Grad  niedriger  schon  scheint  der  Charakter  des  Weibes  zu  sein, 
welche  auf  demselben  Lager  ihm  zu  Füssen  nach  vorn  gestreckt 
mit  neugieriger  Miene  den  Ankömmlingen  entgegensieht  (Eri- 
gone?).  Dann  aber  das  .Gefolge  des  Gottes:  der  tanzende  Satyr 
mit  dem  ungeheuren  Thyrsos,  der  andere  mit  dem  Schlauch  über 
der  Schulter;  zwischen  beiden  der  kahlköpfige  dickbäuchige  Silen, 
der  schwanken  Schrittes,  sein  Mäntelchen  leichtfertig  über  die 
Arme  geschlagen,  die  Doppelflöte  bläst,  und  zum  Beschluss  die 
Gruppe  eines  Satyrs,  der  eine  der  Mägde  des  Hausherrn  cares- 
sirend  um  den  Leib  gefasst  hält.^'-^)  Dazu  die  itliyphalhsche 
Herme.  Die  Erinnerung  an  das  Drama  wird  vollends  nahe  gelegt 
durch  zwei  ernste  und  zwei  komische  Masken. 

Wenn  nun  auch  die  UvvdsLTtvoL  ein  Satyrspiel  waren,  so 
konnte  sich  Quintus  Cicero  immerhin  auch  noch  ein  zweites  Mal 
an  dieser  Gattung  versuchen,  zu  der  er  sich  durch  die  ihm  ge- 
gebene Anlage  zum  Witz  besonders  befähigt  glauben  konnte. 
Hierzu  stimmt,  dass  er  selbst  nach  Verfertigung  jener  vier  Tra- 
gödien sich  das  jtdd'og^^)  absprach,  worüber  ihn  Marcus,  der  sich 
aus  Satyrdramen  Nichts  machte,  zu  beruhigen  sucht.^^) 


^^)  Bei  Jahn  a.  0.  198  fF.:  verhältnissmässig  beste  Zeiclinuiig  bei 
Clarac  133,  121. 

^®)  Sehr  verkannt  wird  die  Situation  in  den  Beschreibungen,  welche 
von  einer  sinkenden  Frau  (oder  gar  Bacchantin)  reden,  die  ein  hülf- 
reicher Satyr  aufrecht  zu  halten  suche. 

2°)  ndd-os  quaeris,  cum  Electram  et  Troilum  scripseris?  ad  Qu. 
fr.  III  6^  7  nach  Useners  Verbesserung  Rhein.  Mus.  XXII  459  f. 

21)  Als  Tragödie  wird  die  Erigona  des  Quintus  nicht  ausdrücklich 
bezeichnet,  freilich  nicht  einmal  als  Drama:  aber  ihre  Erwähnung  in 
Verbindung  mit  anderen  Dramen  und  seine  in  jener  Zeit  überwiegende 
Vorliebe  für  diese  Gattung  spricht  entschieden  dafür  und  gegen  eine 
Uebertragung  der  Erigone  des  Eratosthenes. 
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Diese  Vermiithungen  über  einen  vereinzelten  und  ungünstig 
aufgenommenen  Versuch,  den  Römern  auch  das  Satyrspiel  näher 
zu  bringen,  können  und  wollen  natürlich  die  im  Ganzen  so  wohl- 
begründete Behauptung  Welckers  S.  1361  IT.,  dass  es  in  seiner 
echten  Gestalt  der  römischen  Bühne  fremd  war  und  fremd  ge- 
blieben ist,  im  Wesentlichen  nicht  erschüttern.  Aber  von  Atel- 
lanen,  in  welchen  heroische  Figuren  und  Stoffe  der  Tragödie 
possenhaft  behandelt  waren,  wie  Agamemno  suppositus,  Armorum 
iudicium,  Atalante,  Sisyphus  des  Pomponius,  Hercules  coactor, 
Phoenissae  des  Novius,  war  doch  nur  ein  Schritt  zu  Satyrn  und 
Silenen,  ja  Marsya  und  Ariadne  des  Pomponius  sowie  Autonoe 
aus  der  Zeit  luvenals  (VI  72  =  152)  führen  uns  unmittelbar 
in   diese   Gesellschaft.     Nicht   nur  Porphyrie,    dessen  Bemerkung 

Hu  der  Erörterung  des  Horaz  über  das  Satyrspiel  (a.  p.  221): 
ktyjica  coeperunt  scribere,  ut  Pomponius  Atalanten  vel  Sisy- 
phon  vel  Ariadneii  doch  gewiss  aus  gelehrter  Quelle  geschöpft 
ist,  sondern  auch  Varro^^')  erkannte  doch  die  Aehnlichkeit  beider 
Gattungen  an.  Nahe  genug  endlich  stand  den  Dingen  der  Freund 
des  Augustus,  Nikolaos  von  Damascus,  welcher  Sulla's  Atellanen 
als  öaxvQLxal  xa^icoöCai  bezeichnete.^^)  Also  auch  den  Griechen 
juchtete  die  Aehnüchkeit  beider  Gattungen  ein,  welche  schon 
'in  hervortritt,  dass  gerade  in  der  Blüthezeit  der  Tragödie,  im 
jbenten  Jahrhundert,  zugleich  die  Atellana,  damals  das  regel- 
issige  Nachspiel  des  ernsten  Drama's,  ihre  höchste  htterarische 
isbildung  erhielt.  Und  wenn  nun  in  einer  Zeit,  wo  diese  mehr 
lantastische  Dichtungsart  durch  die  rafflnirte,  im  Schmutz  ge- 
jinster  Alltäghchkeit  wühlende  Posse  (den  mimus)  auch  von 
'er  Stellung  als  exodhim  verdrängt  war,  Quintus  Cicero  den 
5rsuch  machte,  durch  Einführung  Sophokleischer  Satyrspiele  den 
leatergenuss  zu  veredeln,  so  wird  wahrscheinüch  seine  mangel- 
ifte  Ausführung  mindestens  in  demselben  Grade  als  die  an  sich 
iderstrebende  Geschmacksrichtung  des  Publicums  sein  Fiasco 
rursacht  haben.     Dergleichen  verfehlte  Anläufe  republicanischer 


''^^  Diomedes  p.  490,  2:  Atellanae  argumentis  dictisque  iocularibus 
liles  satyricis  fdbulis  Ch'aecis.  Vgl.  Marius  Victoriniis  p.  82,  10  K.: 
^d  genus  nostri  in  Atellanis  habetit. 

^^)  Athenaeiis  VI  p.  261  c. 
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Zeit  konnte  Horaz  sehr  wohl  im  Auge  haben,  als  er  in  seinem 
13riefe  an  die  Pisonen  (220  =  146  ff.)  Anlass  nahm,  über  den 
Stil  des  Satyrdrama's  feine  Bemerkungen  zu  machen  und  beson- 
ders davor  zu  warnen,  dass  man  Götter,  Heroen,  Satyrn  und 
Silene  im  Ton  gemeiner  Kneipen  (migret  in  ohscuras  humili 
sermone  tabermas  229  =  155)  oder  wie  Sclaven  der  Komödie 
(160  =  234  ff.)  reden  lasse.^*) 

Uebrigens  sind  die  Bemerkungen  Cicero's  über  die  drama- 
tischen Versuche  des  Bruders  zurückhaltend  und  kühl.  Die  Wahl 
der  UvvdeiTCvot  missbilligt  er  geradezu,  obwohl  er  die  heitere 
Laune  in  der  Bearbeitung  anerkennt  (II  15,  3);  über  die  Erigona 
verspricht  er  seine  Meinung  zu  sagen,  wenn  er  sie  gelesen  haben 
wird:  er  zweifle  nicht,  dass  sie  ihm  gefallen  werde  (III  1,  13). 
War  es  wirkUch  ein  zweites  Satyrspiel,  so  hat  Marcus  sich  schwer- 
lich viel  davon  versprochen.  Gewiss  nicht  ohne  versteckten  Spott 
erklärt  er  (III  6,  7),  dass  wer  in  16  Tagen  vier  Tragödien  fertig 
gebracht  habe,  von  keinem  Anderen  etwas  (nämlich  Hülfe  im 
Versemachen)  zu  borgen  brauche,  w^enn  er  auch  selbst  sich  nicht 
reicher  fühlte.  Er  ermahnt  den  Bruder,  die  Selbsterkenntniss  sich 
auch  zur  Aufmunterung  gedeihen  zu  lassen,  hat  aber  noch  Nichts 
von  den  neuen.  Werken  gelesen.  Vielleicht  hatte  Quintus  ihn 
gebeten,  aus  seinen  rhetorischen  Farbentöpfen  noch  einige  Re- 
touchen  und  Drucker  aufzutragen.^^)  Sonst  aber  versichert  Marcus 
selbst  (III  4,  4)  und  wohl  aufrichtig,  er  räume  ohne  Ironie  dem 
Bruder  in  der  Poesie  den  Vorrang  ein.^^)     Auch  ist  zu  beachten, 


^*)  Vgl.  meine  Bemerkungen  in  der  Ausgabe  der  horazischen 
Episteln  S.  213  ff. 

^^)  Oder  hatte  er  ihn  nur  an  den  oft  versprochenen  und  aufge- 
schobenen Beitrag  zu  dem  Gedichte  über  Britannien  gemahnt?  Vgl. 
II  13,  2.     15,  4.     III  1,  11.     4,  4.     5,  4.     (8,  3.  9,  6.) 

^^)  Die  gelegentlichen  Uebersetzungsversuche  einzelner  Tragiker- 
stellen, womit  Marcus  Cicero  besonders  seine  Tusculanischen  Unter- 
suchungen ausgeschmückt  hat^  zeigen  dieselbe  Verstechnik  und  dieselbe 
oberflächliche  Genügsamkeit  in  der  ungefähren  Wiedergabe  der  Origi- 
nale, wie  sie  den  älteren  Dichtern  gemeinsam  ist.  Besonders  anschau- 
lich lehrt  dies  eine  Vergleichung  von  Sophokles'  Trach.  1046—1102  mit 
der  Uebersetzung  in  Tusc.  disp.  II  8,  20.  Gleich  die  ersten  Worte: 
0  multa  dictu  gravia  beweisen  übrigens,  dass  Cicero  die  uns  über- 
lieferte, aber  angefochtene  Lesart  loya  naxw  vor   sich  hatte.    Dass  er 
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(Jass  er,  um  den  Bruder  als  Kenner  namentlich  der  römischen 
Tragödie  zu  charakterisiren,  im  ersten  Buche  de  äivinatione  ihm 
viele  und  lange  Citate  in  den  Mund  legt. 

C.  lulius  Caesar. 
Auch  der  Dictator  C.  lulius  Caesar,  geboren  einige  Jahre 
jiach  der  ersten  Aufführung  des  Accianischen  Tereus,  dessen 
Wiederholung  Brutus  710  zur  Verherrlichung  des  Tyrannenmordes 
lordnete,  hat  sich  in  früher  Jugend  an  einer  Tragödie  Öedipus 
[ersucht,  einem  von  den  Römern  bisher  unberührten  StolT.  Es 
jt  mehr  zu  verwundern,  dass  sie  sich  in  seinem  Nachlass  noch 
>rfand,  als  dass  Augustus  ihre  VeröfTentUchung-  verbot.^) 

L.  Cornelius  Baibus. 
Zu   der    Schaar   von   Dilettanten,   welche   am   Schluss  dieses 
[eitraums   sich   gelegentlich    an    der    dramatischen   Muse    versün- 
;ten,  gehört  endlich  der  Cäsarianer  L.  Cornelius  P.  f.  Baibus/) 
ein    Spanier,    gebürtig    aus  Gades.      Bei    Ausbruch    des    Bürger- 
krieges 705/49  erhielt  er  von  Caesar  den  Auftrag,  mit  dem  Consul 
L.  Cornehus  Lentulus,   welcher  mit  den   übrigen  Optimaten  aus 
Rom  geflohen  war  und  sich  zunächst  in  Campanien  aufhielt,  über 
seine  Rückkehr  in  die  Hauptstadt  zu  verhandeln.     Er   sollte  ihm 
eine  Provinz   anbieten.     Zu  diesem  Zweck   reiste   er^)   auf  heim- 
lichen Wegen,  mit  Briefen  und  Vollmachten   Cäsars  versehen,    zu 
nu    (am    24.   Februar  Abends    besuchte    er   Cicero    auf    dessen 
indgut  in   Formiae);   und  da  er  erfuhr,  dass  Lentulus  bereits 
jach  Illyrien  übergesetzt  sei,^)  wagte  er  sich  sogar  in  das  waffen- 
lirrende  feindliche  Pompejanerlager   in  Dyrrachium,  wusste   sich 


inmal,  in  der  Stelle  aus  dem  gelösten  Prometheus,  sich  Worte  des 
kccius  angeeignet  hat,  ist  oben  erinnert  worden.  Die  Bruchstücke  aus 
len  Euripideischen  Dramen  Theseus,  Kresphontes,  Hypsipyle,  Phrixos, 
leren  griechische  Fassung  au(^  uns,  und  zwar  zum  Theil  mehrfach 
(berliefert  ist,  wird  er  wohl  aus  zweiter  Hand  genommen,  nicht  aus 
m  Texten  selbst  ausgelesen  haben. 

^)  Sueton  Caes.  56:   feruntur  et  a  puero  et  ab  adulescentulo  quae- 
im  scripta,  ut  ^laudes  HercuUs\  tragoedia  ^Oedipus\  item  'dicta  col- 
Jtanea' ;  quos  omnis  libellos  vetuit  Augustus  publicari  in  epistula  u.  s.  w. 
^)  Lebensumstände  bei  Drumann  II  608  ff. 
3)  Cicero  ad  Att.  VIII  9,  4.     11,  5. 
^)  ad  Att.  IX  6,  1. 
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dort  mehrere  Unterredungen  mit  dem  Proconsul  zu  verschatTen, 
kam  aber  zu  keinem  Abselduss  mit  ihm^  da  letzterer  schwankte 
und  sich  über  den  Preis  seines  üebertrittes  mit  dem  dreisten 
und  zudringlichen  Agenten  nicht  einigen  konnte.'^) 

Dieses  Abenteuer,  welches  seine  dramatischen  Momente  ge- 
habt haben  mag,  verarbeitete  er  im  Jahre  711  als  Quästor  des 
Proprätors  Asmius  Pollio  in  Spanien  zu  einer  praetexta  (Iter?) 
und  jiess  sie  an  Spielen,  welche  er  selbst  in  Gades  als  Quattuorvir 
(aedilis)  veranstaltete,  aufführen/')  Ohne  Zweifel  wird  er  die 
edlen  Absichten-  Cäsars,  dessen  Wunsch,  durch  Vermittelung  des 
Lentulus  auch  eine  Aussöhnung  mit  Pompeius  anzubahnen,  seine 
eignen  aufopfernden  Bestrebungen  für  das  Vaterland  und  seinen 
Schmerz,  den  alten  Familienfreund  auf  Seiten  der  Feinde  ver- 
harrend sehen  zu  müssen,  mit  bedeutendem  Pathos  geschildeit 
haben.  Wenigstens  weinte  er  bei  der  Darstellung  selbst  in  Er- 
innerung an  die  Vergangenheit.  Interessant  ist,  dass  Cornelius 
Gallus,  wahrscheinhch  kein  Anderer  als  der  bekannte  Elegien- 
dichter, ein  Freund  des  Asinius  Pollio,  das  Manuscript  der  prae- 
texta von  diesem  zugeschickt  erhalten  hatte.  An  ihn  wird  Cicero 
verwiesen,  wenn  er  sie  lesen  wolle.^) 

Derselbe  Baibus  hat  unter  Augustus  in  Rom  das  mit  vier 
Onyxsäulen  geschmückte  Theater  gestiftet,  welches  im  Jahre  741/13 
eingeweiht  wurde.^) 

Anonyme  Dichtungen. 

Noch  sind  einige  herrenlose  Stücke  zu  nennen.  Laomedon 
(oben  S.  46  erwähnt  zur  Aesiona  des  Naevius)  von  einem  Dichter, 
dessen  Namen  auf  us  endigte.     Die  vier  erhaltenen  Worte: 

memoria  volvenda  ütque  fama 


">)  Velleius  11  51. 

*^)  Asinius  Pollio  bei  Cicero  ad  fam.  X  32,  3:  illa  vero  iam  ne 
Caesaris  quidem  exemplo,  quod  ludis  2i^'tt€i€xtam  de  suo  itinere  ad  L. 
Lentulum  procos.  sollicitandum  posuit;  et  quidem^  cum  ageretitr,  flevit 
memoria  rerum  gestarum  commotus. 

'^)  Pollio  a.  0.  am  Schluss:  etiam  praetextam ,  si  voles  legere, 
Galliim  Cornelium,  familiärem  meum,  poscito. 

«)  Plinius  n.  h.  XXXVI  7,  12.  Cassius  Dio  LIV  25.  Sueton 
Aug.  29. 
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scheinen  den  üblen  Nachrnhm  und   die  verliängnissvollen  Folgen, 

welche  Laomedons  Wüilbruch  nach  sich  ziehen  wird,  anzudeuten. 
Penthesilea    stellt   Welcker    S.    1343    mit    dem  'Axikk&hg 

0£Q6LroKr6vog  des  Cliaeremon  zusammen,  woraus  Cicero  eine 
ekannte  Sentenz  übersetzt  hat.  Indessen  stand  das  Ende  des 
hersites,    wie    es    nach    Froklos    im    alten   Epos   und   auch    von 

Quintus  Smyrnaeus  I  722  ff.  erzählt  wird,  in  keinem  inneren  Zu- 

mmenhange    mit    der    edlen    Fabel    vom    ritterlichen    Tode    der 

chönen  Amazonenkönigin,  welche  von  des  Peliden  Hand,  den  sie 

m  Kampf  herausforderte,  fallend  im  Tode  das  Herz  des  grossen 

eindes   mit   Liebe   entzündete,    dass   er   wie    um    eine   verlorene 

raut   klagend  sie  bestattete.^)      Die  Scene,  wie  Achill,  noch  von 

iegerlust  erhitzt,  der  Sterbenden  den  Helm  abnimmt  und  zuerst 

r   Antlitz   erblickt,   dann    sich   seiner   Empfindung   bewusst    und 

on   tiefem  Schmerz   ergriffen   wird,   war   eines   grossen   Dichters 

ohl  würdig.     Die  beiden  einzigen  Worte: 

formkhihant  dhiurnre 

sie    fürchleten    eidlich    zu    binden"   deuten    zu   wollen  wäre  allzu 
egen. 

Zwischen  den  Atreus  des  Accius  (c.  615)  und  Cicero's  orator 
[708/46)  lallen  die  in  letzterer  Schrift  zum  Theil  erwähnten  Verse 
lines  unbekannten  Dichters  ine.  nie.  lab.  LV: 

en  impero  Argis,  sceptra  mihi  liquit  Pelops, 
qua  pönto  ah  Helles  ätque  ah  Joniö  mari 
urgetur  Isth?nus. 

We  Trimeter  sind  nach  griechischem  ^esetz  gebaut,  welches 
»eilich  auch  die  älteren  Meister  hier  und  da  zufällig  oder  ab- 
sichtlich gewahrt  haben.  Aber  auch  der  Stil  scheint  eine  jüngere 
Schule  zu  verrathen.  Unter  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt 
linabzugehen  verbietet  freilich  wiederum,  die  Thatsache,  dass 
licero  einige  Worte  jenes  Bruchstückes  anführt.  Gesprochen 
laben  muss  es  Atreus,  am  wahrscheinlichsten  zu  Anfang  des 
Irama's,  im  Prolog,  jedenfalls  in  einem  Monolog.  Der  hohe  und 
tlingende,    an   AlTectation   streifende   Ton   ist   von   den   Alten  mit 

^)  Vgl.   Quintus  Smyrn.   I,  schol.   Hom.   II.  11  220,    Servius    Verg. 
Len.  I  491,  Hygin  112. 
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Recht  bemerkt  worden.^)  Seneca  hörte  die  Verse  ^on  der  Bühne 
herab  und  spottet  über  die  gespreizte  Haltung  des  elenden, 
schlecht  bezahlten  Sclaven,  der  den  Tyrannen  tragirt.^) 

Regelrecht  gebaut  sind  auch  die  Trimeter  der  beiden  Bruch- 
stücke ine.  ine.  fab.  LXV: 

Thespröie,  si  qvis  sänguine  exortäm  tuo 
prolem  inter  aras  sücrißcas  sacram  immolet, 
quid  mellitus  hie  sit,  äühium  id  an  cuiquäm  fuat? 

und  ine.  ine.  fab.  LXVI: 

rite  Thesprotüm  pudet 
Atrei,  quod  ipse  a  Täntalo  dueät  genns. 

Da  beide  Stellen  von  demselben  Charisius  und  zwar  auf"  ziemlich 
kleinem  Raum  hintereinander  citirt  werden,  so  wird  man  nicht 
fehl  gehen,  wenn  man  sie  einem  und  demselben  Drama  zuschreibt. 
Die  Erwähnung  des  Atreus  lässt  mit  Sicherheit  errathen,  dass 
Thesprotus  jener  König  ist,  über  den  wir  leider  nur  durch 
Hygin  fab.  88  Näheres  erfahren.  Thyestes  ist  nach  dem  ent- 
setzUchen  Mahle,  welches  Atreus  ihm  vorgesetzt  hatte,  zunächst 
zu  diesem  König  Thesprotus  geflohen,  uhi  lacus  Avernus  dieitur 
esse.  Von  da  kam  er  nach  Sicyon,  wo  er  mit  seiner  Tochter  Pelo- 
pia  jene  nächtliche  Begegnung  hatte,  von  der  zu  den  Pelopidae  des 
Accius  die  Rede  gewesen  ist.  Unterdessen  bricht  in  Mycenä  wegen 
des  begangenen  Gräuels  Misswachs  und  Noth  aus.  Atreus  befragt 
das  Orakel  und  erhält  den  Befehl,  Thyestes  in  sein  Reich  zurück- 
zuführen. Er  begiebt  sich  zu  Thesprotus  in  der  Meinung,  dass 
Thyestes  sich  dort  aufhalte,  erblickt  Pelopia,  die  er  für  eine 
Tochter  des  Thesprotus  hält,  und  erbittet  sie  von  diesem  zur 
Ehe.  Derselbe,  um  keinen  Verdacht  zu  erregen  ^ne  qua  suspicio 
esset) j  giebt  sie  ihm.  Sie  hat  aber  bereits  von  Thyestes  (ihrem 
Vater)  empfangen  und  gebiert  bei  Atreus  den  Aegisthus.  Auf 
Befehl  des  Atreus  wird  das  Kind  ausgesetzt,  aber  Hirten  finden 


^)  Cicero:  exquisita  ad  sonum  .  .  .  qua  ponto  ab  Helles  supe- 
rat  modum.  Quintilian  IX  4,  140:  adfectamus  tumorem  ex  spondeiti 
atque  iamhis^  quibus  ma^ime  continetur  en  impero  e.  q.  s. 

*)  epist.  80:  ille  qui  in  scena  latus  incedit  et  haec  resupinus  dicit: 
en  impero  .  .  .  servus  est:  quinque  modios  accipit  et  quinque  denarios. 
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es,   lassen    es  von    einer  Ziege  nähren,  dann  wird  es  von  Atreiis 
entdeckt  und  bei  ihm   wie  ein  eigner  Sohn  erzogen. 

Die  Erzählung  ist  unvollständig  und  unklar.  Wo  herrschte  jener 
^König  Thesprotus?  War  er  derselbe,  welchen  Apollodor  III  8,  1,  2 
>nter  den  50  Söhnen  des  Arkaderkönigs  Lykaon,  Sohnes  des  Pelas- 
j[0s,  aufführt?  Wohnte  er  in  der  Nähe  von  Sikyon,  wie  doch 
^ohl  nach  obiger  Erzählung  anzunehmen,  so  ist  vielleicht  was  bei 
lygin  als  Avernersee  bezeichnet  wird  jenes  Gewässer  gewesen, 
welchem  nach  Statins  Theb.  IV  52  ff.  die  Eumeniden  badeten: 

anfractxi  riparum  incurvus  Elisson. 
'  saeviis  honvs  fluvio:  Sfygias  lustrare  severis 
Eumenidas  perhibetur  aquis;  huc  mergere  suetae 
ora  et  anhelantes  poto  Phlegethonte  cerastas,  u 

sen  Thracum  vertere  domos,  seu  tecta  Myccnes 
impia  Cadmeumve  larem;  fugit  ipse  natantes 
amniSy  et  inmimeris  livescunt  st  ctg  na  venenis. 

Der    Brautwerber    Atreus    sprach    die    sarkastischen    Worte    ine. 

ine.  fab.  LXVI.  Zuerst  unter  einem  Vorwande  von  Thesprotus 
u'ückgewiesen  macht  er,  hochfahrend  und  herbe  wie  er  ist,  seinem 
fnmuth  mit  höhnischen  l'nterslellungen  Luft.'^) 

Eine  Dichtung  zweifelhafter  Gattung  ist  Nelei  Carmen  zu 
jnnen.  .Neleus  und  Pelias  waren  Zwillingssöhne  der  Tyro 
m  Poseidon,  welcher  diese  in  Gestalt  des  von  ihr  geliebten 
lussgottes  Enipeus  bezwungen  hatte.  ^)  Am  Ufer  des  Stromes 
isgesetzt  sind  sie  von  einem  Rosshirten  aufgehoben  und  er- 
>gen.^')  Aber  Tyro's  Vater  Salmoneus  schloss  die  Tochter 
ir  Strafe  für  ihr  Vergehen  ein,  und  ihre  Stiefmuttei*  Sidero 
jiuigte   sie    aufs   grausamste.')     Als   nun   die   Söhne    erwachsen 


■*)  'sarcasrnos  .  .  .  per  hoc  enim  vult  intelUgi,  ignobüem  esse   Thes- 
Totum''    Charisius.     Durchaus   nöthig    ist  der  überlieferte  Conjunctiv 
\cat.     Thesprotus  stammt  keineswegs  von  Tantalus,  sondern  Atreus 
Ibst,  und  eben   darüber    spottet    dieser,   dass    der   verhältnissmäasig 
Dunkelgeborene  einen  so  glänzenden  Eidam  zurückweist,   als   wäre  er 
selbst  wer  weiss  wie  vornehm. 
5)  Homer  Odyss.  XI  235  fF. 
^)  Apollodor  I  9,  8.     schol.  Hom.  II.  X  334. 

')  Argument    des   Kyzikenischen    Epigramms,  anthol.    Pal.  III  9: 
vgl.  Apollodor  a.  0. 


630  SECHSTES   BUCH. 

sind,  «M  l'olgl  eine  Wiedererkenmuig.  Sie  verfolgen  die  böse  Stief- 
mntter,  weiche  vor  iln-er  Raclie  llieiit,  l)is  in  den  Hain  der  Hera, 
wo  Pelias  sie  auf  dem  Altar  der  Göttin  tödtet,  nnd  l)efreien  die 
Mutter  aus  der  Haft.^) 

Diesen  Stoff  hatte  Sophokles  in  seiner  Tyro  wiederholt 
behandelt.^)  Die  Maske  der  Heldin  war  bläulich,  wie  von  Blut 
unterlaufen  in  Folge  der  von  der  Stiefmutter  erlittenen  Schläge; ^^) 
das  schöne  Haar  war  ihr  wie  einer  Sclavin  kurz  geschnitten  (fr. 
593  N.).  In  weichen  Anakreonteen  l)eklagte  die  zarte  Dulderin  ihr 
(ieschick.^^)  Streitbar,  herrisch,  hart  wie  von  Eisen,  dem  Namen 
entsprechend,  war  der  Charakter  der  Sider^  (fr.  592).  Die 
Wiedererkennung  ward  vermittelt  durch  den  Napf,  in  dem  die 
Kinder  ausgesetzt  waren  (wie  in  Romulus).  ^^)  Eine  Tyro  dich- 
teten auch  der  jüngere  Astydamas  und  vielleicht  Karkinos,  doch 
wissen  wir  nichts  Näheres  darüber. 

Unzweifelhaft  richtig  ist  0.  Müller's  Vermuthung,^^)  dass  die- 
selbe Fabel  in  der  Nelei  Carmen  betitelten  anonymen  Dichtung 
behandelt  war.     Wir  erkennen  die  Klage  der  Tyro  fr.  H: 

foede  stupreque  cästigor  cotidie; 
den  Entschluss  der  Söhne,  die  Mutter  nicht  nur  aus  ihren  Drang- 
salen zu  erlösen,  sondern  auch  für  die  ausgestandenen  Leiden  zu 
entschädigen,  in  der  Frage  des  einen,  fr.  I: 

en  ümquam  numero  mätri  faciemüs  volup? 
Der  andere  scheint  zu  finden,  dass  der  Bruder  in  dem  Bestreben, 
ihr  Genugthuung  zu  verschaffen,  etwas  zu  weit  gehe.  Missbilligt 
er  die  Tödtung  der  Sidero?  Die  Wandelung  der  Verhältnisse 
wird  entweder  tröstend  in  Aussicht  genommen  oder  nach  ge- 
schehener That  constatirt  in  fr.  HI: 

topper  fortiinae  cömmutantur  höminibus. 
Vielleicht  rief  Sid^ero  auf  der  Flucht  die  Hülfe  der  Inno  im  Hain 
der  Göttin  an,  fr.  V: 


®)  Apollodor  a.  0. 
«)  Vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  312  ff. 
1*^)  PoUux  IV  141. 
")  schol.  Aesch.  Prom.  128. 

'2)  Aristoteles  poet.  16.     schol.  Aristoph.  Lysistr.  138. 
^^)  zum  Festus  p.  388. 
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säncta  piier  filia  Satürni! 
Die  Wort«',  wenn  sie  richtig  verbessert  sind,  würden  einem  can- 
ticnm  zuzuweisen  und  choriambisch  zu  messen    sein.     Selbst  für 
Ir.  IV:  strigones  exerciti  fehlt   es  nicht    an   einer  mögUchen  Be- 
iehung.     Denn  konnten  nicht  die  beiden  auf  dem  Lande  einfach 
und  derb  erzogenen,  kräftigen  Krüder  von  Salmoneus  oder  Sidero 
vor  der  Wiedererkemiung  vegichtlich   etwa   „abgehärtete   Bauern- 
lümmel" genannt  werden?     Schwierigkeiten   macht   nur  der  von 
estus  wie  von  Charisius  übereinstimmend,  von  jenem  wiederholt 
)ezeugte    Titel    Nelei  c armen j^^)   dessen   regelmässige   Wieder- 
kehr schwerlich  gestattet,  einfach  an  ein  Drama  zu  denken,  dessen 
eld  Neleus  war.     Annehmbar   wäre   ein   Tragödientitel   in  jener 
orm,    wenn    ein    „Spruch"    oder    ein  „Lied    des    Neleus"    einen 
esentlichen    und    besonders    bedeutungsvollen    Bestandtheil    der 
abel  selbst  ausgemacht  hätte,  eine  Voraussetzung,  der  leider  jede 
nderweitige  Stütze  fehlt.     Vielleicht  war  es  vielmehr  ein  Gedicht 
wie  der  Kentauros  des  Lhaeremon,   wie  Alcestis,  Protesilaodamia 
und  andere  Erotopaegnia  des  Laevius,  in  welchen  epische,  lyrische 
und  dramatische  Elemente  gemischt  waren. 

Das  hohe  Alter  der  Dichtung  wird  ausdrücklich  bezeugt^ und 
ogar,  wie  es  scheint,  dem  der  Odyssia  des  Liyius  Andronicus 
leichgestellt.  ^"^)  Sprachforscher  wie  Aelius  Stilo,  Varro,  Asinius 
oUio,  Verrius  Flaccus  beschäftigten  sich  mit  ihr. 

Rückblick. 

Das  Repertoire  hat,  so  weit  wir  sehen  können,  seit  Accius  nur 
inbedeutende  Bereicherung  erfahren.  Noch  immer  wurden  die 
»chicksale  des  Atreus  und  Thyestes  und  ihrer  Nachkommen  behandelt. 
)ass  man  bestrebt  war,  den  alten  Stoffen  durch  Verschiebung  der 
lollen  neuen  Reiz  zu  verleihen,  zeigen  Tecmesa  und  Adrastus 
les  lulius.  Neu  sind  Penthesilea,  Teuthras  und  nuptiae  Bacchi. 
)ass  der  Dichter  eines  Drama's  zugleich  auch  der  Held  desselben 


^^)  V^gl-  Varro  de  1.  1,  VII  28:  in  carmine  Priami  (einem  epischen 
^Gedicht  in  Saturniern);  Festus  p.  257  M.:  Naevium  in  carmine  Ptmici 
%eTli. 

^^)  Charisius  p.  64  P.:  in  Odyssia  vetere,  qiiod  est  antiquissimum 
[Carmen  .  .  .  et  in  Nelei  carmine  aeque  prisco  e.  q.  s. 
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war  und  seine  eigenen  Thaten  darin  verherrlichte,  war  bisher 
noch  nicht  dagewesen:  dies  wagte  Baibus  in  seiner  praetexta,  die 
auch  das  einzige  bekannte  Beispiel  eines  zuerst  in  der  Provinz 
aufgeführten  Stückes  bietet.  Einen  verfehlten  Versuch,_das_Satyr- 
spiel  einzuführen,  machte  Quiiitus  Cicero.  Uebrigens  bringt  die 
beigefügte,  nach  Sagenkreisen  geordnete  Liste  sämmtlicher  römi- 
scher Tragödien  genügend  zur  Anschauung,  in  welchem  Umfang 
und  Verhältniss  der  griechische  Mythus  ausgebeutet  ist.  Weit 
vor  allen  überwiegen  die  troischeji  Sjtoife:  die  Römer  fühlten  sich 
als  Aeneaden.^)  Eine  parteiische  Behandlung  der  troischen  und 
griechischen  Rollen,  etwa  wie  bei  Euripides  der  dorischen 
und  ionischen,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Demnächst  kommt 
das  Haus  des  Tantalus  und  Pelops,  der  thebische  Kreis,  die 
Argonautenfabel.  Eine  Reihe  von  Figuren  sind  doch  der  älteren 
Bühne  dauernd  fern  geblieben:  Oedipus  (denn  den  Caesarischen 
hat  sie  schwerlich  gesehen),  Phädra  und  Hippolyt,  Bellerophon 
und  Stheneböa,  Ion,  Aeolus. 


Zweites  Capitel. 
Die  Kunstform  der  älteren  römischen  Tragödie. 

Die  mannigfachen  Analögieen  und  Zusammenhänge  mit  der 
späteren  griechischen  Tragödie,  wie  sie  in  der  Einleitung  in  den 
wesentlichen  Zügen  geschildert  worden  ist,  liegen  zu  Tage.  Die 
ganze  Methode  der  Ueberarbeitung  älterer  Originale,  die  Ueber- 
ladung  des  Euizeldrama's  mit  Stoff,  die  Vorliebe  für  verwickelte 
Handlung,  in  welcher  der  Zufall  eine  Rolle  spielt,  das  Motiv  der 
Wiedererkennung,  neben  der  dauernden  Pflege  einzelner  Lieb- 
lingsfiguren  des  älteren  Mythenkreises  gelegentliches  Hervorsuchen 
unbenutzter  Fabeln,  die  Versuche  im  historischen  Drama.  Ande- 
res ist  weiter  unten  noch  zu  berühren. 

Welche  Phasen  der  Entwickelung  die  feinere  Organisation 
der  römischen  Tragödie,  ihre  Kunstform  und  gesammte  Technik 
während  der  Republik  durchgemacht  hat,  ist  uns  so  gut  wie  un- 
bekannt.   Weder  positive  Nachrichten  belehren  uns  hierüber  noch 


*)  Welcker  1344.  1350. 
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lassen   sich  aus   den  Bruchstücken    triftige  Schlüsse   ziehen.     Im 
Ganzen   scheinen,   wenn   man   aus   dem  Fehlen   widersprechender 
Anzeichen    folgern    darf,    durchgreifende    Veränderungen    in    der 
Compositionsweise  und   der  Methode   der  Bearbeitung  nicht  eben 
vorgekommen  zu  sein.  Die  beiden  Hauptbestandtheile  des  Drama's/) 
wie   sie   im   Wesentlichen   der   späteren   griechischen  Bühne   ent 
lehnt  sein  mögen,  behaupteten   sich   ohne  bemerkbare  ümwande- 
^ng:  rein  gesprochene  Dialogscenen  in  iambischen  Senaren  {de- 
\^mrhia)^)j  und  in  wahrscheinlich  mannigfachen  Abstufungen  vom 
^nelodramatischen    zum   recitativen   und    zum   arienmässigen   Vor- 
tragt) mit  musicalischer  Begleitung  ^versehene  Partien  (cantica), 
.sowohl  Monodien  als  Duetts  Terzetts  u.  s.  w. 

Vgl  Bitschi  Rhein.  Mus.  XXVI   599  flF.    XXVII  187  flf.     Bergk 

ilol.  XXXI  229  fF.     Die  Uebertragimg  der  zunächst  für  Plautus  ge- 

mnenen  Resultate  auf  die  Tragödie  ist  durch  die  aus  den  Fragmen- 

zu  schliessende  Aehnlichkeit  der  Composition  in  beiden  Gattungen 

linlänglich  gerechtfertigt. 

II  2)  Die  von  Dziatzko  Rhein.  Mus.  XXVI  97  ff.  Jahrbb.  f.  PhiloL 
■71  S.  819  ff.  empfohlene  Form  deverbium  halte  ich  auch  gegen 
Ichelers  (Jahrbb.  für  Philol.  1871  p.  273  f.)  und  Ritschis  (Rhein.  Mus. 
fevi  618)  Widerspruch  aufrecht  1)  wegen  ihrer  trefflichen  handschrift- 
ichen  Beglaubigung,  2)  weil  Wortbildung  und  Begriff  (deverbia  dicere) 
vollkommen  übereinstimmt  mit  den  griechischen  Ausdrücken  xäiot 
Xsysiv,  TO  ta  ccaficcta  firj  vno  ^sXel  Xeysiv^  yiatcxXoyq  (vgl.  nagccyiocTCi- 
Xoyr})j  MatccXoyddriv  {sv  roig  ncctaXoyccö rjv  id^ßoig,  ot  KccTccXoyccSrjv 
adovtis);  während  8)  diverbium,  als  Dialogpartie  gefasst,  keinen  ge- 
nügenden Gegensatz  zum  canticum  bildet,  da  auch  dieses  sogar  über- 
wiegend dialogisch  ist,  jenes  aber  so  gut  wie  dieses  auch  monologisch 
sein  kann;  und  jedenfalls  4)  die  ausdrückliche  Bezeichnung  gewisser 
Scenen  durch  D  V  nichts  Anderes  als  die  von  C  verschiedene  Vor- 
tragsweise ins  Auge  fassen  konnte.  Die  Definition  bei  Diomedes 
p.  491  K.:  diverbia  sunt  partes  comoediarum ,  in  quibus  diversorum 
personae  versantur  beruht  auf  irrthümlicher  Autfassung.  Richtiger  ist 
die  zur  Erklärung  des  Wortes  fabulae  gegebene  Erklärung  nach 
Reifferscheids  Ergänzung:  in  Latinis  enim  fabulis  plura  sunt  (^diverbia 
quae  fantur  quamy  cantica  quae  canuntur. 

^)  Melodramatischer  und  recitativischer  Vortrag  ist  es,  was  Quinti- 
lian  XI  3,  57  unter  modulatio  scaenica  zu  verstehen  scheint.  Was  also 
zu  Xenophons  Zeit  einmal  ausnahmsweise  von  einem  bedeutenden 
Schauspieler,  Nikostratos,  geleistet  war,  der  melodramatische  Vortrag 
von  Tetrametern  unter  Flötenbegleitung  (Sympos.  6,  3:  tstQcc^ietQoc 
nQos  rov  avXov  yicctsXsysv.     Dziatzko  Jahrbb.  1871  S.  825),  das  wurde 
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Der  Begriir  des  canticum  als  einer  Gesangpartie  isl  aber, 
wie  es  scheint,  auch  von  den  alten  Theoretikern  l)alcl  in  engerem, 
hald  in  weitcrem  Sinne  gefasst  worden.  Während  die  Bezeich- 
nungen in  den  Plälzer  Handschriften  des  Plautus  Alles  unter 
diese  Gattung  zu  ziehen  scheinen,  was  nicht  ohne  jedes  musica- 
lische Element  einfach  gesprochen  wurde,  verstand  z.  B.  Livius 
an  der  bekannten  Stelle  über  Livius  Andronicus  (VII  2)  nur 
Monodien,  welclie  von  dem  Schauspieler  in  mimischer  Action 
dargestellt,  von  einem  ihm  beigegebenen  Sänger  aber  zur  Be- 
gleitung der  Flöte  vorgetragen  wurden/)  Denn  undenkbar  wäre 
ja,  dass  in  einer  von  drei  oder  vier  Personen  gespielten  Septe- 
nar-  oder  Octonarscene  neben  den  stumm  agirenden  Schauspielern 
ebensoviel  cantores  sollten  gesungen  haben,  oder  dass  gar  ein 
einzelner  cantor  verschiedene,  rasch  wechselnde  Bollen  vorge- 
tragen hätte.  Also  ist  die  Bestimmung  bei  Diomedes^),  in  den 
cantica  (nämlich  denen  im  engeren  Sinne)  dürfe  nur  eine  Person 
auftreten,  oder  wenn  zwei,  so  dürfe  die  andere  Person  nur  aus 
dem  Hintergrunde  zuhören  und  nur  für  sich  hier  und  da  ein 
Wort  sagen,  in  den  angedeuteten  Grenzen  gewiss  richtig,  und 
vielleicht  zunächst*^)  der  Praxis  der  Tragödie  entnommen.    Hierauf 
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im  römischen  Drama  für  alle  Septenar-  und  Octonarscenen,  in  welchen 
mehrere  Personen  zusammenspielten,  die  Regel. 

^)  Bei  Aufführung  der  Zauberflöte  Hess  Göthe  einmal  eine  Sänge- 
rin, die  wegen  gesegneter  Umstände  nicht  mehr  auftreten  konnte ,  die 
Arie  der  Königin  der  Nacht  in  der  Coulisse  singen  und  eine  mit  dem 
Sternenkleide  costümirte  Figurantin  auf  der  Bühne  die  nöthigen  Be- 
wegungen dazu  machen:  Devrient  Gesch.  der  deutschen  Schauspiel- 
kunst III  247. 

^)  p.  491  K.:  in  canticis  autem  una  tantum  debet  esse  persona,  aiU 
si  duae  fuerint,  ita  esse  debent,  ut  ex  occuUo  una  audiat  nee  conloqua- 
tur,  sed  secum,  si  opus  fuerit,  verha  faciat. 

^)  Doch  finden  sich  auch  in  der  Komödie  zahlreiche  Monodien, 
welche  der  Definition  des  Diomedes  entsprechen  und  in  der  von  Livius 
angegebenen  Weise  vorgetragen  und  dargestellt  sein  werden.  Vgl. 
auch  Donat  zu  Ter.  hec.  V  3,  18:  reliqua  pars  argumenti  per  (lova- 
dtav  narratur.  Bacchis  ist  nämlich  allein  zurückgeblieben  und  singt 
ein  canticum.  Häufiger  beginnt  die  Scene  mit  einer  solchen  Monodie, 
z.  B.  Persa  V  1.  2.  Mercator  II  3.  Menaechmi  I  2.  II  3.  IV  2.  V  2. 
Bacch.  IV  3.  4.  V  1.  Pseud.  IV  7.  Aulul.  II  1.  IV  9.  Cure.  I  2. 
Amph.  I  1.  II  2.  V  1.     Capt.  IV  2.    Rud.  III  3.    Trucul.  I  2.  7.  IV  2. 
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deutet  wenigstens  der  gleich  folgende  Satz  über  den  Chor,  welcher 
der    römischen    Comödie    ausdrücklich    abgesprochen    wird:    hier 
sei  die  Anzahl  der  Personen  unbegrenzt,  und  der  Vortrag  erfolge 
(hu'ch  Alle  insgesammt.')     Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und 
wird,  soweit  dies  möglich  ist,  durch  die  Fragmente  bestätigt,  dass 
jene  Monodien  wenigstens  überwiegend  in  wechselnden  Rhythmen 
und  mit  entsprechendem  Wechsel   der  Melodie   componirt,   soge- 
nannte  mutatis  modis  cantica^)   waren.     Die   Analogie   der- 
^piben   mit  den  griechischen  Hyporchemen,  in   welchen  einzelne 
^Choreuten  das  von  den  Uebrigen  zur  Flöte  und  Kithara  gesungene 
Lied   in   mimischem  Tanz    darstellten,'^)   liegt  zu   Tage.     Cantica 
im    engeren   Sinne,    d.   h.    zwischen    actor    und   cantor    getheilte 
Monodien    dürften    gewesen    sein:     bei    Livius    Andronicus    das 
cauticum    der    Cassandra    im    equos    Troianus    (mutatis    moäis); 
bei  Ennius   die  Visionen    des    Alcumeo   (m.   m.),    der    Cassandra 
im   Alexander    (m.   m.),    wo    Hecuba    zwar    zugegen,    aber    ganz 
nach  der  Angabe   des  Diomedes   während  des   Gesanges   nur  zu- 
hörend zu  denken  ist;^*')  in  der  Andromacha  aechmalotis  vielleicht 
»das  Abschiedslied  der  Polyxena,  sicher  die  Klage  der  Andromacha  ^^) 
^W.  m.);  die   cantica  der  Hecuba  im  gleichnamigen  Stück   fr.  II 
^ind  V5  Medea's  Abschied  von  den  Kindern  fr.  XIII;  bei  Pacuvius 
im   Armorum    iudicium    der    Gesang    des    Aiax    vor    dem    Tode 
fr.  XV;    in    der    Iliona^^)    das  Lied    des    erschlagenen    Deiphilus 


Bemerkenswerth    ist    ausserdem    die    verhältnissmässig   grosse    Anzahl 
solcher  cantica,  welche  am  Anfang  eines  Actes  stehen,  z.  B.  Trinumm. 

■  1.    IV  1.  V  1.    Feen.  IV  1.    Pseüd.  II  1.    Most.  IV  1.    Capt.  IV  1. 
^)  in  choris    vero   numerus  personarum   defmitus  non  est,    quippe 
iunctim  omnes  loqui   debent  quasi   voce  confusa  et  concentii  in   unam 

Iersonam  se  formantes. 
[     »)  Hierüber  Ritschi  Rhein.  Mus.  XXVI  624  ff. 
[     ®)  Lucian  de  salt.  16. 
I      ^'^)  poema  nennt  Cicero  de  div.  I  31,  66  die  Stelle.    Es  darf  nicht 
irre  macheu,  wenn  er  ebenda  den  Ausdruck  braucht:  iam  non  Cassan- 
dra loquitur,  da  es  ihm  auf  den  Text  ankommt;  inquit  braucht  er 
Tusc.  disp.   II  16,  38  von  der  Rede  des  Eurypylus  in  Hectoris  lutra 
ine.  fab.  IL 

^^)  nee  tarn  flebiUter  illa  canerentur:    Cicero  Tusc.  I  35,  85.    prae- 
cJarum  Carmen:  III  19. 

^^)  concinuntur  und  cum  tarn  bonos  septenarios(?)  fundat  ad  tibiam: 
Cicero  Tusc.  I  44,  106. 
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fr.  IV;  bei  Accius  die  Klage  der  Antigona  fr.  V^  wohl  auch  das 
Lied  des  Wächters  (m.  m.)  fr.  III.  IV;  im  Meleager  der  Monolog 
der  Althaea  fr.  IX;  die  Verse  ine.  ine.  fab.  XXXVIII,  welche  wir 
Achills  Schatten  in  den  Troades  zugeschrieben  haben.  ^^)  Dagegen 
wird  bezeugt,  dass  im  Eurysaces  des  Accius  das  grosse  canti- 
cum  des  Teucer  vom  Schauspieler  selbst  vorgetragen  wurde, 
wenigstens  zu  Cicero's  Zeit.  Es  wird  also  wohl  keine  Monodie 
im  strengen  Sinne  gewesen  sein,  und  Aesopus  hat  erst  durch 
Einlage  der  Verse  aus  der  Andromacha  den  Wechsel  der  Rhythmen 
hineingebracht.  Melodramatisch  gesprochen  ist  die  Rede  des 
alten  Telamo  im  Teucer  des  Pacuvius.^*)  Ueber  den  Vortrag  ge- 
wisser anapästischer  cantica  wie  des  Oeneus  in  der  Periboea  des 
Pacuvius  fr.  I.  II,  des  Telamo  im  Eurysaces  des  Accius  fr.  I**^, 
des  Philocteta  fr.  XIX  wage  ich  keine  Vermuthung;  eben  so 
wenig  über  die  Baccheen  des  Telamo  im  Teucer  des  Pacuvius 
fr.  XVII.  Die  Anapästen  der  gefesseUen  Andromeda  bei  Ennius 
fr.  I  oder  des  Prometheus  bei  Accius  (ine.  fab.  XXII)  einem 
besonderen  cantor  zu  übertragen  wäre  natürlich  zwecklos  gewesen, 
da  von  actio  ohnehin  nicht  die  Rede  sein  konnte.  ^•^)  Ob  die 
Figur  durch  eine  Puppe  oder  einen  Menschen  dargestellt  war, 
ist  eine  andere  Frage.  Unzweifelhaft  von  den  Schauspielern  selbst 
vorgetragen  sind  alle  anderen  Partieen,  wo  Wechsel  der  Personen 
eintrat:  bei  Ennius  in  der  Iphigenia  das  anapästische  Duett  im 
Prolog  zwischen  Agamemno  und  dem  Alten;  .die  Scene  zwischen 
Eurypylus  und  Patroclus  in  Hectoris  Lutra;  bei  Pacuvius  im 
Medus  die  Anapästen  fr.  VIII;  bei  Accius  im  Astyanax  die  Frage 
des  lllixes  fr.  X;  in  den  Epigoni  die  Anapästen  am  Schluss  einer 
Verhandlung  fr.  IV.  Hierher  sind  gewiss  auch  alle  cantica  zu 
rechnen,  welche  zwischen  Chor  und  Schauspieler  getheilt  sind": 
bei  Ennius  im  Thyestes  die  Raccheen  fr.  VIII  und  IV, ^'^)  bei 
Pacuvius  in  den  Niptra  der  anapästische  Wechselgesang' zwischen 


^^)  tarn  grande  Carmen:  Cicero  Tusc.  I  16,  37. 

*^)  splendida  ilJa  dicentis:  Cicero  de  or.  II  46,  193. 

*^)  Vgl.  zu  ine.  ine.  fab.  LXIII.  Diphüus  .  .  .  miliens  coadus  est 
dicere:  Cicero  ad  Att.  II  19,  3. 

^«)  Obwohl  Cicero  or.  55,  184  hier  ausdrücklich  von  cantus  und 
Begleitung  durch  den  tibicen  spricht. 
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I  lixes  und  den  Trägern  fr.  IX;  l)ei  Acciiis  im  Philocleta  die 
Anapästen  zu  Anfang  fr.  I.  II.  Dem  Schauspieler  allein  wird  wohl 
auch  die  Rede  der  Medea  an  den  Chor  hei  Ennius  fr.  V  in 
Irocliäischen  Octonaren  zuzuweisen  sein. 

(I  Der  ausserordentlich  reichliche  Gebrauch  von  trochäischen 
eptenaren  in  Dialogparlieen  lässt  uns  schliessen,  dass  das  melo- 
dramatische Element  in  der  Tragödie  sehr  stark  vertreten  ge- 
wesen sein  muss.  Botenberichte  wie  andere  Erzählungen  und 
Schilderungen,  belehrende  Auseinandersetzungen,  polemische  oder 
beschauliche  Darlegung  philosophischer  oder  religiöser  Ansichten, 
Betrachtungen  und  Sentenzen,  Versicherungen,  Ermahnungen, 
Rathschläge  und  Befehle,  Frage  und  Nachforschung,  Wunsch, 
Bitte,  Gebet,  Drohung,  Fluch,  Klage,  Verweis,  Vorwurf,  Spottj 
W^ortwechsel  und  Discussion,  sanftes  Gespräch,  freundliche  Be- 
jrüssung  und  Einladung,  prophetische  Vision  und  die  Angst  des 
fahnsiuns,  kurz  alle  möglichen  Schattirungen  der  Stimmung 
iden  in  trochäischen  Septenaren  ihren  Ausdruck. 

Da  die  orchestra  des  römischen  Theaters  den  Zuschauern  vor- 
lalten  war,  so  nahm  der  Chor  gleich  den  Schauspielern  seine 
illung  auf  der  Bühne,  und  zwar  vorn  auf  dem  breiter  als  bei 
in  Griechen  angelegten  pulpitum").  Indem  er  somit  den  han- 
delnden Personen  näher,  dem  Publicum  ferner  gerückt  war, 
griff  er,  wie  es  scheint,  wenigstens  bisweilen  unmittelbarer  in 
die  Handlung  selbst  ein.  So  bedroht  er  bei  Pacuvius  (ine.  fab. 
IV),  wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  Antiopa  leidenschaftlich. 
Antigona  ergreifen  die  Wächter  auf  frischer  That.  Auch  für 
Märsche  und  Tänze  muss  das  pulpitum  genügenden  Baum  ge- 
boten haben,  da  manche  Beste  besonders  bacchischer  Chorlieder 
die  Aufforderung  zu  stürmischen  Bewegungen  solcher  Art  ent- 
halten: im  Lycurgus  des  Naevius  (fr.  IX),  in  der  Antiopa  des 
Pacuvius  (.fr.  XII.  ine.  fab.  IV),  in  der  Periboea  (fr.  XXVIII),  in 
den  Bacchae  des  Accius  (fr.  IV).  Erst  spät,  am  Schluss  tritt  in 
den  Niptra  der  Chor  auf,  welcher  den  verwundeten  Ulixes  auf 
der  Bahre  heimträgt.  Bei  Sophokles  waren  diese  Träger  ent- 
weder ganz  stumm  oder  doch  nur  ein  Nebenchor.  Sicher  aber 
liaben    auch    bei   Pacuvius    schon   in    den    früheren    Theilen   des 


^')  Vitruvius  V  6,  2. 
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Stückes  entweder  dieselben  oder  ein  anders 
(^.hor  gewirkt.  Da  zwei  verschiedene  Chöre  zn  gleicher  Zeit 
Huhne  schwerüch  eiinielniien  konnten^  so  land  jedenfalls  in  diesem 
Drama  ein  Ah-  und  Zugehen  Statt.  Einen  Doppelchor  besass  hei 
Pacuvius  wie  hei  Euripides  Antiopa^  nämlich  den  ständigen  der 
Bürger  (astici:  fr.  IV),  welche  sich  mit  Amphion  in  Senaren 
unterhielten,  und  einen  wahrscheinlich  nur  einmal  vorüherrauschen- 
den  Thiasos  von  Mänaden  im  Gefolge  der  Dirce.  Auch  die 
Wächter  in  der  Antigona  können  nicht  für  die  ganze  Tragödie 
vorgehalten  haben  (vgl.  fr.  VI);  ebensowenig  die  Hirten  im  Alexan- 
der. Wahrscheinlich  ist  ferner,  dass  der  Soldatenchor  in  der 
fphigenia  des  Ennius  ab  und  zu  ging  (fr.  III),  wie  er  denn  bei 
dem  Conüict  mit  Achilles  vermulhlich  ausserhalb  der  Scene  mit- 
gewirkt hat.  Gleiches  wird  anzunehmen  sein  von  den  Myrmi- 
donen  bei  Accius,  von  der  Heeresversaitmilung  im  Achilles  Ari- 
starchi,  von  dem  Festchor  zu  Ehren  der  Trivia  in  der  Iho  des 
Livius  Andronicus,  den  Schwärmenden  in  der  Perihoea  (fr.  XX VIII), 
den  Jägern  im  Meleager.  Dauernd  dagegen  müssen  oder  können 
wenigstens  sich  auf  der  Bühne  aufgehalten  haben  die  flumeniden 
des  Ennius  wie  des  Aeschylus,  die  Myrmidonenwächter  in  Hectoris 
Lutra  des  Ennius  (fr.  XIV),  die  korinthischen  Matronen  in  der 
Medea  desselben  Dichters  (fr.  V),  die  Mycenäer  im  Thyestes  des 
Ennius  (hospites:  fr.  VIII),  im  Atreus  des  Accius  (fr.  XIII),  die 
Genossen  des  Ulixes  im  Philocteta,  welche  zugleich  mit  ihm  auf- 
traten (fr.  I),  die  Jungfrauen  in  den  Phoenissae.^^)  Ob  der  von 
Varro  einmal  erwähnte  chorus  Proserpinae  einer  Tragödie  an- 
gehörte oder  ein  gottesdienstliches  tcqoöoölov  zu  Ehren  dieser 
Göttin  war,  können  wir  nicht  wissen. 

Die   Wirksamkeit   des   tragischen   Chors   war   also   nicht   auf 
die  Zwischenacte  beschränkt.^'')    Wie  weit  die  älteren  Dichter  in 


^^)  0.  Jahn  im  Hermes  II  227  ff.,  wo  er  die  Folgen  erörtert,  welche 
aus  der  Aufstellung  des  römischen  Chors  auf  der  Bühne  erfolgen  muss- 
ten,  beschränkt  seine  Wirksamkeit  allzusehr  auf  die  eines  vorüber- 
gehenden Nebenchors. 

^^)  Donatus  argum.  Ter.  Andr.:  est  igüur  attente  animadvertendum, 
ubi  et  quando  scena  vacua  sit  ah  omnihus  personis,  ut  in  ea  chorus  vel 
tibicen  audiri  possit;  quod  cum  viderimus,  ibi  actum  esse  ßnitum  debe- 
mus  agnoscere. 
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den  Fehler  verlallen  sind,  vor  welchem  Horaz  a.  p.  194  (==  255  R.) 
warnt:  neu  quid  ?nedws  hüercmat  actus,  Qiiod  ?ion  proposito 
conducat  et  haereat  apfe,  können  wir  nicht  mehr  beurtheilen. 
Die  Tragödien  des  Seneca  sind  für  die  repnblicanische  Zeit  nicht 
ssgebend.  Des  epischen  Elementes  in  den  Vorträgen  des  Chors 
rd  bei  Diomedes  gedacht  p.  490  K.,  wo  der  zweite  Theil  des 
•azischen  V(Hses  aut  uijitur  res  in  scenis  aut  acta  refertur 
rch  den  Znsatz  sicut  in  clioro  erläntert  wird.  Horaz  schreibt 
die  Rolle  eines  Mithandelnden  zu  {actoris  partis  chorus  of~ 
umque  virile  Defendai)^  des  theilnehmenden,  wohlgesinnten 
thgebers,  des  leidenschaftslosen,  unparteiischen  N'ermittlers,  des 
echten  und  frommen,  aber  warm  und  energisch  emptindenden 
►bachters,  des  zuverlässigen  Vertrauten,  des  erleuchteten  Ver- 
Jters  guter  alter  Sitte  und  Freundes  der  Massigkeit  und  Ge- 
jhtigkeit,  der  Gesetze  und  des  Friedens.  Sollen  diese  Züge 
jh  zunächst  die  Principien  der  neuen  Schule  ausdrücken,  so 
len  doch  Spuren  davon  auch  in  den  archaischen  Rearbeitungen 
nicht.  Dass  trotzdem  der  edle,  kunstvolle  Rhythmus  griechisclier 
Chorlieder,  die  Tiefe  und  Feinheit  ihrer  Gedanken,  der  (ilanz 
ihrer  Rüder  und  die  unnachahmliche  Harmonie  der  gesanmiten 
Composition  unermessiichen  Schaden  gelitten  hat,  ist  an  sich 
vorauszusetzen  und  wird  diu'ch  die  wenigen  erhaltenen  Proben 
nur  zu  sehr  bestätigt.  Je  nach  dem  griechischen  Vorbilde  wird 
Haltung  und  Redeutung  des  Chors  in  den  einzelnen  römischen 
Tragödien  eine  verschiedene  gewesen  sein.  Lag  ein  Original  der 
jüngeren,  schon  durch  Agathon  begründeten  Schule  vor  (S.  7), 
so  wird  sich  auch  der  Rearbeiter  mit  jenen  Zwischensätzen  {i\i- 
ßoh^a)  begnügt  haben.  Aber  auch  die  praetextae  entbehrten 
jenes  Elementes  wohl  nicht:  in  den  kriegerischen  Dramen  waren 
Soldatenchöre  (vgl.  Decius  fr.  VHI.  XH)  an  ihrer  Stelle,  im  Lupus 
und  Romulus  Hirten,  in  den  Sabinae  die  geraubten  Sabinerinnen, 
im  Rrutus  römische  Rürger  auf  dem  Forum. 

Wie  der  griechische  Chor  seinen  xoQvcpatog,  so  hatte  der 
römische  seinen  Chormeister  {tnag ister  chori)-^  die  caterva'^*^) 
bestand  aus  berufsmässigen  Künstlern  (arti/ices),  welche  wie  jene 
Dionysischen  xExvtxaL   der  Griechen  späterer  Periode  ausgebildet 


^'*)  Cicero  pro  Öestio  55,  118. 


040  SECHSTES   BUCH. 

waren;. die  Anzahl  der  Choreuten  wechselte  nach  Bedürfnis 
Unter  Begleitung  eines  Flötenpaares,  welches  der  choraules  blies" 
trugen  die  cantores  einstimmig  ihre  Gesänge  vor.  ^^)  Die  In- 
strumentalbegleitung war  leise  und  discret/^)  die  Musik  ernst 
und  von  schlichter  Anmutli.  Eine  Entartung  zu  üppigen  Modu- 
lationen rügt  bereits  Cicero '^^),  und  Horaz  a.  p.  211  =  272  R. 
bestätigt  es :  accessil  mimeiisque  modisque  Ucentia  maior.  Ganz 
wie  in  Griechenland  wurde  der  musicalische  Geschmack  mit  der 
Zeit  weichlicher,  frivoler;  Leidenschaft,  SinnHchkeit,  nervöse 
Lebendigkeit  traten  an  die  Stelle  der  altvaterischen  Strenge  und 
trockenen  Einfachheit. 

Wie  freilich  die  musicalische  Bildung  eines  römischen  Feld- 
herrn und  seines  Publicums  im  6.  Jahrhundert  einem  Griechen 
vorkam,  wird  durch  die  spöttische  Erzählung  des  Zeitgenossen 
Polybios^^)  in  helles  Licht  gesetzt.  L.  Anicius  liess  bei  seinen 
Triumphalspielen  zur  Feier  des  Sieges  über  Genthius  von  lUyrien 
(587/167)  die  berühmtesten  Künstler  aus  Griechenland  kommen. 
Auf  einer  grossen  im  Circus  errichteten  Bühne  mussten  sämmt- 
liche  Flötenspieler  zugleich  auftreten  und  alle  auf  einmal  blasen. 
Während  nun  der  Chor  in  der  Orchestra  seine  TanzbcAvegungen 
zu  der  Musik  in  richtigem  Takte  vollzog,  schickte  der  Festgeber 
seine  Lictoren  zu  den  Flötenspielern  und  liess  ihnen  sagen,  sie 
machten  ihre  Sache  nicht  gut,  sie  müssten  mehr  gegeneinander 
angehen  {ayavi'tßij^ai).  Die  Griechen  begriffen  erst  nicht,  was 
man  von  ihnen  wolle.  Nachdem  ihnen  aber  ein  Lictor  hand- 
greiflich demonstrirt  hatte,  dass  man  einen  Kampf,  einen  rich- 
tigen Agon  verlange,  waren  sie  schalkhaft  genug,  unter  wüstem 
Durch-  und  Gegeneinanderblasen  eine  lächerliche  Art  von  Prügelei 


2^)  Diomedes  p.  491,  27  K.  (s.  oben)  492,  10:  quando  enim  chorus 
canebat,  choricis  tibiis,  id  est  choraulicis  artifex  concinebat  .  .  .  si  quando 
synodio  {agebat),  utrasque  {inflabat).  Vgl.  Columella  de  re  r.  XII  2. 
Auf  die  Einstudierung  eines  tragischen  Chors  bezieht  man  den  ge- 
schnittenen Stein  bei  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  XII  45. 

22)  Horaz  a.  p.  203  =  263  ff.  R. 

23)  de  leg.  II  15,  39:  quae  solebant  quondam  compleri  severitate 
iucunda  Livianis  et  Naevianis  modis,  nunc  ut  eadem  exultent  et  cervi- 
ces  oculosque  pariter  cum  modorum  flexionibus  torqueant. 

2*)  Bei  Athenaeus  XIV  p.  615  a. 
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ZU  improvisiren ,  unter  grossem  Jubel  der  Zuschauer.  Die  Cho- 
reuten Hefen  auf  die  Bühne  und  wieder  zurück,  die  Fäuste  wurden 
jrhoben,  zuletzt  bestiegen  vier  Faustkämpfer  unter  Trompeten- 
^geschmetter  das  Proscenium,  und  der  Beifall  nahm  kein  Ende. 
Von  den  Tragöden,   welche  nach    diesem    lyrischen  Vorspiel   auf- 

i traten,   will  Polybios  gar  nicht  reden,   weil   man   glauben  würde, 
er  mache  Spass. 
s         Die  Rhythmen   der  deverbia  und  cantica   wiederholen  sich 
ti)  den  Reden  und  Gesängen  des  Chors  und   sind   im  Ganzen  bei 
allen   Dichtern    der   Republik    die    nämlichen:    iambische   Senare, 
fZ.  B.  in  dem  Segensspruch   der   Eumeniden   bei  Ennius  ine.  ine. 
fab.  LXXII,    trochäische   Septenare    wie    in   der    Medea    fr.   XIV, 
regelmässige  Strophen  von  je  3  Septenare n,  abgeschlossen  durch 
jine   um   1   Fuss  kürzere   Clausel    in    der  Iphigenia   des  Ennius, 
trochäische  Octonare  in  der  Medea  fr.  XVI.     Am  häufigsten  sind 
mapästen,  z.  B.  ausser  den  schon  angeführten  Fällen  in  bacchi- 
ichen  Liedern  bei  Pacuvius   in   der  Antiopa   fr.  XII  (mit  kühnen 
luflösungen  ine.  fab.  IV),  Periboea  fr.  XXVII  f.;  ferner  bei  Accius 
n  Atreus  fr.  XIII,    in  den   Phinidae  fr.  I  f.,  im  Telephus  fr.  II 
s.  w.    Cretici  singen  zum  Tanz  die  Bacchae  des  Accius  fr.  IV. 
lie  Nomenclatur  der  Chorlieder   in  ihren   feineren  Schattirungen 
Ist  uns  unbekannt.    Bei  Marius  Victorinus^^)  findet  sich  der  Aus- 
druck stasimon  für  eine  anapästische  Periode. 

Die  Zahl  der  Acte  muss  nach  einer  Anspielung  Cicero's^^) 
wenigstens  für  das  ernstere  Drama  in  seiner  Zeit  regelmässig  drei 
gewesen  sein,  so  zwar,  dass  im  letzten  die  höchsten  Erwartungen 
sowohl  an  den  Dichter  als  an  den  Schauspieler  gestellt  wurden. 
Früher  (noch  in,  Terenzischer  Zeit)  sollen,  um  die  Zuschauer 
festzuhalten,  wenigstens  die  Komödien  bisweilen  ohne  Zwischen- 
pause   hintereinander   fortgespielt   worden  sein/')   wie   auch  der 


2^)  p.  77  K.  zu  Pacuvius  ine.  fab.  IV:  vgl.  p.  76. 

'^^)  ad  Quintum  fr.  I  1 :  illud  te  ad  extremum  et  oro  et  hortor,  ut 
tamquam  poetae  honi  et  actores  industrii  solent^  sie  tu  in  extrema  parte 
et  conclusione  muneris  ac  negotii  tui  diligentissimus  sis,  ut  hie  tertius 
annus  imperii  tui  tamquam  tertius  <^actusy  perfeetissimus  atque  orna- 
tissimus  fuisse  videatur.  Diese  Stelle  war  für  Friedländer  in  Marquardt's 
R.  A.  IV  539  unverständlich:   vgl.  jetzt  iud.  lectt.  Regiomont.  1868/9. 

^')  Donat  praef.  zu  Terenz  adelph.:     haec  etiam  ut  eetera  huiusee- 

Bibbeck,  Römiacbe  Tragödie.  41 
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Vorhang  erst  zu  Ende  des  ganzen  Stückes  wieder  empbrstieg.^'^) 
Aber  wie  im  Pseudulus  am  Schhiss  des  ersten  Actes  ausdrück- 
lich auf  das  Zwischenspiel  des  Flötenbläsers  verwiesen  wird,  so 
beweisen  die  oben  angeführten  Stellen  des  Horaz  a.  p.  194  = 
255  R.  und  des  Donat,  dass  in  der  Tragödie  Chorgesang  zwischen 
den  einzelnen  Acten  die  Regel  war.  Jene  Dreizahl  entspricht  den 
Ilauptmomenten  der  dramatischen  Handlung,  der  protasis,  epitasis 
und  catastrophe  (vorbereitende,  gesteigerte  Spannung,  und  Um- 
schlag oder  Lösung),  und  wird  ausdrückUch  der  Tragödie  bei- 
gemessen.^^) Löste  man  prologus  und  epilogus  am  Anfang  und 
Schluss  als  besondere  Theile  ab,  so  ergab  sich  die  den  Tech- 
nikern geläufige,  wohl  von  Varro^^)  festgesetzte  Fünfzahl  der  Acte. 
Ihr  äusserer  Umfang  wird  auch  in  der  Tragödie  ein  verschiedener 
gewesen  sein:  wo  die  Handlung  bewegt  und  anregend  war,  durften 
sie  länger  sein,  drei  und  vier  Scenen  mit  auf-  und  abtretenden 
Personen  enthalten;  im  entgegengesetzten  Falle  empfahl  sich  ge- 
drängte Kürze.^^) 

Nicht  ohne  Feinheit,  bisweilen  auch  mit  engherziger  Pedan- 
terie haben  Gelehrte  des  Alterthums  die  Unterschiede  zwischen 
Tragödie  und  Komödie  in  Composition  und  Stil  beobachtet,  wie 
aus  den  wenigen  erhaltenen  Andeutungen  zu  schliessen  ist.  Natür- 
lich verschoben  sich  die  Grenzen  der  steifen  Schuldoctriii  oft 
genug.  Brauchbar  ist  die  Hinweisung  auf  die  neckende  Ironie 
des  Schicksals  in  der  Tragödie,  ein  Aufblitzen  der  Freude  un- 
mittelbar vor  der  Katastrophe.^^)    Dem  gehaltenen  Charakter  der 


modi  poemata  quinque  actus  habeat  necesse  est  choris  divisos  a  Graecis 
poetis^  quos  etsi  retinendi  causa  iam  inconditos  spectatores  minime 
distinguunt  Latini  comici,  metuentes  scüicet,  ne  quis  fastidiosus  finito 
actu  velut  admonitus  abeundi  reliquae  comoediae  fiat  contemptor  et  sur- 
gat,  tarnen  a  doctis  veteribus  discreti  atque  disiuncti  sunt.  Vgl.  praef. 
zum  Eunuchus. 

28)  Horaz  a.  p.  154  =  96  R. 

2^)  Donat  zu  Terenz  adelph.  III  1 :  haec  scena  tragoediae  ordinem 
servat.    nam  tragoedia  in  tria  dividitur,  expectationem,  gesta  et  exitum. 

^®)  In  der  Schrift  de  actibus  scenicis,  welche  den  Bestimmungen 
bei  Donat  zu  Grunde  zu  liegen  scheint:  Ritschi  Rhein.  Mus.  VI  518  f. 
Vgl.  Horaz  a.  p.  189  =  250  R. 

^^)  Donat  praef.  zu  Terenz  adelph.,  argum.  zur  hecyra. 

^^)  Donat  zum  eun.  V  6,  2:     tragicus  apparatus:  delicias  memorat 
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Gattung  gemäss  war  der  Personenwechsel  weniger  häufig  als  in 
der  Komödie,  so  dass  auch  ein  und  dieselbe  Person  seltener  die 
Bühne  verliess.^^)  Sclaven,  wenn  sie  überhaupt  in  der  Tragödie 
auftreten,  pflegen  traurig  zu  sein  (insofern  sie  nämlich  am  Schick- 
sal ihrer  Herrschaft  Theil  nehmen),  uncj  wenig  zu  reden.^^)  Alle 
loch  gesleigerten  Aifecte  der  Freude,  des  Schmerzes,  der  Liebe, 
ies  Wahnsinns,  alle  Situationen,  welche  das  Mitleid  über  ein  ge- 
wisses Maass  hinaus  erregen,  sind  eigentlich  tragisch.^^)  Besonders 
ir  die  feineren  Nuancen  des  sprachlichen  Ausdrucks  war  man 
fehr  feinhörig.^^) 

Von  Anfang  an  war  das  rhetorische  Element  in  der 
müschen  Tragödie  stark  ausgeprägt,  entsprechend  dem  Geschmack 
ler  griechischen  Bühne  seit  Euripides,  wie  der  durch  Griechen 
rermittelten  römischen  ScLulbildung  und  der  aus  ihr  sich  all- 
iählig  entwickelnden  Kunst  öffentlicher  Beredtsamkeit.  Für  die 
rerschiedenen  Figuren  des  Ausdrucks  sowohl  als  des  Gedankens, 
wie  sie  in  den  rhetorischen  Handbüchern  der  Alten  aufgezählt 
werden,   liefern   unsere   Bruchstücke   Beispiele,   welche   nur  zum 

^mui  pericula  cogniturus  est.    adelph.  111  1,  10:   haec  omnia  nu^hnzuaiq 
^Mfragica  est,  gattdiorum  introductio  ante  funestissiomm  nuntium. 
IF       ^^)  Donat  argum.  Audr. :  posse  enim  quinto  egredi  personam  (in  der 
Komödie),  non  et  necesse  esse  dicimiis,  ut  appareat  ultra  exire  non  posse, 
in  tragoedia  parcius  exire  et  solere  pariter  et  Heere. 

'^*)  Donat  zu  Phorm.  11,8:  garrulos  servos  et  sententiosos  amat 
comoedia,  tristes  et  parce  loquentes  tragoedia. 

^^)  Vgl.  vor  Allem  die  Polemik  des  Terenz  im  Prolog  zum  Phor- 
mio  V.  5  ff.  gegen  seinen  Widersacher  Luscius  und  dazu  den  alten 
Commentar.  Zur  Klage  des  Pamphilua  hec.  III  1:  nemini  ego  plura 
isse  acerba  credo  ex  amore  hornini  ümqiiam  ohlata  Quam  mi  wird  von 
Donat  bemerkt:  nimis  cothurnati  et  tragici  in  hac  scena  dolores  essent, 
non  comici,  nisi  adderet  ex  amore.  Zu  adelph.  IV  2,  2  wird  der 
Dichter  gelobt,  dass  er  den  alten  Demea  nicht  bis  auf  sein  Landgut 
hinaus  gefoppt  hat:  nam  et  arduum  fuerat,  dum  redit,  et  cruciabile,  ne 
fatigatio  eins  in  tragoediam  transiret.  Vgl.  ferner  zu  Phormio  I  2,  87. 
V  1,  23. 

^^)  Antipho  sagt  im  Phormio  I  4,  24  zu  seiner  Geliebten:  quöd  si 
eo  meae  fortünae  redeunt,  Phdnium,  ahs  te  ut  distraliar,  Nüllast  mihi 
vita  expetenda.  Hierzu  Donat:  tragice  amator  hoc  negotium  fortunas 
omnes  dielt  esse.  In  den  adelphi  IV  5,  4  fragt  der  ironische  Micio 
seinen  Sohn,  mit  dem  er  eine  ernste  Scene  zu  haben  im  Begriff  steht: 

41* 
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gerillgell   Tlieil   von   den   Technikern    selbst    aus    den   noch   voIU 
ständigen  Werken  ausgehoben  sind.^') 

So  tief  man  Alles,  was  die  Römer  der  Republik  in  der 
Tragödie,  auch  die  praetextata  mitgerechnet,  nachbildend  und 
nacheifernd  geleistet  wurcte,  unter  die  originalen  Schöpfungen  der 
*  Griechen  stellen  muss,  so  wenig  darf  man  vergessen,  dass  ße- 
urtheiler  wie  Horaz  und  Quintihan,  denen  man  auch  Cicero  zu- 
gesellen muss,  mit  den  Tragödien  eines  Ennius  Pacuvius  Accius 
immer  noch  zufriedener  waren  als  mit  den  Komödien  eines  Plau- 
tus  Cäcilius  Terenz.  Der  unbedingte  ßewunderer  des  griechischen 
Genius,  welcher  zwar  auf  jene  ersten  Ansätze,  fzu  sehen,  wal 
Sophokles  und  Thespis  und  Aeschylus  Brauchbares  bieten'  spöt- 
tisch genug  herabsieht,  erkennt  doch  die  natürliche  Begabung  des 
römischen  Geistes  gerade  für  diese  ernste  Gattung  an  (epist.  II 
1,  164  =  189  ff.  R.): 

temptavit  quoque  rem  si  digne  vertere  posset, 
et  placuit  sibi  natura  sublimis  et  acer: 
nam  spirat  tragicum  satis  et  f&liaiter  audet. 
Gerade  das  Rhetorische  und  Pathetische  ist  auch  hier  als  charakte- 
ristische Eigenschaft  der  römischen  Tragödie  bezeichnet,  auch  jener 


tune  Jias  pepulisU  fores?     Hierzu    Donat:    et   nota  pepulisti   elatum 
verbum  et  tragico  cothurno  magis  quam  loquellae  comicae  accommodatum. 
'^^)  TcaqadiuGToXri:     Ennius    Achill.    VII.       Hect,    L.    XV.      Accius 
Myrm.  I.     Diom.  III.     Epig.  VIII. 

laoyioiXov:  Pac.  Atal.  IX.     Chrys.  I.     Accius  Myrm.  V, 

uvtCQ^axov:  Enuius  Alex.  VI  47.    Accius  Clyt.  X.    Arm.  lud.  X. 
Epinaus.  V. 

avadinXdiGiq'.  Ennius  Alcum.  III.     Alex.  VI  48. 

nccQrjyiikvov:  Enuius  Alex.  II.     Phoen.  I.  II. 

ofiOLOTtXsvTov:  Ennius  Androm.  aechm.  IX  87  fF.  XII. 

conclusio:  Ennius  Cresph.  III. 

GvynQLaig :  Ennius  Iphig.  VI.     Med.  IX. 

öianoQTiGLs  :  Ennius  Med.  X.  .  Accius  Atr.  XVII. 

naQOvofiaata:  Ennius  Med.  XI  ine.  fab.  XLIV  Accius  Ast.  IV. 
Philoct.  XVIII. 

ttlLficc^:  Ennius  ine.  fab.  XXXVI. 

diacpoQcc:  Ennius  ine.  fab.  XLV. 

XccQccKtriQiGfios:  Pac.  Dulor.  XXIII  ine.  fab.  XX. 

noXvavvdsTov:  Accius  ine.  fab.  IX. 
u.  s.  w. 
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Zug  männlicher  Energie,  welche  die  Weichheit  athenischer  Em- 
pfindung bisweilen  mit  guter  Wirkung  zurückwies.  Aber  eine 
gewisse  trockene  Nüchternheit  der  allgemeinen  Weltanschauung 
war  doch  durch  die  Neigung  jener  alten  Dichter  zum  Euhemeris- 
mus  und  Epicureismus  bedingt.     Fortuna,  nicht  die  ewige  Moira, 

P regiert  die  Geschicke. 
Während  die  Sprache  der  Coraödie,  namentüch  der  Tabula 
palliata,  als  die  Sprache  des  Lebens  mit  der  Zeit  durch  Ein- 
wirkung der  Zeit  und  der  Gesellschaftskreise,  in  welchen  sich  die 
(Dichter  bewegten,  bedeutende  Veränderungen  erfuhr,  hat  die 
republicanischc  Tragödie  der  Würde  des  Kothurns  gemäss  stets 
feine  weit  alterthümlichere  Färbung  des  Ausdrucks  und  eine  -ge- 
wisse conventioneile  Gleichförmigkeit  des  Stils  unbeirrt  durch  die 
(Wandelungen  des  Tages  beliauptet,  und  zwar  naturgemäss  in 
bedeutend  höherem  Grade  als  die  epische  und  didactische  Poesie, 
Speiche  in  den  Versen  eines  Lucretius  und  selbst  des  Cicero  noch 
so  oft  an  Ennius  erinnert.  Strotzten  doch  auch  die  Geschichts- 
werke des  Claudius  Quadrigarius  und  Sisenna,  der  Zeitgenossen 
des  Accius,  von  stilvollen  Archaismen,  welche   sich  Laelius   und 

I>cipio  und  ihr  Schüler  Terenz  nicht  gestatteten.  Und  zwar  sind 
s  nicht  nur  in  der  Umgangssprache  längst  vergessene,  zum  Theil 
elbst  von  Plautus  vermiedene  Ausdrücke,  Wortbildungen,  Con- 
tructionen,^"*)  sondern  auch  Flexionsformen, ^^)  welche  die  hohe 
Llterthümlichkeit  auch  des  Accianischen  Stiles  noch  bezeugen. 
Auch  sind  Archaismen  der  bezeichneten  Art  keineswegs  etwa  auf 


^^)  simitu  numero  topper  veter  crepera  {res)  terimen  sanguen  divi- 
dia  divitia  im  Singular,  fiostimentum  redhostis  vallebant,  jene  beliebten 
Adjectiva  und  Adverbia  auf  bilis  und  hiliter  {inpetibilis  advorsabiUs 
alternabilem  aspernabilem  horrißcabilis  inenodabih  indecorabiliter),  jene 
Substantiva  auf  tiido  (Jionestitudo  laetitudo  miseritudo  gracilitudo  anxi- 
tudo  acritudo  noxitudo  squalitudo  vastitudo  Jassitudo  taetritudo  sancti- 
tiido)  oder  tas  {magnüas  nitiditas  stupiditas  soUtas  squaUtas),  Construc- 
tionen  wie  die  Verbindung  des  Aecusativs  mit  potior  vescor  obliscor 
dam,  praesente  Ms. 

^^)  Ausser  den  Pluralgenetiven  auf  um  (Pelopidum  armum  socium 
citatum  libenim  meum  Graium  inferum  caprigenum)  die  Genetive  aspecti 
exerciti  salti  tiimulti  Jucti  permiti,  ferner  generibüs  für  generis,  itere, 
lovis  im  Nominativ,  ipsiis  guesdam;  Verbalformen  wie  tulat  tetulisti 
tetinerit  appetissis  superescit  uJso  cette  luve. 
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besonders  pathetische  Partiueri  beschränkt,  sondern  erstrecken 
sich  auch  auf  jene  Scenen,  in  welchen  nach  Cicero's^^)  Bemerkung 
die  Sprache  sich  dem  Niveau  des  tägUchen  Lebens  näherte.  Hätten 
wir  ganze  Dramen  der  verschiedenen  Meister  vor  uns,  so  würden 
sicli  gewisse  Modificationen  der  Sprache  sicher  ergeben:  uns  über- 
rascht vorzugsweise  die  Gleichmässigkeit,  auf  welche  freilich  unser 
Augenmerk  zum  Theil  durch  die  Beobachtungen  der  alten  Gram- 
matiker einseitig  hingelenkt  sein  mag.*^) 


^")  or.  31,  109:  an  ego  Homero,  Ennio,  reliquis  poetis  et  maxume 
tragicis  concederem ,  ut  ne  omnibus  locis  eadem  contentione  uterentur 
crebroque  mutarent,  nonnumquam  etiam  ad  quotidiani  genus  sermonis 
accederent:  ipse  numquam  ab  illa  acerruma  contentione  discederem? 

*^)  Aus  dieser  Gleichmässigkeit  der  tragischen  Sprache,  welche  in 
den  Bruchstücken  des  Pacuvius  und  Accius  durchaus  nicht  moderner 
erscheint  als  bei  Ennius  und  Naevius,  schliessen  wir  die  Berechtigung, 
das  von  gewissen  Pächtern  der  Besonnenheit  verfehmte  ablativische  d 
auch  den  oben  genannten  Dichtern  noch  zuzumuthen,  nämlich  wo  es 
entweder  geradezu  erhalten  ist  ^(Pac.  225)  oder  durch  den  Hiatus  indi- 
cirt  wird  (Enn.  76.  Pac.  237.  293.  Accius  84.  85.  146.  131).  Dass  auch 
in  der  fabula  togata  und  Atellana  durch  den  individuellen  Charakter 
der  Rolle  wie  durch  Besonderheiten  des  Locals  gewisse  Archaismen 
und  Idiotismen  nicht  nur  gestattet  sein,  sondern  auch  sehr  drastisch 
wirken  konnten,  scheinen  jene  gestrengen  Inhaber  der  kritischen 
Schablone  ebensowenig  zu  ahnen  als  sie  durch  die  handgreifliche  sti- 
listische Verschiedenheit  der  niederen  Comödiengattungeu  im  Vergleich 
mit  der  fabula  palliata  sich  stören  lassen. 


I 
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Siebentes  Buch. 
Theater  und  Schauspieler. 

Versuchen  wir  zum  Schluss,  ohne  auf  das  Detail  einer  er- 
schöpfenden antiquarisclLen  DarsteUung  eingehen  zu  ^vollen,  welche 
alle  Gattungen  des  Drama's  umfassen  miisste,  uns  ein  Bild  der 
äusseren  Bedingungen,  Veranstaltungen  und  Vorgänge  zu  ent- 
werfen, welche  bis  zum  Ausgang  der  Republik,  nachdem  die 
schöpferische  Production  der  älteren  Schule  bereits  erloschen 
war,  den  Genuss  ihrer  tragischen  Dichtungen  vermittelten  und 
begleiteten.^) 

Nachdem  durch  Stiftung  der  Megalesia,  mit  welchen  zuerst 
im  Jahre  560/194  die  Curulädilen  Atilius  Serranus  und  L.  Scri- 
bonius  Libo  scenische  Aufführungen  verbanden,^)  der  Kreis  der 
regelmässigen  Bühnenspiele  geschlossen  war,  zu  denen  sich  die 
S.  76  kurz  erwähnten  ausserordentlichen  Gelegenheiten  gesellten, 
welche  mit  der  zunehmenden  Grossartigkeit  des  öffentlichen  Lebens 
in  steigender  F*rogression  wachsen  mussten,^)  steigerte  sich  die 
Neigung  des  Publicums  für  das  Theater  mehr  und  mehr,  in  einem 
Grade,  welcher  den  Hütern  alter  Sittenstrenge  ernste  Bedenken 
erregte.  Aus  der  Häufung  der  Instaurationen  wie  aus  dem  zähen, 
bisweilen  heftigen  Widerstände  der  Conservativen  gegen  alle  An- 
stalten, welche  den  Genuss  und  die  Herstellung  jener  Lustbarkeit 


^)  Vgl.  die  mehrfach  veraltete  und  unrichtige  Darstellung  von 
Grysar  in  der  AUgem.  Schulzeitung  1832  S.  313  ff. 

^)  LiviuB  XXXIV  54. 

^)  Aus  der  Angabe  bei  Plinius  n.  h.  VII  39,  128  über  das  tägliche 
Spielhonorar  und  die  Jahreseinnahme  des  Roscius  ergiebt  sich,  dass  er 
an  125  Tagen  im  Jahr  aufgetreten  sein  muss.  Der  regelmässige  Fest- 
kalender ergiebt  nach  Mommsen's  Berechnung  (CIL  I  p.  377)  jährlich 
48  Tage  für  scenische  Spiele,  aber  ohne  Instaurationen  und  aueser- 
ordentliche  Gelegenheiten. 
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leichter  oder  anziehender  machen  konnten,  lässt  sich  schhessen, 
wie  heftig  die  Strömung  war,  weiche  man  zu  hemmen  suchte. 
Wälu'end  die  Spiele  des  Circus  als  eine  dem  kriegerischen  Geiste 
des  Volkes  angemessene  ulid  zuträgliche  Lustbarkeit  gefördert 
wurden,  weigerte  man  sich,  der  entnervenden  Leidenschaft '^)  des 
Theaters,  wo  die  Bürger,  statt  ihrem  Geschäft  obzuliegen,  ganze 
fäge^)  mit  dem  Anschauen  erdichteter  Fabeln  von  aufregender, 
sittlich  bedenklicher  Wirkung  verbrachten,  durch  die  geringste 
Gewährung  von  BequemUchkeit  oder  dauernder  Einrichtung  ent- 
gegenzukommen. Lange  blieb  es  bei  jenem  S.  76  beschriebenen 
primitiven  Zustande.  Die  Beihe  der  uns  bekannten  Neuerungen 
beginnt  mit  einer  Anordnung  zu  Gunsten  der  hohen  Obrigkeit, 
welche  von  der  Menge  übel  genug  vermerkt  wurde.  Im  Jahre 
560  wiesen  die  Censoren  Sex.  Aelius  Paetus  und  C.  Cornelius 
Cetegus  auf  den  Antrag  des  Consuls  Scipio  die  curuUschen 
Aedilen  an,  für  die  Senatoren  und  fremden  Gesandten  die  or- 
chestra  (prima  cavea)  zu  reserviren,^)  welche  nunmehr  durch 
ein  Seil  oder*eine  hölzerne  Schranke  von  dem  übrigen  Theile  des 
Zuschauerraumes  abzusondern  war.  Sehr  glaublich,  dass  schon 
bisher  factisch  als  gute,  wenn  auch  gelegentlich  gestörte  Sitte 
gegolten  hatte,  was  jetzt  als  polizeiliche  Maassregel  von  oben 
herab  verordnet  und  eben  deshalb  übelgenommen  wurde.  ^)    Wäh- 


^)  delicata  'insania:  Augustinus  de  civ.  dei  I  32. 

^)  Tacitus  ann.  XIV  20 :  ne  si  consideret  theatro  dies  totos  iynavia 
continuaret 

®)  Valerius  Antias  bei  Asconius  zu  Cic.  Cornel.  p.  69  Or.  Cicero 
de  har.  resp.  12,  24.  Livius  XXXIV  44,  5.  45,  3  ff.  Vgl.  Mommsen 
Staatsrecht  II  458,  1. 

^)  Valerius  Maximus  IV  5,  1  und  das  Beispiel  des  Flamininus  vom 
J.  559:  vgl.  Plutarch  Cato  mai.  17.  Titus  Flam.  19.  Bekanntlich  gab 
Valerius  Antias  a.  0.,  dem  Livius  XXXIV  44  und  von  den  Neueren 
u.  A.  Madvig  opusc.  1  103  gefolgt  ist,  an,  dass  die  Scheidung  der 
Plätze  für  die  ludi  Bomani  angeordnet  war,  während  sie  nach  Cicero 
de  har.  resp.  a,  0.  und  Valerius  Maximus  11  4,  3  an  den  Megalesien 
stattfand.  Die  Entstehung  der  Differenz  lässt  sich  auf  mannigfache 
Weise  erklären.  Wenn  Valerius  Antias  Recht  hat,  so  mochte  von  dem 
Antragsteller  geltend  gemacht  werden,  dass  vor  Allem  die  Würde  des 
grossen,  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  geweihten  Staatsfestes  er- 
heische, den  Behörden  einen  anständigen  Platz  zu  sichern.  Vielleicht 
war   es  bei  den  ersten  scenischen  Megalesien  desselben  Jahres  etwas 
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rend  nun  die  Würdenträger,  so  von  der  Menge  gesondert,  auf_^ 
ihren  eigenen  mitgebrachten  Amtsstühlen  Platz  nahmen^  war  für 
die  Bequemlichkeit  der  Uebrigen  wenigstens  so  weit  gesorgt,  dass 
tür  den,  der  es  bezahlen  konnte,  ausserhalb  des  Theaters  Sessel 
zum  Vermiethen  bereit  gehalten  wurden,  die  man  in  der  gemein- 
ftsamen  cavea  aufstellen  durfte,  wo  man  eben  Platz  fand.  Nach- 
^dem  hierauf  im  Jahre  575/179  durch  den  Censor  M.  Aemilius 
Lepidus^)  der  erste  Versuch  gemacht  war,  am  Apollotempel,  ver- 
muthlich")  für  die  vor  mehr  als  drei  Decennien  gestifteten  und 
damals  zuerst  scenisch  gewordenen  Apollinarischen  Spiele,  einen 
dauernden  steinernen  Bau  von  kleineren  Dimensionen  für  die 
Zuschauer  und  für  die  Schauspieler  (jheatrum  und  prostaenium) 
zu  errichten,  welcher  aber  bald  wieder  niedergerissen  wurde, 
jaben  die  Censoren  des  Jahres  580  Q.  Fulvius  Flaccus  und  A. 
^ostumius  Albinus  die  Herstellung  einer  steinernen  scaena  in 
Lccord,  zum  regelmässigen  Gebrauch  für  Aedilen  und  Prätoren, *^) 
d.  h.  für  alle  vier  grossen  Bühnenfeste,  so  dass  in  Zukunft  nur 
noch  die  Schranken  für  den  Zuschauerraum  sollten  herzustellen 
sein.  Wie  weit  dieser  Bau  gefördert  ist  und  wie  lange  er  sich 
erhalten  hat,  ist  unbekannt.  Als  aber  der  Censor  Cassius  Longinus 
im  Jahre  600/154  es  unternahm,  ein  theatnim  errichten  zu 
lassen, ^^)  welches  auch  den  Zuschauern  ein  für  allemal  eine  be- 
haglichere Stätte  bereiten  sollte,  rief  dieses  Wagniss  eine  heftige 
Reaction  hervor.  Der  Consul  des  vorigen  Jahres  Scipio  Nasica 
setzte  es  durch,  dass  die  sittenverderbliche  Anstalt  wieder  ab- 
gerissen wurde  und  ein  Senatsbeschluss  erfolgte,  laut  welchem 
hinfort  Keinem  gestattet  sein  sollte,  in  der  Stadt  oder  in  einer 
Nähe  von  1000  Schritt  bei  den  Spielen  Sessel  aufzustellen  oder 
überhaupt  sitzend  denselben  beizuwohnen.     Dem  Römer  gebühre 


bunt  zugegangen,  und  daher  Veranlassung  zu  der  Neuerung  genommen, 
die  weiterhin  natürlich  auch  auf  die  anderen  Feste  übertragen  wurde. 


^)  Livius  XL  51,  3. 

9)  Ritschi  Parerga  217  ff. 


^^)  Livius  XLI  27,  5. 

^^)  Velleius  I  15,  3.  Die  Lage  dieses  Theaters  war  a  Lupercali 
in  Fdlatium  versus,  also  in  der  Nähe  des  Tempels  der  magna  mater 
auf  dem  Palatium,  wo  die  Megalesien  gefeiert  wurden  (de  har.  resp. 
12,  24).  Ob  es  mit  der  scaena  vom  J.  580  zusammenhing,  wissen 
wir  nicht. 
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bei  geistiger  Erholung  durch  männUchc  Ausdauer  im  Stehen  dit 
Tugend  seiner  Nation  zu  bewähren.  ^^)  On'enl)ar  beabsichtigte] 
dieser  Erlass,  nicht  nur  die  Theaterleidenschaft  der  Männer  za| 
dämpfen,  sondern  besonders  auch  die  Weiber  vom  Zutritt  abzu- 
schrecken. So  stand  man  denn  wieder  eine  Zeit  lang,^^)  natür- 
lich mit  Ausnahme  der  vornehmen  Inhaber  der  orchestra,  denen 
ihre  Amtsstidde  nicht  versagt  werden  konnten.  Erst  die  Unter- 
werfung Griechenlands,  welche  dem  siegreichen  Einzüge  hellenischer 
Cultur  und  Unsitte  in  Rom  alle  Thore  weit  öfTnete,  hat  auch  der 
Entwickeln ng  des  Theaterwesens  freiere  Bahn  gebrochen.  Mum- 
mius,  der  Eroberer  von  Korinth,  scheint  es  gewesen  zu  sein,^*) 
welcher  im  Jahre  609/145  für  seine  mit  besonderm  Glänze  nach 
griechischem  Muster  veranstalteten  Triumiihalspiele  *^)  zuerst 
amphitheatrahsch  hinter  der  orchestra  ansteigende  Sitzstufen 
{gradus)  für  das  grosse  Publicum  errichtete.  Doch  wurde  nach 
beendigtem  Fest  der  ganze  Holzbau  wieder  entfernt.  Und  bei 
dieser  ebenso  umständhchen  als  unvollkommenen  Einrichtung  der 
scaena  in  iempus  structa  und  der  gradus  subitarü^^)  hatte  es 
das  ganze  siebente  Jahrhundert  hindurch  sein  Bewenden,  so  dass 
selbst  Accius  ein  stehendes  Theater  nicht  gesehen,  Pacuvius,  in 
dessen  Blüthezeit  die  rigorose  Agitation  des  Nasica  fällt,  erst 
gegen  Ende  seiner  Wirksamkeit  die  Einführung  der  Sitzstufen 
erlebt  hat,  welche  auch  für  den  ungestörten  Verlauf  der  Dar- 
stellungen nicht  unwichtig  gewesen  sein  wird. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wenn  auch  nicht  gleich  bei  der 
ersten  Errichtung  jener  gradus,  so  doch  innerhalb  der  nächsten 
Jahrzehnte,  die  Ritter,  durch  die  Strömung  der  Zeit  in  die  Höhe 
gebracht,  sich  der  14  ersten  Sitzreihen  hinter  der  orchestra  zu- 
nächst als  eines  ihnen  selbstverständlich  zukommenden  Platzes 
bemächtigten.      Das    hieraus    entstandene    Gewohnheitsrecht   mag 


^^)  Livius  periocha  XL VIII.  Velleius  I  15,  3.  Valerius  Maximus 
II  4,  2.  Appian  bell.  civ.  I  28.  Augustinus  de  civ.  dei  I  31.  Orosius 
IV  21.     Vgl.  Tacitus  ann.  XIV  20. 

*^)  Livius  a.  0. 

**)  Ritschi  Parerga  226  f.,  dem  überhaupt  die  Aufhellung  der  ge- 
sammten  Theatergeschichte  für  die  Zeit  der  Republik  verdankt  wird. 

^^)  Tacitus  ann.  XIV  21. 

^«)  Tacitus  ann.  XIV  20. 
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C.  Gracchus,  der  grosse  Patron  dieser  Geldaristokratie,  direct  oder 
indjrect  befestigt,  die  Sullaiiische  Reaction  dagegen  wieder  annui- 
lirt  haben,^')  bis  endlich  im  Jahre  687/67  ein  Gesetz  des  Volks- 
Iribnnen  L.  Rosciiis  Otlio  denjenigen,  welche  das  ritterliche  Ver- 
mögen in  der  That  besassen,  das  Recht  auf  jene  Reihen  entweder 
von  Neuem  bestätigte  oder  formell  zum  erstenmal  zuerkannte,^^) 
während  den  heruntergekommenen  {decoctores)  ein  besonderer 
Platz  angewiesen  wurde. ^•*)  Diese  neue  Revorzugung  des  höheren 
Standes  Hess  das  erbitterte  Volk  den  Antragsteller  im  Jahre  691 
entgelten,  vielleicht  bei  den  Apollinarischen  Spielen,  denen  er 
selbst  als  Prätor  zu  präsidiren  halte.  Die  Menge  empfing  ihn 
)ei  seinem  Eintritt  in's  Theater  mit  Zischen,  während  die  Ritter 
mit  Reifallslärm  entgegenwirkten;  es  wäre  zu  Thätlichkeiten  ge- 
kommen, wenn  nicht  Cicero,  der  Consul,  sich  in's  Mittel  gelegt, 
das  Volk  zum  Tempel  der  Rellona  berufen  und  durch  eine  Rede 
beschwichtigt  hätte.^*^)  Doch  ist  es  bei  der  Scheidung  der  Stände 
nun  ein  für  allemal  geblieben.  Uebrigens  sassen  Männer  und 
Frauen  durcheinander,  auch  Kinder  wurden  zugelassen,  und  die 
Sclaven  als  Regleiter  und  Diener  ihrer  Herren  waren  nicht  ab- 
zuweisen. 

»Aehnlich  wie  in  Athen  war  die  schöpferische  Periode  der 
Tragödie  längst  vergangen,  bis  man  Anstalten  machte,  den  Werken 
^ier  verstorbenen  Meister  eine  würdige,  bleibende  Stätte  zu  be- 
reiten, jetzt  freilich  mit  jener  unsinnig  blendenden  Pracht,  welche 
60  oft  statt  des  entschwundenen  Geistes  zu  Hülfe  gerufen  wird. 
Aber  selbst  das  ungeheure,  für  80000  Zuschauer  bestimmte 
Theater  mit  dem  verschwenderisch  ausgestatteten  Rühnengebäude, 
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*')  Den  Ausdruck  restituere  braucht  Cicero  pro  Murena  19,  40 
wiederholt,  ebenso  Velleius  II  32,  3.  Asconius  p.  79  Or.:  confirmavit 
.  .  ut  .  .  darentur.  Livius  periocha  99  dagegen:  ut  equitibus  Bomanis 
in  theatro  XIV  gradus  proximi  adsignarentur.  Tacitus  ann.  XV  32: 
lex  Moscia  .  .  sanxit.  Plutarch  Cic.  13:  nQmrog  öiskqivsv.  Vgl.  Ritschi 
Parerga  227. 

^^)  Vgl.  Marquardt  de  eq.  Rom.  44.  Drumann  R.  G.  V  352. 
Recker  R.  A.  II  1,  280  f.     Ritschi  Parerga  227. 

^»)  Cicero  Phil.  11  18. 

30)  Plutarch  Cic.  13.  Macrobius  Sat.  III  14  (II  10),  12.  PliniuB 
n.  h.  VII  30,  117.     Cicero  ad  Att.  II  1,  3. 
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welches  M.  Scaurus  im  Jahre  seiner  AediUtät  696/58  errichten 
liess,  war  noch  nicht  für  die  Dauer  bestimmt,  sondern  wurde 
noch  vor  Monatsfrist  wieder  abgebrochen.^^)  Hiernach  konnte  es 
als  eine  Massregel  weiser  Sparsamkeit  gelten,  als  bald  darauf  im 
Jahre  seines  Consulats  699/55  Pompeius  sein  berühmtes  stehen- 
des Tliealer  eröfl'nete,  welches  nach  dem  Plane  des  Mytilenensi- 
schen  angelegt  war^^)  und  nach  der  glaubwürdigsten  Angabe  17580 
Plätze  fasste.'^^)  Der  Kern  des  Bühnengebäudes,  die  eigentliche 
scaena,  war  auch  hier  noch  von  Holz,  so  dass  sie  unter  Tiberius 
(22  n.  Chr.)  durch  Feuer  zerstört  werden  konnte.  Hierauf  erst 
wurde  sie  durch  eine  steinerne  ersetzt.^*) 

Wie  auf  der  attischen  Bühne  stellte  die  den  Bühnenraum 
im  Hintergrunde  abschliessende,  lange  Zeit  aus  einfachen  Brettern 
zusammengefügte  Wand^'')  (scaena)  in  der  Regel  einen  Königs- 
^ast^^)  {aula  regia)  dar;  auch  die  Construction  in  drei  Stock- 
werken wird  wenigstens  in  rohen  Andeutungen  von  Anfang  an 
bestanden  haben.  Unentbehrlich  waren  die  drei  typischen  Thü- 
ren^^),  welche  von  der  scaena  auf  das  proscaenhi?n  führten,  die 
mittlere  als  Eingang  in  den  Pallast  (valvae  regiae'^^),  rechts  und 
links  die  Zugänge  zu  den  Gastwohnungen  {liospitalkt)\  ferner  die 
beiden  im  Winkel  vorspringenden  Seitenflügel  {yersurae  prociir- 
rentes),  welche  dem  Zuschauer  zur  Rechten  die  Strasse  zum 
Forum,  zur  Linken  den  We^  in  die  Fremde^  eröffneten  {iiinera 
versurarurn)?'^) 

Wenn  es  in  der  That  wörthch  richtig  ist,  dass  die  Deco- 
ration  der   scaena   erst   von   C.    Claudius   Pulcher,    dem    Curul- 


2*)  Plinius  n.  h.  XXXVI  2,  5.     15,  115. 

22)  Tacitus  ann.  XIV  20.     Plutarch  Pomp.  42. 

2^  Curiosum  urbis  und  Natitia  bei  Jordan :  Topographie  der  Stadt 
Rom  II  555.  Vgl.  desselben  Forma  urbis  Romae  regionum  p.  24.  Doch 
giebt  Plinius  n.  h.  XXXVI  15,  115  an,  dass  bequem  40000  Personen 
darin  sitzen  konnten. 

24)  Tacitus  ann.  III  72.     VI  45. 

2^)  Servius  Aen.  I  164:  tdbulata  .  .  .  in  modum  parietis.  vgl.  zu 
ge.  III  24. 

26)  Servius  a.  0. 

27)  Vitruv  V  6,  3.  7. 

2^)  Erwähnt  bei  Accius  Clutera.  I.     Neopt.  VI. 
«»)  Vitruv  V  7.  6. 


I 
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ädilen  des  Jahres  655/99,  eingeführt  sei^^^)  so  Wieb  das  Pubüciim 
selbst  des  Accius  seiner  Phantasie  in  einem  Grade  überlassen, 
welcher  die  naiven  Voranssetznngen  der  Shakespeare'schen  Bühne 
noch  beträchtlich  überbietet.  Eine  nnd  dieselbe  blinde^  starre  ^i 
Bretterwand  diente  demnach  für  die  mannigfachsten  Prpspecte, 
welche  in  den  Dramen  vorausgesetzt  wurden,  und  für  alle  Ver- 
änderungen des  Schauplatzes  im  Verlauf  des  einzelnen  Stückes. 
Jenen  Beschreibungen  der  Umgebung  z.  B.  in  den  Eingangs- 
versen der  Athenischen  Medea  von  Ennius,  in  der  Erigona,  in 
den  cantica  zu  Anfang  des  Philocteta  und  der  Phinidae  ent- 
sprach kein  äusseres  Bild;  die  Köpfe  der  Freier,  welche  Pelops 
am  Giebel  des  Pallastes  angeheftet  im  Oenomaus  zu  seinem 
f Schrecken  erblicken  soll,  hatte  man  sich  hinzuzudenken;  Scene- 
•ieen  wie  in  der  Andromeda,  im  Prometheus  u.  s.  w.,  Scenen- 
wechsel  wie  in  den  Eumenides,  im  Armorum  iudicium,  in 
manchen  praetextae  entbehrten  jeder  sinnlichen  Veranschauhchung. 
Aber  vielleicht  ist  die  Angabe  bei  Valerius  Maximus  über- 
trieben und  auf  die  Notiz  bei  Plinius^^)  zurückzuführen,  dass 
jener  Claudius  durch  die  grosse_^Nalurwahrheit,  womit  die  ^~ 
Decoration    seiner    scaena    gemalt    war,    Staimen    erregte.      Da 

yius  selbst  Maler  war,  da  schon  im  fünften  Jahrhundert  ^ 
St.  grosse  Wandgemälde  in  Tempeln  und  umfangreiche  Schlach- 
tenbilder ausgeführt  wurden,  und  der  Gebrauch  der  Decorationen 
von  der  griechischen  Bühne  her  bekannt  war,  so  müsste  es 
nur  durch  die  besondere  Ungunst,  welche  der  Entwickelung 
des  romischen  Theaterwesens  entgegenwirkte,  zu  erklären  sein, 
wenn  wirklich  jeder  Versuch,  die  Oertlichkeit  wenigstens  an 
nähernd  zu  veranschaulichen,  bis  in  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  unterblieben  wäre.  Ich  bin  geneigt,  die  Dreizahl 
der  Bühnenhintergründe,  welche  Vitruv  V  8  angiebt,  schon  für  die 
ältere  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  zumal  da  sie  auf  dem  genüg- 
samsten Princip  beruht  und  unmittelbar  der  Tradition  der  griechi- 


^^)  Valerius  Maximus  11  4,  6:  Claudius  Pulcher  scaenam  varietate 
colorum  adumbravit  racuis  ante  pictura  tabulis  extentam. 

^^)  n.  h.  XXXV  7,  23:  habuit  et  scaena  ludis  Claudii  Pulchri 
magnam  admirationem  picturae,  cum  ad  tegularum  similitudinem  corvi 
decepti  imaginem  advolarent.  Aehnlich  urtlieilt  Friedländer  in  Mar- 
quardt's  R.  A.  IV  645. 
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sehen  Bühne  entlehnt  ist.  Hiernach  stellte  die  scaena  tragica 
einen  Königspallast,  die  scaena  comica  ein  Privathaus  mit  Fenstern 
und  Balcons,  die  scaena  saUjrica  eine  Landschaft  mit  Bäumen, 
Höhlen,  Bergen  dar.  So  wenig  aber  das  letztgenannte  Bild  auf 
der  römischen  Bühne  für  eigentliche  Satyrspiele  diente,  so  wenig 
waren  die  beiden  anderen  auf  die  Gattung  ihres  Namens  be- 
schränkt, sondern  alle  drei  konnten  nach  Bedürfniss  in  jeder 
Spielart  des  Drama's  verwendet  werden/^)  namenthch  die  scaena 
safyrica'^^)  leistete  in  der  Tragödie,  z.  B.  in  der  Andromeda,  im 
Philocteta,  im  zweiten  Theile  des  Armorum  iudicium,  im  Prome- 
theus die  besten  Dienste.  Tempel  und  Feldherrnzelte  mochten 
immerhin  mit  unter  den  Begriff  des  Königspallastes  fallen.  De- 
coration^wechsel  erfolgte  zunächst  durch  Ai\seinanderziehen 
der  Tafeln  {scaena  ductilis),  hinter  welchen  dann  der  neue 
Hintergrund  zum  Vorschein  kam.^)  Es  war  ein  Fortschritt,  dass 
die  Curulädilen  L.  und  M.  Licinius  LucuUus  im  Jahre  675/79  die 
griechischen  Periakten  {scaena  versilis)  hinzufügten.^'*)  Die 
Bestimmung  dieser  drehbaren  dreiseitigen  Couhssen,  welche  den 
oben  genannten  Seitenflügeln  sich  anschlössen,^^)  hing  mit  den 
genannten  drei  Hauptdecorationen  zusammen,  so  dass  jeder 
Variation  der  scaena  ductilis  eine  bildlich  analoge  Seite  der 
scaena  versilis  entsprach.  Diese  Einrichtung  vervollständigte  die 
Illusion,  war  jedoch  an  sich  entbehrlich.  Wie  aber  die  Umdrehung 
dieser  Maschinen  auch  das  Auftreten  von  Gottheiten  angezeigt 
haben  mag,^')  ist  schwer  zu  sagen,  wenn  nicht  etwa  eine  Vor- 
richtung zum  Schweben  damit  verbunden  war.  Die  Erscheinung 
eines  deus  ex  machina  begleiteten  regelmässig  Dfiüuerschläge, 
welche  ursprünglich  sehr  primitiv  und  ohne  bedeutende  Wirkung 


^^)  Wie  z.  B.  im  Amphitruo  des  Plautus  die  scaena  tragica  anzu- 
nehmen sein  wird.  In  der  Tragödie  freilich  wird  die  scaena  comica 
kaum  vorgekommen  sein. 

^^)  Vgl.  z.  B.  die  Darstellung  der  Anfangsscene  des  Hautontimoru- 
menos  im  Vaticanus  bei  Wieseler  X  6. 

^^)  Servius  ge.  III  24. 

^^)  Valerius  Maximus  II  4,  6:  versatilem  fecerunt  Luculli.  Dazu 
Vitruv  V  7  und  Servius  a.  0. 

8«)  Vitruv  V  8. 

8')  Vitruv  V  7. 


BÜHNE.  655 

durch  Nägel  und  Steine,  welche  man  (vielleicht   in  der  Höhlung 
jener   dreiseitigen   Maschinen)    in   ein   Metallgefäss   warf,    hervor- 
gebracht wurden.    Der  oben  genannte  Claudius  Pulcher  verstärkte 
sie  (wohl  hei  denselben  Spielen  655)  erheblich,  indem  er  ganze 
Säcke   mit   Steinen   auf  Metall   schütten   liess,^^)   auch   dies  nach 
griechischem  Muster."^^)    Auch  andere  Personen  erschienen  durch 
die  Luft:  Perseus  in  der  Andromeda,  die  Medea  des  Pacuvius  auf 
ilu'em   Schlangenwagen.     Vorausgesetzt  wird    auch   die  exostra, 
welche  das  Innere  der  scaena  öffnete:  z.  B.  im  Aiax,  im  Philocteta; 
pnd  die  A eher on tische  Stiege  (Iliona,  Neoptolemus?  Troades? 
Ipigoni?),   welche  ganz  vorn  am  äussersten  Rande  des  pulpitum 
lg,  da  wo  auch  der  Vorhang  (aulaeu?n)  am  Schluss  des  Stuckes 
IS  der  Tiefe  emporstieg      Auch  diesen  Luxusartikel  lernte  man 
"St  zur  Zeit  des  Accius  kennen  (621/133),  als  aus  der  Hinter- 
issenschaft  des  Königs  Attalus  von  Pergamum  gewirkte  Teppiche 
nach  Rom   kamen.'^^^)      Zu   den   nothwendigen  Requisiten,   welche 
der  Bühne  nie  gefehlt  und  in  der  Tragödie  wie  in  der  Comödie 
nicht  weniger  zu  dramaturgischen  als  zu  gottesdienstlichen  Zwecken 
gedient  haben,  gehören  endlich  die  beiden  Altäre,*^)  von  denen 
|er  eine    (rechts   von  der    scaena   aus)   ständig  dem  Liber  ge- 
ridmet   war   in   Erinnerung   an    den   dionysischen   Ursprung    der 
•amatischen  Spiele,  der  andere  (links)  je  nach  der  Besonderheit 
^s  Festes,  bald  den  drei  capitohnischen  Gottheiten,  bald  Apollo, 
dd    der   magna    mater   heilig   war.      Bei   Leichenspielen    pflegte 
die  Statue  des  gefeierten  Verstorbenen  auf  dem  proscaenium  auf- 
gestellt zu  sein.*^) 

Von  den  tragischen  Dichtern  war,   soviel  uns  bekannt,   nur 
Livius  Andronicus   zugleich  Director  einer  Schauspieltruppe  (do- 


^^)  Claudiana  tonitrua  bei  Paulus  p.  57  M. 

^^)  Pollux  IV  130.  schol.  Aristoph.  uub.  294.  Donner  wurde  auch 
vernommen  vor  dem  Wunderzeichen  im  Atreus  des  Accius  (fr.  XIII); 
vor  der  Erscheinung  des  Achilles  in  den  Troades  (fr.  II). 

*^)  Donatus  de  com. 

*^)  Donatus  de  com.  p.  11,  11  R. :  in  scaena  duae  arae  poni  söle- 
hant,  dextera  Liberi,  sinistra  eius  dei,  cui  ludi  fiebant.  Seltsamer  Irr- 
thum  zu  Ter.  Andria  IV  3,  11:  Apollini  ergo  comoedia,  Libero  tragoe- 
dia  (sc.  dicata  est). 

*2)  Wieseler  Theatergeb.  XIII  1. 
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minus  gregis)^  sein  eigener  Chormeister  und  erster  Schauspiele 
Sein  Geschäftsverkehr  mit  den  Festgebern  war  somit  ein  se 
einfacher.  Später  waren  wenigstens  Direction,  Regie  und  Dar^ 
Stellung  der  Hauptrolle  noch  lange  in  einer  Person  vereinigt. 
Der  Dichter  eines  neuen  Stückes  wählte  sich  je  nach  dem  Cha- 
rakter desselben  und  der  wichtigsten  Rollen  den  geeigneten  Inter- 
preten unter  seinen  im  Schutz  der  Minerva  vom  Aventin  stehen- 
den Zunftgenossen  aus/^)  welcher  das  Werk  auf  eigenes  Risico 
ankaufte^  für  eigene  Rechnung  den  Vertrag  mit  den  curatores 
ludoj^um  schloss,  das  nöthige  Personal  zusammenbrachte  und  die 
vom  Dichter  unter  dasselbe  vertheilten  Rollen*^)  einstudierte. 
Rei  der  Wiederholung  eines  bereits  aufgeführten  Stückes  (vetus 
fahula)  dagegen  hatte  der  dominus  gregis  als  Resitzer  des  von 
ihm  gekauften  Textbuches^  über  dessen  Erfolg  bereits  entschieden 
war,  in  der  Regel  völlig  freie  Disposition.^'')  Eine  neue  Ueber- 
arbeitung  unter  gleichem  oder  verändertem  Titel  galt  als  nova 
fahula.  In  der  Ciceronischen  Zeit,  als  man  auf  die  Darstellung 
der  älteren  classischen  Werke  vorzugsweise  angewiesen  war,  über- 
liess  der  Festgeber  dem  von  ihm  engagirten  Hauptactor  die  Aus- 
wahl passender  Stücke,  welche  dann  natürlich  nach  der  individuellen 
Regabung  und  Richtung  derselben  erfolgte. ^^)  Pompeius  mag 
der  erste  gewesen  sein,  welcher  bei  der  Vorbereitung  seiner  be- 
rühmten Spiele  das  Gutachten  eines  besonderen  Kunstrichters 
wie  des  Sp.  Maecius  Tarpa  einholte,*')  was  dann  in  Augustei- 
scher Zeit  Regel  wurde. *^)  Man  unterschied  Rollen,  zu  denen 
ein  besonders  ausgiebiges  Organ  erforderlich  war,  und  solche, 
deren  Wirkung  vorzugsweise  auf  der  mimischen  Darstellung  (gestus) 
beruhten.  In  letzteren  müssen  besonders  viele  cantica  im  enge- 
ren Sinne  vorgekommen  sein,  welche  vom  cantor  gesungen 
wurden,    in    den    ersteren    dagegen    lange    und    leidenschaftliche 


iP^üH 


*^)  Terenz  hautontim.  prol.  43  ff. 

''*)  Terenz  hautontim.  prol.  1  f.  11  ff. 

^^)  Vgl.  Ritschi  Parerga  327  ff. 

*'^)  Cicero  de  off.  I  31,  114:  scaenici  .  .  .  non  optimas,  sed  sibi 
accommodatissimas  fabulas  eligunt  u.  s.  w. 

'*'')  Cicero  ad  fam.  VII  1,  1:  nohis  autem  erant  ea  perpetienda 
quae  Sp.  Maecius  probavisset. 

*")  Comm.  Cruq.  zu  Horaz  sat.  I  10,  38. 
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Heden.     Ferner   wird   man   in    der   Tragödie   ebenso   wie   in  der 

l£omödie    bewegte    nnd    ruliige    Rollen    (staiariae    und    motoriae 

partes),  und  solcbe,  welche  aus  beiden  Temperamenten  gemischt 

waren    (mixtae),    unterschieden   haben.^^)      Anzahl   und   Art    der 

P|>ei  den  einzelnen  Spielen  zur  Auirührung  kommenden  Dramen 
wird  von  dem  Belieben  und  der  Freigebigkeit  der  Festgeber  ab- 
gehangen haben,  jedenfalls  bei  den  ausserordentlichen.  An  den 
berühmten  Spielen   des  Pompeius  699    sah  man  wenigstens  zwei 

'ragödien  (Clytemestra  und  Equos  Troianus)  und  vielleicht  eine 

^raetextata.^^) 

Der  Bedarf  an  Schauspielern    für  jedes   einzelne  Stück    war 

>ei  den  Römern  grösser  als  bei  den  Griechen,  da  sie  es  liebten, 

lie  Bühne  durch  eine  reichere  Anzahl  von  Personen  und  gelegent- 
lich durch  eine  grosse  Menge  von  Statisten  (operarü)  zu  füllen.  ^^) 

Ir  wurde  ausschliesslich  durch  fremde  Sclaven  bestritten,  über- 
wiegend, besonders  wohl  zu  Anfang,  durch  unteritalische  und 
griechische,  welche  durch  eigene  Anschauung  des  Bühnenspiels, 
vielleicht  auch  durch  Hebung  einigermassen  vorbereitet  waren. 
Mit  der  Zeit  bildete  sich  in  Rom  eine  Schultradition,  und  die 
Ausbildung  von  Sclaven  für  das  Theater  wurde  Sache  der  Privat- 
industrie. Wem  sein  Herr  Talent  zum  Schauspieler  zutraute, 
den  gab  er  einem  bewährten  Meister  in  die  Lehre,  um  ihn,  wenn 
er  ausgelernt  hatte,  an  einen  dominus  yregis  für  bestimmte  Auf- 
führungen zu  vermiethen.  In  der  Regel  mögen  Herr  und  Meister 
das  Geschäft  gemeinsam  als  socii  getrieben  haben,  wie  Famiius 
Chaerea  dem  Roscius  als  Lehrgeld  die  Hälfte  des  Gewinnstes 
zusagte,  welche  der  von  letzterem  auszubildende  Panurgns  der- 
einst als  Schauspieler  einbringen  werde. 

Die  Schauspielergage   (lucar)^'^)  wurde,   für  jeden  einzelnen 


*^)  Cicero  Brut.  30,  IIG.  Terenz  hautont.  prol.  25.  Donat  zu 
adelph.  prol.  24. 

°«)  Vgl.  Cicero  ad  fam.  VII  1,  2. 

^•)  Diomedes  p.  491,  2  K.:  in  Graeco  dramate  fere  tres  personae 
solae  agunt  .  .  .  quarta  semper  muta.  at  Latini  scriptores  conplures 
personas  in  fahulas  introduxerunt,  ut  speciosiores  frequentia  facerent. 

^'^)  Philoxenus  gloss.;  lucar,  d-sargL-nov  -f  ysMccv  (ixQyvQiov?)  (iiG&og 
(xno  cpiG'Kov.  lucaria  .  ,  &ecirQiv.a  jj^rjju-aTOf.  Vgl.  Paulus  p.  119;  luca- 
ris  pecunia.  lucar.     Festus  p.  253  pecania.     Plutarch  quaest.  Rom.  88. 

Hibbeck,  Böiuische  Tragödie.  42 
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Tag  der  ludi  pii])liM  berechnet  (als  merces  dinr?ia),  aus  dem 
Fisciis  an  den  dominus  gregis  entrichtet,  welcher  die  Mitglieder^ 
seiner  Truppe  (gregales)  befriedigte  und  den  Rest  für  sich  be- 
hielt. ^^)  Anfangs  wahrscheinlich  bescheiden  bemessen  steigerte! 
sich  die  Honorare  für  bedeutende  Leistungen  in  der  Ciceronischei 
Zeit,  wo  der  lange  zurückgehaltene  Theaterluxus  rasch  ins  Un» 
gemessene  ausartete,  zu  einer  Höhe,  welche  den  Einnahmen 
unserer  beUebtesten  Sängerinnen  Nichts  nachgab.  Den  durch- 
schnittlichen Ertrag  eines  brauchbaren  Schauspielers  von  zweite 
Range  mag  die  Summe  bezeichnen,  auf  welche  der  vom  Spiel 
des  zu  früh  verstorbenen  Panurgus  erwartete  gemeinschaftliche 
Gewinnst  der  socii  geschätzt  wird:  100000  Sestertien.''^)  Das 
war  doch  nur  ein  Siebentel  des  Preises,  welcher  von  M.  Scaurus 
für  den  grammaticus  Daphnis  bezahlt  wurde.  Aber  Roscius  er- 
hielt an  jedem  Spieltag  für  sich  allein  1000  Denare  ,und  ver- 
diente im  Jahr  500000  Sestertien. ''^^)  Wenn  Cicero  •'^^)  im  Jahr 
677  angiebt,  dass  derselbe  in  den  letzten  zehn  Jahren  6  Millio- 
nen, also  jährlich  im  Durchschnitt  600000  Sest,  in  anstän- 
digster Weise  habe  verdienen  können,  so  stand  damals  seine 
Kunst  und  sein  Ruhm  auf  dem  Gipfel,  so  dass  er  zu  noch  höhe- 
ren Forderungen  als  bisher  berechtigt  gewesen  wäre,  wenn  er 
nicht  schon  seit  667  auf  jedes  Honorar  für  seine  Person  ver- 
zichtet und  dem  römischen  Volk  seine  Dienste  gratis  gewidmet 
hätte.  ^')  Sein  College  Aesopus,  der  diesem  Beispiel  der  Liberali- 
tät nicht  gefolgt  ist,  hinterliess  trotz  aller  Verschwendung  seinem 
Sohne  noch  20  Mill.  Sest.  zum  Durchbringen.  ^^) 

Der  Festgeber  belohnte  die  einzelnen  Schauspieler  noch 
durch  freiwillige  Gaben  je  nach  Verdienst.  Hatten  sie  gefallen, 
so  wurden  ihnen  Kränze  (corollae)  aus  Silber-  oder  Goldblech ^^) 
überreicht,  ^^)  welche  sie   in  Geld   umsetzten.  ^^)     Crassus   Dives, 

-^)  Vgl.  Macrobius  Sat.  III  14  (II  10),  13. 
^'')  Cicero  pro  Roscio  com.  c.  10. 
5^)  Plinius  n.  h.  VII  39,  128.     Macrobius  a.  0. 
^^)  pro  Roscio  com.  8,  23. 
^')  Cicero  a.  0. 

^8)  Macrobius  Sat.  III  14  (II  10),  14. 
69)  Plinius  n.  h.  XXI  3,  5. 

^°)  Varro  de  1.  1.  V  178,  daher  corollarium  jede  Zulage  zu  ciuer 
schuldigen  Zahlung.     Vgl.  Plin.  n.  h.  VII  53,  185. 
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(liinilädil  des  Jalires  543/211,  war  der  erste,  ^YeIcher  bei  seinen 
Spielen  massive  Kränze  von  Gold  nnd  Silber  schenkte:  dazu 
kamen  noch  als  besondere  Auszeichnung  goldene  Schleifen  (le- 
mnisci).  P.  Claudius  IHilcher,  der  mehrfach  erwähnte  splendide 
Curulädil  des  J.  655/99  liess  letztere-  ciseliren  und  noch  ßast- 
fädcii  aus  (iold  (hratüas  phihjrae)  hinzufügen,  welche  die  Blätter 
zusammenhielten.''-)  In  ältester  Z«'it  mögen  statt  der  Kränze 
^Naturalien  der  Art  gespendet  worden  sein,  wie  sie  der  pedantisch 
strenge  und  sparsame  (]ato  wieder  in  Anwendung  brachte,  als  er 
701/53  die  Aedilität  für  seineu  Freund  Favonius  besorgte:  Wein, 
Schweincilleisch,  Feigen,  Gurken,  Holz.^''^) 
S  Aus  solchen  corollaria  erwuchs  vermuthlich  begabten  Schau- 
^  Spielern  mit  der  Zeit  die  erforderliche  Summe,  um  sich  frei  zu 
r  kaufen*'')  und  ein  selbständiges  Geschäft  als  domini  gregis  zu 
Rgründen.  Trotz  der  hohen  persönlichen  Achtung,  welche  einzelne 
~  hervorragende  arlifices  scaenici  in  Sullanischer  und  Ciceronischer 
Zeit  und  wohl  sihon  früher  genossen,  büeb  doch  der  Makel 
bürgerlicher  Bescholtenheit  (infamia)  an  dem  Stande  haften.^-*) 
^fcNach  der  strengen  Definition  des  Antistius  Labeo,  des  Zeitgenossen 
»  Cicero's,  war  Jeder  infcmiis,  der  auf  einer  Bühne  auftrat,  um  sich 
seilen  zu  lassen,  gleichviel  ob  dieselbe  an  einem  öfl'entlichen 
Platze  oder  in  einem  Privatlocal  aufgeschlagen  war.  Aber  nach 
der  Auffassung  späterer  Juristen  war  das  entscheidende  Kriterium 
der  IJnehrenhaftigkeit  die  Absicht  des  Erwerbes*'*')  (qiii  qiiaestus 
causa  in  cerlamina  descenünnt).  Von  diesem  Makel  hatte  Boscius 
durch  seinen  Verzicht  auf  das  Spielhonorar  sich  gereinigt,  und 
zur  officiellen  Beglaubigung  seiner  bürgerlichen  Ehre  diente  der 
goldene  Bing,   welchen  ihm  Sulla,   der  Theaterfreund,   als  Dicta- 


^0  Cicero  Verr.  III  79,  184:  q\d  nutnmulis  corrogatis  .  .  .  de 
scaenicorum  corollariis  cum  decuriam  emerunt.  Ueber  die  niedrige 
Schätzung  des  Metallwerthes  IV   16,  85. 

''-)  Plinius  n.  h.  XXI  3,  6. 

'^^)  Plutarch  Cato  min.  4G. 

^*)  Der  Spott  Cicero's  ad  Att.  IV  15  über  Antiphon:  prius  manu- 
missus  quam  prodiictus  beweist,  dass  die  Freilassung  in  der  Regel  erst 
die  Frucht  von  Bühnenleistungen  war. 

'^•')  Cornelius  Nepos  prooem.  5.  Cicero  de  rep.  (IV  10)  bei  Augusti- 
nus de  civ.  dei  H  13. 

«*^)  Dig.  in  2,  2. 

42* 
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tor  (C)72)  verlieli^  und  die  damit  verbundene  Erlieluing  in  den 
Ritterstand/'')  Indessen  beweist  der  Fall  des  Laberius,  dass  noch 
damals  das  Spiel  an  sich  inl'amia  nach  sich  zog,  worüber  sich 
freilich  nicht  nur  Cäsar,  sondern  auch  sein  Affe  Baibus  hinweg- 
setzte, der  am  letzten  Tage  seiner  Spiele  in  Gades  den  Schau- 
spieler Ilerennius  Gallus  mit  dem  goldenen  Ring  beschenkte 
und  unmittelbar  von  der  Bühne  zu  den  Sitzen  der  Ritter  herab- 
fuhrte.^) 

Die  älteren  Dichter  bis  auf  Pacuvius,  vielleicht  diesen  noch 
miteingerechnet,  sahen  in  ihren  Tragödien  die  Schauspieler 
wenigstens  in  den  männlichen  Rollen  noch  ohne  Masken  auf- 
treten. Perrücken  (ßalearia  oder  galeri)  von  verschiedener  Farbe 
(weisse,  schwarze,  rothe)  genügten,  um  die  verschiedenen  Stufen 
des  Alters  kenntlich  zu  machen. ^''^)  Den  Kopfaufsatz  der  Tragö- 
die (oyxog)  erwähnt  Varro  in  einer  Satire.'^)  Bemalung  des 
Gesichts  wird  natürlich  stets  angewendet  worden  sein,  besonders 
in  weiblichen  Rollen,  wo  auch  die  Hände  durch  Auftragen  von 
Gyps  weiss  gefärbt  wurden. ^^) 

Donat'^)  berichtet,  dass  Minucius  Prothymus  der  erste 
gewesen  sei,  welcher  Tragödien  in  Masken  aufführte.  Er  brachte 
in  nachterenzischer  Zeit  als   dominus  gregis  die   Adelphi^^)   und 


«0  Valerius  Max.  VIII  7,  7:  vgl.  Plutarch  Sulla  .36.  Ueber  die 
ganz  ausserordentliche  gesellschaftliche  Stellung  des  lioscius:  Cicero 
pro  Roscio  com.  6,  17  fF.  Schon  pro  Quintio  25  (im  J.  673)  heisst  es: 
solus  dignus  qui  in  scaenam  non  accedat,  später  a  0.  vielmehr:  qui 
ita  dignissimus  est  scaena  propter  artißcium,  ut  dignissimus  sit  curia 
propter  abstinentiam. 

6«)  Cicero  ad  fam.  X  32,  2. 

^^)  Diomedes  p.  489,  10  K.     Festus  v.  personata  p.  217. 

'^°)  Eumenides  fr.  XLIII:  item  tragici  prodeunt  cum  capite  gibhero, 
cum  antiqua  lege  ad  frontem  superficies  accedebat. 

'^)  Die  Medea  des  Ennius  manibus  gypsatissimis :  Cicero  ad  fam. 
VII  6. 

^^)  de  com.  et  trag.  p.  10,  1  R.:  personati  primi  egisse  dicuntur  co- 
moediam  Cincius  Faliscus,  tragoediam  Minucius  Prothymus. 

'^)  Didascalien,  von  Dziatzko  Rh.  Mus.  XX  578  zusammengestellt 
und  erörtert.  Derselbe  sucht  darzuthun,  dass  im  J.  594  nur  Atilius 
als  dominus  gregis  oder  actor,  ein  späteres  Mal  dagegen  Minucius 
Prothymus  in  derselben  Eigenschaft  die  adelphi  zur  Aufführung  brachte 
(fabulam  egit). 
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den  Eimuchus^*)  zur  Auiriihriing,  letzleren  wohl  erst  nach  dem 
Jalye  608.  Man  wird  ihn  am  waln'scheinlichsten  der  Periode 
des  Accius  zuweisen.  Eine  so  bedeutende  Neuerung  setzt  schon 
an  sich  voraus,  dass  er  eine  gebietende  Stellung  im  Bühnen- 
wesen einnahm.  Wenn  nun  Diomedes  (p.  489  K.),  oder  viel- 
mehr Sueton,  welcher  wiederum  Varro's  Schriften  benutzte,  als 
denjenigen,  welcher  sich  zuerst  der  Masken  bediente,  Roscius 
namhaCt  macht,  so  mag  Minucius  Prothymus  derjenige  Director 
gewesen  sein,  unter  welchem  Roscius,  sei  es  nach  eigenem  Wunsch 
sei  es  nach  Anordnung  des  Herrn  als  des  actor,  zuerst  maskirt 
auftrat.  Seine  schielenden  Augen  sollen  ihn  dazu  bewogen  haben; 
für  seine  Genossen  jedenf;dls  war  die  Verstärkung  des  Organs 
[der  Hauptzweck,  der  durch  die  mit  der  Zeit  sicher  eingetretene 
Erweiterung  des  Theaters  hiiu'eichend  erklärt  wird.  Denn  die 
Gesichtsmaske  {persona)  hatte  den  Vortheil,  den  vollen  Strom 
der  Stimme  zu  concentriren  und  ihr  einen  sonoren  Klang  zu 
geben. ^"'*)  Tragöden  wurde  noch  besonders  empfohlen,  eine  ge- 
wisse Muschel,'^)  welche  dem  Ton  Metall  verlieh,  in  das  Mund- 
stück einzusetzen.  Aber  bei  dem  geringen  Zwischenraum  zwischen 
Bühne  und  Publicum,  da  auch  die  Orchestra  den  Zuschauern 
eingeräumt  war,  nuisste  die  Starrheit  der  Maske  mit  der  unnatür- 
lich grossen  Mundöffnung  viel  störender  wirken  als  im  griechi- 
schen Theater,  wo  ein  feineres  Mienenspiel  doch  unbemerkt  ge- 
blieben wäre.  Daher  gefiel  jene  Neuerung,  die  etwa  zwischen 
640  und  ()5()  zu  setzen  sein  \ym\,  im  Anfang  keineswegs.  Die 
Zuschauer,  gewöhnt  an  ein  ausdrucksvolles  Mienenspiel,  blieben 
bei  aller  Kunst  des  Roscius  kalt.'*)  Unglaublich  aber  und 
nirgend  bezeugt  ist,  dass,  nachdem  einmal  der  Gebrauch  von 
Masken  delinitiv  eingeführt  war,  einzelne  Schauspieler,  um  den 
natürlichen  Ausdruck  ihres  Gesichts  zu  voller  Wirkung  zu  bringen, 
gelegentlich  ohne  dieselben  aufgetreten  wären.'*)  Der  einheit- 
liche Stil  der  Darstelluns:  wäre   aufs  gröblichste  dadurch  verletzt 


^*)  Donat  praef.  zum  eun.     Vgl.  Dziatzko  Rhein.  Mus.  XXI  66.  68. 
'^)  Daher  die  falsche  Etymologie  von  Gavius  Bassus  bei  Gellius  V  7. 
"^)  chalcophonos  nigra:  Plinius  n.  h.  XXX VII  56,  154. 
^')  Cicero  de  or.  III  59,  221. 

^*)  Gegen   Grysar  a.  0.  325.     Stellen  wie  Cicero  de  divin.   I  37, 
Seneca  epist.  11^,  7  beweisen  dergleichen  keineswegs. 
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worden.  Allniählig  gewöhnte  man  sich  an  die  Einrichtung 
Wenigstens  das  Feuer  der  Augen  wurde  doch  diucli  die  M^k 
nicht  verdeckt,  eher  nocli  g(»hohen.^^')  Allmäldig  wird  die  Fabrica- 
tion  sich  bedeutend  vervollkommnet  haben.  Für  jede  einzelne  be- 
deutendere Persönlichkeit  der  Tragödie  wurden  besondere,  dem 
Charakter  entsprechende  Masken  gebildet,  deren  Züge  dem  Schau- 
spieler wie  ein  Commentar  des  Textes  vor  Augen  standen.  Ins- 
besondere wird  von  Aesopus  berichtet,  dass  er  Angesichts  der 
Maske  seine  Rolle  studierte. ^^)  Die  Traurigkeit  der  Aerope,  der 
dämonische  Grimm  der  Medea,  die  tiefe  Niedergeschlagenheit  des 
Aiax,  die  derbe  Rauheit  des  Hercules  waren  in  scharfen  Zügen 
ausgeprägt  als  der  Grundton,  der  in  allen  Schwingungen  des 
Affectes  festgehalten  werden  sollte. ^^)  Mit  der  Maske  des  Thyestes 
vergleicht  einmal  Apuleius  das  gemeine  Gesicht ^'^)  seines  Gegners. 
Garderobe  und  andere  Ausstattungsobjecte  verlieh  der 
choragus  contractmässig  an  den  Magistrat.  ^^)  In  älterer  Zeit  ist 
Alles  äusserst  einfach  zu  denken.  Dem  griechischen  Kothurn 
entsprach  die  crepida  (von  xQTjTtig)^  ein  ziemlich  plumper  Unter- 
satz des  Schuh's  von  Holz  oder  Leder.  Durch  die  toga  duplex 
wurde,  wie  schon  erwähnt,  das  zum  königlichen  Pomp  gehörige 
Schleppgewand  {syrmci)  anfangs  ersetzt.  In  der  fabula  prae- 
textata  trugen  römische  Könige  und  Feldherren  das  nationale 
Prachtgewand  der  Machthaber,  die  purpurverbrämte  Toga.  Purpur 
war  auch   die  Farbe   der   tunicae;'^^)    aber  P.  Lentulus  Spinther 

^^)  Cicero  de  or.  II  4G,  193:  saepe  ipse  vidi.,  ut  ex  persona  mihi 
arderc  oculi  Jiominis  histrionis  vidercntur.  (Antonius  spricht,  nach  der 
Fiction  663/91). 

^^)  Fronto  p.  147  Nab.  Vgl.  das  Relief  des  Lateran  bei  Wieseler 
Theatergeb.  IV  9. 

^^)  Quintilian  XI  3,  73:  in  eis,  quae  ad  scaenam  componiintur,  fahu- 
lis  artifices  pronuntiandi  a  personis  quoque  affectus  mutuantur^^ut  sit 
Aerope  in  tragoedia  tristis,  atrox  Medea,  attonitus  Aiax,  trucidentus 
Hercules.    Abbildungen  von  Masken  bei  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  V. 

®^)  OS  taeterrimum:  apol.  16  p.  24  K. 

^^  vestis,  ornamenta,  zusammen  cJioragium,  apparatus  scaenicus. 

84)  Plautus  Persa  159  f.: 

noQ'iv  ornamenta?    ff  dbs  chorago  sumito. 
dare  debet:  praebenda  aediles  locaverunt. 

85)  Valerius  Maximus  II  4,  6:  vgl.  Varro  de  1.  1.  V  113. 
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(Consul  697)  schmückte  sein  Personal  mit  versilberten  Kleidern ;^^) 
Attaiisclie,  d.  li  goldgestickte  Purpurgewänder,  gehörten  zu  der 
unerhört  luxuriösen  Ausstattung,   womit  M.  Aemilius  Scaurus  als 

IAedil  696  seine  Spiele  unvcrgesslich  machte.^^) 
Leider  haben  wir  gar  zu  wenig  directe  Notizen  über  das 
Kostüm  der  einzelnen  .tragischen  Rollen  in  älterer  römischer 
Zeit.  Unteritahsche  Vasenbilder,  Campanische  Gemälde,  die  freiUch 
1^  rohen  Figurenpaare  des  Mosaikbodens  im  Vatican,^^)  und  andere 
italische  Kunstdenkmäler  können  einen  Begriff  davon  geben,  doch 
und    sie    wegen    der  Verschiedenheit    ihrer    Herkunft    und    Ent- 


^^)  Valerius  Maximus  a.  0.:  argentatis  choragiis  P.  Lentulus 
Spinther  adornavit  (scaenamj.  translatum:  antea  poenicis  indutum  tunicis. 
«^)  Plinius  n.  h.  XXXVI  15,  115:  vgl.  Valerius  Max.  II  4,  6. 
^^)  Bei  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  VII  und  VIII.  Auf  bestimmte 
Iragödien  und  Seenen  sind  freilich  bei  der  mangelhaften  Charakteristik 
lie  wenigsten  dieser  Gruppen  zurückzuführen.  Ich  erkenne  den  Phi- 
loktet,  welcher  auf  Ulixes  den  Bogen  anlegt  (VII  4);  Mercur  als 
Psychopompos,  vielleicht  Alcestis  führend  (5);  Hercules,  mit  Keule  und 
Bogen  (2)  oder  mit  der  Keule  allein  (3.  XIII  1?)  dort  finster  abgewen- 
det von  einer  ihm  eindringhch  zuredenden  männlichen  Person,  hier 
einer  weiblichen  lebhafte  Erklärungen  machend;  eine  freilich  sehr 
nüchterne  Bacchantin,  zwei  Fackeln  vor  einer  männlichen  Figur  er- 
hebend, die  eine  abweisende  Gebehrde  macht  (1);  einen  Gefangenen 
mit  auf  dem  Kücken  gebundenen  Händen  vor  einem  Tyrannen  (VIII  7) ; 
Opferscenen  (9.  10);  Träger  einer  Palme,  einer  weiblichen  Person  die 
Hand  bietend,  welche  nur  zögei-nd  ergriffen  wird  (8);  viel  Träger  und 
Trägerinneu  des  königlichen  Scepters;  Seenen  ruhiger,  herzlicher,  er- 
regter, nachdenklicher,  erschrockener,  betrübter,  abgebrochener  Unter- 
redung. —  Einen  besseren  Begriff  von  einer  tragischen  Scene  giebt  das 
Pompejanische  Wandgemälde  VIII  12  (Heibig  n.  1465),  dessen  Deutung 
(Auge  mit  dem  neugeborenen  Kinde ^  das  sie  aussetzen  will,  und  die 
Amme)  schwerlich  richtig  ist.  Sollte  nicht  die  priesterliche  Frau  mit 
der  hochpathetischen  Gebehrde  vielmehr  Iphigenia  sein  und  das  vermeint- 
liche Wickelkind  in  ihrem  Arm  das  Idol  der  Artemis  ?  Wer  die  Person 
mit  der  Kanne  ist,  was  sie  will  oder  soll,  weiss  ich  aber  nicht  zu  sagen. 
Ebensowenig  ist  bisher  eine  einleuchtende  Erklärung  des  Gemäldes 
Taf.  IX  1  (Heibig  n.  1467)  gefunden  worden.  Für  tragisch  gilt  auch 
trotz  mangelnder  Kothurne  die  Scene  XI  5  (Heibig  n.  1464):  nach 
Feuerbach  Phaedra  mit  der  Amme  und  einer  Repräsentantin  des  Chors. 
^  Athamas,  wie  er  den  Learchus  tödtet,  neben  Ino,  welche  den  Melicertes 
davontrage,  glaubt  Wieseler  auf  einer  Lampe  Suppl.  taf.  A  n.  24  zu 
erkennen:  nicht  sehr  einleuchtend.  Einen  Hirten,  wie  er  etwa  im 
Alexander  des  Ennius  auftreten  konnte,  zeigt  dieselbe  Tafel  n.  30. 
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slehiing,  zum  Theil  auch  wegen  der  Unsicherheit  ihrer  Deutung 
mit  Vorsicht  zu  henutzen.  Für  UUxes  war  die  Ithacensische 
SchifTermütze  (pilcus)  einfürallemal  typisch;  Achill  und  Neopto- 
lemus  trugen  Diademe  zum  Zeichen  ihrer  llnahljängigkeit  von  dem 
Commando  Agamemnon's,  enthehrten  aber  das  königliche  Scepter,^^) 
welches  der  Atride  führte.  Es  wurde  in  der  Linken  gehalten.^^) 
Krieger  trugen  die  purpurne  Cldamys,  Schleppgewänder  ausser 
Herrschern  (natürlich  in  Fqrbe  und  Stoff  verschieden)  auch 
Trauernde,  um  die  Vernachlässigung  der  äusseren  Erscheinung 
anzudeuten.^^)  In  diese  Kategorie  gehörten  wohl  z.  B.  Thyestes 
und  Antigona.^^) 

Dass  auf  der  Bühne  allerhand  vorging  und  zu  schauen 
war,  besonders  für  Waffenklirren,  kriegerisches  Getümmel,  volk- 
reiche Versammlungen  hatten  die  älteren  Dichter  selbst  bereits 
ausgiebig  gesorgt:  von  Göttererscheinungen,  Schattenbildern, 
Medea's  Drachenwagen  und  manchen  anderen  phantastischen  Ele- 
menten auch  der  griechischen  Tragödie  zu  schweigen.  Eine 
Ahnung  von  den  Massen,  welche  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
auf  der  Bühne  entfaltet  wurden,  giebt  die  Anekdote,  ^^)  dass  Lu- 
cullus  einmal  von  einem  Prätor  gebeten,  100  purpurne  Chlamyden 
(zur  Bekleidung  eines  Chors  von  Kriegern)  für  die  Bühne  her- 
zugeben, unvermuthet  bei  näherem  Nachsuchen  die  doppelte  Zahl 
(nach  Horaz  sogar  5000)  in  seinem  häuslichen  Vorrath  fand.  Die 
Spiele  des  Pompeius  699  erdrückten,  wie  Cicero  ^^)  klagt,  durch 
die  breite  Entfaltung  eines  überflüssigen  Schaugepränges  die 
künstlerische  Wirkung,  welche  sonst  selbst  mittelmässige  Spiele 
hervorbrachten.  In  der  Clytemestra  des  Accius  trugen  600  Maul- 
esel die  Beute  des  rückkehrenden  Agamemno;  im  Equos  Troianus 
(des  Naevius?)  zählte  man  3000  (ebenfalls  erbeutete)  Mischge fasse 
(creterrae)]  es  wurde  ein  Gefecht  (in  einer  praetextata?)  auf 
der  Bühne  geliefert,  wobei  die  Menge  die  mannigfache  Bewafl'nung 


i 


®^)  Donatus  de  trag,  et  com.  p.  11  R. 

®^)  Ovid  amor.  ITI  1,  13,  wozu  die  oben  genannten  Mosaikgruppen 
stimmen. 

»^)  Donatus  a.  0.  p.  12,  2  R. 

ö2)  luvenal  VIII  228  f. 

»3)  Horaz  epist.  I  6,  40.     Plutarch  Luculi  39. 

»*)  ad  fam.  VII  1,  2. 
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des  Fussvolkes  und  der  Reiterei  bewunderte.  Cicero  und  andere 
Feinergebildete  hätten  diese  eitlen  Schauspiele  gern  entbehrt. 
Aber  in  Horazischer  Zeit'^'')  fanden  selbst  die  Ritter,  jener  ton- 
angebende Theil  des  Publicums,  Geschmack  an  diesen  leeren 
Aeusserlichkeiten,  an  Aufzögen  und  Scheingefechten,  welche  die 
Dauer  eines  Stückes  über  alle  Maassen  (4  und  mehr  Stunden 
nach  Iloraz)  ausdehnten.  Man  denkt  zunächst  an  praetextae  wie 
den  l'aulus  des  Paciivius,  wenn  man  liest,  dass  Reiterschwadronen 
und  Haufen  von  Fussvolk  über  die  Rühne  fliehen,  dann  in  end- 
losen Triumphzügen  gefangene  Könige,  belgische  Streitwagen  und 
anderes  Gefährt  verschiedener  Art  {pilenta,  petorritd),  auch  SchilTe 
und  Massen  von  erbeutetem  Elfenbein  und  Kunstwerken  aller  Art 
^vorüber  geführt  werden. 

In  derselben  Zeit,  welche  sich  begnügte,  die  classischen 
Werke  längst  verstorbener  Dichter  zu  reproduciren,  erreichte  (wie 
in  Griechenland)  die  Virtuosität  der  Schauspieler  ihren  Gipfel, 
begleitet  von  dem  Kennerthum  leidenschaftlicher  Theaterbesucher. 
Sogar  manchem  Stück  von  ganz  geringem  Werth,  welches  der 
Aufnahme  in  keine  Ribliothek  gewürdigt  wurde,  verhalf  die  kunst- 
volle Darstellung  zu  beifälliger  Aufnahme.'**^)  Vertrautheit  mit  der 
»Tragödie  wird  schon  durch  die  Anspielungen  bei  Plautus  und 
Terenz,"^)  in  den  Satiren  des  Lucilius,^^)  noch  eindringlicher  aber 
durch  Cicero's  zahlreiche  Anführungen  und  die  belletristischen 
Schriften  Varro's  bezeugt.    Nicht  nur  die  Titel  einzelner  Satireji^^) 

»')  epist.  11  1,  187  (==  211)  iF. 

»«)  Quintilian  XI  3,  4. 

")  Vgl.  tragicorum  fr.  p.  269  f. 

^^)  Besonders  im  26sten  Buch  fr.  XXIX-XXXI.  XXXIV-XXXVIII. 
XL.     Vgl.  ti-agicorum  fr.  p.  273.     Rhein.  Mus.  XXIX  121  f. 

^^)  Unter  den  Bruchstücken  der  Menippeischen  Satiren  finden  sich 
Citate  aus  der  Medea  (fr.  189  B.),  der  Andromacha  (486)  des  Ennius, 
dem  Teucer  des  Paeuvius  (254);  parodirt  wird  ein  canticum  aus  dem 
Thyestes;  die  Rolle  des  Amphion  (^in  der  Antiopa)  als  eine  bedeutende 
Rolle  erwähnt.  Wenn  es  heisst,  dass  jemand  Medea's  Ankunft  auf 
dem  Schlangenwagen  dem  Könige  gemeldet  habe  (284),  so  ist  wohl  an 
den  Medus  des  Paeuvius  zu  denken;  der  Rath,  welcher  der  armen 
Andromeda  gegeben  wird,  patri  suo,  homini  stupicUssimo  ^  in  os  spuere 
vitam  (406),  konnte  an  die  Tragödie  des  Accius  sowohl  als  des  Ennius 
anknüpfen.  Ueber  den  hohen  Kopfaufsatz  der  tragischen  Schauspieler 
wird  gescherzt  (fr.  156).     Vielleicht  ist  fr.  570  aus  einem  Garderoben- 
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wie  Armorum  iudicium^  Eiimcnides,  Prometheus  über,  sind  geradezu 
der  Tragödie  entlehnt,  sondern  Einkleidung,  Fortgang  der  Hand- 
Inng,  auch  der  Text  solcher  und  anderer  Humoresken  mag  viel- 
fach an  die  ernsten  Dichtungen  erinnern,  deren  genaue  Kenntniss 
sie  voraussetzen.  In  eminentem  Grade  gilt  dies  gewiss  auch  von 
den  6  sogenannten  Pseudotragoediae  ^^^)  Varro's,  mögen  sie  nun 
den  dramatisch  gehaltenen  ^'^^)  Satiren  oder  den  cynischen  Tra- 
gödien des  Diogenes  ähnlich  mehr  eigentliche  Parodieen  tragischer 
Fabeln  in  rein  poetischer  Form  gewesen  sein.  Gewiegte  Musik- 
kenner wussten  bei  den  ersten  Tönen  des  Flötenspielers,  ob  das 
intonirte  canticum  aus  der  Antiopa  oder  aus  der  Andromacha 
sei.  102) 

Das  Publicum  übte  scharfe  Kritik.  Für  das  Debüt  eines 
Neulings  war  entscheidend,  bei  welchem  Meister  er  in  die  Lehre 
gegangen   war.^^^)     Wen  Roscius   ausgebildet  hatte,    der  konnte 


I 


streit  hinter  der  Bühne  zwischen  zwei  Tragöden,  von  denen  der  eine 
den  Agamemno,  der  andere  etwa  Achilles  zu  spielen  bat  und  als  solcher 
auf  die  schönste  Perrücke  Anspruch  macht: 

'^ego  non  postulem,  Agamemno,  meum?' 
tantis  cothurnis  accipit  Critonia 
caliandrwn. 
(Statt  non  haben  die  Handschriften  nunc.)     An  die  Musik  zu  tragi- 
schen canticis  wird  gedacht  sein  in  fr.  365;     saepe  totius  theatri  tibiis 
crebro    flectendo   commotari   mentes,   frigi   animos   eorum.      Unter   den 
höchst  mannigfaltigen  Ton-  und  Schreibarten,   welche  in  den  Satiren 
angeschlagen  werden,   macht  sich    der   tragische  Stil    in    iambischen, 
trochäischen,  anapästischen  Versen  besonders  häufig  bemerkbar:  fr.  54. 
56.   94  f.   117.    119  —  121.    123.    224.    269  f.    423  —  28.     Der  iambische 
Senar  ist  an  diesen  Stellen  bald  nach   der  älteren  Freiheit  (fr.  117. 
119 — 121),    bald  streng   nach  griechischem   Gesetz  gebaut  (fr.  94.  95. 
269  f.   423  —  28):    vielleicht    gab    Varro    den    Anhängern    der    Vorzeit 
jene,  den  Vertretern  der  Neuzeit  diese  Form  der  Verse. 

^°*^)  S.  Ritschi  Rhein.  Mus.  XII  151  f.     Riese  proleg.  31  f. 

^^^)  Aus  einem  Prolog  ist  fr.  218,  aus  einem  Epilog  355. 

^°''^)  Cicero  Acad.  II  7,  20  (Lucullus  spricht):  qua7n  muUa,  quae 
nos  fugiunt  in  cantu ,  exaudiunt  in  eo  gcnere  exercitati!  qui  primo  in- 
flatu  tibicinis  Antiopam  esse  aiunt  aut  Andromacliam ,  cum  id  nos  ne 
suspicemur  quidem,  —  verdreht  von  Donatus  de  com.  a.  E.  Vgl.  Ritschi 
Parerg.  301  ff. 

^^^)  Cicero  pro  Roscio  com.  10. 


^ 
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wolihvolleiider  Aufnahme  sjclier  sein,  wer  aus  mittelmässiger 
Scluile  kam,  des  (iegeutheils.  Vom  Tragödtui  wurde  vor  Allem 
eine  klare,  sonore  Stimme  von  metallenem  Klange  verlangt.  Sie 
musste  durch  methodische  Schulung  gewonnen  werden,  wofür  die 
strenge  Technik  der  griechischen  Tragödie  ^*^^)  massgebend  ge- 
wesen sein  wird.  Von  den  hohen  Anforderungen,  welche  an 
den  Vortrag  und  die  Action  des  Schauspielers  gemacht  wurden, 
gehen  einen  annähernden  Begrilf  die  fein  detaillirten  und  ein- 
sichtsvollen Bemerkungen  für  Uedner,  welche  uns  im  Hinblick 
hierauf  Cicero  und  Ouintilian  hinterlassen  haben,  ferner  die  zu 
i\en  einzelnen  Stücken  oben  erwähnten  Beschreibungen  muster- 
gültiger Darstellung.  Da  das  proscaenium  nicht  höher  als  5  Fuss 
über  der  Orcheslra  erhaben  war,^*^-')  so  konnten  alle  Feinheiten 
der  mimischen  Bewegung  von  dort  aus  vollständig  beobachtet 
werden;  die  im  Verhältniss  zu  der  griechischen  Bühne  bedeutend 
rössere  Breite  gab  dem  Künstler  einen  weiteren  Spielraum,  setzte 
aber  seine  Sicherheit  und  seinen  Anstand  auf  eine  gefährlichere 
Probe.  Vortrag  und  Bewegungen  gingen  sehr  ins  Einzelnste 
«und  suchten  jede  Schattirung  des  Ausdrucks,  der  Stimmung  und 
KEmpfindnng  wiederzugeben.^*^^)  Der  gestus  scaenicus  begleitete^ 
Bdi^  einzelnen  Worte,  während  der  oratorische  sich  auf  den  Aus- 
Pdruck  ganzer  Sätze  und  Gedanken  besclnänkle.^^^)  Ferner  unter- 
schied sich  der  gestus  des  Schauspielers  von  dem  des  Redners 
durch  gemessene  Anmuth  (venustas)}^^)    Höchst  ausgebildet  war 


^"■*)  Beschriebeu  von  Cicero  de  er.  I  59,  251.  Für  Akustik  war 
gesorgt  1)  durch  die  Wahl  des  Platzes  und  die  amphitheatraliscbc 
Anhige  des  Zuschauerraums;  2)  im  hölzernen  Theater  durch  die  Ge- 
rüste selbst,  welche  natürliche  Resonanzböden  waren,  im  steinerneu 
durch  besondere  Construction  der  Stockwerke  der  cavea  und  der  oben 
abschliessenden  Säulenhalle;  3)  durch  den  unter  allen  Umständen 
hölzernen  Unterbau  {contabulatio :  Apuleius  flor.  18)  des  proscaenium; 
4)  durch  die  Masken ;  5)  in  manchen  italischen  Theatern  (nicht  in  Rom) 
durch  Schallgefässe.  Vgl.  Arnold:  das  altrömische  Theatergebäude 
S.  11  f. 

^'^^)  Vitruv  V  6,  2. 

^''^)  Ein  Beispiel  bei  Quintilian  XI  3,  178. 

^^^)  Cicero  de  or.  111  59,  221. 

^^^)  Rhet.  ad  Herenn.  111  15,  2G.  Am  besten  übersieht  man  das 
grosse  Gebiet  des  gestus  in  der  feinen  Auseinandersetzung  Quintilians 
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die  mimische  Beredsamkeit  der  Finger. ^"^)  Mit  den  Fländen  über- 
zeugt Medea  die  korinthischen  Matronen  in  ihrer  Rede  bei  En- 
nins.^^")  Das  Tremuliren  mit  erhobenen  Händen  bei  Ermahnungen 
(noch  jetzt  im  Afl'ect  bei  itaüänischen  wie  französischen  Schau- 
spielern übUch)  wird  als  eine  Sitte  bezeichnet,  die  aus  fremden 
Schulen  eingeführt  sei.^^^)  Bühnenmanier  ist  die  Hände  zusammen- 
zuschlagen, sich  auf  die  Brust  zu  klopfen.^^^)  Sie  über  die 
Augen  zu  erheben,  unter  die  Brust  herabzusenken  ist  nach  den 
Vorschriften  der  artifices  verpönt.^^^)  Der  kleinste  Verstoss  gegen 
das  Sylbenmass  beim  Recitiren  der  Verse,  gegen  den  musikali- 
schen Tact  bei  den  Bewegungen,  jede  Störung  des  Einklangs  in 
Chorgesängen  wurde  durch  Pfeifen,  Pochen,  Scheltrufe  gerügt.^^'^) 
Auch  Aesopus  musste  Zeichen  des  3Iissfallens  über  sich  ergehen 
lassen,  wenn  er  heiser  war.^^"^)  Nur  Roscius  hatte  das  Privilegium, 
einmal  geistig  nicht  aufgelegt  oder  körperhch  schlecht  disponirt 
sein  zu  dürfen. ^^*')  Desto  enthusiastischer  wurde  bei  gelungenen 
Scencn  Beifall  geklatscht  und  unermüdlich  dacapo  {itdliv)  gerufen. 
Kurz,  das  Theater  tobte  und  schwärmte  ganz  wie  es  noch  heute 
in  Italien  übhch  ist. 

Wenn  auch  die  Tradition  der  griechischen  Bühne  gewiss 
für  die  Darstellung  der  römischen  Histrionen  im  Allgemeinen 
massgebend  gewesen  sein  mag  und  die  einzelnen  Leistungen  von 
vortrefflicher  Wirkung  waren,  so  scheint  ihnen  doch  die  Strenge 
des  Stils  und  die  Harmonie  des  Zusammenspiels  gefehlt  zu  haben, 
welche  die  griechischen  Künstler  auszeichnete.  Sonst  würde 
Cicero  ^^^)   nicht  als   eine   Eigenthümlichkeit   dieser  hervorheben, 


XI  3,  65  ff'.,  wo  auch  Uebertreibungen  der  Mimik  verständig  gerügt 
werden:  89.  91. 

'°«)  Quintilian  a.  Ü.  92  ff". 

'^°)  Cicero  ad  fam.  VII  6. 

^^0  Quintilian  a.  0.  103. 

*'2)  Derselbe  123. 

^'^)  Derselbe  112. 

^^^)  Cicero  Parod.  3,  26  de  er.  111  50,  196  or.  51,  173.  Die  fiütula 
pastoricia  wurde  fleissig  für  sibili  in  Anwendung  gebracht. 

^")  Cicero  de  or.  I  61,  259. 

*^*)  Cicero  de  or.  J  27,  124:  noluit,  inquiunt,  hodie  agere  Boscius 
aut  crudior  fuit. 

'^^)  divin.  in  Caecil.  15,  48:    ut  in  actoribus  Graecis  fleri  videmus, 
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dass  der  Deiiteragonist  und  Tritagonlsl  ihre  Stimme  bedeutend 
dämpreii^  um  den  Protagonisten  so  viel  wie  möglich  hervortreten 
zu  lassen.  Freilich  theilte  er  und  mancher  seiner  Freunde  den 
(jeschmack  derjenigen  nicht/^"*)  welche  die  sogenannten  ludi 
Graeci^^^)  (Aufführung  von  Dramen  in  griechischer  Sprache 
durch  jene  wandernden  Dionysischen  Künstler)  den  einheimischen 

i vorzogen. 
■  Die  Technilf,  Stimmung  unter  dem  Publicum  zu  machen 
^nd  künstlichen  Beifall  zu  erzeugen,  war  früh  entwickelt  und 
zwar  nach  dem  Muster  der  bürgerlichen  Wahlagitation.  Wohl 
i nicht  für  den  einzelnen  Schauspieler,  sondern  für  den  Director 
hnd  seine  Truppe  wurde  schon  vor  der  Aufführung  theils  schrift- 
lich theils  durch  Zwischenträger  um  Gunst  geworben.  ^"^)  Man 
Btellte  ganz  wie  bei  Wahlumtrieben  Leute  {dlvisores)  an/^^)  welche 
gradezu  Geld  zu  vertheilen  und  Claqueurs  (Javitores)  zu  werben 
hatten,  di(^  von  geeigneten  Stellen  der  cavea  aus  den  Ton  an- 
geben,^") dem  Einen  Beifall  klatschen,  dem  Andern  einen  Miss- 
»  erfolg  bereiten  sollten.^-^)  Selbst  in  der  Probe  kam  es  vor,  dass 
H^in  eifersüchtiger  Dichter  den  Versuch  machte,  seinen  Collegen 
Bdurcli  Kritik  seines  Stückes  bei  dem  anwesenden  Magistrat  zu 
^fcerlästern.^-^)  Es  fand  also  jedenfalls  irgend  eine  Art  von  Wett- 
^pampf  Statt  und  zwar  zwischen   den  Vorstehern   verschiedener 

m.e'pe  illum,  qui  est  secundarum  aut  tertiarum  partium,  cum  possit  ali- 
quanto  clarius  dicere  quam  ipse  primarum,  multum  summittere,  ut  iUe 
princeps  quam  maxime  excellat. 

11«)  ad  fam.  VII  1,  3.     ad  Att.  XVI  5,  1. 

11^)  Ueber  dieselben  Mommsen  R.  G.  III*,  613  A.  Dass  man  in 
Rom  zu  Cicero's  Zeit  ausser  musicalisch-declamatorischen  Productionen 
Einzelner  auch  Dramen  in  griechischer  Sprache  von  griechischen  Künst- 
lern aufgeführt  sah,  beweist  obige  Stelle  der  divinatio  {indemus).  Um 
Dionysische  Künstler  anzuwerben  reiste  Brutus  710  nach  Neapel,  und 
zur  Betheiligung  an  von  ihm  zu  gebenden  griechischen  Spielen  Hess 
er  den  beliebten  Schauspieler  Canutius  durch  Freunde  einladen: 
Plutarch  Brut.  21. 

120)  Amphitruo  prol.  70  f. 

121)  Cicero  äd  Att.  I  16,  12,  wo  deterioris  histrionis  similis  nicht 
anzutasten  ist;  vgl.  Poenulus  prol.  39:  quo  deteriores  anteponantur  bonis. 

1*2)  Amphitruo  prol.  67. 
123)  Amphitruo  prol.  83  f. 
12^)  Terenz  eun,  prol.  20  ff. 
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Truppen,  die  zugleich  die  Hauptrolle  in  dem  von  ihnen  in  Scene 
gesetzten  Drama  spielten.    Der  Sieger  erhielt  \vie  hei  den  Circus- 
s|)ielen   eine   Palme,    und   zwar   aus   der   Hand   des   festgehende 
Magistrats,    als  Zeichen  der  Anerkennung,   dass  er  es  verstandei 
hatte,  das  heste  Stück  und  hierfür  die  hesten  Spieler  auszusuchen, 
sie  am   hesten  einzustudieren  und   durch   sein   eigenes   Spiel   die  ^^ 
Neheid)uhler     auszustechen.^"'')       Auch     die     Entscheidung     des    |^|^ 
Magistrats   konnte   natürlich  parteiisch   sein.^-'')     Maassgehend    in    i 
erster   Linie    war    ohne   Zweifel    die    Stimme    des   Puhlicnms.^-") 
Nur    wissen   wir   nicht,    oh   dieselhe   in   irg(Mid  einer  Form  auch 
einen  präcisen  Ausdruck  fand. 

Unsere  Liste  römischer  Schauspieler  aus  repuhlicanischer 
Zeit  ist  sein*  lückenhaft.  Gar  nichts  wissen  wir  von  den  gleich- 
zeitigen Künstlern,  welche  die  Werke  unserer  Tragiker  zuerst 
auf  die  Bühne  hrachten.  Im  Jahre  G40/150,  der  angenommenen 
Zeit  des  (^iceronischen  Gesprächs  de  senectuie j'^^^)  war  Am- 
hivius  Turpio  der  heliehteste  Actor;  indessen  ist  Näheres  nur 
von  seinen  Leistungen  in  der  Komödie  hekarmt.    Der  Ruhm  aller 


125^  Vgl.  Ritsclil  Parerg.  229.  Die  Zeugnisse  in  ihrer  Gesanimt- 
heit  sind  völlig  entscheidend,  wenn  sie  auch  über  die  Organisation 
des  Wettkampfes  kein  Licht  verbreiten.  Trinunim.  705:  enge  nigc, 
Lusiteles,  nuXiv.  Fädle  xtdlmam  hohes:  hie  victust:  vicit  tua  comoedia. 
Ilic  agit  magis  ex  argumento  et  versus  meliores  facit.  Phormio  prol.  16: 
in  medio  omnibus  Palmani  esse  positam,  qui  artein  tractant  musicam. 
Poenulus  prol.  3G:  quodque  ad  ludormn  curatores  attinet,  Ne  2^dhna 
detur  cuiquam  artifici  iniuria,  Neve  dmbitionis  causa  extrudantur  foras, 
Quo  deteriores  anteponantur  honis.  Amphitruo  prol.  69:  nam  siqui 
palmani  amhissint  histrionibus  ...  72:  sive  ddeo  aediles  perfidiose 
quoi  duint.  Casina  prol.  17:  quae  quöm  primum  actast,  vicit  omnes 
fabulas.  Cicero  ad  Att.  IV  15,  6:  deinde  Antiphonti  operam  .  .  .  j)«?- 
mam  tulit.  Cicero  Phil.  I  15:  nisi  .  .  .  Accio  tum  jüaudi  et  sexagesimo 
post  anno  palmam  dari,  non  Bruto  putabatis  (bei  der  Aufführung  des 
Tereus  von  Accius).  Horaz  epist.  II  1,  180  (=  204  R.),  der  Dichter 
spricht:  valeat  res  ludicra,  si  me  Palma  donata  macrum,  donata  reducit 
opimum.  Plutarch  Pomp.  52:  IJo^-nriLoq  de  xo  Q-eazQov  dvaSsi^as 
clyavag  riys  yv^viY,ovg  "ncn  (lovaLKOvg  inl  xij  y.ad'i^QcoosL.  Besonders 
belehrend  ist  was  Macrobius  Sat.  II  7  über  den  Wettkampf  zwischen 
Publilius  Syrus  und  Laberius,  und  die  Entscheidung  durch  Cäsar  erzählt. 

*26)  Amphitruo  prol.  72. 

*")  Macrobius  Sat.  II  7,  13. 

'2«)  Cicero  de  sen.  14,  48. 
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Früheren  wurde  verdunkelt  durch  das  eminente  Talent  der  l)eiden 
durch  Cicero's  begeisterte  Lobsprüche  unsterblich  gewordenen 
Kory{)häen  der  mimischen  Kunst,  Roscius  und  Aesopus. 

Gallus,  wie  alle  seine  Berufsgenossen  aus  dem  Sclavenstande 
hervorgegangen/"^)  in  einem  Dorf  Solonium  bei  Lanuvium  ge- 
boren und  erzogen /•'^^)  nach  seiner  Freilassung  Q.  lioscius 
(iallus^^'^)  genannt,  hat  in  einer  langen,  ruhmgekrönten  Künstler- 
laufbahn das  Ideal  eines  vollendeten' Schauspielers  für  seine  Zeit- 
genossen in  dem  Grade  verwirklicht,  dass  sein  Name  für  die  Be- 
zeichnung vollkommener  Meisterschaft  auf  jedem  anderen  Gebiete 
typisch  wurde.^^-)  Für  die  Komödie  und  zwar  die  fabula  pal- 
hata  war  er  besonders  geschaffen  (Parasiten  und  der  Kuppler 
BaMio^^'^)  im  Pseudulus  sind  als  Glanzrollen  von  ihm  bekannt), 
aber  auch  in  Tragödien  wurde  er  bewundert.^^^)  Es  scheint  z.  B. 
lass  er  im  Telephus  des  Ennius  den  Agamemno  spielte ^^^). 
Der  Schönheit  des  jugendlichen  Boscius  ist  ein  überschwängliches 
Epigramm  des  Q.  Lutatius  Catulus  (cos.  C52)  gewidmet:  die 
Herrlichkeit  seiner  Erscheinung  wird  über  Aurora  erhoben. ^^^) 
Wenn  er  selbst  den  Anstand  (decere)  für  die  höchste  Aufgabe 
ltder  Kunst  erklärte,  die  dennoch  nur  durch  natürliche  Begabung 
^»gelöst  werden  ^^*)  könne,  und  wenn  Cicero  der  Bewunderung  über 
Hpie  vollendete  Annuith  seiner  doch  so  ausdrucksvollen  Bewegungen 

^29)  Plinius  n.  li.  VII, 39,  128. 

^•'"^)  Cicero  de  divin.  I  3G,  79.     II  31,  6G. 

^^^)  Schol.  Bob.  Cic.  p.  357  Or.  Diomedes  p.  489,  12  K.  Das 
Material  über  ihn  hat  Grysar  Allgem.  Schulzoitiing  1832  S.  3G5  ff.  zu- 
sammengestellt. Breit  und  schwach  Wiskemann:  Untersuchungen  über 
den  röm.  Schausp.  Q.  Roscius  Gallus.     Hersfeld  1854.     Gymn.progr. 

^^2)  Cicero  de'or.  I  Cl,  258. 

^^^)  Cicero  pro  Roscio  com.  7,  20. 

"^)  Vgl.  Cicero  or.  31,  109. 

^3^)  ine.  ine.  fab.  XVII.'   Oben  S.  108. 

^^*^)  Cicero  de  nat.  deor.  I  28,  79.  Meint  der  Verfasser,  wie  doch 
wahrscheinlich,  die  Erscheinung  des  R.  auf  der  Bühne,  so  geht  aus 
dem  Vergleich  und  der  angegebenen  Situation  (constiteram  exorientem 
Auroram  forte  salutans)  hervor,  dass  die  Aufführung  von  Tragödien 
mit  Sonnenaufgang  begann.  Im  Poenulus  prol.  21  (diu  qui  ötiosi  domi 
dorniiverunt^  decet  Animo  aequo  nunc  Stent  aut  dormire  temperent)  scheint 
die  mittägliche  Siesta  gemeint  zu  sein. 

^^'^)  Cicero  de  or.  I  29,  132. 
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voll  ist/"^^)  SO  schliessl  die  Eiiilialtung  der  feinen  Schönheitslinie 
keineswegs  cliarakterislisches  Leben,  Feuer  und  Leidenscliaft  aus. 
Wer  drastische  Rollen  wie  den  Ballio  mit  solcher  Vollendung 
spielte  ^^^)  und  in  der  Rolle  eines  jungen  Antipho  die  uninuthige 
Erwähnung  eines  väterlichen  Mahnspruchs  mit  so  treffender  Car- 
rikirung  des  Alten  begleitete /^*^)  kann  die  Naturwahrheit  nicht 
vernachlässigt  haben  und  wird  mit  dem  Namen  des  ^'ömischen 
Talma'  schwerlich  richtig  chörakterisirt.  Das  Tempo  seines  Vor- 
trages war,  wie  er  es  von  der  Komödie  her  gewohnt  war,  rasch 
und  erregt.''^^)  Erst  mit  dem  Alter  liess  er  nach  und  nach^  auch 
dies  in  bewusster  künstlerischer  Absicht,  die  Flötenbegleitung  und 
den  Gesang  in  den  cantica  retardiren.^^^)  Alles  was  unter  den 
Begriff  der  Handlung  {actio)  fällt:  sein  Mienenspiel,  seine  Be- 
wegungen, seine  ganze  Erscheinung  war  höchst  stilvoll  und  durch- 
dacht. In  seiner  Jugend  scheint  er  noch  ohne  Maske  aiifgetreten 
zu  sein.  Wenn  er  sich  später  entschloss,  wegen  seiner  schielen- 
den Augen  ^^^)  zunächst  in  der  Tragödie  ^*^)  die  Maske  anzulegen, 


^3«)  Cicero  pro  Quintio  24,  77.   de  er.  I  28,  130.   59,  251.    II  57,  233. 

^^^)  pro  Roscio  com.  1,  20. 

^^^)  Cicero  de  or.  II  59,  242:  pall.  ine.  ine.  I  p.  112. 

1^')  Quintilian  XI  3,  111. 

^*2)  Cicero  de  or.  I  60,  254  de  legg.  I  4,  11.  Vgl.  oben  S.  24  f. 
Anm.  12,  wo  cecinerat  auf  solche  cantica  zu  beziehen  war,  die  nicht 
Monodien  waren.  Doch  kann  man  sich  bei  Vahlens  Herstellung:  in 
senectute  numeros  in  cantu  <^remissiusy  cecinerat  schwerlich  beruhigen. 
Angemessen  wäre:  numeros  in  canticis  remiserat,  und  vielleicht 
hat  die  erste  Hand  des  Vossianus,  welche  in  cantuce  cinerat  schrieb, 
eine  Spur  davon  erhalten. 

**^)  Cicero  de  nat.  deor.  I  28,  79 :  at  erat  (in  seiner  Jugend),  sicuti 
liodie  est  (d.  h.  um  das  Jahr  677),  perversissimis  oculis. 

***)  So  wird  Diomedes  p.  489,  11  K.:  personis  vero  uti  primus 
coepit  Eoseius  Gallus,  praecipuus  Jiistrio,  quod  oculis  perversis  erat  nee 
satis  decorus  sine  {in  codd.,  von  Lange  verbessert)  personis  nisi  parasi- 
tus  pronuntidbat  zu  vereinigen  sein  mit  Cicero  de  or.  III  59,  221:  in 
ore  sunt  omnia.  in  eo  autem  ipso  dominatus  est  omnis  oculorum;  quo 
melius  nostri  Uli  senes,  qui  personatum  ne  Hoscium  quidem  magno  opere 
lauddbant.  animi  est  enim  omnis  actio  et  imago  animi  vultus,  indices 
oculi  (vgl.  or.  18,  60).  Die  angenommene  Zeit  des  Gesprächs  ist 
663/91.  Wiskemann  S.  14  ff.  quält  sich  vergeblich,  die  oculi  perversis- 
simi  des  Roscius  wegzudeuteln,  aus  dem  strabo  einen  paetus  zu  machen, 
und  den  Zeugnissen   znm  Trotz  zu  beweisen,   dass  er,  statt  zuerst  die 
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so  ersetzte  er,  was  er  an  drastischer  Wirkung  auf  der  einen 
Seite  aufgab,  durch  flbeiunaass,  Anmuth  und  die  feinste  Kunst 
der  Bewegung,  Eigenschaften,  welche  ihm  angeboren,  aber  durch 
Studium  und  Beobachtung  zur  höchsten  Virtuosität  gesteigert  ilni 
grade  für  die  edleren  Gestalten  der  Tragödie  ausserordenthch  be- 
ihigen  mussten. 

Roscius  wie  Aesopus  waren  fleissige  Zuhörer  des  Hortensius, 
f'enn  dieser  voi*  Gericht  sprach.  ^'^•'*)  Sie  verfolgten  die  effect- 
dlen  und  stets  edlen,  ja  studierten  Bewegungen^'**')  des  vorzugs- 
reise  in  seiner  Jugend  bewnmh'rten  Bedners  (geb.  640),  der  von 
jinen  Gegnern  der  Schaiispieler  auf  der  Tribüne  genannt  wurde, 
[eher  das  Verhältniss  zwischen  Beredsamkeit  und  Schauspiel- 
;unst    hat  Boscius    eine    Scluift'^^)    verfiisst:    die    feinen   Grenz- 

tnien,  welche  Cicero  und  Quintilian  hervorheben,  werden  ihm 
Icht  entgangen  sein.  Er  selbst  brachte  keine  Stellung  auf  die 
ühne,  die  er  nicht  zu  Hause  eingeübt  hatte.^*^)  Von  seiner 
nerschöpflichen  Erfindung  in  der  Kunst  der  körperlichen  Be- 
redsamkeit zeugt  die  Anekdote,  dass  ei*  öfters  mit  seinem 
Freunde  Cicero  um  die  Wette  versucht  habe,  wi^r  von  beiden  im 
Stande  sei,  denselben  Gedanken  mannigfaltiger  zu  variiren,  ob  er 
durch  immer  neue  Bewegungen  oder  jener  durch  Wendungen  der 
Rede.**^)  Es  gab  keinen  besseren,  aber  auch  keinen  reizbareren 
und  schwerer  zu  befriedigenden  Lehrer  *^^):  docius  hiess  er 
noch  in  Horazischer  Zeit  in  der  Eriimerung  der  Alten. ^*'*)  Bis 
kurz  vor  seinem  Tode  ist  er  auf  der  Bühne  thätig  gewesen. 
Denn  noch  im  Jahre  691  trat  er  auf  bei  den  so  unliebsam  unter- 


Maske angelegt  zu  haben,    vielmehr    der  erste    gewesen   sei,   der  sie 
ablegte. 

**^)  Valerius  Max.  VIH  10,  2.  Doch  war  Roscius  selbst,  als  Hor- 
tensius zum  erstenmal  als  Redner  auftrat  (659/95),  bereits  auf  der  Höhe 
seiner  Kunst,  etwa  ein  Vierziger.     Vgl.  Wiskemann  S.  8. 

1^*5^  Vgl.  Cicero  Brut.  c.  92.  95.  88 :  motus  et  yestus  etiam  plus 
artis  habebat  quam  erat  oratori  satis. 

^^^)  Macrobius  Sat.  lll  14  (11  10),  12. 

^*»)  Valerius  Max.  Vlll  7,  7. 

^*^)  Macrobius  a.  0. 

^'^^)  Cicero  pro  Roscio  com.  10,  28  tf.     de  or.  1  28,  129. 

^^0  Horaz  epist.  11  1,  82  (=  80). 
Kibbeck,  Kömische  Tragödie.  43 
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hroclienon  Spielen,  vermutlilicli  des  L.  Roscius  Otho.^''^)  Als 
Cicero  im  folgenden  Jahre  den  Archias  vertheidigte,  war  Roscius 
vor  kiH'zem  unter  allgemeiner  Trauer  als  Greis,  wahrscheinlich  in 
hohem  Alter  gestorhen.^^^) 

Schüler  des  Roscius,  aber  vorzugsweise  für  die  Komödl 
ausgebildet,  waren  1)  Eros,  welcher  früher  Fiasco  gemach 
dann  durch  den  Unterricht  des  berühmten  Meisters  in  kurz 
Zeit  sich  zu  einem  Komiker  ersten  Ranges  aufgeschwungen  hat;^^)*^ 
2)  Panurgus,  der  Sclav  des  C.  Fannius  Chaerea,  von  seinem 
Herrn  dem  Roscius  zur  Ausbildung  übergeben,  aber  schon  vor 
G77  von  0-  Flavius  aus  Tarquinii  getödtet.  Das  Publicum  war 
schon  um  des  trefflichen  Lehrers  willen  den  ersten  Versuchen 
des  Neidings  mit  grossem  Wohlwollen  und  besten  Erwartungen 
entgegengekommen.^^^)  Als  Reispiel  eines  grundschlechten  Schau- 
spielers, dessen  Schüler  auch  bei  den  besten  Leistungen  nicht 
Anerkennung  finden  konnten,  nennt  Cicero  den  Statilius.^^^) 

Dem  Roscius  ebenbürtig  als  Künstler  ersten  Ranges  ^^')  war 
Clodius  Aesopus,  dem  Namen  nach  ein  Grieche  von  Herkunft. 
Sein  eigenthches  Feld  war  die  Tragödie  ^''^),  obwohl  er  auch  in 
Komödien  grossen  Reifall  erntete.  ^"^)  Er  besass  eine  mächtige, 
wohltönende    Stimme, ^'''^)   gewaltige   Kraft   des  Vortrages, ^^^)  hin- 


^^2)  Macrobius  Sat.  III  14  (TT  10),  12:  üJam  orationem  (Ciceronis) 
quis  est  qui  non  legerit,  in  qua  i^opulum  JRomanum  obiurgat  quod 
Moscio  gestum  agente  tumultuarit. 

^^^)  Cicero  pro  Archia  8,  17:  quis  nostrum  tarn  animo  agresti  ac 
duro  fuit,  ut  Hoscii  morte  nuper  non  commoveretur?  qui  cum  esset 
senex  mortuus,  tarnen  propter  excellentem  artem  ac  venustatem  videbatur 
omnino  mori  non  dehuisse. 

^^*)  Cicero  pro  Roscio  com.  11,  30  giebt  an,  dass  dieser  Erfolg 
nuper  erzielt  sei.     Die  Rede  ist  677  gehalten. 

^^^)  pro  Roscio  com.  10,  29  f. 

^^'^)  pro  Roscio  com.  10,  30.  ^_ 

^^^)  summus  artifex:  Cicero  pro  Sestio  56,  120. 

^^8)  Plinius  n.  h.  IX  59,  122.  X  72,  141.  Plutarch  Cic.  5.  Yale- 
rius  Max.  IX  1,  2.     Quintilian  XI  3,  111. 

^^»)  Cicero  or.  31,  109. 

^^")  Cicero  pro  Sestio  58,  123:  rox  eins  illa  praeclara.  Die  ganze 
Beschreibimg  der  Eurysacesscene.     Vgl.  de  or.  I  61,  259. 

^)  qua  .  .  vi  bei  Cicero  pro  Sest.  a.  0.  fortissimus  actor  ebenda 
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reissendes  Palhos  und  tiefe,  rührende  Empfindung.^^^)  Ganz  in 
seine  Rolle  versenkt  konnte  er  die  WirkUchkeit  um  sich  her 
vergessen/^^)  Der  wuchtige  Gang  seines  Kothurns,  der  nach- 
drucksvolle Ernst  seines  Spiels  war  classisch.^^*) 
fc  Von  tragischen  Rollen  des  Aesopus  werden  folgende  nani- 
^haft  gemacht.  Eurypylus  vermuthlich  in  Hectoris  Lutra  des 
Ennius.  Die  männlich  tapfere  Haltung  des  schwer  verwundeten 
■Kriegers  während  eines  längeren,  unter  Schmerzen  von  ihm  zu 
erstattenden  Schlachtberichtes  wird  gerühmt.  Im  Atreus  des 
Accius  die  Darstellung  des  höchst  leidenschaftlichen,  herben,  vom 
Dichter  selbst  in  grellen  Zügen  gezeichneten  Tyrannencharakters. 
Ganz  entgegengesetzt  war  die  Rolle  des  Teucer  im  Eurysaces. 
Hier  rührte,  er  durch  weiche  Reredsamkeit  pietätsvoller  Theil- 
j»  iiahme,  welche  durch  die  persönliche,  tief  empfundene  Reziehung 
Biuf  den  ihm  befreundeten  Cicero  zur  höchsten  Wirkung  gesteigert 
wurde.  Ferner  scheint  er  den  Agamemno  (oder  den  Menelaus?) 
in  der  Iphigenia  des  Ennius  gespielt  und  besonders  in  der 
Scene,  wo  beide  Rrüder  die  Jungfrau  zum  Opfer  vorbereiten,^*'"'') 
nachhaltigen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Den  anderen  der  beiden 
Rrüder  spielte  damals  Cimber.  Nicht  oft  hat  Aesopus  den  Aiax 
(des  Ennius?)  gespielt. ^*''*^')  Vielleicht  ist  eben  daraus  die  Spärlich- 
keit der  Rruchstücke  zu  erklären.  Noch  einmal  trat  der  alternde 
Künstler  im  Jahre  699  auf,  dem  Pompeius  und  seinen  glänzenden 
Spielen  zu  Ehren,  vermuthhch  als  Sino  im  Equos  Troianus 
des  Naevius:  aber  die  Stimme  versagte  ihm,  als  er  sie  zu  feier- 
lichem Schwur  erheben  sollte.  Er  war  nur  noch  eine  Ruine, 
hatte  sich  auch  bereits  von  der  Rühne  verabschiedet,  und  Cicero 


^*^^)  quanto  cum  gemitu  .  .  .  fletu  .  .  .  fletum  etiam  inimicis  atque 
invidis  excitaret:  Cicero  pro  Sest.  57,  121.  cum  ita  dolenter  ageret  causam 
meam  ut  vox  eius  .  .  .  Jaaimis  impediretur:  58,  123. 

^®^)  Quintus  bei  Cicero  de  diviu.  1  37,  80:  (vidi)  .  .  in  Aesopo  .  . 
tantum  ardorem  ruUmim  atque  motuum,  ut  eum  vis  quaedam  abstraxisse 
a  sensu  mentis  videretur.  Die  zum  Atreus  des  Accius  erwähnte  Anek- 
dote bei  Plutarch  Cic.  5. 

^^*)  Horaz  epist.  II  1,  82  (=  80):  gravis  Aesopus.  Quintilian  XI 
3,  111:  plus  autem  affectus  hahent  lentiora,  ideoque  Koscius  citatior, 
Aesopus  gravior  fuit,  quod  iUe  comoedias,  hie  tragoedias  egit. 

^ß^)  ine.  ine.  fab.'XXIlI.     Oben  S.  102. 

^^^)  Cicero  de  otf.  I  31,  114. 
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fand,  dass  er  durch  sein  Spiel  die  Berechtigung  zu  seinem  Rück- 
tritt vor  allen  Leuten  vollauf  dargethan  liabe.^*'')  Und  doch  hatte 
er  erst  zwei  Jahre  vorher  jenen  glänzenden  Triumph  als  Teucer 
im  Eurysaces  gefeiert.  Die  Erinnerung  des  Cornificius  an  die 
Darstellung  der  Ennianischen  Iphigenia  geht  in  die  Sullanische 
Zeit  zurück.  Er  mag  immerhin  ein  ^;utes  Jahrzehnt  jünger  als 
Roscius  gewesen  sein,  den  er  überlebte. 

Ein  bedeutender  Vorgänger  des  Aesopus  scheint  Rupilius 
gewesen  zu  sein.  Seine  Blüthe  muss  in  Cacero's  Jugendzeit  fallen. 
Er  spielte  regelmässig  die  Antiopa,  und  zwar  in  richtiger  Er- 
kenntniss  seiner  persönlichen  Begabung/^^)  die  weniger  in  der 
Kraft  eines  heldenmässigen  Organs,  als  in  der  Kunst  ergreifender 
und  rührender  Darstellung  beruht  haben  mag. 

Zu  den  Nachfolgern  des  Aesopus  gehört  Antiphon.  Er 
gab  an  den  ApolUnarischen  Spielen  des  Jahres  700  unter  Ande- 
rem die  Titelrolle  in  der  Andromacha  des  Ennius.  Es  war 
sein  Debüt,  wie  es  scheint,  und  wurde  beifällig  aufgenommen, 
freilich  nicht  von  Cicero,  der,  überhaupt  mit  den  neueren  Theater- 
zuständen unzufrieden,  seine  Statur  sowohl  als  seine  Stimme 
höchst  ungenügend  fand,  die  übrigen  Spieler  indessen  noch 
schlechter.  ^^•^)  Früher  hatte  er  grade  die  Darstellung  jener 
Rolle,  besonders  des  berühmten  Canticums  (fr.  IX),  höchlichst 
bewundert.  ^'^)  Es  muss  jedenfalls  zur  iingirten  Zeit  des  Ge- 
sprächs vom  Redner  (663/91)  eine  Glanzpartie  des  Aesopus  ge- 
wesen sein,  der  sie  wohl  auch  noch  im  Jahre  der  Abfassung 
(699)  an  keinen  Andern  abgegeben  hatte.  Mit  dem  Jahre  700 
werden  wir  die  Laufbahn  des  grossen  Künstlers  als  beendigt  zu 
betrachten  haben. 

Grossen  Anklang  fand  der  Tragöde  Diphilus  an  den 
Apolhnarischen  Spielen  des  J.  695  durch  eine  kecke  pohtische 
Anspielung. ^'^)      Es    scheint,  der   Prometheus    des   Accius    ge- 


^«^)  ad  fam.  VII  1,  2. 

'^®)  Cicero  de  off.  T  81,  114  (im  Jahr  710):  semi)er  Rupilius^  quem 
ego  memini,  AntioidMii.  Der  689  geborene  Sohn  ]%rcus,  an  welchen 
jene  Schrift  gerichtet  ist,  hat  ihn  nicht  mehr  spielen  sehen. 

'''^)  ad  Att.  IV  15,  G. 

'^«)  de  or.  III  2G,  102. 

»^^)  iiic.  ine.  fab.  LXIII.     Oben  S.  545. 
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vveseii   zu   sein,    >vo   er   vorwuiisvolle   iiiid    tlroliende   Reden   des 
Titanen  gegen  den  Olympischen  Tyrannen  dem  anwesenden  Pom- 
;ins,  die  Hände  gegen  ilni  ausstreckend,  ins  Gesicht  schleuderte. 
Spinther  spielte  zweite,  Pamphilus  dritte  Rollen.    Wegen 
icr   Aehnliclikeit    mit    dem   ersteren    soll   P.   Cornelius    Lentulus 
)s.  697/57  das  cognomen  Spinther  erhalten  haben.     Sein  College 
Consulat   Q.  Caecilius  Metellus   Nepos   war   dem   zweiten   der 
genannten  Schauspieler  aufl'allend  ähnlich.  ^'^)    Es  traf  sich  merk- 
würdig, dass  beide  Histrionen   derselben  Truppe  angehörten  und 
irade    im    Consulatsjahr    der    beiden    Staatsmänner    gemeinsam 
uftraten. 

Uebcl    berüchtigt    ist    Fufius    Phocaeus,    der    einst    die 
;hlafende    Iliona    in    der    berühmten    Nachtscene    darzustellen 
!,  da  er  aber  betrunken  war,  in  wirklichen  tiefen  Schlunnuer 
Verfiel,    so   dass   der  Schatten   des  Deiphilus,   dessen   canticuni 
Catienus   sang,   vergeblich   die  Anrede   mater  te  appello  er- 
tönen liess.  ^'^) 

Entweder  überhaupt  ungeschickt  oder  doch  für  die  ihm  von 

IVarro  wegen  seines  Namens  zugemuthete  Rolle  des  Amphion  in 
Kr  Antiopa  ganz  ungeeignet  war  Amphion.^''*) 
I  ^")  Valerius  Max.  IX  14,  4. 
R  ''^)  Horaz  serm.  II  3,  60  und  Porphyrio.  H.  sagt,  dass  die  Ge- 
ßchichte  olim  passiert  sei.  Vgl.  obeu  S.  234.  Catienus  wird  als  nohilis 
cantator  von  Porphyrio  bezeichnet.  Die  Geschichte  mag  in  irgend 
einem  Winkeltheater  passirt  sein.  Cicero,  welcher  die  Scene  mehr- 
mals  eingehend  bespricht  (zu  fr.  IV),  gedenkt  des  Vorfalls  nicht. 

^^^)  Varro  sat.  "Ovog  Xvqag  fr.  XVII:  voces  Amphionem  tragoedum, 
iuheas  Ampliionis  agere  partis:  infantiorem  <^inveniesy  quam  meus  est 
mtilio.  Madvig  Adv.  II  655  schreibt  Amhivium  (einen  Zeitgenossen 
Varro's?!) 


Nachträge  und  Verbesserungen. 


Zu  Naeviiis'  Hector  proficiscens  p.  47  f.  Besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  beschriebenen  Bilde  von  Caere  und  dem  gleichfalls  archaischen 
der  Amphora  bei  Gerhard-  Auserl.  Gr.  Vas.  CCCXXII.  Auch  hier 
ist  die  Gegenwart  des  Kebriones  inschriftlich  bezeugt,  nur  dient 
er  nicht  als  Wagenlenker,  sondern  als  Knappe,  indem  er  auf 
einem  der  beiden  hinter  Hektor  stehenden  Rosse  reitet,  während 
er  das  andere  an  der  Leine  hält.  Ein  Vogel  (als  Vorzeichen?) 
fliegt  dicht  hinter  ihm.  Die  Familie  Hektors  aber  ist  vertreten 
durch  Andromache,  welche  im  Gespräch  ihm  gegenübersteht, 
Rücken  an  Rücken  gegen  Paris  gekehrt,  der  zu  Helene  spricht. 
Diese  aber  dreht  ihren  Kopf  zurück  nach  dem  Getümmel  hinter 
ihr,  welches  durch  2  Reiter  zwischen  2  Läufern  angedeutet  zu 
sein  scheint.  Die  Situation  schliesst  sich  also  ziemlich  genau 
an  die  Homerische  Erzählung  (II.  VI  237  ff.)  an.  Die  voraus- 
gehende Begegnung  mit  der  Mutter  ist  bei  Seite  gelassen,  da- 
gegen sind  Paris  und  Helena  zugegen,  bei  denen  Hektor  V.  313  ff. 
eingesprochen  war:  auch  in  der  llias  503  ff.  findet  wenigstens 
Paris  sich  am  Schluss  der  Abschiedsscene  ein,  um  den  Bruder 
in  die  Schlacht  zu  geleiten. 

Während  dieser  rein  episch  gehaltenen  Darstellung  jeder 
tiefere  Gemüthsausdruck  fehlt,  hebt  Brunn  in  seinen  Troischen 
Miscellen  S.  76  mit  Becht  die  tief  tragische  Stimmung  des 
Vasenbildes   CLXXXIX   bei  Gerhard   hervor,   wo   besonders   der 
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„betrübt  sinnencbi"  Priamus  iii  seiner  einsamen  Stellung  das 
schwere  Vorgefühl  des  über  dem  herrlichen  Sohn  schwebenden 
Geschickes  ergreifend  ausdrückt.  Auch  Rektors  Miene,  der  sich 
von  der  Mutter  den  Abschiedstrunk  reichen  lässt,  zeigt  eine  tiefe 
Wehmuth.  Dagegen  ist  Taf.  CLXXXVIII  eine  reine  Rüstungs- 
scene  ohne  Individualisirung.  Das  von  Friederichs  beschriebene 
Bild  (Arch.  Zeit.  XIX)  räth  Drunn  ganz  aus  dieser  Reihe  zu 
streichen. 

S.  53  —  55  Naevius'  Danae.  Dramatischen  Charakter  hat 
das  schöne,  von  Welcker  erklärte  Vasenbild  Alte  Denkm.  V  283 
(Ann.  1856  Taf.  Vlll:  vgl.  Rhein.  Mus.  X  235  tf.)  In  der  Mitte 
steht  die  Lade,  deren  Deckel^  der  Verfertiger  eben  noch  versucht. 
Zwischen  ihr  und  der  rechts  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm  ruhig 
dastehenden  Danae  erhebt  die  Mutter  derselben  mit  aufgehobenen 
Armen  leidenschaftlichen  Einspruch  gegen  den  harten  Befehl  ihres 
Gemahls,  welcher  ihr  gegenüber  am  anderen  Ende  der  Lade 
ebenso  entschieden  mit  gebieterisch  erhobener  Rechten  seinen 
Willen  kundgiebt.  Sehr  wahrscli(»inlich,  dass  auch  in  der  Tragödie 
eine  altercatio  zwischen  Vater  und  Mutter  vorkam. 

Zu  Naevius'  Lucurgus  S.  55  —  61.  Die  von  Hygin  er- 
wähnte Ermordung  der  Gattin  neben  der  des  Sohnes  stellt  in 
manchen  Variationen  eine  Reihe  von  Vasenbildern  dar,  über  welche 
Heydemann  Archäol.  Zeit.  1872  S.  66  ff.,  Michaelis  annaU  1872 
p.  248  fl.,  und  G.  Körte  „über  Personißcation  psychologischer 
Affekte  in  der  späteren  Vasenmalerei."  S.  23  ff.  gehandelt  haben. 
Letzterer  bespricht  besonders  die  Figur  der  Lyssa,  den  personiü- 
cirten  Wahnsinn  des  Lycurgus. 

S.  S6  A.  22  Ennius'  Alexander.  Das  Vasenbild  des 
niuseo  nazionale  zu  Neapel  n.  1770  will  Brunn  wegen  des  Pferdes 
und  der  Beinschienen  nicht  auf  das  Parisurtheil  bezogen  wissen. 

Zu  S.  92  f.  erwähnt  Brunn  ein  unedirtes  grossgriechisches 
Vasenbild,  welches  Paris  ähnlich  wie  auf  den  Urnen  darstelle, 
dazu  zwei  Brüder  und  eine  herbeieilende  Frau  (etwa  Hecuba); 
in  einer  oberen  Figurenreihe  sitzen  Apollo  und  hinter  ihm  eine 
Göttin  (Aphrodite?),  gegen  welche  er  sich  zurückwendet. 

Zu  S.  104  A.  53  Iphigenia.  Gegen  die  gewöhnliche  Er- 
klärung des  von  Heibig  n.  1305  verzeichneten  Pompejanischen 
Gemäldes   (bei  Zahn  II  61)   erhebt  Brunn  sehr  begründete  Ein- 
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spräche.  Der  trauernde  unbärtige  Jüngling,  welcher,  der  Opfer- 
scene  aboewendet,  in  tief  betrübter  Haltung  vor  sich  hinstarrend, 
den  Mantel  über  den  Hinterkopf  gezogen,  aber  Gesicht,  rechte 
Brust  und  Arm  frei,  die  Lanze  in  der  Hand,  auf  einem  Sessel 
sitzt,  kann  Agamemnon  nicht  sein,  gleicht  vielmehr  entschieden 
dem  trauernden  Achill  z.  B.  Monum.  VI  19  —  21  (vgl.  auch 
ann.  1858  tav.  Q).  Hiernach  ergäbe  sich  dieselbe  Wendung  des 
Mythos,  welcher  wir  auf  den  S.  99  — 102  besprochenen  Reliefs 
etruskischer  Urnen  begegneten.  Achill  liebt  Iphigenien  in  der 
That  und  ist  durch  die  an  beiden  geübte  Täuschung  bitter  ge- 
kränkt, nur  dass  er  dort  heldenhaft  Widerstand  leistet  und  den 
Versuch  macht,  die  GeUebte  aus  den  Händen  des  Priesters  zu  be- 
freien, hier  in  unthätiger  Betrübniss  geschehen  lässt,  was  einmal 
verhängt  ist.  Doch  sind  hiermit  noch  nicht  alle  Räthsel  des 
Bildes  gelöst.  Auch  die  Auffassung  der  Opferscene  weicht  von 
der  gewöhnlichen  ab.  Zögernden  Fusses  ist  Iphigenia  heran- 
geschritten, um  eine  ihrer  aufgelösten  Flechten  dem  kurzgeschürz- 
ten Opferdiener  zur  Todesweihe  darzubieten.  In  ihrem  Gesicht 
liegt  starres,  hoffnungsloses  Entsetzen,  die  linke  Hand  ist  an  das 
Kinn  geführt,  der  Zeigefinger  der  gesenkten  Rechten  weist  auf 
den  Boden,  wo  flüchtige  Linien  ein  Felsstück  oder  (nach  Brunns 
Vermuthung)  aus  einer  Grube  ausgehobenes  Erdreich  oder  sonst 
etwas  Undeutliches  bezeichnen.  Brunn  verweist  auf  die  Worte: 
Acherontem  ohibo,  uM  inortis  thesauri  obiacent. 

Nemea  S.  162.  Mit  der  Ruveser  Amphora  ist  zu  vergleichen 
die  des  Lasimos  bei  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  XXVIII  1 
(vgl.  S.  669). 

Zu  S.  213.  Auf  die  Notiz  des  von  Usener  Rhein.  Mus. 
XXVIII  419  pubUcirten  Tractates:  tragoedias  autem  Ennius  fere 
omnes  ex  Graecis  transtuUt,  plurimas  Euripideis,  nonnuUas 
Aristarcheis  ist  schwerlich  mehr  zu  geben. 

Pacuvius'  Chryses.  Die  S.  255  vorgeschlagene  Deutung 
des  Pompejanischen  Wandgemäldes  wird  noch  empfohlen  durch 
den  Lorbeer,  mit  welchem  beide  Altäre,  sowohl  der  brennende 
unten  als  der  andere  auf  den  Stufen  des  Tempels  geschmückt  ist. 
Da  beide  Freunde  dem  Thoas  wieder  ausgeUefert  sind,  ihr  Leben 
in  seiner  Hand  liegt,  scheint  ihre  Fesselung  hinreichend  moti- 
virt.     Dagegen    wäre   das   Idol   im   Arm   der    Priesterin   unver- 
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ständlich,  wenn  sie  nur  etwa,  wie  in  der  Taurischen  Iphigenia, 
um  die  fremden  Opfer  zu  besichtigen  und  dann  zu  weihen  aus 
dem  Tempel  träte.  Brunn,  welcher  meine  Auffassung  nicht  theilt, 
schliesst  aus  der  sitzenden  Stellung  des  Thoas,  dass  er  zu  Hause 
ist,  und  giebt  dem  Götterbilde  nur  attributive  Bedeutung  für  die 
Priesterin. 

Zu  S.  270  Hermiona.  Unter  den  Darstellungen  vom 
Tode  des  Neoptolemos  ist  ein  durch  Inschriften  gesicher- 
tes, in  den  annah  1868  tav.  d'agg.  E  von  Jatta  publicirtes 
und  S.  233  ff.  erklärtes  Vasenbild  nachzuholen.  Auf  einem 
niedrigen  breiten  Altar  kniet  NEOPTOAEMO^  den  Kopf  mit 
einem  flachen  Reisehut  bedeckt,  um  den  linken  erhobenen  Arm 
die  Chlamys  gewickelt,  in  der  Rechten  das  blosse  Schwert.  Er 
blutet  aus  einer  Wunde  unterhalb  der  linken  Brust.  Von  der 
einen  Seite  greift  ihn  ein  Jüngling  an  (Machaereus?),  der  eine 
Lanze  gegen  ihn  schwingt.  Steine  liegen  zu  seinen  Füssen  auf 
dem  Boden.  Von  der  anderen  Seite  bricht  OPE^TAC  mit  ge- 
zogenem Schwert  aus  seinem  Versteck  hinter  einem  grossen 
Ompholos  hervor.  Das  delphische  Local  ist  ausführlich  angegeben 
durch  den  Tempel  im  Hintergrund,  einen  mächtigen  Dreifuss  zu 
Häupten  des  Neoptolemos  und  einen  kleineren  rechts  unten,  ferner 
durch  den  schon  erwähnten  Omphalos,  eine  stattliche  Palme  und 
die  Gegenwart  des  APOAAQN  und  der  Priesterin  mit  dem 
Tempelschlüssel. 

Zu  S.  273  Niptra.  In  der  Fussbadscene  des  Chiusiner 
Vasenbildes  will  auch  Bruim  nur  die  homerische  erkennen. 
Entscheidend  für  meuie  Auffassung  finde  ich  vor  Allem  das 
Reisegepäck  (Kessel,  AVeinschlauch  u.  A.),  welches  Odysseus  an 
der  Stange  über  der  Schulter  trägt,  nicht  vergleichbar,  wie  mir 
scheint,  rhit  dem  Bettlerranzen,  unter  dem  ein  Schwert  ver- 
borgen ist,  auf  der  Onyxgemme  bei  Overbeck  Gall.  Taf.  33,  9. 
Die  ganze  Erscheinung  des  Helden  auf  unserem  Bilde  hat  etwas 
heroisches,  elastisch  blühendes,  durchaus  nichts  bettlerhaftes. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  seinem  edel  umgeschlagenen  Gewände 
den  rohen  Kittel  auf  dem  Terracottarelief  bei  Campana  op.  in 
pl.  Taf.  71  und  anderen  Darstellungen  bei  Overbeck  Taf.  33. 
Dass  er  nicht  als  Odysseus,  sondern  gleichfaUs  in  einer  gewissen 
Verkleidung  auftritt,    wird  durch  die  Fabel   gerechtfertigt.     Der 
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Kigenthnmlichkeit  des  Vasenstils  schreibt  Brunn  die  edlere  Hal- 
tung: der  Scene  zu,  welche  sehr  absticht  von  der  weit  drastische- 
ren, fast  burlesken  Darstellung  auf  den  Reliefs,  wo  Odysseus  der 
überrascht  aufspringenden  Amme  die  Hand  auf  den  Mund  drückt. 

Zu  S.  298  Antiopa.  Auf  irrthümlicher  Erinnerung  be- 
ruht meine  Angabe  über  die  auf  dem  Gemälde  der  Villa 
Pamphili  befindliche,  zur  Seite  unter  einem  Baum  auf  einem 
Felsblock  sitzende  Figur,  ^ie  trägt  ausser  einem  Lorbeerkranz 
einen  Chiton,  der  Arme  und  Beine  frei  lässt,  und  ist  unzweifel- 
haft männlich,  vielleicht  richtig  von  0.  Jahn  nach  Analogie  der 
Farnesischen  Gruppe  als  Berggott  Kithäron  erklärt.  Uebrigens 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  Brunn  für  meine  Auffassung  einiger 
Reliefs,  welche  ich  auf  die  Fesselung  der  Antiopa  beziehe,  zu 
gewinnen. 

S.  316  f.  Atalanta.  Die  fragweise  vorgeschlagene  Deu- 
tung der  Spiegelzeichnung  als  möglich  anerkennend  erinnert 
Brunn,  was  mir  selbst  wohl  bewusst,  dass  eine  sichere  Methode 
für  die  Interpretation  gerade  dieser  Kategorie  von  Spiegeln  noch 
nicht  gefunden  sei. 

S.  406.  Zu  Accius'  Neoptolemus.  Die  Uebergabe  der 
väterUchen  Waffen  an  Neoptolemos  durch  Odysseus  erkeimt 
Brunn  im  Innenbilde  der  Durisschale,  deren  Aussenseite  oben 
S.  223  auf  den  VVaffenstreit  zwischen  Odysseus  und  Aias  ge- 
deutet ist. 

Den  Abschied  des  Neoptolemos  von  Lykomedes,  wobei  Dei- 
damia  (AAIA)  den  Abschiedstrunk  reicht,  stellt  das  Bild  annaU 
1860  tav.  d'agg.  J  dar,  erklärt  von  Roulez  p.  293  ff. 

Zu  S.  434.  Oenomaus.  Sehr  eigenthümlich,  aber  für  unse- 
ren Zweck  nicht  weiter  verwendbar  ist  das  Vasenbild  Monum. 
VIII  3:  Pelops  und  Hippodameia,  im  Begriff  auf  sprengen- 
dem Viergespann  über  das  durch  einen  Delphin  angedeutete  Meer 
zu  fliehen. 

S.  436  A.  27.  Nicht  Pelops,  sondern  Paris  mit  Helena  die 
Flucht  berathend  ist  nach  Brunn  auf  der  ApuHschen  Vase  Arch. 
Zeit.  XI  Taf.  LIII  dargestellt. 

S.  547.  Zur  lo  des  Accius  konnte  auf  das  gleichnamige 
hexametrische  Gedicht  des  Licinius  Calvus  und  des  Kallimachos 
'lovs  a(pLlig  hingewiesen  werden. 
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Zu  S.  551  A.  11.  Das  weibliche  Götterbild,  welches  auf  dem 
Hauf>t  einen  Kalathos  trägt,  wird  nach  Brunns  Erinnerung  durch 
den  Bogen  in  ihrer  Rechten  und  eine  mit  gekreuzten  Quer- 
hölzern versehene  Fackel  in  der  Linken  als  Artemis  gekenn- 
zeichnet. Der  Kopfaufsatz  dagegen  scheint  auf  Demeter  zu  deu- 
ten, deren  Tochter  ja  nach  Aeschylus  Artemis  war. 


Uebersicht  der  Tragödien  nach  den  Stoffen. 


Troischer  Sagenkreis,  /^-i , 


Aesiona  von  Naevius 
Laoraedon  anonym 
Alexander  von  ^nnins 
Iphigenia  von  Ennius 
UvvdsLTcvoL  von  Quintus  Cicero 
Telephus  von  Ennius     Accius 
Protesilaus  von  Pacuvius     Titius 
Achilles  von  Livius     Ennius 
Achilles  Aristarchi  von  Ennius 
Achilles  =  Myrmidones  von  Accius 
Nyctegresia  von  Accius 
Epinausimache  von  Accius 
Hector  proficiscens  von  Naevius 
Hectoris  Lutra  von  Ennius 
Penthesilea  anonym 
Troilus*  von  Quintus  Cicero 
Armorum    iudicium    von    Pacuvius 
Accius 


Aiax  mastigophorus  von  Livius 

Aiax  von  Ennius 

Tecmessa  von  lulius 

Philocteta  von  Accius 

Neoptolemus  von  Accius 

Iliona  von  Pacuvius 

Antenoridae  von  Accius 

Equos  Troianus  von  Livius  Naevius 

Deiphobus  von  Accius 

Andromacha  aechmalotis  von  Ennius 

Andromacha  von  Naevius? 

Astyanax  von  Accius 

Troades  von  Accius 

Hecuba  von  Ennius     Accius. 

N Osten.     Telamö  von  Ennius 
Teucer  von  Pacuvius 
Eurysaces  von  Accius. 

Telegonie.    Niptra  von  Pacuvius. 


Oenomaus  von  Accius 
Chrysippus  von  Pacuvius* 
Atreus  von  Accius 
Thyestes  von  Ennius 
Aeropa*  von  Quintus  Cicero 
Pelopidae  von  Accius 
Aegisthus  von  Livius    Accius 
Clutemestra  von  Accius 


Pelopideiisage.    )i, 

Dulorestes  von  Pacuvius 
Accius    Electra  von  iVtilius    Quintus  Cicero 
Eumenides  von  Ennius 
Iphigenia  von  Naevius 
Chryses  von  Pacuvius 
Agamemnonidae   =    Erigona     von 

Accius 
Hermiona  von  Pacuvius. 


Antiopa  von  Pacuvius 
Oedipus  von  lulius  Caesar 
Thebais  von  Accius 


Thebischer  Kreis. 

Phoenissae  von  Accius 
Antigona  von  Accius 
Amphiaraus  anonym 
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Adrastns  von  Inlius 

Nemea  vou  Eiinius 

Epigoni  ==  p]riphyla?  von  Accius 


Alcumeo  von  Ennius 
Alcimeo  von  Accius 
Alphesiboea  von  Accius 


Meleager  von  Accius 
Periboea  von  Pacuvius 


Atalanta  von  Pacuvius 


Aetolische  Sage. 

Melanippus  von  Accius 
Diomedes  von  Accius. 

Arkadische  Sage. 

Teuthras  von  Julius. 


Melanijipa  von  Ennius 
Phoenix  von  Ennius 


Nelei  Carmen  anonym 
Athamas  von  Accius 
Athamas  von  Ennius 
Ino  von  Livius 
Phinidae  von  Accius 


Thessalische  Sage. 

Hellenes  von  Accius. 

Argouaiitensage. 

Medea  exal  von  Ennius 
Medea  von  Ennius 
Medea  von  Accius 
Medus  von  Pacuvius. 


Danae  von  Livius 

Andronieda  von  Livius  Ennius  Accius 


Perseiissage. 

Naevius  Persidae     ( 


Amphitruo?)      von 


Accius. 


Sagen  des  Prometlieus,  Hercules,  und  seiner  Nachkommen. 

Prometheus  von  Accius  Alcestis  von  Accius 

lo  von  Accius  Heraclidae*  von  Accius 

Amphitruo  von  (Pacuvius*)  Accius    Cresphontes  von  Ennius. 

Attische  Sage. 

Tereus  von  Livius     Accius     •  Minos  =  Minotaurus  von  Accius. 

Erechtheus  von  Ennius  • 


Lueurgus  von  Naevius 
Pentheus  von  Pacuvius 
Bacchae  vou  Accius 


Lupus  von  Naevius 
Romulus  von  Naevius 


Bacchisch. 


Nuptiae  ßacchi  von  Santra 
Stasiastae  =  Tropaeum  Liberi  von 
Accius. 


Praetextatae. 


Sabinae  von  Ennius 
Brutus  von  Accius 
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^lastidium  (=  Marcellus  ?)  von  Nae-    Ambracia  von  Enuius 
vius  Paulus  von  Pacuvius 

Aeneadae  =  Decius  von  Accius         Iter  von  Baibus. 


Satyrdramen  ? 


UvvdsLnvoL 
Erigona 


von  Quintus  Cicero. 


Ueber sieht  der  Originale. 


Aeschylos. 
luo  von  Livius? 
Hectoris  Lutra  von  Ennius? 
Armorum  iudicium  von  Pacuvius 
Telephus  von  Accius? 
Myrmidones  von  Accius 
Epinausimache  von  Accius? 
Prometheus  von  Accius 

Sophokles. 
Aiax  mastigophorus  von  Livius 
Hermiona  von  Livius? 
Danae  von  Naevius? 
Teucer  von  Pacuvius 
Chryses  von  Pacuvius 
Hermiona  von  Pacuvius 
Niptra  von  Pacuvius 
Antenoridae  von  Accius? 
Deiphobus  von  Accius?  {Sivtov) 
Eurysaces  von  Accius 
Oenomaus  von  Accius?  (innoSufifia) 
Atreus  von  Accius? 
Antigona  von  Accius 
Epigoni  von  Accius 
Medea  von  Accius 
Tereua  von  Accius 
Electra  von  Atilius 
Electra  von  Quintus  Cicero 
Troilus?  von  Quintus  Cicero 
Zvvdintvoi  von  Quintus  Cicero 
Erigona  von  Quintus  Cicero 

Euripides. 
Andromeda  von  Livius 


) 


Iphigenia  von  Naevius? 
Alexander  von  Ennius 
Telephus  von  Ennius 
Andromacha  aechmalotis  von  Ennius 
Hecuba  von  Ennius 
Medea  exul  von  Ennius 
Medea  von  Ennius?  (^t'yfv?) 
Andromeda  von  Ennius 
Melanippa  von  Ennius 
Erechtheus  von  Ennius 
Phoenix  von  Ennius 
Alcumeo  von  Ennius? 
Athamas  von  Ennius? 
Chrysippus*  von  Pacuvius 
Antiopa  von  Pacuvius  Z 

Periboea  von  Pacuvius?  {Olvsvq) 
Protesilaus  von  Pacuvius? 
Phoenissae  von  Accius 
Alcimeo  von  Accius 
Meleager  von  Accius 
Heraclidae*  von  Accius 
Mino«  von  Accius? 
Biicchae  von  Accius  J~* 

Aristarchus. 
Achilles  Aristarchi  von  Ennius 

'    ApoUodoros. 
Hellenes  von  Accius? 

Astj'^damas. 
Hector  proficiscens  von  Naevius? 

Chaeremon 
lo  von  Accius? 
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Contaminirt 
caus  Aeschylos  Sophokles  Euripides : 

Philocteta  von  Accius. 
aus  Aeschylos  und  Sophokles: 


Aiax  von  Enuius? 
Armorum  iudicium  von  Accius. 
aus  Sophokles  und  Euripides: 
Iphigenia  von  Ennius. 


Verzeichniss 

der  griechischen  Dramen,  zu  deren  Erklärung  Beiträge 
geliefert  sind. 


Achaeus  "Jögacrog  .  .  . 
Aeschylus  'A^cc^iccs  .    .    . 

"EHTOQOg  IvtQU  .... 

@Qfl66ttl 

MvQ(ii86vsg 

'^'OrcXtov  KQi'aig   .... 

Tr'ß^cpos 

^tXoHtrjTrjg 

Apollodorus  "EXXfjVFg  .  . 
Astydaraas  "Eht(oq   .    .    . 

CU\aeremon  '/w 

Euripides  Alyfvg  .... 

'AXs^avÖQog 

'AXyi(iS(ov  dicc   ^'(ocptöog 

'AvÖQO^i^OC 

'AvTiyovt] 

'Jvtionri 

'Eqsx^^^'S 

&rjGi^vg 

^vtaT}]g      

'lv(6 

KQSGCpOVTljg 

KgrjOGcci      ....     201 
MsXdVinnri  h  <>oqp^/'  .... 

Oivtvg 303. 

JlriXivg 

TriXecpog      ......     105. 

''T\\)nivXri 

^LXov.xr]zi]g 

^OlVi^ 

XQVGimtog 257. 
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347 
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444 


Nicomachus  TsvY.qog  .  . 
Philocles  ^doKtr/rr/g  .  , 
Sophocles  UnQiöiog  .    .    . 

'AXr'iTrig 

'AXyifiecov 

'jflCpiTQVOJV 

'AvSQ0(i8Sa 

'AvrrivoQiSai 

'EnCyovoi  =  'EqicpvXri 
'Eq^iovt}      ....... 


63. 


EvQvöd'Krjg , 

*HX8yiTQa 

'HQiyovrj      

^Innoda^Bia 

'iqjiysvBia 

MtXtayQog      

MvKrivaCai. 

NCrnqu 

Olvü^uog 

UriX^vg 

TloXvh^ivri 414, 

2lXV'^'o:^ 

ZvvSiinvoL 

TiV¥.Qog      

TriQSvg 39. 

TVQ(6 

^ivsvg 

^Q^^og 

XQVGJjg 

Theodectes  'AXyifisoiv   .... 
^^iXonTjjTrjg     ........ 
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Druckfehler. 

S.  66  Z.  17  lies:  adulescentii l i. 

S.  125  A.  90  Zeile  7  lies:  die  letztere  (statt:  die  erste). 

S.  142  Z.  7  von  unten  lies:    nieht  an  den  Glanz  des  Tages  und 

die  Schatten  der  Nacht. 
S.  298  Z.  4  von  unten  lies:  „Sarkophagrelief  von  Volaterra  (Arch.  Zeit.  X), 
S.  323  Z.  5  von  unten:  atque  eccum. 
S.  463  Z.  16  ine.  ine.  fab. 

Die  etwas  bunte  Schreibung  der  Eigennamen  erklärt  sich  durch 
den  Dualismus  der  Quellen.  Wo  von  griechischer  Tradition,  Dichtung 
und  Kunst  die  Rede  war,  sind  die  griechischen  Formen  angewendet 
worden,  auf  römischem  Gebiete  die  lateinischen.  Doch  schien  mir  eine 
peinliehe  Consequenz  nicht  immer  der  Mühe  werth. 
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